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Erfter Abjhnitt. 


Don Mollwig bis zum Abfchluß des Preußifch-Sranzöfifchen 
Bindniffes. 


I. Die Entwicklung der politifchen Verhältniffe bis 
Ende ai. 


1. Die politifche Lage nad) der Schladyt bei Mollwib. 


Der Kanonendonner von Mollwis war verſtummt. 

Die Preußen "waren dem weichenden Gegner nur bis an den 
Conradswaldauer Bach gefolgt. Ste hatten es verfäumt, durch ſcharfes 
Kahdrängen ihres linken Flügels den Nüdzug des Feindes in eine 
Niederlage zu verwandeln. Sp blieb es dem Felomarihall Neipperg 
möglich, fich weiter in Schlefien zu behaupten und den Verſuch zu 
wagen, unter den Kanonen der Feitung Neiße fein erjchüttertes Heer 
wieder herzuftellen.*) 

Später ließ ſich das auf tem Schlachtfeld Verſäumte nit fo 
leiht nachholen. Wenn ſich der König nicht entſchließen wollte, viel- 
leicht in einem zweiten blutigen Waffengange den Rückzug Neippergs 
zu erzwingen, jo haben hierbei militärifche Erwägungen gewiß mits 
geſprochen: Die immerhin jchweren Berlufte feiner Truppen, die das 
leiht erregbare Gemüth des jugendlichen Feldherrn aufs Tiefjte 
bewegten; die offenfundige Minderwerthigfeit feiner Neiteret; Die 
durch die eilige Zufammenziehung der Truppen entjtandene Schwierig- 


*) Vergl. I, 424. 
Kriege Friedrihs des Großen. I. 2, 1 
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fett der Verpflegungs- und Nachſchubsverhältniſſe. Doch find dieje 
Dinge nicht allein entjcheivend geweſen. 

Der König war fih darüber Kar, daß er nad) dem ——— 
erfochtenen Siege, nachdem er ſeiner Armee die nöthige Erholung 
gegönnt und Verſtärkungen herangezogen hatte, wohl in der Lage 
war, den Kampf mit günſtiger Ausſicht auf Erfolg fortzuſetzen und 
den Krieg in das Herz der Oeſterreichiſchen Staaten zu tragen.*) 

Wenn Friedrich trogdem feinen fiegreihen Truppen Halt gebot und 
nur denjenigen Theil Schlefiens beſetzt behielt, den er bei einem 
etwaigen Friedensihluß unbedingt für ſich beanfpruchte, jo waren 
e3 vornehmlich politiihe Erwägungen, die ihn leiteten. 

Ihm ſchien eS, ſoweit er nach den ihm zugegangenen Nachrichten 
die Lage beurtheilen konnte, zu gefährlich für feinen Staat — nit 
fowohl für den Augenblid, als vielmehr mit Rückſicht auf die für 
die Zukunft vorauszufehenden Folgen —, den Krieg mit Nahdrud 
gegen Dejterreih fortzufegen. Wenn Neipperg einem Kampf aus- 
wich und fih der Krieg dadurch in die Yänge 309, jo konnten ſich 
die feindlihen Abfichten feiner ftillen Gegner jteigern. Es war 
möglid, daß dieſe zur That fchritten, ehe es ihm ſelbſt gelang, 
ih) waffenfräftige Bundesgenoffen zu ſichern. Noch konnte er jetzt 
hoffen, auf dem jchon früher verjuchten Wege der. Unterhandlung 
ohne wettere Kämpfe fein Ziel zu erreichen und um jo mehr, als der 
beit Mollwit über die fampferprobten Truppen des Hauſes Habsburg 
davongetragene Erfolg die Friegeriiche Kraft Preußens dem übrigen 
Europa in ungeahnter Weije enthüllt hatte, 

Allein fühlte er fih in richtiger Würdigung feiner Mittel zu 
ihwad, den Kampf gegen bald Europa durchzuführen. Weber die 
milttärifhen Verhältniffe der Bayerifhen und Franzöfiihen Armee 
aber, die allein als Bundesgenofjen in Betraht kamen, lauteten die 
Nachrichten Feineswegs vertrauenerwecend. 

Don ernitlihen Franzöſiſchen Rüftungen war überhaupt noch 
nichts zu hören. Dagegen berichtete Klinggräffen, der Preu— 


*) Erlaß an Mardefeld, den Preußifchen Gejandten in Betersburg, vom 
2diten April 1741. Geh. St.-A. 
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ßiſche Geſandte in Bayern, fortdauernd von dem Vorſchreiten ver 
Bayeriſchen Kriegsrüftung, gleichzeitig aber au von dem großen 
Seldmangel; und als der König am Sten April gefordert hatte, der 
Kurfürft folle wie Sachſen feine Truppen ein Lager beziehen Laffen, 
da hieß es, daß dazu die Mittel fehlten;*) Frankreich müſſe helfen. 

Während alfo ein Zujammengehen mit diejen beiden Staaten 
doch immer nur eine entfernte Ausfiht auf thatſächliche Hilfe er- 
öffnete, wuchs gerade in den Tagen von Mollwitz die Wahrjheinlichkeit, 
daß König Georg mit feiner Friedensvermittlung zwiſchen Dejter- 
reih und Preußen Ernft machen wolle, denn Friedrich erhielt die 
Nachricht, daß ein befonderer, mit der Vermittlung beauftragter 
Unterhändler, Lord Hyndford, auf deſſen Erjcheinen der König ſchon 
fange vertröjtet worden war, wirklich aus London abgegangen jet. 

Der politiihe Zuftand Europas beruhte, wie, wir uns bier 
erinnern müſſen, im Weſentlichen auf dem großen Gegenjat zwijchen 
England und Frankreich. Englands Politif forderte auf Der 
einen Seite eine weitere Entwicklung jener Macht zur See 
und feiner Handelsbeziehungen, auf der anderen ein Aufrechterhalten 
des Oeſterreichiſchen Staates. Beides führte zum Gegenſatz mit 
Frankreich. Dieſes Letztere mußte beftrebt fein, Defterreich nieder- 
zubalten, jeinen eigenen Einfluß im Deutjchen Reich zu einem bedeutenden 
Gegengewicht zu Lande gegen die Seemächte, England und Holland, 
zu jteigern; außerdem mußte es juchen, dur Unterſtützung Spaniens, 
durch Förderung der eigenen Seemacht auch auf dent Weltmeer 
den Seemächten den Nang ftreitig zu machen. 

Daß dieſe Beitrebungen — auch nachdem der Einmarjch der 
Preußen in Schleſien eine Krije herbeigeführt hatte — weder hier 
noch dort zu klarem und folgerichtigem Ausdruck gelangten, iſt ſchon 
früher erwähnt worden.**) 

Der Grund diefer Erſcheinung lag einerjeitS in der Verquidung 
der Hannoverſchen Politik mit der Englifchen, andererjeit in den Ver- 
hältniffen am Franzöfiihen Hofe, wo fi eine Kriegs- und eine 

*) Geh. St.-A., Berichte Klinggräffens. 

**) Bergl. I, 297 ff. 

1* 
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Friedenspartei fortdauernd befämpften; wir finden ihn vor Allem 
aber auch in den leitenden Perſönlichkeiten ſelbſt. 

Meder die zweidentige Eigenart König Georgs, noch das jeder 
Entſcheidung abgeneigte, ftetS diplomatische Künfteleten bevorzugende 
Wejen des Kardinals Fleury waren geeignet, eine große, auf 
einfache aber bedeutende Gefichtspunfte gerichtete Politik entſchloſſen 
durchzuführen. | 

Dem Kurfürften von Hannover war ein Niederhalten, eine 
Erniedrigung Preußens in innerſter Seele erwünſcht; der König 
von England aber hätte neben der Aufrechterhaltung Defterreichs 
auch die Aufrehterhaltung Preußens zur Richtſchnur feiner Politik 
machen ſollen, weil Preußen das zweite große Gegengewicht auf 
dem Feitlande gegen Franfreihd mar. Mindeſtens aber hätte er 
verhindern müffen, daß Defterreih in dem Augenblik, wo der 
Ausbruch des Krieges zwiichen England und Frankreich bevorjtand, 
in einen Kampf mit Preußen verwidelt wurde: er jelber bedurfte 
ja der gejammten Kraft Dejterreichs, wenn er Frankreich auf dem 
Feſtlande erfolgreich befämpfen wollte. 

Nun bedrohte das im Göttiner Lager*) verfammelte Preußiiche 
Heer unmittelbar die Hannoverfhe Grenze, und ein allzu jcharfes 
Vorgehen zu Gunſten Oefterreihs mußte im Berlauf der Dinge auch 
die Rache Frankreichs über das Stammland König Georgs herauf- 
beſchwören. Dieje dem Stammlande drohende Gefahr Tieß König 
Georg inne werden, daß es doch auch für ihn als Kurfürften von 
Hannover von Nuten fein könnte, wenn der Kampf zwiſchen Defter- 
reih umd Preußen vermieden würde, wenn England fich freundlich zu 
Preußen ftellte. Vielleicht fonnte es jogar gelingen, durch eine mäßige 
Unterjtügung Preußens VBortheile für Hannover herauszufchlagen, 
ohne do die Franzofenfeindliche Politik Englands öffentlich zu durch— 
freuzen. 

Bon der Feindfhaft gegen Preußen ausgehend, hatte König 
Georg zunächſt jene Staatenverbindung angeregt, welche die Theilung 


*) Bergl. I, 305 ff. 
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und Zerſtücklung des Preußiſchen Staates zum Zweck, und von 
welcher König Friedrich am 17ten März Kunde erhalten hatte.*) 
Als aber dann die zu ſolchem Zweck in Dresden geführten Ver— 
handlungen am 1Oten April wirklich in Form eines Vertrages zwiſchen 
Defterreih und Sachſen zum Abſchluß kommen follten, da trat die 
entgegengejette, auf einen Ausgleich zwiſchen Defterreih und Preußen 
zielende Polttif Englands in ihr Recht. 

Schon Mitte März hatte König Georg, während er durch 
Villiers noch eifrig in Dresden verhandeln ließ, feinen Geſandten 
in Wien, Robinſon, angewieſen, ernjtlih auf eine friedliche Ver— 
jtändigung zwiſchen Preußen und Oeſterreich hinzuarbeiten. Wejent- 
lih unter dem Eindrud der Nahridt, daß Frankreich ſich zur 
thätigen Unterjtügung Bayerns entichloffen habe, war dieje Wetjung 
erfolgt; denn je mehr der Gegenſatz zwiſchen Frankreich und Eng- 
land fich verfchärfte, defto mehr mußte es dieſem darauf ankommen, 
Preußen nicht in der Zahl der Gegner zu wiſſen. 

Dffendar wollte König Georg abwarten, welches Ergebniß die 
Sendung Lord Hyndfords haben werde, und vor Allem, was der 
Hannoverſche Geſandte Schwichelt erlangen könne, deſſen zulest in 
Berlin mit Podewils geführte Unterhandlung einen recht befriedigen- 
den Verlauf zu nehmen ſchien.**) 

Mittlerweile fette er das alte Doppelipiel fort. Am 19ten April 
verfimdete er in einer Thronrede vor aller Welt, daß es Englands 
Pfliht jet, mit Defterreih zufammenzugehen und ihm zur Aufrecht- 
erhaltung der pragmatiihen Sanktion Hülfe zu leiften; nachdem 
darauf das Parlament die zu dieſem Zweck geforderten Mittel be- 
willigt hatte, mußte Robinfon in Wien der Königin von Ungarn 
erklären, daß England in ein Bündniß mit Oeſterreich nicht eintreten 
werde, und mußte, von Neuem betonen, daß eine friedliche Ver— 
ſtändigung mit Preußen unter allen Umständen das ©erathenfte jei. 

Daß ein foldes Verfahren lähmend auf jämmtliche gegen 
Preußen gerichteten Bejtrebungen wirken mußte, liegt auf der Hand. 


“Berl. I, 308. 
*%) Bergl. I, 304. 


. Thatfählih wich Sachſen, wenigitens für kurze Zeit, aus feiner 
feindlihen Haltung zurück und juchte einen mehr vermittelnden Stand» 
punft einzunehmen. Der Bertrag mit Defterreich wurde niemals 
vollzogen, aber von einer Abficht, mit diefem Staat zu breden und 
fih an Preußen anzufchliegen, war man in Dresden doch auch noch 
ſehr weit entfernt. 

Rußland hatte am 10ten März endlich das mit Preußen geſchloſſene 
Abwehrbündniß*) betätigt, hatte aber gleichzeitig Darauf binge- 
wiefen, daß die Verpflihtung, Defterreih zur Aufrechterhaltung ver 
pragmatiſchen Sanktion durd ein Hülfskorps zu unterftüten, hier— 
dur nicht berührt werde, und daß es infolge deſſen wohl zu 
eindfeligkeiten kommen fünne Die Nüftungen wurden eifrig fort 
geſetzt. Don einem unmittelbaren Anihluß an Defterreih jah man 
aber troß aller an den Defterreichifhen Gejandten Marquis Botta 
gemachten Verſprechungen zunähjt ab, und wenn man aud von der 
in Wien gegebenen Zuſage einer Unterſtützung nicht zurüdtrat, jo 
jhien doch auh Münnichs Nachfolger Oftermann mehr eine ver- 
mittelnde Haltung zwifchen Preußen und Dejterreich zu beobachten. 
Immer wieder drang er in Mardefeld, den Preußijchen Gejandten, 
ihm die wirklich Außerjten Forderungen jeines Königs zu über- 
mitteln.**) Zum Kriege wollte er es, wie der Geſandte am 22ften April 
Ihreibt, wohl doch nicht fommen laſſen. 

Wenn jo in Folge von Englands ſchwankender Haltung die 
Feinde Preußens nicht zur Einigung gelangten, jo hatten andererfetts 
auch die gegen Defterreich gerichteten Bejtrebungen in Frankreich feine 
durchſchlagenden Erfolge zu verzeichnen. 

Wie wir jahen, hatte Frankreich Thon am Iten November 1740 ***) 
Bayern feine Abfiht ausgeſprochen, die Kaiſerwahl Karl Alberts zu 
unterjtügen, und im Januar hatte ver Marſchall Belle-Isle dem Kar: 
dinal nah langen mündlichen Unterhandlungen jene Denkſchriften 
übergeben, 7) in melden er die gejammte Lage in kurzer umd 


*) Berol. I, 802, 
*x) Mardefelds Berichte. Geh. St.N. 

#5%) Bergl. T, 18. 

Bergl. I, 299. 
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treffender Weiſe darjtellte und die einzufchlagenden politifchen und 
militärifhen Maßnahmen erörterte. 

Er befürmwortete ein thatkräftiges Vorgehen im Sinne der her- 
gebrachten und oben gekennzeichneten Franzöſiſchen Politik, raſches 
Handeln mit einer durhaus gemügenden militäriſchen Macht. 

Aber nur mit äußerſter Anftrengung gelang es ihm, den Wider- 
jtand der Friedenspartei, die an dem Kardinal eine geheime aber 
mächtige Stüte hatte, während fie in dem Marſchall ihren 
natürlichen Feind jah, allmählich zu überwinden. Als Belle-Isle am 
Aten März Paris verließ, um nach Deutjchland zu gehen und dort 
als Wahlgefandter Frankreichs jeinen Einfluß zu Gunſten des 
Kurfürften Karl Albert geltend zu machen, da war zwar die Unter- 
ſtützung Bayerns beſchloſſene Sache, bezüglid der militäriſchen 
Maßnahmen aber mußte er ſich an Verſprechungen genügen laſſen, 
die nur zögernd und theilweiſe erfüllt wurden. 

Erſt Ende März oder Anfang April theilte Amelot, der 
Franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen, durch den Bayeriſchen Ge— 
ſandten Grimberghen dem Kurfürſten von Bayern die Abſicht des 
Königs von Frankreich mit, ihm ein Korps von 30000 Mann zu 
Hülfe zu ſchicken, und richtete auf Grund der Belle-Isleſchen Denkſchrift 
vom 22ſten Januar eine Note an die Bayeriſche Regierung, welche in 
31 Punkten Auskunft verlangte über den Stand der Bayerifchen Truppen, 
die wünſchenswerthe Stärke eines Franzöfiihen Hülfsforps, über die 
einzufchlagende Marſchrichtung, die Zeit des Einrüdens, das Ver— 
hältniß zum Reich, die Verpflegung, die Flußübergänge, die Einrichtung 
der Nachſchubſtraßen und dergleichen mehr. Es wurde hervorgehoben, 
daß erjt drei Monate nach Beantwortung diefer Fragen die Fran- 
zöſiſchen Truppen den Rhein überjchreiten Fünnten. Ä 

Mittlerweile hatte Belle-Isle, der über die Fragen Amelots 
unterrichtet war, feinen Vertrauensmann, den Grafen Mortagne, heim 
ih nah Münden geſchickt,“) um die militärifhen Angelegenheiten 
mit dem Kurfürjten und dem Grafen Törring zu befprechen und zu 


*) 2te Toepferfhe Sammlung. 
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regeln. Mortagne traf am 12ten April in Münden ein. Im 
Auftrage Belle⸗Isles forderte er zunächſt den Kurfürften auf, von Frank— 
reich ein Hülfskorps von 40 000 ftatt der verfprochenen 30 000 Mann 
zu erbitten. Dann wurde der Feldzugsplan feitgeitellt und Alles 
für den Marſch der Franzöſiſchen Kolonnen, jowte für ihre Bereinigung 
mit den Bayern fejtgejegt. Nach dem am 14ten April vereinbarten Kriegs- 
plan follte die Verfammlung bei Neumarkt in der Oberpfalz ftattfinden. 
Bon bier aus wollte man auf Prag vorgehen, die Stadt nehmen 
und den Kurfürften dort zum König von Böhmen Frönen laffen. 
Bon Prag jollte fih die Armee dann gegen Linz wenden, um mit 
der Einnahme diefer Stadt den Feldzug zu beenden und ſich Winter- 
quartiere in Böhmen und Oberöfterreih zu fihern. Während des 
Vormarſches nah Böhmen follte Bayern gegen Oeſterreich durch 
10000 Mann Bayeriicher Feldtruppen, und durch die Bayeriſchen 
Milizen ebenſo gegen Zirol gededt werben. Der Stadt Pafjau 
wollte man fich gleich bet Beginn des Feldzuges überrafchend be- 
mächtigen, um fih der Schifffahrt donauabwärts zu verfichern; 
die Nahichublinie für die nad Böhmen bejtimmte Armee jollte von 
Ingolſtadt über Neumarkt nach Amberg führen. Für den fpäteren 
Feldzug an der Donau jollten Magazine vorbereitet werden. 

Für den erſten Theilbetrag der Hülfsgelder, den Frankreich) um 
diefe Zeit an Bayern zahlte, verſprach der Kurfürft, innerhalb dreier 
Donate 14000 Mann Infanterie und 3000 Reiter aufzustellen und dieje 
auf 16000 Mann und 4000 Reiter zu erhöhen, wenn Spanien jett die 
jenigen Summen zahlte, die es noch vom Erbfolgefriege her an Bayern 
ſchuldete. Für den Anmarſch der Franzöſiſchen Armeen jollten drei 
Straßen feitgejtellt werden. Mortagne begab ſich zu diefem Zweck 
am 20jten April nad) Neumarkt und von dort an den Nhein. 

Dieſe Verhandlungen laſſen nun allerdings erfennen, daß ein 
friegerijches Vorgehen geplant war; mit thatfählihen Rüſtungen aber 
hatte man in Frankreich noch gar nicht, in Bayern nur in befehränfter 
Weife begonnen. In Paris verfiel nad) Belle-Isles Abreiſe Alles 
wieder in die gewohnte Schlaffheit, und am Hofe in Münden fehlte 
das Geld. — 
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König Friedrich wußte, daß er das Franzöſiſch-Bayeriſche Bündniß 
jeden Augenbli haben könne, aber er wußte auch, daß die milt- 
täriſchen Hülfsmittel, die er damit feiner Sache gewann, zum 
unmittelbaren Eingreifen nicht bereit jeien. 

Dagegen unterfchätte er den böjen Willen des Königs Georg. 
Nicht in ihm, fondern in Sachſen glaubte er den Anjtifter der 
Dresdener Verhandlungen jehen zu müffen, von denen er annahm, 
daß fie zu beftimmten Abmachungen nicht geführt hätten. 

Aber darin wieder ſah er richtig, daß England die Verhand— 
lungen mit ihm noch in vollem Ernſte weiter betrieb, und ebenſo zu- 
treffend urtheilte er, daß es noch möglich jein werde, Rußland von feind- 
lihen Unternehmungen abzuhalten. 

Auch fehlte es, wie der König wußte, den Gegnern vorläufig 
noch an Mitteln, etwa jchon gefaßten feindſeligen Bejchlüffen den 
nöthigen Nachdruck zu verleihen. Die Sächſiſche Armee war wohl 
friegsbereit, aber fie wurde durch das im Göttiner Lager verfammelte 
Korps des Fürften von Anhalt in Schach gehalten. Aus England 
berichtete bis Ende April der Geſandte Graf Truchjeß, daß man 
dort die Aushebung neuer Negimenter, die Aufitellung eines 
Landungstorps von 12000 Mann betriebe, aber er jchrieb dabei, 
daß es noch ganz unbejtimmt fei, wie die Truppen verivendet werden 
würden.*) In Hannover waren ernithafte Anjtalten zur Zufammen- 
ziehung von größeren Truppenmaſſen noch nicht getroffen, und 
ferner war es noch völlig zweifelhaft, ob der König von Dänemark 
und der König von Schweden, Xetterer als Landgraf von Heffen, 
die vertragsmäßtg für Hannover zu ftellenden Hülfstruppen über- 
haupt in Mari feten würden. In den Niederlanden war man 
ebenfalls zu größeren Unternehmungen noch nicht gerüjtet. Nur daß 
Rußland jih zum Schlagen fertig machte, war ficher. Seit dent 
24jten März wußte der König dur) Mardefeld von Truppenanſamm— 
lungen bei Nteval und Niga, von eifrigen Nüftungen. Dieſe Maß— 
regeln forderten allerdings zur Vorfiht auf, und der König hielt e8 


*) Berichte des Grafen Truchſeß. Geh. St.⸗A. 
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wirklich nicht fir ausgefchloffen, daß Rußland troß des eben vollzogenen 
Abwehrbündniſſes einen Einfall in die Provinz Preußen beabſichtige; 
aber die Ruſſiſchen Rüſtungen konnten doch auch auf die Abweiſung 
eines von Schweden her drohenden Angriffes abzielen, und dieſe 
letztere Vermuthung erhielt für den König dadurch noch größere 
Wahrſcheinlichkeit, daß er durch ſeinen Geſandten in Stockholm von 
dort ſtattfindenden Berathungen über einen Krieg mit Rußland 
unterrichtet war. 


So ſtellte ſich denn in den Augen des Königs die politische 
Lage als eine folhe dar, in welcher Wirkungen und Gegenwirkungen fi) 
bis zu einem gewilfen Grade aufhoben. Jede gewaltſame DVer- 
ihiebung des Gleichgewichts konnte gefährlid) werden, aber au 
die Möglichkeit gewähren, die befonderen Preußiſchen Zwecke, troß 
der gewaltigen Spannung aller Verhältniffe, doch noch auf fried- 
lihem Wege zu erreichen und die Gefahr eines Europätfchen Krieges 
von Preußen abaulenfen. 

So lagen die Dinge, als Marſchall Belle-Isle im Preußt- 
ihen Lager erjhien, um den König für das Franzöſiſche Bündniß zu 
gewinnen. 


2. Marſchall Selle-Isle im Preußifchen Lager. 


Der Franzöfiihe Wahlbotichafter hatte feit feiner Abreife von 
Paris zunächſt die Höfe der Kurfürften von Trier, Cöln und 
Mainz befucht. Nah Mannheim zu gehen erjchten nicht erforderlich, 
da der Kurfürſt von der Pfalz fih offen zur Franzöſiſchen Partei 
befannte, während Trier und Mainz Oeſterreichiſch gefinnt waren und 
Cöln, unter dem Einfluß des Defterreihifchen Gefandten Grafen Collo— 
vedo ſchwankte. Belle-Isle überzeugte fich nun zuerft in Coblenz, daß der 
Erzbiſchof von Trier ſich wenigftens noch nit im Sinne Oeſterreichs 
für die Katjerwahl gebunden hatte, er gewann den Cölner Prälaten, den 
Bruder Karl Alderts von Bayern, für ein offenes Eintreten 
zu deſſen Gunſten und wußte fich durch Beſtechung des Grafen Elz, 
Neffen des Primas von Deutſchland, entjcheidenden Einfluß am 
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Mainzer Hofe zu fihern Er hatte fih dann noch in Frank— 
furt a. M. dur Verhandlungen mit dem Spaniſchen Gejandten, 
Grafen Montijo, die Ueberzeugung verichafft, daß Spanien wenigftens 
durch Zahlungen an Bayern die Bourboniſche Sache unterftüten 
würde. Hierauf war er nad) Dresden geeilt, wo er am ldten April 
eintraf, als der alte Fürſt von Anhalt fein Lager bet Göttin ſchon 
bezogen hatte,*) die Verhandlungen über das Theilungsbündniß gegen 
Preußen durch Englands Haltung gegenjtandslos geworden waren 
und die Nachricht von Mollwitz den Dresdener Hof überraſcht hatte. 

Auch bier ergab ſich, daß Sachſen ſich noch nicht an Oeſterreich 
gebunden habe. 

Der König von Polen zeigte ſich bereit, dem Kurfürſten von 
Bayern feine Wahlſtimme zu geben, falls er ſelbſt feine Ausſicht 
auf den Kaiſerthron habe. Auch ſprach man von einem Bündniß mit 
Bayern, doch ftand dem tm Wege, daß auch Sachſen Anspruch auf 
einzelne Theile der Defterreihiihen Erbidaft erhob. Immerhin war 
die Grundlage für eine erntere Unterhandlung gewonnen, als Belle 
Isle dur ein Schreiben Valorys, des Franzöfiihen Gejandten bei 
König Friedrih, nah Schlefien gerufen wurde Den 20ften April 
reilte er dorthin ab. 

Dem Könige fam der Bejuh des Marſchalls unerwiniht. Er 
hoffte augenblielih auf einen friedlichen Ausgleih mit Defterreich 
durch Englifche Vermittlung. 

Er war daher dem Drängen des Marquis Balory auf Abihluß 
eines Bündniſſes mit Frankreich ausgewichen, ohne ihm jedoch die 
Hoffnung darauf völlig zu benehmen. Dabet hatte er, um die Ver- 
handlungen in die Länge zu ziehen, ſich ein wirkliches Gegengewicht 
gegen Rußland zu jihern und die Entſcheidung noch vorzubehalten, 
die neue Forderung aufgejtellt, daß Schweden und Dänemark gegen 
das HZarenreih in die Waffen gebradht würden. Auch wollte er 
jest feine Ansprüche auf Berg erjt dann aufgeben, wenn ihm 
wirflih Niederichlefien durch einen Frieden gefichert jet. Darauf 


*) Bergl. I, 305 ff. 
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hatte Valory nicht felbftändig eingehen Fönnen, hatte vielmehr 
an Belle-Isle geſchickt, um defjen Unterftüsung in Anſpruch zu 
nehmen. Den 22ften April traf der Marſchall in Breslau ein. 

Jetzt, wo die Ankunft des Lord Hyndford unmittelbar bevor- 
ftand, von deſſen Eröffnungen Friede oder Krieg abhängen follte, war 
es natürlich, daß der König dem Franzöſiſchen Marſchall beftinmte 
Erklärungen nicht geben wollte. Schon am 2aſten April hatte er dem 
Minister Podewils mitgetheilt, wie er ſich den vorausfichtlich ſehr ein- 
dringlichen Vorftellungen Belle-Isles gegenüber zu verhalten beabfichtige: 
„Es bleibt nichts übrig“, jo ſchrieb er,“) „als auf der Mitwirkung 
Schwedens und auf einem Bündniß mit Dänemark zu bejtehen umd 
Furcht vor Rußland zur Schau zu tragen.“ Auch bemühte er ji 
den unmillfommenen Gaſt in Breslau binzuhalten, unter dem Vor— 
wand, daß die Wege umficher jeien und man für eine Bedeckung 
forgen müffe. Doc konnte dergleichen nicht lange verfangen und jo 
traf denn Belle-Isle am 26ften April, feterlih begrüßt, im Lager 
von Mollwitz ein.**) 

Sobald er mit dem König allein war, drüdte er fein Erjtaunen 
aus, daß das Bündniß mit Frankreich noch nicht gejchlofjen jet. Er 
jet von jeiner Regierung beauftragt, hauptſächlich die gemeinſame 
Kriegshandlung zu vereinbaren, und habe die Abficht gehabt, zu dieſem 
Zweck auh nah München zu gehen, wo der Kurfürſt, der über 
20 000 Dann eigene Truppen verfüge, auch ein Franzöſiſches Hülfs— 
forps erhalten werde. 

Der König wies auf die veränderte Lage in Rußland und den 
ſchlechten Stand der Bayeriſch-Franzöſiſchen Nüftungen hin. 

Nachdem es gelungen war, den Marjchall einige Tage im Lager 


durch militäriſche Schauftelfungen zu befehäftigen, fand am 29ſten April 


Abends die Hauptunterredung ftatt. Ueber diefelbe wurde eine Ver— 
handlung aufgenommen, von welher VBalory Tags darauf eine Ab- 
ſchrift erhielt. 





*) PBolit. Korreip. I, Nr. 358. 
**) Weber das Lager von Mollwig, worin bie Preußiſche Armee zur Zeit 
ftand, fiehe das Nähere Seite 36 ff. 
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Zu guter Stunde waren am 28jten April einige Depefchen 
Mardefelds eingegangen, die ſich vortrefflic dazu .eigneten, dem Mar: 
ſchall Furcht vor Rußland zu zeigen. 

Der König Tchilderte ihm die üble Lage, in der er fich befände. 
England wiegele das ganze Deutſche Reich gegen ihn auf; Botta in 
Petersburg dränge zum Angriff; die Sachſen jtänden bereit; in 
Hannover fammelten fi die Truppen, um fi mit den Heſſiſchen und 
Däniſchen Hülfsvölfern auf dem Eichsfelde zur vereinigen. Alle diefe 
Gegner würde er durch den Abſchluß mit Frankreich gegen fich heraus- 
fordern, vor Allem aber die Ruſſen, die FriegSbereit an der Grenze 
ftänden. Was Mardefeld über den legten Punkt gejchrieben hatte, 
ließ der König den Marſchall leſen.*) 

Wie fünne jett, jo fragte der König, nachdem er noch nähere 
Mittheilungen über den Angriffsplan der Gegner gemacht hatte, 
Frankreich den Abſchluß eines Bündniſſes verlangen, wo es noch gar 
nicht gerüftet habe. Das würde für die Gegner das Zeichen zum 
Angriff jein und Preußen würde unterliegen, ehe Frankreich zu Hülfe 
fommen könnte. Wenn er früher anders gedacht habe, was ihm 
Belle-Isle unter Hinweis auf die Verhandlungen zu Schwetbnig 





*) Der Befehl, hieß es in Mardefelds Bericht vom 10ten April 1741 
(Geh. St.A.), jet bereits gegeben, „daß 4 Negimenter aus Petersburg und 
Kronitadt jih am 12ten April in Marich jegen follten, zwei nach Neval, die 
beiden anderen nach Riga. Ebenſo viele jollen von Ladoga nad Narwa und 
von Moskau nad) Dorpat marſchiren, ohne diejenigen zu rechnen, die ich auf 
dem Wege nach Pſkow befinden. Auf diefe Weiſe wird man im Stande fein, 
in furzer Zeit 24 NRegimenter in Livland zu verfammeln, ohne die Befagungen 
zu rechnen.‘ 

„Zwiſchen Moskau, Smolensk und Betersburg, in Finland, Ingermanland 
und Livland ftehen, einfchließlich der Garde, 60 Negimenter. Am vorigen 
Sonnabend traf hier ein Bote aus Dresden ein mit der Nachricht, wie man 
behauptet, von dem alljeitig erzielten Einverjtändniß zu Gunſten der Königin 
von Ungarn. Danach) machen ſich die zeichnenden Mächte verbindlich, ſich in 
friegsfertigen Zuftand zu jegen und dann Em. Majeftät die Frage vorzulegen, 
ob Sie Sich mit der Königin von Ungarn gegen Ueberlaffung zweier Schlefifcher 
Herzogthümer vergleichen und dann fofort die Provinz räumen wollen. Sollten 
Ew. Majeftät die Annahme diefer Bedingungen verweigern, jo wollen fie gleich: 
zeitig von allen Seiten gegen Ew. Majeftät marjchiren und die Waffen erft 
niederlegen, wenn jie das Haus Defterreih aus feiner jegigen bebrängten 
Lage befreit haben.” 
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entgegenhielt, jo habe ihn jett eben die Nachricht von den Rüſtungen 
Rußlands dazu gebracht, zunächſt an die eigene Sicherheit denfen zu 
müſſen. Auch habe er ja fchon früher darauf bejtanden, daß Frank— 
veih Schweden zum Vorgehen gegen Rußland bejtimmen und Däne- 
mark mit ins Bündniß ziehen müſſe. Dies Alles ftehe jet noch im 
weiten Felde. 

Belle⸗Isle konnte das Zutreffende dieſer Aeußerungen nicht in 
Abrede ſtellen, um aber den König dennoch einem Bündniß mit 
Frankreich geneigt zu halten, verbürgte er ſich für das, was Frank— 
reich thun werde, falls ſich der König anſchließen wolle. 

Nach feinen eigenen Angaben hat Belle-Isle die Gewähr für 
Nachſtehendes übernommen: Späteſtens drei Monate nad) Unter- 
zeichnung eines Vertrages würde die Franzöſiſche Armee in einer 
Stärke, wie fie der König winfchte, den Rhein überſchreiten, um ſich 
nah Böhmen oder Dejterreihh zu wenden. Wenn irgend möglich, 
würde dies fhon nah 2'/ Monaten oder in noch kürzerer Friſt 
geſchehen. Etwa 50 Bataillone und 10000 bis 12000 Pferde wurden in 
Ausfiht genommen. Es blieben dann immer noch 100 Bataillone 
und 10000 Pferde in Frankreich zurüd, die man am Rhein in einem 
oder in zwei Korps verwenden könne, jet es zur Beobachtung, jet eg, 
um die am Rhein gelegenen Provinzen des Königs zu vertheidigen. 

Der Marſchall veriprach ferner, daß Frankreich Schweden gegen 
Nupland ins Feld bringen würde, und daß gegen Ende uni 
20000 Bayern *) an der Defterreihiichen Grenze bereittehen 
jolften, um Anfang Juli die Kriegshandlung felbftändig zu beginnen. 
Was Schweden anbeträfe, jo glaubte er, daß Ludwig XV. ſchon 
jest auf Grund der von Frievrih an Marquis VBalory gerichteten 
Eröffnungen mehr gethan habe, als irgendwie verlangt werden dürfe.**) 


*) Siehe Anhang Nr. 1. 

*) Belle⸗Isle berichtet in jeinen Dentwürdigfeiten, am 26ften April dem 
Könige gejagt zu haben: „Schweden ift ſchon durch unfere Borausficht faft 
vollftändig gerüftet und kann mit 15000 Mann in Finland fi) ver- 
theidigen und mit 30000 Mann nad Livland gehen... . Es wird handeln, 
jobald es erfährt, daß Preußen mit Frankreich) ein Bündniß gejchloffen hat.“ 
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Auch wurde in Ausfiht genommen, Spanien und Sardinien durch 
Bermittlung Frankreichs gegen Dejterreih zum Kriege zu drängen, 
und der Verſuch follte gemacht werden, außerdem Sachen zur gewinnen. 
Der König ſelbſt hat damals vorgefchlagen, den König von Bolen 
durch das Anerbieten Oberjchlefiens und eines Theils von Böhmen 
oder auch Oberjchlefiens und Sagans zu gewinnen.*) 

Seinerjeits verficherte König Friedrich nur, daß er feine Truppen 
keinesfalls gegen Frankreich gebrauchen werde, die Unterhandlungen 
wieder aufnehmen wolle, wenn Frankreich feine Verſprechungen erfüllt 
habe, und daß, falls zwiihen Bayern und Sachen ein Bindnißvertrag 
unter Bürgſchaft Frankreichs zu Stande käme, Belle-Isle dem König 
von Polen auch die Freundſchaft und Bürgſchaft König Friedrichs ver- 
jihern könne. 

In politischer Hinfiht mußte der Franzöſiſche Abgeſandte fich 
mit diefem Ergebniß begnügen, das zunächit allerdings ein ſchein— 
bar verneinendes war, thatfählih aber die Grundlage für das 
jpätere Abkommen zwijchen Preußen und Frankreich geworden ift. 
In militäriiher Hinfiht trat die Verjchtedenheit der Anſchauungen 
minder zu Tage, dafür wurde das Ergebniß für die Zukunft um fo 
ungünſtiger.**) 

König Friedrich hatte mit der Möglichkeit eines gemeinſamen 
Handelns ſchon ſeit längerer Zeit gerechnet. Der Plan, den er ſich 
für dieſen Fall zurecht gelegt hatte, ging von der Anſicht aus, daß 
der Kurfürſt von Bayern, wenn er durch Franzöſiſche Hülfsgelder 
unterſtützt würde, in verhältnißmäßig kurzer Zeit bereit und in der 
Lage ſein könne, den Feldzug ſelbſtändig zu eröffnen.**x*) 

Während er jelbjt Neipperg bedrängte, jollten die Bayern mit 
geniigender Macht gegen Wien vorbrecen. 


*) Jite und 2te Toepferfhe Sammlung. Ranke, XXVIII. 

**) Siehe Anhang Nr. 2. 

***) Zu dieſer Anficht war der König durchaus berechtigt. Hatte ihm 
doc) fein Gefandter Klinggräffen aus München fortwährend in diefem Sinne 
gerieben: am Iften April meldete er, der Kurfürft glaube in 14 Tagen an 
der Spite von 20000 Mann ausrüden zu können, am 4ten April, daß die 
Kavallerie vollzählig fei, am Ilten April gar, daß Karl Albert Hoffe, mit 
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Die Stadt war fchlecht befeftigt, Truppen zu ihrer Verthei— 
digung waren nicht bereit, der große Wafferlauf der Donau mußte 
ein raſches Vorrücken weſentlich erleichtern. Die Bayern waren allein 
ſtark genug, bier einen entjchetdenden Erfolg zu erzielen, um jo mehr, 
als fie eine ftarfe Partet im Lande für fi) hatten. 


Wurde die Hauptftadt jelbjt bedroht, dann mußte Neipperg zu 
ihrer Vertheidigung aus Schleſien weichen, der König konnte durch 
Mähren folgen und an der Donau, vor den Mauern Wiens, mußte 
die Entſcheidung gegeben werden. 


Die Franzöſiſchen Hülfstruppen mochten dabei dem Kurfürften an 
die Donau nachrücken, oder fi gegen Böhmen wenden, fie mochten 
erft Prag erobern und dann gegen die Hauptſtadt Oeſterreichs 
marjchiren: das galt dem König gleih, wenn nur der Marſch 
auf Wien raſch und thatfräftig von den Bayern ausgeführt 
wurde. Das war ihm der Angelpunft alles gemeinjchaftlichen 
Handelns, der Gedanke, den er während des ganzen folgenden Feld— 
zuges ſtets als den leitenden feitgehalten hat. 


Schon im März hatte der König feinen Gejandten in Minden 
angewieſen, dem Kurfürjten zum Vorgehen auf Wien zu rathen: 
„Man fürchtet in Wien den Einfall der Bayeriſchen Truppen in 
Dejterreich viel mehr als in Böhmen, weil man in letterem Königreich 
viel beſſer auf eine fräftige Vertheidigung vorbereitet iſt als in 
Deiterreih, welches das Herz des Neiches tft. Dort kann man die 
empfindlichiten Schläge führen, zumal wenn man fie vajch führt. 
Sie müfjen fallen, bevor man fich dort in BVertheidigungszujtand 
bat ſetzen können.“ 


Belle-Isle hat es wohl nicht für gut befunden, dem König 
den von Mortagne in München bereits vereinbarten Feldzugsplan mit— 


Franzöſiſchem Gelde 40000 Mann aufſtellen zu können. Klinggräffen hatte 
dabei zwar immer betont, daß es an Geld fehlte, und daß ohne Frankreichs 
Hülfe nichts zu Stande käme, aber ohne dieſe Hülfe war ſo wie ſo das 
Bayeriſche Unternehmen ausſichtslos, und die Franzöſiſchen Geldunterſtützungen 
waren nach Allem, was der König erfahren hatte, geſichert. 
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zutheilen.*) Da der König gegen ein Vorgehen der Franzofen nad 
Böhmen nichts einzumenden hatte, immer in der Vorausfegung, daß 
die Bayern zum Angriff auf Wien allein ſtark genug fein würden, 
war es ja auch nicht nothwendig, ihm volljtändig klaren Wein einzu- 
ſchenken. Im Gegentheil: wenn der Marſchall ſchon jest dem König 
gegenüber auf dem verthetdigungsweiien Verhalten an der Donau und 
dem Marſch gegen Prag als der allein wünjchenswerthen Kriegs— 
handlung beſtanden hätte, jo konnte diejer leiht die endgültigen 
Abſichten der Franzöfiichen Politik erkennen, und das fonnte dem 
Abſchluß eines Bündniſſes nur hinderlich fein. Doch jet dem, wie ihm 
wolle: jedenfalls hat Belle-Isle die Gedanken des Königs nicht ab- 
gelehnt, jondern iſt, vielleicht nur zum Schein, auf fie eingegangen. 

Noch am Ilten September bittet er in einem Briefe den König, 
fich zu erinnern, daß er vor Wien ein Zujammentreffen mit ihm 
verabredet hätte Zu einer bindenden Uebereinkunft über die Kriegs— 
Handlungen, wie der Marſchall fie erwartet Hatte, ift es jedoch nicht 
gekommen. 


3. Die Englifche Vermittlung. 


Am 2ten Mat verließ Belle-Isle das Lager von Mollwis und 
hatte noch am jelben Abend in Breslau eine Unterredung mit den 
Schwedischen Gejandten, der ihm erklärte, daß Schweden bereit fei, 
mit 40 000 Mann in Finland einzufallen, wogegen der Marjchall 
darauf drang, daß der Krieg in Livland begonnen würde Er 
jete dann jeine Reiſe fort und begab ſich zunächſt nad) Hubertshurg 
zum König von Bolen. 

Hier hatte fich, jett jenem 10ten April, an welchem England das 
preußenfeindlihe Bündniß vereitelt hatte, die Stimmung ſehr weſentlich 
zu Ungunften Defterreich$ verändert, wenn auch der Preußijche Vertreter, 
Ammon, jih wenig zuvorkommender Behandlung zu erfreuen hatte, 
und die von Sachſen ſelbſt geplante Bermittlung offenbar nicht mehr 


*) Erſt im Augujt 1741 erfuhr der König, daß ein folder Plan bereits 
zwiſchen Bayern und Frankreich feſt verabredet war. 


Kriege Friedrichs des Großen. L 2. 3 
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mit Ernft betrieben wurde. *) Die Abſicht des Kurfürften von Sachſen 
war nunmehr wohl im Wefentlichen dahin gerichtet, durch Frank— 
reich Vermittlung einen namhaften Gewinn davonzutragen. Troß- 
dem verhandelte er auch noch mit Rußland und England. Ihm war 
die Lage noch nicht genügend geklärt, um endgültig Partei zu 
ergreifen, und fein Minifter Brühl äußerte fi dahin, daß man 
geneigt jet, dem König von Preußen Niederjchlefien, dem Kurfürjten 
Karl Albert Oberöfterreih, Tirol umd das öftlihe Böhmen zu 
iiberlaffen, wenn Oberjchlefien und das mweitlihe Böhmen bis zur 
Moldau und Elbe mit Prag an Sachſen kämen. 

Nachdem er dieje Eröffnungen entgegengenommen hatte, veifte 
Belle⸗Isle den 10ten Mat nad) Bayern ab, um wetter an dem Zuftande- 
fommen der geplanten großen Bereinigung Preußens, Bayerns und 
Frankreichs zu arbeiten. 

An demfelben Tage aber, an dem er in Hubertsburg einge 
troffen war, um auch Sachſen dieſem Bündniß geneigt zu machen, 
meldete fich Lord Hyndford im Mollwitzer Lager, um zu verjucen, 
den König von Preußen für die entgegengejette Nichtung, für ein 
Zujammengehen mit England, zu gewinnen. 

Hier wie dort erſchien Preußens maffengewaltiger König als 
eine unerläßliche, ausjchlaggebende Kraft bet der Durhführung jeder 
feftländifchen Politik. 

Auh Friedrich hätte es, wie wir gejehen haben, vorgezogen, 
auf dent Wege der Berjtändigung mit England und Dejterreich feine 
Zwecke zu erreihen. Noch am Iften Mai ſchrieb er an Meardefeld, 
daß jeiner Anfiht nah der Hof von England allein ernſtlich an 
einem friedlichen Ausgleich arbeite; unerhörte Niederträchtigfeit wäre 
es, wenn man ihn auc dort täufchte.**) 

In der gleich nad) Ankunft des Lords am Tten Mat ftattfindenden 
Unterredung verhehlte Friedrich ihm nicht, daß fih der Wunfch des 
Königs Georg, zwijchen Preußen und Defterreich zu vermitteln, ſchwer 


x*) Ammons Beriht vom 25ſten April 1741. Geh. St.-N. 
**) Erlaß an Mardefeld vom Iſten Mai 1741. Geh. St... 
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mit deffen Handlungen in Einklang bringen laſſe. Habe derjelbe doch 
vor dem Parlament Defterreich feine Unterſtützung bedingungslos zu— 
gejagt, reizten doch jeine Gejandten im Haag, in Dresden und in Peters- 
burg zu gemeinfamen Vorgehen gegen ihn, zu offenem Eintreten für 
die Königin von Ungarn; jogar ein Abmahnımgsihreiben, in welchen 
die Räumung Schlefiens verlangt würde, beabjichtige der Lord, wie 
er wohl wiffe, ihm zuguftellen. Er aber, König Friedrich, wolle Klar 
jehen und betone, daß feine Forderungen, Niederichlefien mit Breslau, 
höchſt gemäßigt ſeien. 

Hiergegen äußerte Lord Hyndford, ihm ſei von den bezeichneten 
Schritten ſeines Herrn, des Königs von England, nichts bekannt; 
was er von deſſen Handlungen wiſſe, könne er nicht ſo auffaſſen, 
als ob es im Widerſpruch mit der aufrichtigen Abſicht ſtehe, zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen zu vermitteln. Dies wenigſtens ſei ſein, 
Hyndfords, ernſtgemeintes Beſtreben, und er erbiete ſich, jetzt nach 
Wien zu ſchicken, um durch die Vermittlung Robinſons, des dortigen 
Engliſchen Geſandten, die Antwort auf des Königs Forderungen 
einzuholen. Hiermit erklärte ſich Friedrich einverſtanden, er gab ſogar 
zu, daß in Wien zunächſt das Anerbieten eines Waffenſtillſtandes 
gemacht werde, jedoch nicht auf kürzere Zeit als auf ſechs Monate.*) 

An dieſe Unterredung mit dem Engliſchen Geſandten ſchloß ſich 
unmittelbar eine zweite mit dem Vertreter Hannovers an. Der König 
forderte beſtimmt, daß ein Unterſchied zwiſchen der Politik Englands 
und derjenigen Hannovers nicht ferner gemacht werden dürfe; für 
die Erfüllung dieſes Verlangens aber konnte Schwichelt um ſo weniger 
eine Gewähr übernehmen, als er bisher nicht einmal Lord Hyndford 
etwas von den beſonderen, auf eine Vergrößerung Hannovers ge— 
richteten Wünſchen des Königs Georg hatte mittheilen dürfen, da 
dieſer beſorgte, daß die Engliſchen Miniſter wenig Rückſicht auf ſeine 
Hannoverſchen Pläne nehmen möchten. 

So hatten die Unterredungen vom Tten Mat mit Hyndford 
und Schwidelt nur den einen Erfolg, daß fie den König in feiner 


*) Polit. Korreſp. I, Nr. 367; Grünhagen, Der erfte Schlefifche Krieg, I. 
2* 
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ihon oft ausgefprochenen Bejorgniß beitärkten, England ſuche ihn zu 
täufhen. Dazu ftellte ſich auch Sachen jet wieder feindfeliger gegen 
Preußen wie noch in der lebten Hälfte des April. Man erfuhr, daß 
Lord Hyndford wenige Tage nad) der Unterredung vom Tten Mai 
‚wirklich die Weifung feines Hofes erhalten hatte, im Verein mit 
dem Vertreter der ©eneraljtaaten ein Abmahnungsjchreiben mit- 
zutheilen, worin die Räumung Schlefiens vom König Friedrid 
gefordert wurde, und zugleich auf eine weitere Herabminderung 
der Preußifhen Forderungen zu dringen; man erhielt aus Rußland 
die Nachricht, daß dort auf die Unterftügung einer Engliſchen 
Flotte gerechnet werde, die vereint mit der Ruſſiſchen die Schwediſchen 
Schiffe vom offenen Meere verdrängen follte, und Vlotho, des Königs 
Geſandter in Hannover, meldete, daß die Nüftungen aud dort 
eifrig betrieben würden und daß die Negimenter fi) marjchbereit 
machten.*) 

Nur den dringenden Bitten des Minifters Podeiwils, der unter dem 
22jten Mat nohmals alle Gründe zuſammenſtellte, die für ein Zu— 
jammengehen mit England und gegen ein Bündniß mit Frankreich 
Iprehen fonnten, gelang es, den König vom fofortigen Anſchluß an 
Frankreich zurückzuhalten; doch gab er immerhin ſchon am 24jten Mat, 
noch ehe Hyndfords Bote aus Wien zurücd war, an Podewils Auftrag, 
die Bollmadhten für den mit Marquis Balory abzufchliegenden Vertrag 
bereit zu halten. 

Maria Therefia lehnte die am Tten Mai geftellten Yorderungen 
am 24jten Mat ab. Eingedenf der in London am 19ten April gefaßten 
Beihlüffe, im Vertrauen darauf, daß die oft verſprochene Hülfe 
Außlands ihr nicht fehlen werde, und in der Meinung, daß 
Frankreich, über defjen wahre Gefinnung Bartenftein, ihr vertrautefter 
DBerather, no immer in Täufhungen befangen war, fich wenigjtens 
nit an einem Angriff auf ihre Erblande betheiligen würde, jah fte feine 
zwingenden Gründe, auf die durch England übermittelten Bedingungen 
Friedrichs einzugehen. Ganz im &egentheil: wie fie bisher fon in 


*) Berichte Plothos vom Ilten, 14ten und 18ten Mai 1741. Geh. St.N. 
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Petersburg durch ihren Geſandten Botta immer von Neuem zu that- 
fräftiger Unterſtützung hatte drängen laffen, jo ftellte fie nun auch 
an England das Anfinnen, ihr zur Aufrehthaltung der pragmatifchen 
Sanftion die verfprochene Hülfe wirklich zu leiten. 

Der Englifhe Bermittlungsverjuch war gejcheitert. 


II. Die Vorgänge auf dem Kriegsfchauplag bis zum Ab- 
ſchluß des Preußiſch-Franzöſiſchen Bündniſſes. 


1. Die Belagerung von Brieg.*) 


Nachdem Friedrich den Entihluß gefaßt hatte, zunächſt auf 
politifchem Gebiet die Vortheile ſich entwideln zu laffen, die er auf 
Grund der allgemeinen Berhältniffe für möglih und wahrſcheinlich 
hielt, und vor der Hand von der Armee Neippergs abzulaffen, jo 
blieb Faum etwas Anderes zu thun übrig, als zunächſt die eine 
reife Frucht zu pflüden, die der Sieg von Molhwit gezeitigt hatte: 
die Eroberung von Brieg. Durch Ddieje erreichte man den Vortheil, 
Berpflegung und Nachſchub der Armee auf viel feiterer Grundlage 
regeln zu können, als das bisher möglich gewejen war. 

Der König verfügte am Alten April unmittelbar über 
40 Bataillone und 56 Schwadronen. Bis zum 1dten traten noch, 
aus der Heimath anlangend, das 2te und Ste Bataillon Garde Hinzu. 

Außer diefen Truppen befanden fich wetter noch in Schlefien: 
die beiden Grenadier-Bataillone Wylich und Düring in Ohlau, eine 
Schwadron Hufaren mit der Bagage in Hundsfeld bei Breslau, **) 
das 2te Bataillon Kalckſtein in Schweidnis und das Negiment 
Münchow mit einem Bataillon in Glogau, mit dem anderen in 
Breslau. 

*) Hierzu Plan 3. 

**) Die überflüffige Bagage, die der König auf feinem Marſch von 
Neuftadt aus auf das rechte Oderufer entfandt hatte (vergl. I, 374), war zunächft 


auf Ohlau und von hier auf Breslau zurüdgegangen, von wo fie dann wieder 
zur Armee herangezogen wurde. Hundsfeld liegt 4 km nordöftli Breslau. 


Zuftand der 
Feſtung. 
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Im Anmarſch befanden ſich das Infanterie-Regiment Camas 
und die Regimenter zu Pferde Prinz Wilhelm und Bredow.*) 

Koh am Alten April beftimmte der König diejenigen Abthei- 
lungen, welche die Einſchließung und Belagerung von Brieg über- 
nehmen follten, im Ganzen 9 Bataillone und 6 Schwadronen; die 


übrigen Truppen verlegte er ebenfalls ſchon am Tage nad) der Schladt 


in weitläufige Erholungsquartiere, von Jankau und Stannowitz nord- 
weſtlich Ohlau bis zur unteren Neiße bet Michelau und Löwen. Zur 
Sicherung der Quartiere wurde General v. Derſchau mit feinem 
Negiment, dem Iſten Bataillon Alt-Borde und 2 
Schulenburg auf Grottkau vorgejchoben. 

Nachrichten, die diefe Abtheilung einzog, ergaben, daß die Dejter- 
veiher auf Neiße zurückgegangen waren. Cine Erkundung, die 
General Geßler mit einigen Hundert Pferden am 14Aten April 
unternahm und zu der ihm am 18ten noch Verſtärkung nachgeſandt 
wurde,**) ftellte feit, daß auch auf der Linie Schweidnitz Strehlen — 
Wanſen nirgends feindlihe Streifparteien fich zeigten, welche die 
rückwärtigen Verbindungen des Heeres auf Breslau hätten be— 
drohen können. 

Sp fonnte unter dem Schutze der Armee, die in einer Breite 
von etwa 5 und in einer Tiefe von etwa 2 Meilen untergebradt und 
mithin in der Lage war, fi in einem Tage in der Richtung auf 
Neiße, in zwei Tagen nach jedem Flügel hin zu verfammeln, die Be- 
lagerung Briegs vorgenommen werden. 


Nahdem die Feſtung Brieg im Jahre 1642 einer Belagerung 
durch die Schweden unter Torſtenſon fiegreich widerftanden hatte, 
waren die Werfe bald nad Beendigung des dreißigjährigen Krieges 
erneuert und zugleich erweitert worden. Um die Stadt zog fich eine 

x) Das Regiment Camas traf am 22ften in Breslau ein. Vom l4Aten 
April ab erhielt nad) dem Tode des Dberften v. Camas der Oberft du Moulin 


diejes Regiment. Regiment Bredow langte am 18ten, Regiment Prinz Wilhelm 
am 19ten April in Ohlau an. 


**) Tagebuch des Regiments zu Pferde Prinz Friedrich. 
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aus älteren Zeiten ftammende, mit Flankirungsanlagen verjehene Mauer. 
Bor ihr lagen acht zum Theil mit doppelter Umwallung verfehene 
Baltione, von denen die beiden ältejten, das an der Dder gelegene 
Dver-Baftion und das an der nordweitlihen Ede der Stadt 
befindfihe Schloß-Baftton, ganz in Stein aufgeführt waren und 
auch jteinerne Unterkunftsräume für Mannſchaften und Schießbedarf 
enthielten. Im Schloß-Baftion befand fich zudem noch ein kleiner 
Thurm mit Gewölben. Alle übrigen aber waren auf hölzernen 
often in Erde aufgeführt und enthielten auch nur hölzerne Unter- 
funftsräume Die Zwiſchenräume zwijchen den Bajtionen waren 
durch Mittelwälle gejchloffen. Die Gräben waren zum größten Theil 
mit Waffer gefüllt, hatten jedoch nit die militärtihe Waſſertiefe. 
Die Esfarpe war nur an der Oder- und dem größten Theile der 
Nordweitfront mit Mauerwerk befleivet, die Kontresfarpe überall in 
Erde ausgeführt. In den Gräben lagen vor den Mittelwällen 
Naveline, welche auch die daſelbſt befindlichen Thore dedten. Die 
Berbindung mit der Oder vermittelten Schleusen, welche ihren Schutz 
in den Feſtungswerken fanden; ein auf der Mühlen-Inſel befindliches 
Erdwerk ficherte außerdem die oberhalb gelegene Schleufe von der 
Flußſeite ber. 

Das Oder-Thor und die von ihm über die Dder führende 
Brücke*) waren dur ein auf dem rechten Flußufer belegenes kleines 
Erdwerf?*) gefichert, während das Oppelner Thor überhaupt un— 
gangbar war, jo daß es eines befonderen Schutes nicht bepurfte. 

Bon einem gedeckten Weg waren nur an einzelnen Gtellen 
Anfänge vorhanden. 

Alle dieſe Werfe befanden fih zur Zeit des Einmarfches der 
Preußen in Schlefien in mehr oder weniger vernachläſſigtem Zuftande. 

Seitdem aber hatten jowohl Browne, wie auch der Kommandant 
Graf Piccolomini in geeigneter Weiſe fir ihre Inftandfesung Sorge 
getragen. 

Zur Erhöhung der Sturmfreiheit war an der Kontresfarpe 


*) Die heutige Oder-Brücke ift etwa 50 m meiter ftromaufwärts gelegen. 
**) Dafjelbe ift jegt gänzlich verfchwunden. 


Anmarſch der 
Angriffätruppen. 
Borbereitungen 

zum Angriff. 
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eine gute Verpfählung angebracht worden, die noch durch Spanifche 
Reiter, Fußangeln und ylatterminen verjtärkt wurde. Auch vor dem 
Graben hatte man einzelne Minen gelegt. An der Esfarpe waren 
dort, wo fie nicht gemauert war, Sturmpfähle angebradt; die 
auf der Landfeite über den Graben führenden Holzbrüden ſowohl, als 


auch die aus hölzernen Jochen beftehenden Dder-Brüden waren bereits 


Anfang Januar theils abgebrochen, theils verbrannt worden. Daß 
der Kommandant die Freilegung des Schußfeldes durch Zeritörung 
der den Feſtungswerken zunächſt liegenden Baulichkeiten und Ort- 
haften noch vor Beginn der erjten Einjhliegung bewirkte, wurde 
bereit3 erwähnt.*) Zur Erleichterung des Wacht- und Arbeits- 
dienjtes hatte er die wehrfähige Bürgerihaft herangezogen, fie in 
vier Kompagnien eingetheilt und mit Gewehren und Schießbedarf 
verſehen. 

Als die Preußiſchen Truppen, welche die Feſtung eingeſchloſſen 
hatten, am Tten April abgezogen waren,**) betrieb Graf Piccolomini 
jofort die Ergänzung und Vermehrung der in der Feſtung aufgehäuften 
Lebensmittel, die übrigens an und für fih in fo ausfömmlicher Menge 
vorhanden waren, daß fogar die Truppen Neippergs aus den Be— 
ſtänden verjorgt werden jollten, nachdem am 9ten April die Verbin- 
dung mit ihm hergeftellt worden war. 


Die Bejatung bejtand am Iten April aus 11 Rompagnien Wenzel 
Wallis, 7 Kompagnien Botta, 6 Kompagnien Browne, einer Freikom— 
pagnie, einigen Liechtenftein-Dragonern und Feldartilleriften, zufammen 
19351 Mann. An Gejhüsen verfügte man über 61 Kanonen und 
9 Mörjer mit reichlich vorhandenem Schießbedarf. 

So war die Feſtung ſehr wohl im Stande, ſelbſt einer Be— 
lagerung längere Zeit erfolgreich zu widerftehen, al3 der Gegner zum 
weiten Male vor ihren Wällen erichien. 

Die Truppen, die König Friedrich beſtimmt hatte, unter Befehl 
des Generallieutenants v. Kalckſtein das Belagerungstorps zu bilden, 


*) Bergl. I, 281. 
**) Vergl. I, 378. 
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beftanden aus den Infanterie-Regimentern Jeetze *) und Graevenitz, 
dem 2ten Bataillon Alt-Borde, dem 1jten Bataillon Kalckſtein, den 
Srenadier-Bataillonen Buddenbrod, Reibnitz und Sabern, und 
6 Schwadronen Schulenburg.**) 

Die meiften diefer Truppen erjchtenen noch am Ilten April vor 
der Feſtung. 

Der Kommandant wurde zur Vebergabe aufgefordert. Er 
lehnte fie ab, erklärte fi) aber dem ausgejprochenen Wunſche gegen- 
über bereit, 500 in den umliegenden Ortjchaften befindliche, bet 
Mollwitz ſchwer verwundete Dejterreicher in die Stadt aufzunehmen, 
da deren Zuftand ihre Fortihaffung nicht zuließ. 

So mußte zum ernjtlihen Angriff gejhritten werden, und der 
König erließ jofort die nöthigen Anordnungen für den Beginn der 
fürmlihen Belagerung. 

Bon den Einfhliegungstruppen nahmen 7 Batatllone und 
4 Schwadronen auf dem linken Oderufer Stellung, während 
2 Bataillone und 2 Schwadronen gegen die Feitung auf dem rechten 
Ufer vorgejchoben wurden. Hier wurden die Ortichaften Schreiben- 
dorf und Groß-Neudorf, dort Paulau, Schüffelndorf, Hermsdorf, 
Grüningen und Briefen belegt. Zur Verbindung beider Abthetlungen 
wurde bei Baulau eine Boot», bei Briefen eine Sciffbrüde ge- 
ſchlagen und beſetzt. 

Mit der Leitung des artilleriſtiſchen Angriffs wurde General 
Linger, mit der Führung des Ingenieurangriffs Oberſt Walrave 
betraut; doch ſcheint Letzterem auch die Oberleitung der geſammten 


*) Das Regiment Jeetze ſcheint erſt einige Tage ſpäter zum Belagerungs— 
korps getreten zu ſein. Die „Dispofition der Königl. Preuß. Cantonier- 
Quartiere bei Brien und Ohlau“ vom I1ten bis 2Often April führt es noch in 
Conradswaldau, 9 km füdmweftlich Brieg, auf. Thatfächlih hat es fpäter den 
Belagerungsparf in Briefen gededt. 

*x) Von den 6 Schwadronen rücdten zwei jpäter in das Lager von Mollwig 
ab. Am 21jten April wurde dann das Grenadier-NRegiment zu Pferde Schulen: 
burg, deſſen Chef bei Mollwig gefallen war, getheilt und in zwei neue 
_ Dragoner-Regimenter zu je 5 Schwadronen umgewandelt. Das eine erhielt 
Oberjt v. Biffing, der bisher im Dragoner-Regiment Bayreuth geftanden hatte, 
das andere der aus Franzöfifhen Dienften übergetretene Oberft Graf Rothenburg. 


26 


Belagerungsarbeiten übertragen gewejen zur jein; wenigſtens hatte 
der König befohlen: „Die DOffiziers von der Artillerie, vom General 
an bis zum letzten, jollen des Oberſt Walraves Anordnungen wie 
ro Majeſtät eigene rejpeftiren.“ 

Nachdem Friedrih im den nächſten Tagen ſelbſt Erfundungen 
vorgenommen hatte, entjhloß er fih, die Feſtung von Nordweſten 
her anzugreifen. 

Hierfür ſprach zunächſt der Umftand, daß auf diefer Seite Die 
Belagerungsmittel am leichteften auf der Oder herangefchafft werden 
fonnten. Die Nordweitfront war die ſchmalſte der Feſtung und fonnte 
vom rechten Oder-UÜfer aus leicht umfaßt werden. Der Hang des 
Sriminger Berges, der dieje Front überhöhte, bot geeignete Batterie- 
jtellungen, und eine flache Kuppe, die dem Berge ſüdöſtlich vorgelagert 
war, einen guten Flügelſtützpunkt für die Laufgräben; auch gab der 
gerade hier verhältnigmäßtg flahe Graben gute Ausfiht auf Her— 
jtellung einer gangbaren Breſche. 

Sobald diefer Entſchluß gefaßt war, wurde der zu Schiff von 
Ohlau herangefchaffte Artilleriepart bei Briefen, der Ingenieur— 
park bet Grüningen eingerichtet, und am 17ten April begannen die 
Truppen mit der Anfertigung von Schanzkörben und Fajchinen. 

Am 20ſten wurde die Hauptmaffe des Belagerungskorps auf 
dem linken Ufer in einem Lager bei Grüningen am linken Flügel 
de3 am gleichen Tage errichteten Hauptlagers*) zufammengezogen. Da 
die Feſtung durch die Stellung der Preußifchen Armee und durd) die 
Bejegung der Neiße-Brüden auf dem linken Oder-Ufer von jeder Ver- 
bindung abgeſchnitten war, Ausfälle bei der Schwäche der Bejatung aber 
nit zu erwarten jtanden, jo bedurfte e3 einer eigentlichen Einſchließung 
nicht, doch blieben die Oder-Brücken beſetzt, befonders die in der Höhe 
von Paulau gelegene, bei der ein Grenadier-Bataillon Stellung behielt. 

Der Belagerungsplan ging dahin, die erjten Yatterien auf 
der Höhe des Grüninger Berges auf 800 bis 900 m Entfernung 
von der Zeitung und auf dem rechten Oder-Ufer gegenüber dem 
niedergebrannten Dorfe Nathau anzulegen, mit der erjten Parallele 
Ddas Nähere darüber auf S. 37. 
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aber gleich auf etwa 300 m an die Feſtung heranzugehen, um möglichit 
raſch zum Ziel zu gelangen.*) 

Am 25ſten waren alle zum Beginn des fürmlichen Angriffs noth- Erfte Parallele. 
wendigen Vorbereitungen beendet, und in der Nacht vom 26ften zum 
27ſten jollte die Aushebung der erften Parallele und der Bau der 
Batterien beginnen. Plötzlich eintretendes Unwetter machte es jedoch) 
nothwendig, den Beginn der Arbeiten um 24 Stunden zu ver- 
ſchieben.“x) Für ihre Ausführung hatte der König die genaueften 
Anordnungen getroffen auf Grund einer vom Fürjten Leopold 
wenige Jahre zuvor ausgearbeiteten Anweiſung zum Angriff auf 
Feltungen. ***) Unter dem. Schub eines Korps von 2 Mus— 
fetier-Bataillonen und 3 ©renadier » Kompagnien, die dem Befehl 
des Generals dv. Jeetze umnterftellt waren, follten 2000 Dann 
Infanterie den Bau der Parallele und der Berbindungsgräben, 
1200 denjenigen der Batterien ausführen. Für die Arbeiten auf 
dem rechten Oder-Ufer wurden 200 Mann bejtimmt. 300 Dragoner 
hatten die großen Faſchinen für den Batteriebau mit Pferden 
heranzufchaffen. 

Sobald es am WTiten abends zu Dunkeln begann, rückten die 
Dedungstruppen vor. 

Die drei Örenadier-Rompagnien gingen, indem fie Zwiſchen— 
räume von Bataillonsbreite zwiſchen ſich ließen, bis auf etwa 
170 m an die Feitungsgräben heran und jehoben auf jedem Flügel 
je 2 Unteroffiziere und 20 Mann noch um 15 m weiter vor. 
Hinter den Zwifchenräumen der Grenadiere rücdten die beiven Musfetier- 
Bataillone bis auf eine Entfernung von etwa 60 m ar jene 
heran und ließen je 1 Offizier, 2 Unteroffiziere und 12 Mann 

*) Wie weit ſich die Thätigfeit des Königs auf den Entwurf des An- 
griffsplanes erftrecte, fteht nicht feit. Nach einem Bericht Belle-Isles ſoll auch 
diejer Plan von ihm herrühren. Vergl. Ranke, XXVIIL 

**) Diefen Grund erwähnt der König felbft in einem Schreiben vom 
2rjten April an den Fürften Leopold von Anhalt. Nach anderen Angaben 
jollen bedrohliche Nachrichten über einen Entſatzverſuch Neippergs zu dieſem 
Aufihub Anlaß gegeben haben. 


**xx) Anlage Nr. 1, ©. 3*—7* enthält ven Wortlaut des Befehls über die 
Ausführung der Belagerungsarbeiten. 
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bis in die vordere Linie vorrüden. Sobald dieſe Truppen in 
Stellung waren, legten fie fi) nieder, während die inzwischen auf- 
marjehirten Arbeiter 20 m hinter den Musfetier - Bataillonen mit 
dem Abſtecken und demnächſt mit dem Eingraben begannen. 

Obwohl heller Mondſchein war, wurde die Arbeit von der 
Feltung aus nicht vor 1 Uhr morgens bemerkt, als fie ſchon jo 
weit vorgefchritten war, daß die ausgehobenen Linien den Truppen 
genügend Dedung boten. Bet Tagesanbrud war die Parallele ver- 
theidigungsfähig, und es konnten die Dedungstruppen in fie zurüd- 
genommen werden. Links lehnte fie fih an die Oper, rechts an 
die oben erwähnte flahe Kuppe, die dann dur eine Schanze gekrönt 
ward, und umfaßte in einer Ausdehnung von etwa 800 m Die 
angegriffene Front. Die Länge des nad rückwärts fertiggeſtellten 
Berbindungsgrabens betrug etwa 1600 m. Die Gräben waren 
13m tief und 2,3 m breit, Die ausgehobene Erde bildete Die 
Bruftwehr, die man auf der inneren Seite mit Sandfäden bekleidete, 
während die Befeftigung der Auftritte durch Faſchinen bewirkt wurde. 
Auh war es gelungen, auf dem rechten Oder-Ufer einen gleichen 
Laufgraben in einer Ausdehnung von etwa 250 m ungeftört auszuheben. 

Am frühen Morgen des 2öften April fand die Ablöſung Der 
bisherigen Arbeiter durch 1000 neue jtatt, die im Laufe des Tages 
den weiteren Ausbau vornahmen. 

Artilleriekampf. Nicht ſo ſchnell war der Batteriebau vor ſich gegangen. 

Der ſchwere, lehmige, durch die naſſe Witterung der vergangenen 
Tage aufgeweichte Boden ſowie die Ungeübtheit der Mannſchaften 
ließen dieſe Arbeit nur langſam fortſchreiten. Erſt am Mittag des 
28ſten April gelang es, die Batterie Nr. 5 auf dem rechten Oder— 
Ufer fertig zu ftellen und mit jehs Mörfern zu bewehren. Dagegen 
war der Bau der auf dem Grüninger Berge in Angriff genommenen 
Batterie Nr. 1 noch weit zurücd, und al3 der König am Morgen die 
Arbeiten bejichtigte, befahl er, ihn hier ganz einzuftellen. Es follte in 
der fommenden Nacht gleich mit dem Bau der weiteren Batterien 
begonnen werden, mit denen man näher an die Feſtung hevan- 
gehen wollte, was um jo eher thunlich erjchien, als der Gegner 
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offenbar überrafcht war, den Angriff von diefer Seite nicht erwartet 
hatte und nur ein ſchwaches Artilleriefener unterhielt. Sobald 
Batterie Nr. 5 feuerbereit war, begann fie die Beſchießung, wobet fie 
fih auf die Feftungswerfe beſchränkte, da nad dem Befehl des Königs 
die Stadt möglichjt verjchont bleiben folltee Etwa 90 im Laufe des 
Nachmittags geworfene Bomben vermocten indefjen feinen nennens- 
werthen Schaden anzurichten. Nur ein feinpliher Mörſer wurde 
unbrauchbar gemacht. Das euer des Gegners verurjachte feine 
Verluſte. 

Die Beſetzung der Laufgräben wurde in der Weiſe geregelt, 
daß 2 Musketier-Bataillone und 3 Grenadier-Kompagnien den Dienſt 
jedesmal 24 Stunden lang verſehen ſollten. Die Ablöſung erfolgte 
abends. Eine Grenadier-Kompagnie beſetzte die auf dem rechten 
Flügel der Parallele erbaute Schanze; die Musketier-Bataillone 
nahmen in der Parallele Aufſtellung, während zwei Grenadier— 
Kompagnien den Schutz der auf dem rechten Oder-Ufer befindlichen 
Laufgräben übernahmen. 

In der Naht vom 28ften zum 2gſten April herrſchte abermals 
ichlechtes Wetter, was den Ausbau der Parallele erheblich behinderte. 
Auch gelang es nur, zwei weitere Batterien, Ver. 6 und 7, auf 
dem rechten Oder-Ufer bis zum Morgen des 29ften fchußbereit zu 
maden. Die hier aufgejtellten 12 12 Pfüinder unterhielten während des 
Tages im Derein mit dev Mörjer-Batterie Nr. 5 ein langjfames Feuer, 
das don den Dejterreichern lebhafter als tags zuvor erwidert 
wurde; doch gelang es, einige der Feitungsgeifchüize unbrauchbar zu 
machen. Zu weit gehende Preußiſche Bomben bejchädigten das hinter 
der angegriffenen Front liegende alte, im den ſchönſten Formen der 
Nenatffance von Herzog Georg II. erbaute Schloß, das zu Friedrichs 
großen Bedauern in den nädjten Tagen vollftändig ausbrannte, 
obgleich die Preußiſche Artillerie wiederholt das Feuer verlangjamte, 
um die Löfcharbeiten nicht zu ftören.*) 


*) Heute zeugt nur noch das allein ftehengebliebene Dftportal von der 
Schönheit der alten Piaſtenburg, die derjenigen des Heidelberger Schlofjes nicht 
nachgeſtanden haben foll. 
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Während des Tages unterhielt der Bertheidiger von den Wällen 
aus ein wirkungsloſes Gewehrfeuer gegen die Laufgrabenbeſatzung, 
welches von dieſer ebenjo wirkungslos eriwidert wurde. 

In der folgenden Nacht gelang es endlich auch, auf dem linken 
Oder-Ufer die Mörjer-Batterte Ir. 3 zum Theil fertig zu ftellen, und 
in den bereitS vorhandenen Batterien wurde die Anzahl der Gejchiike 
vermehrt, jo daß am 30ſten April ein lebhaftes euer eröffnet 
werden Ffonnte, das num auch der Gegner ebenjo erwiderte. Mit 
großer Hartnädigfeit wurde der Geſchützkampf während des ganzen 
Tages geführt. 

Während der folgenden Naht wurde die Mörjerbatterie Nr. 3 
fertig ausgebaut und endlich auch die Batterie Ver. 2 beendet und 
mit 16 24 Pfündern bewehrt. 

So fonnte am Morgen des 1jten Mat aus 52 Geſchützen*) 
das Feuer eröffnet werden, und nunmehr wurde die gegneriſche Artil- 
lerie, die anfangs noch ziemlich heftig feuerte, bis 4 Uhr nach— 
mittags vollftändig niedergefämpft. Die meijten der auf den Wällen 
befindlichen Gefhüte waren unbrauchbar gemaht und die Scharten 
zerjtört worden. 

Auch während der beiden nächſten Nächte wurde die Beſchießung 
nicht unterbrochen, zugleich aber der Batteriebau jo weit gefördert, 
dag am Morgen des 2ten Mat in Batterie Nr. 2 acht weitere 
24 Pfünder das Feuer aufnehmen Fonnten. Der Bau einer neuen 
Batterie Nr. 7 wurde in Angriff genommen. 

Dem Bertheidiger war es zwar gelungen, 7 neue Geſchütze auf 
ven Wall zu bringen, die den Kampf nochmals verfuchten, doch waren 
bis zum Mittag deren 2, und bis zum Abend 2 weitere außer Ge— 
fecht geſetzt. 

Am ten Mat fetten ſämmtliche in Stellung befindlichen 
60 Geſchütze des Belagerers das Feuer mit Heftigfeit fort, welches der 

*) Batterie Nr. 2: 16 24pfündige Kanonen, 


3: 12 Mörfer, 
56 ⸗ 


; = = } 12: und 24pfündige Kanonen. 
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Gegner nur noch vereinzelt erwiderte. Am Abend dieſes Tages 
Ihritt man zum Ausheben der zweiten Parallele. 

Generalmajor v. Jeetze deckte mit der Laufgrabenbefagung die 
Arbeit, die um 9 Uhr begann und von zwei Arbeitergruppen in der 
Stärfe von je 7 Offizieren, 24 Unteroffizieren und 300 Mann 
ausgeführt wurde, ohne daß der Gegner fie zu jtören unternahm. 
Vom rechten und linken Flügel der erjten Baralfele aus vorgejchoben, 
und mit ihr durch Laufgräben verbunden, bejtand die zweite aus 
zwei getrennten Theilen, die fi) an den am weiteften hinausliegenden 
Stellen der Kontresfarpe bis auf 60 m näherten. Auch der Bau 
der Batterie Ver. 4 wurde gefördert, des ſchwierigen Bodens wegen 
jedoch nicht vollendet. 

Als die Arbeit der Nacht beendet war, begann um 5 Uhr früh 
am Aten Mai von Neuem das Preußifche Feuer. 

Bon der Feltung ber fielen nur einzelne Schüffe, und um 
2 Uhr nachmittags ftieg auf dem firdweftlich des Breslauer Thores 
belegenen Bajtion die weiße Fahne empor. Das Feuer des Belagerers 
wurde eingeftellt. 

Allerdings war die Sturmfreiheit der Feſtung noch nicht be= 
jeitigt, die Berpfählung faft überall noch unverfehrt, nirgends eine 
Breſche hergeftellt, da aber bei dem Mangel an ficheren Unter- 
funftsräumen für die Mannjchaften ſowohl der gevedte Weg wie 
das Navelin der angegriffenen Front ſchon hatten aufgegeben werden 
müfjen, und da auch der Aufenthalt auf dem nur mangelhaft mit 
Schulterwehren verfehenen Hauptwall unter dem überwältigenden Feuer 
des Belagerers ſehr erſchwert war, jo hielt der Kommandant eine 
meitere DVertheidigung um jo mehr für ausfichtslos, als auch der 
innere Zuftand der Beſatzung nicht der günſtigſte war, wie die 
zahlreihen Fälle der Fahnenflucht bewiefen. Daneben mag aud) 
Rückſicht auf Schonung der Stadt zur feinem Entſchluß beigetragen 
haben. An vielen Stellen waren in den letzten Tagen Brände 
entjtanden, und jhon am 2ten Mat hatte eine Abordnung der 
geängftigten Bürgerfhaft den Kommandanten um Uebergabe der 
Feſtung gebeten. 


Zmeite 
Parallele. 


Uebergabe der 
Feſtung. 
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Der König verlangte zunächſt SKriegsgefangenfhaft der Be— 
jagung, dob nahm er hiervon wieder Abjtand. Es war ihm die 
Nachricht zugegangen, daß die feindliche Armee zum Entjat beran- 
marſchire und bereits bis Grottkau vorgerüdt fei. Der König glaubte 
daher Feine Zeit verlieren zu jollen, um die Belagerungstruppen fo 
bald wie möglich wieder zur Verwendung im freien Felde verfügbar 
zu haben. Diefe Nachricht ftellte ſich zwar bald als fali heraus, 
war aber die DVeranlafjung, daß der König die Verhandlung beeilte, 
jo daß diejelbe jhon am Aten Mat zum Abſchluß Fam.*) Der 
Beſatzung wurde freier Abzug mit Wehr und Waffen unter mili- 
tärifchen Ehren zugeftanden, dagegen mußte fie fid) verpflichten, zwei 
Sahre lang überhaupt nicht gegen den König von Preußen, in 
Schleſien aber niemals wieder gegen ihn zu dienen. 

Noch am Abend bejette eine Preußiſche Grenadier-Kompagnie, 
nachdem die Brüden wieder hergejtellt waren, das Breslauer Thor 
und das davor Fiegende Navelin. Am nädjten Morgen wurden 
die Minen entladen, das Zeughaus, die Geſchütze, Schießbedarf 
und Geräth übergeben; um 10 Uhr vormittags riüdte das 
Regiment Kleift jowie das 2te Bataillon Alt-Borde in die Feftung 
ein; von Letzterem wurden die Dejterreihtiihen Wachen und Poſten 
abgelöft. 

Um 12 Uhr mittags erfolgte der Ausmarih der Beſatzung 
mit fliegenden Fahnen, unter Elingendem Spiel, jedoch ohne Geſchütze 
und ohne Bagage, welche, wenigſtens zum größten Theil, auf dem 
Wafjerwege nach Oppeln befördert wurde. Acht preußische Bataillone 
jtanden zu beiden Seiten des Weges. Den feinen Truppen folgenden 
Kommandanten zeichnete der König dadurd aus, daß er ihn zur 
Tafel 309. Etwa 400 Mann der Dejterreihtichen Beſatzung mel- 
deten fich bald nad) dem Ausmarſch zum MWebertritt in Preußiſche 
Dienjte.**) 


*) Brief des Königs an den Fürften von Anhalt vom Aten Mai 1741, 
abgedrudt bei Orlich, I, 330. 
**) Nach Piccolominis Bericht betrug ihre Anzahl, einjchlielich der während 
der Belagerung Uebergelaufenen, 412. 


Skizze des Oesterreichischen Lagers bei Neisse 


während des Sommers 1741. 
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Der Berluft des Angreifers während der Belagerung betrug 
5 Ranoniere, während auf Defterreihiiher Seite 9 Mann ge— 
fallen und eine Anzahl verwundet waren. Graf Piccolomint führte 
feine Truppen über Grottkau nad) Neiße. Sie wurden fpäter zu 
Befakungszweden an der Jablunka, in Prag und Eger verwendet. 

61 Kanonen, 9 Mörfer, iiber 2500 Geſchoſſe und 260 Eentner 
Pulver fielen dem Sieger in die Hände, dazu noch etwa 3000 Ge— 
wehre, 63 Centner Bleikugeln, 1200 Wifpel Getreide und einige 
Mehl- und Futtervorräthe. | 

Der König, welcher häufig die Laufgräben befucht und überall felbft 
thätig und fürdernd eingegriffen hatte, war hoc) erfreut über den raſchen 
Tall der Feitung, wenig zufrieden aber mit den Xeiftungen feiner 
Artillerie, die jeiner Meinung nach vielfach zu hoch gefeuert hatte. Auch 
war ihm der Batteriebau nicht rafch genug von Statten gegangen. 

Dem General v. Kalckſtein verlied er den Schwarzen Adler: 
orden, den Oberſten v. Walrave aber ernannte er zum General- 
major und beauftragte ihn gleichzeitig, die Feſtung wieder in ver- 
theidigungsfähigen Zuftand zu jegen, da fie fortan ein wichtiger Stütz— 
punkt für feine Kriegführung werden follte 


2. Die Oefterreichifche Armee nach der Schlacht bei Mollwip. 


Neipperg war umverfolgt bis jünlic Neiße zurückgegangen und 
hatte die Freiheit, welche ihm der Gegner ließ, benußt, um feine 
Truppen vorläufig in weite Quartiere zu vertheilen.*) 

Am Ijten Mat vereinigte er jeine Armee in einem Lager ſüdlich 
der Feſtung Neiße.**) Mit dem rechten Flügel lehnte fich daffelbe 
an die Diele, mit dem linfen an die Feftung; im Rücken war es 
durch die Neiße und die Biele, in der Front durch einen Bach mit 
jJumpfigen Ufern, ſowie durch einige Teiche gedeckt. Zu weiterem 
Schu wurde Ottmahau, wo ih eine Brücke über die Neiße 
befand, bejegt, in der Richtung gegen das Preußifche Heer ward eine 

*) Vergl. I, 424. 

**) Siehe Tertifizze des Defterreihifchen Lagers bei Neiße. 

Kriege Friedrichs des Großen. L 2. 3 


Ergebnifie. 
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Heinere Abtheilung bis Friedeivalde vorgeſchoben. Zum Schub der 
Verbindung mit Mähren, ſowie zur unmittelbaren Dedfung Ober- 
Ichlefiens und als Stüßpunfte für Eleinere Unternehmungen gegen 
die Preußen erhielten Falkenberg und Oppeln ftändige Befatungen. 

Das Lager ſelbſt, überall von Hinderniffen umgeben, die nur 
wenige Ausgänge frei Tießen, war bejonders dazu ausgejucht, Die 
erihütterte Armee zufammenzuhalten und die Fahnenfluht zu 
verhindern. 

Neipperg dachte nicht daran, in diefer Stellung oder in einer 
anderen eine Schlacht anzunehmen, er verzichtete vielmehr auf größere 
Unternehmungen, jelbjt zur Erſchwerung der Belagerung von Brieg. 
Auch Maria Therefia hatte ihm am 21ften Mat den Befehl gefandt, 
nichts zu wagen, bevor die Verbündeten, England, Rußland, Sadjen, 
auf deren Unterjtütung fie glaubte rechnen zu Fönnen, in Bewegung 
wären.*) 

Einmal nur, e8 war unmittelbar nach dem Beziehen feines 
Lagers, plante er die Entfendung einer jtärkeren Abtheilung Neiterei, 
um die auf dem rechten Oder-Ufer ftehenden Schwachen Preußiſchen 
Belagerungstruppen ernftlich zu beunruhigen, doch Fam der Fall der 
Feſtung Brieg der Ausführung diefer Abjiht zuvor. Im Uebrigen 
verblieb er ruhig in jeiner Stellung und beſchränkte ji) in ver 
ganzen auf die Schlacht von Mollwit folgenden Zeit darauf, durch 
Entjendung leichter Truppen dem Preußiſchen Deere die Zufuhr möglichſt 
abzufchneiden oder wentgjtens zu erjchweren. Dieje Unternehmungen 
fanden theilS gegen die Straße Ohlau— Breslau, theils auc von 
Oppeln aus auf dem rechten Dder-UÜfer gegen die von Polen nad 
Breslau führenden Wege ftatt. Sehr wohl aber jah Neipperg ein, 
daß derartige Unternehmungen eine entſcheidende Bedeutung niemals 
haben fonnten. So ſchrieb er am 28ſten April an den Großherzog 
von Toscana, den Gemahl Maria Therefias, bezugnehmend auf 
die Thätigkeit der leichten Truppen: „Das genügt nicht, um dem 
Feinde den Unterhalt zu nehmen, da diefer den Fluß für fi hat 


*) Mittheilungen des k. k. Kriegsarhivs. Wien 1885—1892. Auffäge 
des Majors v. Dunder. 
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und die Paffage nach dem anderen Ufer auf einer Brüde zwijchen 
Brieg und Ohlau. Es ift ſchwer, mit 12000 Mann regulärer 
Truppen etwas Wichtiges zu unternehmen. Was man aber thun 
möge gegen Schweidnitz oder Breslau oder an den Bergen ent- 
lang, nichts wird den König zwingen fünnen, jeine Unternehmungen 
gegen Brieg aufzugeben.” Cine Schlaht, meinte er, würde er nur 
auf ganz ausdrüdlihen Befehl wagen; mehrfach brachte er die ſchon 
unmittelbar nad) der Schlacht von Mollwig ausgefprochene Bitte um 
die unerläßlihe Verſtärkung wieder vor; wiederholt Fam er auf 
jeinen damaligen Vorſchlag zurüd, ein ausländiiches Korps in Sold 
zu nehmen; mit feinen eigenen Truppen getraue er fi) nicht, den 
Feind anzugreifen; er fragte an, ob man denn nicht von Sadjen 
ber Unterjtüßung heranziehen könne. 

Man bemühte jih vom Wiener Hof aus, wo Maria Therefia 
von Allen zuerft nach der Unglüdsbotihaft der verlorenen Schlacht 
die Faſſung wmiedergewonnen hatte, den Feldherrn zu beruhigen 
und zu tröſten. Die Oejterreihifchen Truppen hatten in der 
Schlacht jtark gelitten und waren in ihrem inneren Halt erjchüttert. 
Neipperg ließ es ſich angelegen fein, den Geiſt feiner Xeute 
aufzurichten, fein Korps wieder in ſchlagfertigen Zuftand zu verfegen, 
wobei ihn die mehrfachen Erfolge, die feine leichten Truppen im Partet- 
gängerfrieg über die Preußiſchen davontrugen, unterjtütten. Auch) gelang 
es ihm, die Verpflegung jiher zu jtellen und eine Anzahl frijcher 
Truppen als Verjtärkung heranzuziehen, die fein Heer wieder 
einigermaßen ergängten. | 

Bon den beim Vormarſch aus Mähren Ende März dort zurüd- 
gelajjenen Zruppen trafen 3 Bataillone, Browne, Thüngen und 
Schmettau, 1 Kürafjier-Negiment, Diemar, und 2 Huſaren-Regi— 
menter, Kärolyt und Pejtvarmegyi, im Lager ein. Aus dem Innern 
Oeſterreichs ſowie aus Ungarn wurden 2 Bataillone, Leopold Daum, 
und 1 Küraſſier-Regiment, Podſtatzky, von denjenigen Truppen, welche 
im nordöftlihen Böhmen und in der Grafihaft Glatz verblieben 
waren, 2 Batailfone, Kolowrat und Karl Lothringen, herangezogen. 
Die unregelmäßigen Truppen wurden durd eine Anzahl Waras- 

3* 
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diner, Jazygier und Kumanier verftärft. So wuchs die bei Neiße 
verfammelte Armee allmählich an und würde Ende Mat 15 827 Mann 
Infanterie, 10078 Mann Kavallerie und 2370 Yufaren ohne die 
regellofen Truppen betragen haben, wenn der Sollbeſtand volf- 
‚zählig gewefen wäre. Es waren jedodh nur 8615 Mann Infanterie, 
7102 Reiter und 2332 Hufaren wirklich zum Dienft im Lager 
verfügbar,*) und wenn auch ein Theil des Fehlbetrages auf Ab— 
gezweigte zu rechnen iſt, jo beftand der Haupttheil defjelben doc) 
aus Kriegsgefangenen, Kranfen, Verwundeten und Undienftbaren. 

Wenn König Friedrid gewußt hätte, wie es thatjähli mit 
dDiefer Armee bejtellt war, und in welcher Stimmung Neipperg 
einem etwaigen Vorſtoß entgegenfah, jo würde er ſich in feiner 
Kriegführung vielleicht doch über die politifchen Bedenken hinweg— 
gejett haben. 


3. Sriedensarbeiten in den Lagern von Mollwi und Göttin. 


Das Lager von Schon in der zweiten Woche nah Beginn der Belagerung von 
Mollwitz. —— 
Brieg zog der König ſeine Truppen aus den Erholungsquartieren wieder 
zuſammen. 


Die Schlacht bei Mollwitz hatte verſchiedene Mängel in der 
Ausbildung und Verwendung der Truppen zu Tage treten lafjen. 
Dem Könige erjchien die Bereinigung in einem Lager, welde ihn in 
den Stand ſetzte, perjünlich lehrend und treibend einzugreifen, als 
das beſte Mittel zur Befeitigung dieſer Webelftände. Das Lager 
jollte eine neue Schule des Krieges werden. Daffelbe wurde nördlid 
Mollwitz abgejtekt;**) am 20Often April rüdten 34 Bataillone, 
97 Schwadronen und die Artillerie in daffelbe ein. 








*) Die Dejterr. Milit. Ztſchr. 1827 giebt zu Diefer Zeit den dienft- 
baren Stand auf 12000 Mann Infanterie und 13000 Wann Kavallerie 
an, ſonach um 7000 Mann höher. Die im Text angeführte Stärke tft dem Bericht 
Neippergs vom 30ſten Mat entnommen. Es würde fich danach ein Unterfchied 
der zum Dienjt verfügbaren Stärfe gegen die Sollſtärke von über 10000 Mann 
ergeben. 

*x) Siehe die in Plan 3 gegebene Skizze des Lagers bei Mollwig. 
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Zur Sicherung wurden zunächſt nad) Hünern und Mollwitz 
Synfanterieabtheilungen von je 120 bis 200 Mann gelegt, und 
Kavallerie zeldwahen von zujammen 300 Pferden ausgeftellt. In 
der Richtung gegen den Feind wurden die bei der Armee befindlichen 
6 Schwadronen Hufaren nah Pampitz vorgefhhoben. Zur ferneren 
Sicherung gegen etwaige Beunruhigungen von Oſten her wurden die 
Neiße-Uebergänge von Michelau, Löwen und Schurgaft dur Fleine 
Sicherungsabtheilungen von je 1 Hauptmann, 2 Lieutenant, 
8 Unteroffizieren und 120 Mann bejett, die alle vier Tage abgelöft 
wurden. Das 1fte Bataillon Garde verblieb zum Schuß der Ver: 
bindungen und des wichtigen Dder-Ueberganges in Ohlau.*) 

Am 2ljten ließ der König mit dem Bau einer leichten 
Verſchanzung beginnen, die vorzugsweife gegen Beläftigung durch 
feindlihe leichte Truppen Sicherheit gewähren ſollte. Zwiſchen 
Mollwis und Hermsdorf erhielt der Wall acht große Ausfall- 
Öffnungen, deren Breite den Durchmarſch von 25 Dann in 
Front gejtattetee Für gewöhnlid waren fie dur‘ Spaniſche 
Netter gejchloffen und hinter ihnen ftanvden die Bataillonsgeſchütze 
der in der Nähe lagernvden Truppentheile zur Vertheidigung bereit. 
Doch wollte der König einem etwaigen Entſatzverſuche keines— 
wegs vertheidigungswetje entgegentreten, jondern er war für diejen 
Fall zum Gegenftoß entjchloffen, und zwar zum Gegenſtoß mit ges 
fammter Kraft. 

Nur wenige Bataillone follten in einem folhen Fall die Ein- 
ſchließung von Brieg aufreht erhalten. Mit den übrigen Kräften 
wollte Friedrich den vorrüdenden Gegner angreifen. Am 28jten April 
erließ er Befehle, welde für die vier hierbei im Betracht 
fommenden Angriffsrihtungen des Gegners die entjprechenden An— 
ordnungen enthielten.**) Rückte Neipperg auf der großen Straße 
über Orottfau vor, fo follte die Armee unter dem Schuß der 


*) Nur ein Theil des Bataillonz, in ver Stärke von 1 Hauptmann, 3 Lieutes 
nants, 8 Unteroffizieren, 120 Mann, rüdte zur bejonderen Bededung des 
Königs mit ins Lager. 

**), Anlage Nr. 2, ©. 8*—16*, enthält den Wortlaut diefer „Dispofitionen”. 
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porgezogenen Artillerie zwiſchen Mollwis und Schüſſelndorf auf- 
marſchiren; fam der Angriff über Schurgaft und Löwen, fo follte die 
Schlachtlinie zwiſchen Schüffelndorf und Baulau, mit dem linken Flügel 
an die Dover gelehnt, gebildet werden. Sollte Neipperg aber ver- 
juchen, bei Oppeln den Fluß zu überjhreiten ımd vom rechten Oder: 
Ufer aus die Stadt zur entjegen, jo jollte das Preußiſche Heer unter- 
halb von Brieg auf zwei Brüden übergehen und dem Feinde entgegen- 
marſchiren. Erwogen war ferner noch die Möglichkeit, daß die 
Defterreicher verfuchen könnten, bei der Preußiſchen Armee vorbei 
über Strehlen auf Breslau vorzurüden. Auch für diefen Fall war 
ein Vorgehen beabfichtigt, doch war die Richtung, wie der Angriff 
dann geführt werden follte, noch nicht genau bezeichnet. 

Als am Aten Mat Brieg genommen war, wurde das Belage- 
rungsforps wieder in die Armee eingereiht. Nur drei Bataillone,*) 
theils dem Belagerungsforps, theil$ der Armee entnommen, wurden 
als Bejakung in den eroberten Plat gelegt. An 5ten Mai waren 
im Lager von Mollwis 40 Bataillone, 61 Schwadronen Kavallerie 
und 6 Schwadronen Hufaren um den König verfammelt.**) 

Hier num entwidelte Friedrich eine Thätigfeit, die um jo erfolg. 
reicher war, als er ſelbſt überall mit dem beften Beispiel voranging 
und niht nur befahl und anordnete, jondern auc, indem er einen 
regen Briefwechjel mit dem Fürjten von Anhalt über alle Aus- 
bildungsfragen unterhielt, aus der reihen Erfahrung des alten be= 
währten Soldaten ji jelbjt zu belehren fuchte. 

Fürſt Xeopold hatte im Lager von Göttin Anfang Mat ungefähr 
20000 Mann Infanterie und beinahe 6000 Reiter vereinigt. 
Wie in Mollwitz der König, jo fuchte auch er bei den ihm unter- 
jtellten Truppen die Ausbildung zu fördern und zu verbefjern. 
Ueber Alles berichtete er, über Vieles befragte ihn der König. Uns 
ermüdlich wurde in der ganzen Preußiſchen Armee gearbeitet. | 

„Dieſer Fürſt“, jo berichtet der Bayerifche Gejandte Törring aus 


*) Regiment Kleift und 2tes Bataillon Alt-Borde. 
*x) Am 6ten Mai wurde zur Feier der Eroberung von Brieg von der 
ganzen Armee Biltoria geſchoſſen. 
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Breslau über König Friedrich, „ift vom Morgen bis zum Abend 
beſchäftigt. . . . Er empfängt täglich beinahe 300 Briefe, über die er 
feine befonderen Weifungen an zwei Geheimjchreiber erläßt, die er bei 
ih hat. Doch können fie die ungeheuere Arbeit nicht mehr leijten, 
die ihnen obliegt. Kein Pfennig wird ohne jeinen Befehl bezahlt. 
Es giebt feine Unternehmer und Händler, weder für die Futtermittel 
noch für fonft irgend etwas; mit diefen Dingen hat er mehrere 
Beamte beauftragt, die feinen Ankauf zu machen wagen, ohne 
ihn zu befragen und feine Befehle über die Zahlungen einzuholen. . . 
mitten alfer diefer wichtigſten Beihäftigungen jehreibt er einen 
großen Theil feiner Briefe in Verfen, jo 3. B. an einen Gelehrten, 
Namens Jordan, und auch die an feinen Adjutanten Keyferlingf, 
der wegen Krankheit in Berlin zurücgeblieben iſt.“) 

Marſchall Belle-Isle, der ja den König im Lager von Moll 
wit auffuchte, hat uns eine lebensvolle Schilderung feines Thuns umd 
feiner Lebensweife hinterlaffen. „Diefer Fürſt“, ſchreibt er,**) 
„befehligt nicht nur in allen wejentlihen Dingen fein Heer, wie es 
ein einfacher General thun würde, fondern er erfüllt auch alle 
anderen einem ſolchen zufommenden hauptſächlichſten Obltegenheiten. 
Ganz abgefehen davon, daß er in der Mitte feines Lagers biwalirt, 
iſt er es, der alle Befehle ertbeilt, und der auf alle Einzelheiten 
eingeht, die in unferen Heeren die QDuartiermeifter der Kavallerie und 
der Infanterie erledigen; er bejchäftigt fich jogar mit der Verpflegung, 
der Artillerie, dem Ingenieurweſen, und er ift eg, der den Angriffsplan 
für Brieg entworfen hat. Er fteht um 4 Uhr morgens auf, fteigt 
zu Pferde und bejichtigt alle Pojttrungen vom rechten bis zum linfen 
Flügel, jowie die Umgegend feines Lagers. Er giebt felbft die Befehle 
und Weijungen an alle höheren Offiziere und folde, die er mit 
bejonderen Aufträgen entjendet; ihm ftatten alle, wenn fie von ihren 
Unternehmungen zurüdfehren, Beriht ab. Man führt ihm ale 
Spione und Ueberläufer vor, die er felbft befragt, ebenjo wie 


*) 2te Toepferfhe Sammlung. 
**) Belle-Isle an Amelot, den 27iten April 1741. Abgedrudt bei 
Ranfe, XXVII. 
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die Gefangenen, wovon ich felbft gejtern am Abend und heute Morgen 
Zeuge war. Diefer Fürft fommt nicht aus den Stiefeln vom Auf- 
ftehen bis zur Stunde des Sclafengehens; er trägt einen blauen 
Uniformrod, der ſich von der Kleidung der Adjutanten nur durch 
den Orden und ein etwas reiheres Schulterjtüd auszeichnet. Sein 
Bruder, der Prinz Wilhelm, und alle Anderen, die ih ſchon genannt 
babe, obſchon fie Offiziere mit Generalsrang find, haben feine andere 
Kleidung als ihre geſucht einfache Uniform, und ihre Röcke find fo 
kurz, daß fie mehr einer Wefte ähneln. Mannszucht, Gehorjam 
und ©enauigfeit find bis zu einem ſolchen Grade getrieben, daß, 
wie jehr ich auch darauf vorbereitet worden war, ich doch nur eine 
unvollfommene Borjtellung davon hatte Der Herzog von Holftein, 
der ältefte General der Armee, hat mir gejagt, daß er acht 
Monate im Jahr bei feinem Regiment zubrächte, und er hat es von 
Königsberg bis Schlefien Tag für Tag geführt wie ein gewöhnlicher 
Dberft, und eben habe ich einen anderen enerallieutenant von der 
Kavallerie gefehen, der es mit jeinem Regiment ebenfo gemacht hat, 
an deſſen Spite er in das Lager eingerüct ift. Won der peinlichen 
Genauigkeit, deren ſich die Generale, die Prinzen und der eigene 
Bruder des Königs befleißigen, welcher Dienft thut wie der lekte 
Dffizier der Armee, kann man auf den Grad ſchließen, bis zu dem 
dieje Sorgfalt bei den Offizieren niederen Ranges getrieben wird. 
Was die Truppen betrifft, jo find fie jo ausgezeichnet ausgebildet, 
daß es faſt unglaublich tft. ch behalte mir vor, über den Dienft- 
betrieb, die Mannszucht und andere militäriſch wichtige Dinge diejer 
Armee Herrn dv. Breteuil (dem Kriegsminifter) Näheres mitzutheilen, 
jobald ich mir darüber genauere Kenntniß verichafft haben werde. 
Man wird fih Mandes davon zu Nutze machen fönnen, und es 
dürfte dem Könige meiner Weberzeugung nah erwünſcht fein, davon 
in Kenntniß geſetzt zu werden. 

Nahdem der König von Preußen die Parole abgehalten hatte, 
fehrte er in fein fleines Schlafzimmer zurück, wo er wegen bes 
ſchlechten Wetters eine Tafel zu zwölf Gededen hatte herrichten laſſen; 
denn gewöhnlich fpeift er in einem großen Zelte, wo eine Tafel zu 
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vierzig Gedecen hergerichtet ift, zu der tm Lager alfe Offiziere ohne 
Ausnahme die Ehre haben, zugezogen zu werden, wobei jelbitver- 
ſtändlich, der herrſchenden Unterordnung entſprechend, die oberſten 
Plätze ſtets der höheren Würde und den höheren Graden überlaſſen 
werden. Drei andere Tiſche ähnlicher Art befinden ſich in den 
benachbarten Zelten. ..... Man reicht bet Tafel nur zwei Gänge 
jehr gut zubereiteter Fleifchgerichte. Bon Zwifchengerihten oder irgend 
welchem Nachtiſch iſt nicht die Rede.“ 

Dieſe ſtrenge Lebensweiſe des Königs, verbunden mit der größten 
Genauigkeit in allen Geldangelegenheiten und den hohen Anforderungen, 
die er an Jedermann ſtellte, mußte natürlich in manchen Kreiſen 
Unzufriedenheit und Mißvergnügen hervorrufen. Noch fehlte dem 
jungen Könige der große Ruf, der ſpäterhin wenigſtens den Meiſten 
ſein Thun und Laſſen von vornherein als berechtigt und maßgebend 
| erſcheinen ließ. 

Mande, die, zu größerer Anjtrengung gejpornt, in ihrer ge— 
wohnten Yebensführung gejtört wurden, ftanden den Anordnungen des 
jugendlichen Führers ablehnend und vielfah wohl aud grollend 
gegenüber. Bis zu den Ohren der fremden Geſandten drangen die 
Beſchwerden der Mißvergnügten und ließen die Stimmung der Armee 
in einem gewiß zu ungünftigen Lichte erjcheinen. Es iſt kenn— 
zeichnend, was in diejen Kreifen erzählt wurde, und wie jehr 
man, auf die Stimmen Einzelner hin, Geiſt und Weſen dieſer 
Armee verfannte. „ES herrſcht unter den Dffizieren der Armee“, 
jo ſchreibt der Bayeriihe Gejandte, „ein faſt allgemeines Miß- 
vergnügen. Man weiß, daß ihrer ſchon über 400 den Abſchied 
gefordert haben, den der König jtetS verweigert, während er doch 
behauptet, Niemanden mit Gewalt zuricfhalten zu wollen. Man 
Ipriht hier (in Breslau) nur von der allgemeinen Mißftimmung, bie 
fortdauernd unter den Offizieren jedes Ranges herrſcht, befonders 
aber umter denen der Kavallerie, die der König, feit das Negiment 
Schulenburg fih bei Molwis hat werfen laffen, außerordentlich) 
ſchlecht, ja ſogar mit Verahtung behandelt. Man hält es, nachdem 
der König jo viele Abjchiedsgefuhe zurückgewieſen hat, fogar für 
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möglich, daß ganze Offizierforps jich weigern könnten, zu Pferde zu 
jteigen.“ 

Mit eiferner Thatkraft trat der König folchen zerfegenden Bes 
ftrebungen entgegen. Es wird berichtet, daß er den Befehl gegeben 
habe, fein Offizier dürfe fich länger als acht Tage frank melden. 
Sicher ift, daß er aller unzufriedenen Strömungen Herr wurde und 
troß derfelben die Ausbildung feiner Armee in bewundernswerther 
Weiſe zu fördern wußte. 

Bei der Infanterie, die ſich in jeder Beziehung bewährt hatte, 
waren durchgreifende Veränderungen nicht vorzunehmen. Hier galt 
es durch tägliche Uebungen die vorzügliche Ausbildung zu erhalten. 
Auf Feuergefchiwindigfeit und auf Mannszuht im euer war immer 
der höchſte Werth gelegt worden. Aber nad) der Erfahrung von 
Mollwitz war e8 jet eine der erjten Maßregeln Friedrichs, die 
Ausrüftung feiner Infanterie mit Patronen zu verdoppeln. Anjtatt 
30 erhielt der Mann jest 60 Patronen, wovon die Hälfte auf den 
Truppenfahrzeugen mitgeführt wurde. 

Nachfolgend eine Darftellung Belle-Isles über das Exerziren 
der Preußiſchen Infanterie.“) „Der König von Preußen jchidte 
mir heute Morgen einen feiner Oeneraladjutanten, um mir zu 
fagen, daß er bisher gutes Wetter abgewartet habe, um mir feine 
Armee zu zeigen, daß er aber nun, wo am nächſten Tage meine 
Abreiſe bevorjtände, mir mwentgftens ein Bataillon feines Negiments 
wollte vorererziren laſſen und daß er mich jett im eigener Perſon 
vor feinem erjten Treffen erwarte; ich begab mich ſofort dorthin und 
fand den König von Preußen zu Fuß mit mehreren Prinzen und 
Generalen feiner Armee, wie er jelbjt dem Major die Befehle über 
die Uebungen ertheilte, die er vor mir ausgeführt haben wollte. Das 
Wetter war fehredlih, und der Schnee fiel in großen Flocken, das 
hinderte dies Bataillon jedoch nicht, fo zu exerziren, al$ ob das 
Ihönfte Wetter gewefen wäre. Abgeſehen vom ſchönen Ausjehen diejes 
Negiments, das außergewöhnlich gut ausgebildet ift, marjchirte dafjelbe 


*) An Amelot, den Ijten Mai 1741. Abgedrudt bei Ranke, XX VAL. 
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und vollführte feine Bewegungen mit einer Genauigkeit, die fich nicht 
bejchreiben läßt. Worin fie fi) aber am meijten auszeichnen, das tft 
die Lebhaftigfeit ihres Feuers, das der König von Preußen fie 
zug= und divifionsweife auf alfe mögliche Art, aber jtets mit der 
gleichen Sicherheit ausführen ließ, troß des Schneefalls; fie ſchießen 
im Einzelfener bis zu zwölf Mal in der Minute, und wentgftens 
ſechs Mal in Zügen oder Divifionen, was unglaublich erſcheint, 
wenn man e8 nicht gejehen hat. Allerdings ererziren dieſe Truppen 
unausgejfeßt und verbrauchen eine jo große Menge Pulver im Jahre, 
daß es den Soldaten zur Gewohnheit wird. Die Nüslichfeit hiervon 
bat der König von Preußen in jener legten Schlacht erprobt." *) 

König Friedrich hat von Anfang an die große Bedeutung er- 
kannt, welche die Artillerie in der Zukunft gewinnen mußte, und lebhaft 
bejchäftigten fich feine Gedanken mit einer Berbefferung diefer Waffe 
in Herjtellung und Berwendung. 

Ber Mollwis war ein Theil der Geſchütze verloren gegangen, 
weil jte fich in zur großer Entfernung von der Infanterie befunden 
hatten. Der König ſah fi daher veranlaßt, anzuordnen, daß die 
Artillerie ih nur 50 Schritt vor dem erjten Treffen der Infanterie 
entwideln und auf 1000 Schritt vom Feinde das Feuer beginnen 
jollte.**) Später ordnete er dann an, daß ſchon auf 2000 Schritt 
gefeuert werden follte.***) Fürſt Leopold, dem er die betreffenden 
Befehle jchiete, bemerkte dazu:f) „Daß E. K. M. in der Dis- 
position auch haben fezen laſſen, daß die Feld - artillerie völlig 
50 Schritt vor der Infanterie ſoll aufmarſchiren und, jobald fie den 
Feind erreichen kann, beftändig auf ihn feuern, ſolches halte ich für 
jehr gut, doch muß ich erinnern, daß, wenn die Infanterie jo nahe 
an den Feind kommt, die vorgefahrenen Canons verhindern werden, 


*) In ganz ähnlicher Weije fpricht fich Belle-Jsle in feinen Denkwürdig— 
feiten aus. Bergl. Broglie, Frederie II et Marie Therese, 1. 
**) Vergl. die Iſte „Dispofition” vom 28ſten April in Anlage Nr. 2, 
©. 8*—11*. 
**xx) „Dispofition” vom 16ten Auguft. Wortlaut in Anlage Nr. 4, 
©. 24*—97*. 
7) Fürft Leopold an den König, den 2Often Auguft 1741. Geh. St.A. 
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daß die Regimenter nicht werden jo bejtändig im Feuer bleiben fünnen, 
und wenn die Infanterie-Regimenter nahe vor dem Feind ziwifchen die 
Stücde en front marſchiren follen, jo Fünnten fich leicht Deffnungen 
finden und dem Feind dadurch avantagen zufommen. €. 8. M. 
werden auch erlauben, daß ich meine doch unmaßgeblide Meinung 
hier beifüge, wie ich dafür halte, daß, wenn E. K. M. die Feldftüce 
à advenant 2 à 3 in den intervallen der Bataillone beorderten, 
alsdann die artillerie bejtändig bis faft zu jagen in den Feind 
würde chargiren fünnen.“ 

Die hier vom Fürften ausgejprochenen Anfihten hat dann der 
König in feinen jpäteren Anordnungen berüdjihtigt, aber er ergänzte 
fie noch durch eigene Gedanken, die auch hier wieder den entjcheidenden 
Punkt trafen. 

Solange die Artillerie hauptſächlich vor der Front der Infanterie 
Verwendung fand, wie es zu dieſer Zeit üblich war, konnte an ein 
dauerndes Zuſammenwirken beider Waffen nicht gedacht werden. Dem 
gegenüber faßte der König den Gedanken, von den Flügeln aus 
weittragende Geſchütze wirken zu laffen, und gab damit den Anftoß 
zu einer ganz veränderten Verwendung jeiner Angriffsartillerte. 
Am Idten Juli jchreibt der König darüber dem Fürften Leopold: *) 

. „wie dann auch vatben will, einige 12 Pfiinder daher kommen 
zu lafjen, um ſich deren auf denen Flügels zu bedienen.“ Nach 
einem tm Auguft ausgearbeiteten Angriffsentwurf jollte die geſammte 
nicht eingetheilte Artillerie in einer Stellung auf dem Angriffsflügel 
vereinigt werden.“*) Es iſt das um jo merkwürdiger, als Friedrich in den 
nächſten Jahren wieder auf die Vertheilung der Geſchütze vor der ganzen 
Front zurücgefommen ift, und es dann noch mander Erfahrungen und 
wohl auc einer Verbeſſerung des Geſchützweſens bedurft hat, ehe er 
auf den erjten glüdlihen Gedanken zurüdgriff. 

Keben der fehlerhaften Verwendung war dem König auch 





*) Bolit. Korreip. I, Nr. 431. 

*x) Entwurf zum Angriff auf die Stellung bei Franfenftein im Auguft 1741, 
auf Befehl des Königs vom Feldmarjchall Schwerin verfaßt. Siehe Anlage 
Nr, 3, S. 17%—23*. 
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die Schwerfälligfeit feiner Geſchütze aufgefallen. Er jchrieb in 
diefem Sinne am I1ten Auguſt an den Fürſten: „Ich bin 
gefonnen vor Ew. Xiebden unterhabende Armee auf das fünftige 
Jahr eine neue Yeld=artillerie machen zu lafſen, dergeftalt, daß 
fjolhe aus 60 3Pfünder Canons bejtehen ſoll, hiergegen Ich alle 
die 6Pfünder abihaffen und umgießen laffen will, weil Grftere 
bejfev zu tractiren jeynd und damit gejchiwinder gefeuert werden 
fann.” Der Fürft theilte nicht ganz diefe Anfiht. Er erwiderte:*) 
„Es ift gewiß an dem, daß in einer Feldſchlacht mit den 
3Pfünder Canons viel gejhwinder fortzufommen und  felbige 
infonderheit viel geſchwinder können geladen werden als die 6 Pfünder. 
Hingegen erinnere ich, daß, wenn eine Armee einen Fluß pafjiren 
jollte, hinter welchem ſich der Feind gejetst, ich nad) meiner geringen 
Einfiht und experience dafür halte, daß zu folder Expedition 
die 3Pfünder Stücke zu Klein find, die daſelbſt befindl. feindl. Boten 
zu delogiren. Wie auch wenn die feindliche Armee anmarſchirte, 
würde man diejelbe nicht weit genug mit ſolchen Fleinen Canons 
obligiren fönnen, von weiten fi zu deployiren und in Schladt- 
ordnung zu jtellen. Aus diefen Gründen meine ic), daß eine complete 
Seld-artillerie, um diejelbe bei allen occasions recht nützlich zu ge— 
brauden, aus 2 oder 4 Haubiten, 6 12Pfünder, 10 6Pfünder, 
40 3Pfünder Canons bei einer Armee zu formiren fei. Alle die 
Seld-artillerie, welche ich während meiner Dienjte gejehen habe, find 
fajt alle auf folche Art eingetheilt gewejen.“ Der König antwortete 
am Sliten Auguft, daß es troß jeiner Vorliebe für die 3 Pfiinder doc) 
nicht jeine Abfiht geweſen fei, die Feldartillerie nur aus jolden 
bejtehen zu laſſen. 

Es lag in der Natur der Sache, daß die beabfichtigten Ver— 
befjerungen nur allmählich zur Durdführung kommen konnten. Immer— 
hin find bereits im Frühjahr 1742 zahlreiche 3Pfünder mit einer 
neuen vom Könige angenommtenen Kammereinrichtung bei der Armee 
eingeführt worden. 


*) Fürft Leopold an den König, am 24jten Auguft 1741. Zerbfter Archiv. 
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Anders lag die Sache bei der Neiterei. Hier fchien ein raſches 
und thatfräftiges Eingreifen durdaus nöthig. Wie hoch der König 
die Gefahr, welche aus der Ueberlegenheit der Oeſterreichiſchen Neiter- 
waffe ihm erwuchs, »anſchlug, ergiebt ſich wohl am beiten aus dem 


Umſtande, daß ihm Mitte Mat, als er an eine Schlacht dachte, ein 


stark durchfchnittenes Gelände hierfür am geeignetjten ſchien, weil es 
feiner Infanterie günftig jet und die Thätigfeit der Reiterei befchränfe.*) 

Es fam in erjter Linie darauf an, einigen bereitS im Regle— 
ment von 1727 gegebenen Beſtimmungen, die bei der Ausbildung 
in den Hintergrund getreten waren, die ihnen gebührende Beachtung 
bei der Truppe wieder zu verihaffen. Schon dort war beijpiel3- 
weife angeordnet: „Keine Eskadron ſoll abwarten, bis fie attadirt 
wird, fondern allemal zuerjt den Feind attadiren“, aber die Ka— 
vallerie bet Mollwitz hatte diefer Weiſung nicht gedacht. 

Die Leute und Pferde mußten erjt einzeln, dann in Abtheilungen 
gebt, es mußten bejjere Pferde beſchafft, Selbſtbewußtſein und 
Wagemuth mußten gewedt, Schnelligkeit und Beweglichfeit in die 
Truppe gebraht werden. Das Meifte ſcheint der König mündlich 
befohlen zu haben. In einem PBarolebefehl vom 14ten Mai heißt es: 
„Die Negimenter Kavallerie und Infanterie jollen fleißig exerziren. 
Morgen früh um 7 Uhr follen die Majors von der Kavallerie bei 
des Königs Zelt fein. Ihre Königliche Majeftät werden ihnen zeigen, 
was Sie wollten eingeführt haben. Die Kavallerie ſoll fih auf 
jolden Fuß jeßen, daß, wenn der König zu ihr fommt, jelbige fofort 
fatteln und in einer viertel Stunde Alles fertig haben könnte.“ 

Bei der Ausbildung der Dufaren waren die größten Schwierig- 
feiten zu überwinden, da das Weſen diefer Waffe etwas Neues war, 
und da die Werbungen auch wohl nicht gerade durchweg das Belte 
für die Hufaren geliefert hatten. „Vom Pfluge geriffene rohe Bauer- 
burſche“ nennt fie einmal zu dieſer Zeit Lord Hyndford in einem 
Berichte an feine Negterung. Am 14ten Mat fchreibt der König an 
den Fürften: „Es habe ſich jehr bewährt, daß er die Hufaren nur 


*) Vergl. Seite 54. 
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noch in größeren Abtheilungen zu 150 Mann ausſchicke und ſie ſtets 
von Dragonern oder Kavallerie begleiten laſſe, um ſolche erforder— 
lichen Falls ſouteniren zu können.“ 

Daß alles Wünſchenswerthe nicht in der Kürze der Zeit erreicht 
werden konnte, liegt auf der Hand, und nur natürlich iſt es, wenn am 
25ſten Mat Friedrich dem Fürſten zu ſchreiben veranlaßt war:*) 
„Ich kan hierbei nicht umhin, Ew. Liebden zu eröffnen, wie Ich 
ſowohl hier zum theil, als auch ſonſten überall finde, daß es ſonderlich 
bei der Cavallerie an gehöriger Subordination noch in vielen Stücken 
fehlet, daher den nöthig iſt, daß bei ſolcher darauf ſehr ſtark ge— 
halten und beſonders bet der Cavallérieé auf ſelbige acht gehabt werde. 
Es iſt gleichfalls nöthig, daß die Cavallerie noch mehr zum wahren 
Dienft in Campagne dressirt werde. Euer Liebden obligiren mid, 
wenn Sie mir über gedachte dispositionen**) dero sentiment melden 
wollen. Was ich bey der hiefigen Armee desfalls einführe, ſolches 
werden Em. Liebden aus anltegender disposition zur erjehen belieben, 
und haben diefelben demnah die Beranftaltung zu machen, damit 
außer etwa den Mittwoch) und Sontag, oder auch wenn übel Wetter 
ift, die Cavallerie täglich reithen und exerciren müße und zwar eine 
Stunde jedesmahl. Es fünnen dabey Keuthe jowohl als Pferde in gutem 
Stande bleiben, der Nuten aber davon wird fi gewiß gelegentlich 
zeigen.“ 

An demfelden Tage theilt der Fürſt dem Könige die von ihm 
für daS Exerziren getroffenen Anordnungen mit: „Da das Wetter 
ji) beifer angelaffen, jo haben fi die Regimenter jehr angeftrengt, 
ji im Exereiren ſo zu verbeffern, als es €. K. M. Dienjt erfordert. 
Um aber Leute und Pferde möglichſt zu ſchonen, fo laſſe die 
Cavallerie nichts anders maden als mit vieren die Wendungen, 
alsdann müſſen die Regimenter en front wohlgeſchloſſen und gerichtet 
vorwärts marjhiren und avanciren und oft halten und ji) vor— 


*) Das Schreiben ift mit fleinen Auslaffungen bei Orlich, I, 334 ab- 
gedrudt. 

**) Der König meint hiermit die „Dispofitionen“ gegen einen Entſatzverſuch 
von Brieg vom 28ften April. Bergl. Anlage Nr. 2. 
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wärts richten. Wenn diefelben aber 2—300 Schritt jo gefchloffen 
avancirt haben, jo müffen fie mit einem ftarfen Trapp 100 Schritt 
avaneiren, alsdann noch beinahe ebenfo weit in furzem galop, doc 
ſehr geſchloſſen, ftärfer als zuvor avaneiren, darauf halten umd 
alſo wieder abmarjchiren.“*) 

Schon den 3ten Juni konnte er dann weiter melden: „Bei dem 
bisherigen guten Wetter ift daS Exereiren mit der Cavallerie, wie 
bereits gemeldet, jo continuiret worden, und hoffe ih, wenn es 
Altes Fo nachgelebt wird, als man es ihnen weifet, daß E. K. M. 
gute Dienjte davon haben follten, und halte ich dafiir, wenn die 
beiden Grafen Schulenburg und Wartensleben ihren unterhabenden 
Regimentern auch Alles vorher gehörig gewieſen hätten, daß E. 8. M. 
den Chagrin und jelbige Regimenter nicht die Unehre davon 
gehabt haben würden, indem die Yeute von der Cavallerie jo gut 
find als die von der Infanterie, jelbigen aber doch gemiejen 
werden muß, daß je wiffen, was ſie thun follen, und fich nicht 
attaquiren laffen, jondern jelbjt in jtarkem Trapff, auch wohl kurzem 
Gallop attaquiren, da dann felbige, weil die Pferde größer find 
als andere, nothiwendig Alles übern Haufen ſchmeiſſen müſſen.“) 

Die Anordnungen des Königs jowohl wie des Fürſten lafjen 
deutlich erfennen, auf wie niedriger Stufe die Preußijche Kavallerie 
damals geftanden hat an Xeiftungsfähigfett der Pferde und an Be— 
weglichkeit der Truppe, und welche Schwierigkeiten zu überwinden 
waren, um aus diefer Truppe eine jchnetdtge und bewegliche Reiterei 
zu bilden. Bemerfenswerth ift aber bejonders, daß in den An— 
ordnungen des Fürften zum erjten Male des Galopps für die Ka— 
vallerie Erwähnung gefchteht, einer Gangart, die das Reglement von 
1127 noch nit Fannte. 

Der König hat diefen Wink mit Lebhaftigfeit ergriffen und 
nahmals in einer Weiſe entwidelt, an die der Fürſt ſelbſt wohl 
faum gedacht hat, die aber der Neiterei erft wahres Leben gejchaffen 
und den Grund zu ihren jpäteren jo außerordentlichen Leijtungen 
gelegt hat. 

*) Zerbſter Archiv, 
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Syn Uebrigen wäre die raſche Entwicklung der Neiterwaffe doch) 
nicht möglich geweſen, wenn man nidt auf einer gefunden Grundlage 
hätte bauen fünnen. Fürſt Leopold hat, wie wir fahen, diefe 
Meinung geäußert, und der König hat dieje Anficht offenbar getheilt. 
Am Sten Auguft jchrieb er: „Anlangend die hiefige Cavallerie 
wovon Ich vorhin nicht zufrieden fein könen, jo hat e3 dabei an 
nichts als an der Ignorantz und unwiſſenheit vieler Officiers 
gelegen, als welche nicht die gehörige ambition gehabt und mehr 
Pächter al3 Officiers gewejen. Ich hoffe aber, es werde nun beffer 
gehen, wie es dann auch ſchon angefangen hat.“ *) 

Doch brachte der Fürft mehrfach Klagen vor über zu alte und 
theilweife verbrauchte Pferde. Der König hatte Achnliches bei der 
Schlefiihen Armee wahrgenommen und jo nahm er Veranlaffung, nicht 
nur Schonung anzuempfehlen und das Exerziven zeitweije auf zwei— 
mal in der Woche zu bejchränfen, jondern aud eine Erhöhung des 
jährlichen Pferdeerjfages von 70 auf 80 junge Pferde für jedes 
Negiment zu 5 Schwadronen anzuordnen, und bejonders bei den 
Dragonern auf einen leichteren und beweglicheren Pferdeihlag bedacht 
zu fein. 

Während jo alle Einzelheiten des Dienftes eine eingehende 
Berükfihtigung fanden, bejhäftigte der König fi aud mit den 
Fragen einer verbefjerten Taktik für die Kavallerie. 

Schon im April ordnete er an,**) „es ſoll und muß fi) unſere 
Cavallerie mit nichts Anderem als dem Degen einlaffen.“ Nur gegen 
regelloje Hufarenangriffe jollte fih Kavallerie nad) wie vor mit dem 
Karabiner vertheidigen, ohne zur Attade überzugehen,“**) und nod) 
im Auguft finden wir Betjpiele, wo fie diefer Weifung entjprechend 
verfahren iſt. Auch ließ er feine Kavallerie, um ihre Uebungen 
friegsgemäßer zu gejtalten, gegen Truppen anderer Waffen fechten. 
Wir erfahren mwentgjtens, daß einmal mehrere Negimenter Infanterie 


*) Drlid, LI, 34. 
**) Jite „Dispofition” gegen einen Entjagverfud) von Brieg. Siehe Anlage 2. 
**%) Dergl. I, Anlage 17 und 20. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 2&, 4 
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ausriiden mußten, um beim Exerziren der Kavallerie den Feind 
darzuftelfen, wobei fie auch lebhaft feuern follten.*) 

Eingehend wurde die Frage erwogen, ob man „beijer thue, 
mit den Esquadrons weite, oder aber enge Distance zu nehmen“; 
der König fehrieb darüber dem Fürften Leopold am Tten Auguft:**) 
„Em. Liebden werden Mir eine bejondere Gefälfigkeit erweyſen, 
war Diejelbe.... diefen Umftand, auf welchen Mir jo vieles an— 
fommt, wohl und recht gründlich in überlegung nehmen und Mir 
ſodann Dero wahres Sentiment umd gutachten nebjt allen raisons 
pour et contre ausführlich melden wollen.“ 

Auch die Vortheile, die das Einſetzen großer Neitermaffen und 
ihre Tiefengliederung gewährt, hat der König ſehr bald erfannt. Es 
ift uns eine „Dispofition” aus dem Sommer 1741 erhalten ge- 
blieben, ***) in der er falt die gefammte Kavallerie auf einem Flügel 
der Armee vereinigen und derſelben die Huſaren, wenn auch nicht 
dem Namen, jo doch der Sache nad) als drittes Treffen folgen lafjen 
will. Das zweite Treffen foll dabei wette Zwijchenräume nehmen, 
um etwa gefchlagene Theile des erjten durchzulaffen. 

Zahlreiche Kleine Zufammenjtöße, die während de3 Sommers 
fi) ereigneten, trugen dazu bei, den kriegeriſchen Werth der Preußiſchen 
Zruppen zu erhöhen, und vor Allem in der Neiterei, mit der zuneh- 
menden Erfahrung und Tüchtigkeit, auch das Selbjtbewußtjein zu 
erhöhen, das allein zu Erfolgen führen kann. 

Allen Anforderungen zu entjprehen, die an eine tüchtige 
Kavallerie geftellt werden müſſen, dazu gelangte die Preußifche im 
Laufe des Jahres 1741 allerdings noch nit. Dennoch wurde jehr 
Bedeutendes geleiftet, und es währte nicht lange, jo konnte Friedrich 
jeine Netter mit ähnlichem Stolz feinen Verbündeten zeigen, wie er 
am Ijten Mat dem Marjhall Belle-Isle ein Bataillon feines 
Negiments vorgeführt hatte. 


5 Seegebarth, Tagebud). 
#7) Drlid,.T.840. 
FR) Siehe Anlage Nr. 4, ©. 24*—27*, 


51 


Den 28ſten Juli ließ er Valory „mit ungewöhnlicher Genug- 
thuung“, wie jener Schreibt, 62 Schwadronen bewundern, im denen nicht 
ein Mann und nicht ein Pferd fehlten. Die Pferde waren, jo berichtet 
der Gefandte, in jo gutem Zuftande, als ob fie eben aus dent 
Standort fümen. „Ich war nicht wenig erjtaunt, dieſe Verfafjung 
wahrzunehmen“, jchreibt er, „nachdem ich jie noch vor Kurzem vor 
Kälte und ſchlechtem Wetter hatte verfommen ſehen, als Herr von 
Belle-Isle hier war... . Ich fage die Wahrheit, wenn ich be- 
haupte, daß diefe Kavallerie das Ueberrafchendjte tft, was man in 
dDiefer Art jehen fann.“*) Der König aber Fonnte am 28ſten Auguft 
dem Fürften von Anhalt fehreiben: „Meine Kavallerie ift anjego in 
folder Ordnung, als ich fie wünſche.“*) 


4. Kleinere Dufammenftöße mit dem Geguer. Das Lager 
von Grottkan. 


In dem Bejtreben, die Preußischen Verbindungen möglichit zu 
unterbrechen, richteten die Dejterreichtichen leichten Truppen wieder— 
holt ihre Unternehmungen gegen die Preußifchen Verbindungsitraßen 
zwijchen Brieg, Breslau und Schweidnitz. 

Schon wenige Tage nah der Schladt von Mollwitz jandte 
Neipperg den General Baranyay mit 500 Mann Deutjcher Neiterei 
und 700 bis 800 Huſaren auf das linke Neißeufer, um diefe Verbin- 
dungen zu beunruhigen. Am 22jten April erjchienen die Oeſter— 
reichijchen leichten Reiter vor Mollwitz, wurden jedoch mit einigem 
Berluft abgewiefen. Am gleihen Tage ftreiften fie bereitS bis vor 
die Thore von Breslau, hoben auf dem Wege Ohlau— Breslau eine 
Heine Preußiſche Abtheilung auf und führten einen Wagen und 
acht Kanonen mit fih fort. Der König befahl daraufhin fofort, 


*) Valory an den Kardinal Fleury, den 28jten Juli 1741. Ranke, 
XXVIII. 


**) Volit. Korrefp. I, Nr. 472. 
4* 
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die aus zwei Bataillonen bejtehende Bejatung von Breslau um 
600 Mann zu verftärfen, und entjandte den Kommandeur des 
Regiments Markgraf Heinrich, Oberft dv. Selchow, mit 1000 Mann 
Infanterie, 200 Mann Kavallerie und 200 Huſaren, um die 
Straße Ohlau— Breslau durch Poſtirungen zu ſichern. Auch ſollte 
das Magazin in Breslau mit einem 10 Fuß breiten und 6 Fuß 
tiefen Graben gegen etwaige Handſtreiche umgeben werden. | 


Kleinere Zufammenftöße kamen auch auf dem rechten Oder— 
Ufer vor. Hier ftreiften die Defterreiher bis in die Gegend von 
Brieg. Doch gelang es einmal, am Iiten Mat, den Feind bei 
Cöln zu faffen und mit einem Berluft von 10 Mann zuriüd- 
zuwerfen. 

Befonders in der Gegend von Strehlen hatten fich die feind- 
lichen leichten Truppen eingeniftet. Die vom König in diefer Nichtung 
porgefandten Erfundungsabtheilungen ftiegen Ende April und Anfang 
Mat mehrfah mit ihnen zujammen. 

Am 30ſten April wurde der mit 1500 Pferden entfandte General 
vd. Bredow unweit des Städthens Wanfen vom Gegner angegriffen 
und mit Verluſt von einigen 20 Dann zum Rückzug gezwungen. 
Am 10ten Mat gelang es dagegen demjelben Führer, in der Nähe des 
gleihen Drtes dem Gegner 162 Futterwagen abzunehmen und ihn 
ganz aus der Gegend zu verdrängen. 

Bon größerer Bedeutung war ein Erfolg, den die Preußischen 
Neiter am 17ten Mai erfocten. 

a Am 16ten hatte eine Abtheilung von 600 Huſaren und 300 
ihlog. Dragonern,*) geführt vom Kommandeur der Berliner Leibforps- 
Hufaren, dem Oberjten v. Wurmb, das Lager von Mollwitz verlaffen, 

um die vom Gegner jo vielfach beunruhigte Gegend von Strehlen 

zu erfunden. Es befanden fich daber die Dberftlieutenants dv. Zieten 


*) Diefe Stärfeangabe macht der König in feinen Lettres. Das Tage: 
buch des Regiments zu Pferde Prinz Friedrich Scheint die Stärke mit 1000 Huſaren 
und 300 Dragonern zu hoc anzugeben. In den Dejterreichiichen Darftellungen 
wird die Preußijche Stärke weit übertrieben. Die Defterr. Milit. Zeitjchrift, 
1827, giebt ſogar 8000 Preußen an. 
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und dv. Bismarck fowie der Major v. Winterfeldt.*) Noh am 
jelden Tage wurde in Erfahrung gebradt, daß fi bei Rothſchloß 
eine ſtarke feindlihe Abtheilung befände, die einen erbeuteten 
Wagenpark von Lebensmitteln und Sutter bei fich führte und am fol- 
genden Tage aufzubrechen beabjichtigtee Es war der Dejterreichijche 
General Baranyay mit einer Abtheilung von etwa 500 Mann 
Kavallerie und 600 Hufaren. Wurmb beſchloß jofort, dem Gegner 
die Beute wieder abzujagen, und ordnete für den nächſten Morgen 
den Vormarſch nad Rothſchloß an.**) Die Dragoner wurden 
nördlich um den Ort gegen den Uebergang der Straße Rothſchloß — 
Heidersporf über die Große Lohe vorgefandt; die Huſaren unter Bieten 
wandten fi) gegen das Dorf Rothſchloß ſelbſt. Die Dejterreicher, 
welche verfäumt hatten, Stiherungsmaßregeln zu treffen, wurden über- 
vajht, als fie mit dem Ordnen des Wagenparks bejchäftigt 
waren. Ohne Zaudern griff fie Zieten an und warf jie über den 
Haufen. Die Straße nach Heidersdorf war ihnen durch die Preußi— 
Ihen Dragoner rechtzeitig verlegt worden; jo juchten fie über den 
etwa 1000 m langen Damm zu entiommen, der in jüdlicher 
Richtung nad Senis führt. Hier aber waren fie dem Feuer der 
Dragoner ausgejegt und, da die Preußischen Huſaren ſcharf nach— 
drängten, erlitten fie bedeutende Verluſte. General Baranyay ſelbſt 
entging nur mit Inapper Noth der Gefangenſchaft; zu Fuß durd- 
watete er die Große Lohe und bejtieg dann ein Dufarenpferd. Oberjt- 
lieutenant Dejiaoffy, Major Kalnoky, ein Nittmeifter, zahlreiche 
Leute und Pferde fielen den Preußen in die Hände. Der Dejter- 
reichiſche Geſammtverluſt betrug 3 Offiziere, 98 Mann und 
141 Pferde, während die Preußen nur 1 Unteroffizier, 6 Mann und 
8 Pferde einbüßten. 


Im Gefecht bei Rothſchloß zeigte Zieten zum erjten Mal feine 
herporragende Befähigung zum Hufarenführer, und auch Winterfeldt 


*) Anhang Nr. 3 und 4 bringen einen furzen Lebensabriß Zietens 
und Winterfeldts bis zu dieſem Zeitpunft. 


**) Siehe nebenjtehende Tertjfisze. 
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wird zum erjten Mal mit Auszeihnung genannt. Von Zieten ſcheint 
der Anftoß zum Angriff ausgegangen zu jein. 

Der über den General Baranyay jelbjt erfochtene Erfolg 
hob beveutend das Gelbftgefühl der Preußiſchen Neiter, die im 
den nächſten Tagen noch mehrfach Fleinere Erfolge zu vers 
zeichnen hatten. Schon. am 18ten Mat gelang es beijpielsweije einer 
Preußifchen Erfundungsabtheilung, bei Neichenftein einen Defter- 
reihischen Lieutenant mit 21 Huſaren gefangen zu nehmen. 

Nachdem die Preußiſchen Forderungen durch Engliihe Ver— 
mittlung nach Wien befördert waren, beſchäftigte ſich König Friedrich 
mit dem Gedanken eines Vorgehens gegen Neiße. Es liegt nahe, 
daß ihn dabei die Abſicht leitete, durch Bedrängung der einzigen 
Armee, über welche Maria Thereſia augenblicklich verfügte, einen 
beſchleunigenden Druck auf die Vermittlung auszuüben. 

Schon am 10ten Mai ſchrieb er dem Fürſten Leopold: 

„sch made jetzo die veranjtaltung, damit das benöthigte zur 
subsistence der armée auf 15 Zage von Breßlau nad) Brieg ge: 
bradt werden joll. Wenn diefer transport gejchehen tft, jo bin Ich 
gefonnen einen march von hier voraus bis nah) der Gegend von 
Neiss zu thun, alsdan aber Mine zu machen, als ob Ich mid) nad) 
Glatz oder Frankenstein wenden wollte, wodurd Ich den feind in 
joldes Yand zu ziehen gedächte, welches mit vielen bergen, Büſchen, 
und Defile’es entrecoupirt tft, und welches vor Meine Infanterie 
avantageuse jeyn würde, worauf ich den Feind zu at!aquiren und 
zu jhlagen verhoffete. Bis dahin wollte Ich Meine subsistence 
aus Schweidnitz nehmen, fo ungefähr 5 Meilen davon lieget, und 
woſelbſt Ich noc einiges Magazin habe.“ 

Der König hatte aljo die Abfiht, die Straßen von Neiße auf 
Glatz und Lande zu bedrohen, wahrjcheinlich, weil er, der Stellung 
Neippergs entiprehend, in diefer Nichtung die Hauptverbindungen 
der Defterreiher vermuthete.e Der Fürft jah die Sache anders 
an. Am 14ten Mat erwiderte er:*) „In Folge defjen darf ic 


*) Das Schreiben tft dem Zerbfter Archiv entnommen. Mit einigen 
Abweichungen ift es abgedrudt bei Bonin, Friedrich der Große und Fürft 
Leopold, Beiheft zum Mil.-Wochenblatt 1878. 
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wohl Diefes hiebeifügen, daß, mofern E. K. M. dieſem Project 
Sollten folgen, es gewiß viel Obstacle finden würde, indem erjtens 
das Brod und Fourage der Armee 5 Meilen nadzufahren nit 
lange continuirt werden fünnte. Auch die Infanterie in den Gebüſchen 
und Bergen recht agiren zu machen, würde nach meiner Anficht jehr viel 
Schwierigfeiten verurjachen, indem ein Bergfrieg ganz anders als im 
flachen Lande geführt werden muß. Auch werden die Dejtreicher 
nad den gehabten DVerluften fih niht jo nahe an E. K. M. 
Armee maden, daß fie attaquirt werden fünnten. E. 8. M. 
würden alfo nicht zu Ihrem Zweck gelangen, jondern würden fid) 
mit Berluft wieder näher an dero Magazine und Oder ziehen 
müffen. Sollten aber E. 8. M., nachdem genug Fourage und 
Mehl nad) Brieg transportiret wäre, hier oder bei Löwen die 
Neisse pafliren, jo vermuthe, daß dann die Dejtreicher ſich ſofort 
durch Zuckmantel wieder nad) Mähren ziehen würden, worauf 
E. 8. M. alsdann nah Gefallen Neisse belagern und erobern 
fönnten. Gewiß wird es weder Neipperg nod ein anderer 
General ſich unterjtehn, nad dem erhaltenen Echec es nod einmal 
zu einer Hauptaction fommen zu laffen.“ 

Nach des Fürften Anficht- alfo mußte man die Straße nad) 

kähren bedrohen, um die Neippergiche Armee in ernftliche Ver— 
legenheit zu fegen, und ſehr richtig fah er, daß der gefchlagene 
Gegner es nicht auf einen zweiten Kampf werde ankommen lafjen. 
Der alte erfahrene Führer beurtheilte die Folgen einer verlorenen 
Schlacht rihtiger als der junge König. 

Am 20ften theilte König Friedrid dem Fürften Leopold den 
Erfolg von Rothſchloß mit und benachrichtigte ihn gleichzeitig, daß 
er ihm in zwei Tagen einen neuen Entwurf für die Fortfegung 
des Krieges überſenden werde. 

Schon am 2lften Mai fchrieb er ihm dann in furzen Worten 
jeine Abficht, für deren Ausführung alle Vorbereitungen nunmehr 
beendet jein mochten. 

Der König hatte die Gründe wohl erwogen, die der Fürft 
bei jeiner Antwort vorgebracht hatte, und deren Gewicht erfannt; 
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die Ausführung aber gedahte er anders zu regeln, als der Feld— 
marſchall vorgeihlagen hatte. 

„Ew. Liebden“, fchreibt er,*) „habe hierdurd von der Inten- 
tion Meines vorhabenden Marſches benachrichtigen wollen, wie Mein 
Dessein ift nad) Neiße zu marſchiren, dajelbit unter der faveur der 
Höhe fo auf diefer feyte der Neyße ift, 5 Brüden zu fchlagen und 
den Feind unter den Canons von Neiße zu attaquiren und wegzu- 
jagen. Ich hoffe Ew. Liebden den guten Success davon melden 
zu können.“ 

Der Plan Friedrichs ftellt thatfählih eine Verbefferung des 
Vorſchlages dar, den der Feldmarſchall gemacht hatte. 

Ging der König, wie jener gemeint hatte, über die untere Neiße, 
fo war vorauszufehen, daß Neipperg, deſſen leichte Truppen befonders 
auch in dem Winfel zwifchen Neiße und Oder jehr aufmerkffam waren 
und gute Nachrichten brachten, jehr raſch dieſe Bewegung erfahren 
und danach rechtzeitig feine Maßregeln treffen, d. h. eine Stellung 
einnehmen würde, in der er unter günftigen Bedingungen einen 
Angriff erwarten, oder feinen Rüdzug einleiten konnte. Ging der 
König dagegen zunächſt über Friedewalde bis auf die Höhen un— 
mittelbar nördlich von Neiße vor, fo ließ er den Gegner im Uns 
gewiſſen über feine Abfichten. Er fonnte ja dort immer nocd gegen 
Patſchkau und Frankenſtein abbiegen. Ging er ſodann überrafchend 
und jchnell, wie es der Bau von fünf Brüden erwarten ließ, unter 
dem Schub der Höhen über den Fluß, jo fonnte Neipperg von Mähren 
abgejchnitten oder, jofern er nun noch verjuchen jollte, fih auf die 
Straße nah Olmütz zu jeßen, in höchſt jchwieriger Lage angegriffen 
werden. Blieb er dagegen in feinem Xager ftehen, und bot der 
Angriff auf daſſelbe wenig Ausfihten, jo braudte man nur 
abzuwarten, bis Berpflegungsichwierigfetten ihn zum Abzug nöthigten, 
um dann über ihn herzufallen. Dabet mußten die eigenen Ver— 
bindungen durch Belegung etwa der Linie Grottkau — Falkenberg — 
Oppeln geſichert werden, da man nicht darauf rechnen konnte, ſie in 
unmittelbarer Nähe von Neiße über den Fluß zu führen. 

x) Abgedruckt bei Orlich, I, 333. 
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In jedem Falle Fonnte man hoffen, dem Feinde unter den 
Kanonen von Neiße eine Niederlage zu bereiten. 

Che die Antwort des Fürften eintreffen konnte, beſchloß der ht)” 
König, zunächſt bis Grottkau vorzurüden. Hier ftand er dem Feinde 
näher und behielt dennoch volle Freiheit der Entſchließung, falls 
veränderte Umftände ein verändertes Verfahren bedingen würden. 

Am 23ſten Mai fehicte er den Oberjt du Moulin mit 200 Huſaren 
und ſämmtlichen Quartierfhüten voraus, um das neue Yager abzu= 
ſtecken. Am 26jten folgte die Armee in einer Stärke von 41 Ba- 
taillonen, **) 61 Schwadronen Kavallerie und 6 Schwadronen Yufaren 
mit etwa 22000 Mann Infanterie, 8000 Mann Kavallerie und 
900 Hufaren.***) 

Der Aufbruch erfolgte in fieben Kolonnen, deren mittelfte von der 
gefammten Artillerie gebildet wurde, während die Kavallerie an die 
Flügel verwiejen war. 

Die Infanterie marjhirte in Divifionen, die Kavallerie in 
halben Schwadronen. | 

Zwei Avantgarden gingen je 500 Schritt den Flügelfolonnen 
voraus. Patrouillen der Kavallerie fuchten das Borland ab. Die 
Bagage folgte geordnet an dem Ende der einzelnen Stolonnen, 
Heine Arrieregarden jchloffen hinter derſelben.) Die Hufaren, die 
nirgends befonders erwähnt werden, gingen wahrscheinlich der Armee 
voraus. Unbehelligt vom Feinde rüdte das Heer ins Lager ein. 


*) Siehe Skizze 6. 

**) Zu der im Lager von Mollwiß aufgeführten Stärfe (vergl. Seite 38) 
war noch das 2te Bataillon Kalditein getreten, das inzwiſchen in Schweidniß 
(vergl. Seite 21) durch das 2te Bataillon du Moulin abgelöft worden mar. 
Der Tag, an dem das Bataillon Kaldftein bei der Armee eingetroffen ift, fteht 
nicht feit. 

FF), Einſchließlich der 200 am 23ſten Mai vorausgegangenen Yufaren. 
Für diefe Stärfeberechnung find die für die Schlacht bei Mollwitz angegebenen 
Durchſchnittsſtärken (Vergl. I, Anhang Nr. 128) zu Grunde gelegt. Dabei ift 
angenommen, dab die Zahl der Kranken nicht jo hoch wie vor der Schlacht 
gemwejen tjt, die Verlufte von Mollmig dafür aber noch nicht völlig erſetzt waren. 

T) Der Mari war zuerft für den 25ſten in Ausfiht genommen; es 
fteht nicht fejt, weshalb er verjchoben wurde, die für den 2öften entworfene 
„Dispoſition“ ift der obigen Darftellung zu Grunde gelegt. Sie befindet fich 
im Archiv in Zerbſt. 


Verzicht auf 
weitere Vor— 
rüden. 
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Der rechte Flügel ftand auf den Höhen nördlid) Orottfau, der 
linfe lehnte fih an die jumpfigen Wiejen der Neife-Niederung. In— 
fanterie-Feldwachen waren bis an den Grottkauer Bach vorgefchoben, 
der die Front ficherte und über den man an verjciedenen Stellen 
Brücken jhlug Die Stadt Grottkau jelbft, in der man die 
Kranken derart unterbradte, daß jedem Regiment ein Haus ange— 
wiefen ward, wurde durch SO Mann Infanterie bejeßt, und eine 
Abtheilung Hufaren wurde nad Alt-Grottkau vorgefhoben. Nach den 
Dörfern im Rüden des Lagers gingen kleinere Infanterieabtheilungen. 
Die Neife-Uebergänge bet Yöwen und Michelau wurden durch DVer- 
Ihanzungen gefichert. | 

Schon am Iten Mat hatte der Franzöſiſche Gejandte Valory in 
einer längeren Denkſchrift an den König darauf hingewiefen, daß die 
Preußiſche Armee ohne Gefahr die weitere Kriegshandlung um einige 
Monate verzögern könnte; jest, wo er von des Königs Angriffs- 
abfichten erfuhr, wandte er fih an Podewils, um von jedem irgend 
gewagten Vorgehen abzurathen. Er wies darauf hin, wie ein Gieg 
nur die Rüftungen der Gegenpartet beſchleunigen und weitere Feinde 
auf Preußen ziehen würde, ehe Frankreich gewaffnet jet; wie eine 
Niederlage aber die Bereutung Preußens als Bundesgenofjen be— 
deutend herabmindern müßte; er erklärte, daß der König, beſonders 
für den Fall eines beabfichtigten Bündniffes mit Frankreich, fi) 
feinem militäriichen Nachtheil ausfegen dürfe. Nichts möge er unter- 
nehmen, ehe nicht auch die Verbündeten in Thätigkeit getreten ſeien. 


Ueber dieſe in der dringendften Form gehaltene Vorjtellung be- 
richtete am 19ten Mat Podewils an den König. 


Es mag dahingeftellt fein, welche Zwede Valory, der nur des 
Königs Beftes im Auge zu haben verficherte, bei feinen Abmahnungen 
verfolgte. Augenjheinlih mußte Frankreich daran liegen, daß ver 
König nicht durch einen neuen Sieg allzu mächtig und vielleicht durch 
eigene Kraft Herr von Schlefien wurde. 

Aehnlih dachte Lord Hyndford. Am 2dften Mai ſchrieb er an 
Podewils und bat Gott, er möge dem König eingeben, von einer 
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Schlacht abzuftehen, die, wie fie auch ausfallen möge, den friedlichen 
Ausgleich erjchweren würde. 

Daß ſolche Vorftellungen auf den König Eindrud gemacht haben 
fönnen, iſt wohl möglid. 

Die ftarfe Stellung der Defterreiher mußte ihm zur Ent- 
Ihuldigung dienen, daß er den vielfah beſprochenen Angriff aufgab. 
Dem Fürften von Anhalt ſchrieb er am 31ſten Mat:*) „Der feindt 
Stehet bei der Stat Neis Zwiſchen der Bila und ein ander Waffer und 
hat zwei Seen vor Seiner frondt alſo, das ich meines erachtens noch nicht 
vohr Rathſam halte ihm dar anzugreifen, indeffen aber wohl ihn von 
hiefigerjeitS feine Subsistence zu benehmen Seine parties einzu— 
Ihrenden und zu Schreden, bis er auf feinem jeßigen Yager aufbreche.“ 

Bei Grottkau wurde die friedliche Arbeit der Truppenaus— 
bildung wieder aufgenommen. Am 3lften Meat hielt der König eine 
Befihtigung über die Kavallerie, am Sten Juni eine jolde iiber die 
Infanterie ab. 

Einige Beränderungen in den Chef- und Kommandeurjtellen 
wurden angeordnet. So erhielt Oberſt Prinz Mori von Anhalt— 
Dejjaun **) das durch den Tod des Chefs erledigte Regiment Alt-Borde. 

Am Sten Juni fanden zahlreiche Beförderungen ftatt, von denen 
nur erwähnt fei, daß die Generale der Infanterie dv. Glaſenapp 
und Herzog von Holjtein zu Feldmarſchällen, der Prinz von Anhalt: 
Zerbſt zum General der Infanterie und Gouverneur von Stettin, 
die Generalmajors dv. Graeveni und v. Jeetze zu Generallieutenants 
ernannt wurden, 

Zags darauf erhielt Oberjtlieutenant v. Bieten, in Rüdjicht auf 
jein Verhalten bet Rothſchloß, den Befehl über die drei Schwadronen 
Berliner Hujaren.***) 


*) Abgedrudt bei Orlich, I, 334 und 335. 
**) Anhang Nr. 5 enthält furze Angaben über den Lebenslauf des Prinzen. 
**xx) Menige Tage jpäter wurden dann die 3 Schwadronen Preußijcher 
Hujaren mit den Berliner Hufaren zu einem Korps vereinigt. Vergl. I, Seite 76. 
Dem Dberftlieutenant v. Zieten jchenfte der König auch das Pferd des im 
Scharmützel bei Ellguth gefallenen Lieutenants Milowitz, mit voller Parade- 
ausrüftung. (Vergl. I, 258.) 


Kleinere 
Zufammenftöße 
mit dem 
Feinde. 
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Ohne Zuſammenſtöße mit dem Feinde ging es jedoch auch in 
dieſer Zeit nicht ab. 

Zwei Meilen ſüdlich Grottkau ſtand ſchon ſeit längerer Zeit 
der Oeſterreichiſche General Baron Feſtetics mit einer ſtärkeren Ab— 


theilung und unternahm von hier aus eine Reihe von Streifzügen. 


Scharmützel 


bei Olbendorf. 


Am 27ſten Mai gelang es einer Preußiſchen Huſarenabtheilung, 
ihm bei Mogwis in den Rüden zu kommen, die Huſaren wurden jedoch 
mit einem Verluſt von 30 Todten und 18 Gefangenen zurückgewieſen, 
während der Gegner 1 Rittmeiſter und 1 Wachtmeifter an Gefangenen 
und 6 Hufaren an Todten verlor.*) 

Zwei Tage ſpäter, am 2Iften, rüdte Generalmajor v. Bredow 
mit einer Neiterabtheilung von 3000 Mann von Alt-Orottfau in 
ſüdlicher Richtung vor, ftieß aber bald auf eine jtärfere hinter einem 
Graben vortheilhaft aufgeftellte Partei des Gegners, gegen die 
ein Angriff faum Ausfiht auf Erfolg bot, und mußte, zwar mit 
einigen Gefangenen, dagegen aber auch mit einem DBerluft von 
1 Rornet und 5 Mann zurüdfehren. 

Ein für den 30ſten mit 6000 Reitern geplanter großer Streifzug 
unterblieb **) und das in den nächſten Tagen eintretende ſtarke 
Negenwetter beivog den König, feine Reiterei, die in diefen Tagen 
um 3 Schwadronen des in der Bildung begriffenen Ulanen-Regiments 
Natzmer verjtärkt wurde, ***) zur Schonung der Pferde in aus— 
gedehnte Quartiere zu verlegen. Diejen Umftand machte ji) der 
über die Preußiihen Maßnahmen meiſt gut unterrichtete General 
Feſtetics jofort zu Nutze. 

In der Nacht vom Öten zum Tten Juni brach er mit 1000 Pferden, 
unter denen fih ein Theil des Fürzlich eingetroffenen, durch Grau— 





*) Die gejammelten Nachrichten geben die angeführten Berlufte an, 
während das Tagebuch des Ijten Bataillons Garde 30 Todte und 20 Ge— 
fangene aufführt. 

**) Der Grund für das Aufgeben dieſes GStreifzuges iſt nirgends an— 
gegeben; möglich, daß die für den 31ſten Mai angejegte Befichtigung die Ver— 
anlaffung gab, ſowie die allgemeine Abficht des Königs, von größeren Unter- 
nehmungen abzuftehen. 

%%**) Den 2ten Juni trafen dieſe Schwadronen im Lager ein. Ihre genaue 
Stärfe fteht nicht jet. In Lettre XIV giebt jie der König auf 1000 Pferde an. 
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famfeit gegen die Einwohner berüchtigten Ungarifchen Aufgebots 
befand, *) gegen Dlbendorf auf und überfiel hier morgens 3 Uhr 
eine Abtheilung von etwa 100 Preußiſchen Hufaren, unter Führung 
des Nittmeifters Ledivari. Dieſe vertheidigten ſich hartnädig im Hofe 
des im Ort befindlichen Schlofjes, bis fie endlich überwältigt wurden. 
Eine zu Hülfe eilende etwa 800 Mann jtarfe Abtheilung Hufaren und 
Ulanen, welche ſich übrigens der Lanze in dieſem Gefecht Höchft ungeſchickt 
bedient haben follen, wurde von den Dejterreichern zurückgewieſen und 
hart bedrängt, bis der herbeieilende Zteten fie mit feinen Hufayen 
heraushieb. Rittmeiſter Ledivari fiel; der Preußiſche Geſammt— 
verluſt betrug etwa 100 Todte und Verwundete und 19 Gefangene, 
während der Gegner 1 todten und 2 verwundete Offiziere, 18 todte 
und 37 veriwundete Hufaren einbüßte**) Der König, der per- 
jünlich herbeieilte, Fam zu fpät; das Gefecht hatte bereits mit dem 
Abzug der Defterreicher geendet. 





III. Das Preußifh-Franzöfifche Bündniß. 


Schon am 24ften Mat, alfo vor dem Abmarfh nad Grottkau, 
hatte König Friedrich Auftrag gegeben, daß die VBollmachten bereit 
zu balten jeten, um fofort mit Frankreich abſchließen zu Können, 
wenn aus Wien eine nicht befriedigende Antwort einlaufen jollte. 

Am 30ſten Mat erfuhr der König die Ablehnung feiner Borjchläge 
in Wien; am Aten Juni wurde zu Breslau der Vertrag mit 
Frankreich unterzeichnet.***) 


*) Am Iten Juni meldet Neipperg das gute Berhalten der Ungarifchen 
Truppen bei diejem Gefecht an den Hoffriegsrath. Weber ihre Graufamfeit 
beflagen fih die Aufzeichnungen des Dlbendorfer Kirchenbuches aus jener 
Zeit, mitgetheilt in der Zeitfchrift für die Geſchichte Schlefienz, XIV. 

**) Diefe Verluftangaben macht die Defterr. Mil. Zeitfchr. 1827. Nach 
anderen Quellen jollen die Preußiſchen Berlufte noch höher geweſen fein. 

*x*) Der Vertrag trägt die Tagesangabe des 5ten Juni. Er ift abgedrudt 
bei Maſſon, M&moires du cardinal de Bernis, I. 
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Frankreich gewährletjtete dem König den Befit von Niederjchlefien 
mit Breslau, verpflichtete fich, diefe Gewähr mit den Waffen gegen 
Jedermann aufreht zu erhalten, wer es auch jet, in foldent 
Falle vom Kriege nicht abzuftehen und feine Friedensverhandlungen 
anzufnüpfen, es fei denn im Einverftändnig mit Preußen. Diejes 
Letztere verhieß dagegen feine Anſprüche auf Jülich-Berg fallen zu 
laffen, jobald es dur fürmliche Abtretung von Seiten Dejterreichs 
in den geficherten Beſitz von Nieverichlefien und Breslau ge— 
fommen jet. 

Frankreich verpflichtete fich ferner, Schweden zum fofortigen 
Bruch mit Rußland zu veranlaffen, wogegen der König nur verſprach, 
den etwaigen Abfichten Schwedens, früher von Rußland eroberte 
Provinzen zurüdzugewinnen, nicht entgegen zu fein und Rußland 
die in dem Abwehrbündniß von 27ften Dezember*) 1740 ausbe- 
dungene Hilfe Feinesfalls zu leiſten. 

Frankreich machte fich ferner anheiſchig, den Kurfürjten von Bayern 
„unverzüglich in den Stand zu jegen, thatkräftig auftreten zu fünnen“, 
und „ihm alle die Hülfstruppen zu ſchicken, die erforderlich fein 
würden, jein Land gegen jeden Angriff ficher zu ftellen, und ihn 
jedenfalls durch eine mächtige » Diverfion« in die Lage zu bringen, nichts 
von feinen Feinden fürchten zu müſſen und feine gerechten Anjprüce 
aufrecht erhalten zu können“. Dagegen verjprad Friedrich, dem Kurs 
fürften bei der Katjerwahl feine Stimme zu geben, jobald Frankreich 
feinen Berpflihtungen nachgekommen jein würde. 

Beide Theile verpflichteten fi in einem bejonderen Artikel, den 
Vertrag bis auf Weiteres ftreng geheim zu halten und ihn nur nad) 
gegenfettiger Vereinbarung aud Anderen mitzutheilen. — 

So lauteten die Bedingungen des Vertrages. Der König hat 
nie einen Zweifel darüber beftehen laffen, daß derjelde nur dann für 
ihn Geltung und Bedeutung haben würde, wenn er im Sinne der ih 
von Belle-Isle im Namen des Königs von Franfreih gemachten 
Berjprehungen ausgeführt würde Auch die Franzöſiſchen Unter- 


) Bergl. LI, 8. 


63 
händler, Balory und der Marſchall, haben das niemals anders auf- 
gefaßt. 

Mit den von Belle-Isle angegebenen Zeiten und Zahlen vechnete 
der Rünig; für ihre Innehaltung hatte der Franzoſe fein Wort 
verpfändet. 

Ueber die Gefahren des Bündniſſes täuſchte er ſich nicht. 
Meder mit einem großen fiegreichen Preußen war Frankreich gedient, 
noch mit einem ftarfen Deutſchen Kaiſerthum. Gerade um Yetzteres 
zu ſchwächen und unter Frankreichs Einfluß zu bringen, wollte man 
es an das Schwache Bayern übergeben. In diefem Bayern Sollte 
andererjeit3 ein Gegengewicht gegen Defterreih auf deſſen Koften 
gefchaffen werden; Sachſen follte in gleicher Weiſe gefräftigt werden. 
So glaubte man, indem man in Deutjchland eine Reihe annähernd 
gleiher Mitteljtaaten jhuf, dem Einfluß Frankreichs und feiner 
Europäiſchen Machtſtellung endlich die lange erjtrebte feſte Grundlage 
zu ſchaffen. 

Um dieje Abfichten durchführen zu können, welche den Widerſtand 
der Seemächte herausfordern mußten, bedurfte man zunächſt der 
Preußiſchen Armee. Dean konnte Preußen wieder fallen laſſen, oder 
gar auf jeine Koften die eigenen Zwecke verfolgen, jfobald man 
glauben würde, feiner nicht mehr zu bedürfen. 

Podewils war gegen das Bündniß:*) „Entweder wir gewinnen 
den Krieg oder wir verlieren ihn. Im erjteren Falle wird 
Sranfreih das große Loos Dabei ziehen, und um es fi zu 
jihern, wird es Fein Bedenken tragen, uns zu einem Vergleich 
zu zwingen, wie es ihn für gut hält. Im anderen Falle aber 
geht es um unjeren ganzen Reſt, und wenn unjere Provinzen zu 
Grunde gerichtet find, wenn unfer Schag erihöpft ift, dann wird 
Sranfreih in uns nur einen Bundesgenofjen fehen, der ihm zur 
Lajt ift, und es wird nicht fein eigenes Leben aufs Spiel fegen, um 
das unſrige zu retten.“ 

Friedrich hat feine Anfichten ganz unverhohlen in demfelben Sinne 


*) Bolit. Korrefp. I, Nr. 376. 
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gegen Valory ausgefproden.*) „Mein Freund“, jagte er, „ich habe 
immer den König von Sardinten vor Augen, dem man das Mailändifche 
verfprochen hatte, und der es nicht erhielt; und wenn es ſich ereignete, 
daß man für Euch einen guten Bifjen fände, um Euch zum 
Schweigen zu bringen, jo würdet Ihr mich zwingen, mid; mit dem 
zu begnügen, was uch geftele.“ 

Wenn der König troßdem feine bisherige Polttif der freien 
Hand aufgab und fih an Franfreih band, jo geſchah es mit 
dem fejten Vorſatz, fi) weder den Franzöfiihen Abjichten zu 
beugen, noch die etwaigen Folgen eines unglücklichen Feldzuges der 
Franzoſen und Bayern mit diefen zu theilen. Das ergiebt ſich jchon 
aus jeder Zeile des Bündnißvertrages jelbjt, bet deſſen Abfaffung 
ſichtlich ein meitgehendes Meißtrauen gegen Frankreich die Feder 
geführt hat. 

*) Balory, den 16ten Mai 1741. Ranfe, XXVIL. 


Zweiter Abjhnitt, 


Dom Abfchluß des Preußifch- Sranzöfifchen Bündniffes bis 
zum AbFommen von Rlein-Schnellendorf.*) 


I. Dom Abſchluß des Preußifch-Franzöffchen Bündniſſes 
bis zum Beginn der Preußifchen Vorwärtsbewegung. 


1. Der Vormarſch auf Friedewalde und das Lager von Strehlen. 


Nah dem Zuftandefommen des Bimdniffes mit Frankreich hatte 
Friedrich Feine Beranlafjung, den Krieg in einfeitiger Weiſe zur 
Entſcheidung zu bringen. Es galt nur, fo weit im Felde umd in 
Kriegsthätigfeit zu bleiben, daß England und Oefterreic vorläufig 
über dies Bündniß getäufcht wurden. eine Bundesgenoffen be- 
jtärkten den König in dieſer Auffaffung.**) 

Für einen längeren Aufenthalt nun war das Lager von 
Grottkau nicht geeignet. 

Mean war hier in unmittelbarer Nähe des Feindes den Pladereten 
durch defjen zahlreiche leichte Truppen allzu jehr ausgejett und dedte, 
_ auf der Straße Brieg— Neiße jtehend, nur ungenügend ſowohl 
die Hauptjtadt Breslau, in welcher der Feind immerwährend ge— 
heime DBerbindungen unterhielt, als auch das Magazin in 
Schweidnitz. Gelangte doch am Alten unit eine Dejterreichiiche 
Adtheilung bis vor die Thore diefer Stadt! 


*) Hierzu Skizze 6. 

*x) Am 16ten Juni überfandte Valory einen Brief Belle-Isles vom 
Sten Juni und fchlug in dejien Namen vor, die Kriegsthätigfeit einzuftellen, 
bis die Verbündeten einzugreifen bereit wären. Geh. St.-A. 

Kriege Friedrichs des Großen 1. 2. 5 


Vorſtoß nad) 
Sriedewalde. 
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Ehe der König jedoch die Gegend von Grottfau verließ, machte 
er noch einen kurzen Vorſtoß. 

Bei Friedewalde, daS der Gegner verſchanzt hatte, nur etwa 


1’/, Meilen vom Preußifchen Lager entfernt, ftand eine ftarfe 
Dejterreichtiche Adtheilung, jet unter dem Oberften Baron v. Trips.*) 


Der König fhätt fie in einem fpäteren Bericht auf 4000 Pferde, 


außer Hufaren auch Ungarifches Aufgebot, Jazygter und Kırmanier, 
die Neipperg gerade in diefen Tagen dorthin geſchickt hatte, um fie 
an den Feind umd an das Zuſammenwirken mit anderen Truppen 
zu gewöhnen. Man fcheint jedoch Preußijcherfeits angenommen zu 
haben, daß jih auch Fußvolk dabet befünde, und es herrſchte jogar 
im Preußifhen Lager das Gerücht, die Oeſterreichiſche Armee ſelbſt 
beabjihtige, nach Frievewalde vorzurüden.**) Es fcheint, daß der 
König geglaubt hat, wentgjtens einen erheblichen Theil der Neipperg- 
jhen Armee hier in feiner unmittelbaren Schlagweite zu haben. 
Dies war eine Gelegenheit, durch Ausnugung der Gunſt des Augen- 
Hlids einen ſcharfen Schlag gegen den Feind, mindeftens gegen jene 
feihten Truppen zu führen, ohne daß dadurch die politiſche Lage, 
die das Abwarten erheifchte, ernjtlich hätte gefährdet werden fünnen. 

Jedenfalls war man auf ein ernjtes Gefeht gefaßt, als der 
König am Sten Juni den Befehl zum Vormarſch ertheilte, nad 
welchem die Armee noh am Abend defjelden Tages aufbrechen und den 
Gegner überraſchend anfallen follte. Bei der Infanterie mußten die 
Leute ihren gefammten Borrath von 60 Patronen unmittelbar bei 
fih tragen, bei allen Truppentheilen war vollftändige Stille und 
möglichſte Geräufchlofigfeit auf das Strengſte befohlen. 


Die Kavallerie follte in Drei Solonnen, begleitet von 
2 Grenadier-Batatllonen und einigen leichten Geſchützen, 3 Stunden 
vor der Infanterie aufbrechen und, über Hönigsdorf und Klein-Zindel 


*) Vergl. Seite 60. Dberft Trips hatte vorübergehend den Befehl für den 
auf furze Zeit erkrankten General Feſteties übernommen. 

xx) Seegebarth, Tagebuch. Orlich giebt an, daß fich auch Warasdiner 
bei Sriedewalde befunden hätten. Eine Beftätigung diejer Angabe ift nicht 
zu ermitteln gemejen. 
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ausholend, über Eckwertsheide derart in den Rücken des bei Friede— 
walde vermutheten Feindes marjchiren, daß fie, bis gegen Henners— 
dorf oder Groß-Briejen fih ausdehnend, den Gegner ganz von der 
Feſtung abjchnitte. Jeder Kolonne waren Zimmerleute der Infanterie 
und Geräth für eine Brüde beigegeben. Die Huſaren bildeten 
die Avantgarde vor der Infanterie. 

Die Infanterie follte in zwei Kolonnen über Alt-Orottfau gerade 
auf Friedewalde vorgehen, angefihts des Dorfes aufmarſchiren 
und zum Angriff ſchreiten. Die Artillerie hatte den beiden Kolonnen 
zu folgen und fih für das Gefeht vor die Infanterie zu feßen. 
Hinter den Gejhüsen hatte fehlieglih die gefammte Bagage zu 
marſchiren; dieſe jedoch jollte die Brüde von Alt-Orottfau nicht eher 
überjchreiten, als bis das Gefecht beendet und die Infanterie ins 
Lager gerückt wäre. Alt-Grottkau follte in der bisherigen Weije befetzt 
bleiben, die Beſatzung von Grottkau dagegen verdoppelt werden.*) 

Ein ſtarker Regen hinderte die Ausführung in der beabfichtigten 
Weiſe. Erſt um Mitternacht, als das Wetter fich gebefjert hatte, 
fan der Befehl zum Abmarſch; um 3 Uhr früh erſt trat die 
Infanterie an. Nun aber entzog fi der Gegner rechtzeitig der 
drohenden Umfaffung. Als die Infanterie des Königs aufmarſchirt 
war — die Kavallerie jcheint überhaupt nicht in den Rücken des 
Gegners gelangt zu fein —, räumten die Dejterreicher ſchon nad) 
wenigen Kanonenſchüſſen das Dorf Friedewalde und gingen in der 
Richtung auf Neiße zurück; nur zwiſchen den Huſaren kam e8 zu 
leihten Scharmügeln, welche die Defterreichifhen Vortruppen nicht 
hinderten, alsbald wieder bis Mogwitz vorzugehen. 

Die Preußifhe Armee bezog nördlih von Friedewalde das 
Lager. In der Front durch einen Bach gedeckt, wurde es außerdem 
durch Kavallerie-Feldwachen gegen Süden geſchützt. Das Dorf 
Friedewalde wurde mit 3 Grenadier-Bataillonen, Petersheide mit 
einem ſolchen beſetzt. 

Der König, der noch immer an die Möglichkeit glauben mochte, 


*) Anlage Nr. 5, ©. 28*—-35* giebt den Wortlaut der für den Vormarſch 
auf Friedewalde ertheilten Weifungen. 


5* 
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daß der nur bis Mogwitz zurüdgegangene Gegner einen anjehnlichen 
Theil der Neippergjchen Armee darjtellte, gab am 10ten Juni abends 
den Befehl zu einem erneuten Angriffsverjuc aus: „wie wir den 
Feind attaquiren wollen und unfer Lager vor Mogwiß nad voraus 
nehmen wollen.“ 

In acht Kolonnen follte die Armee vorgehen, von denen Die 
mittleren vier aus der Infanterie, die Flügelfolonnen aus ver 
Kavallerie zu betehen hatten. Letztere follte auch dieſes Mal ihre 
Brüden bei fih führen, die ihr demnach dauernd zugetheilt geweſen 
zu jein ſcheinen. Vor der Infanterie jollte General v. Niedejel*) mit 
5 Grenadter-Bataillonen und 15 Geſchützen ein Vortreffen bilden, 
während die gefammten Huſaren, unterftügt von 6 Schwadronen 
Kavallerie, vor der Mitte der ganzen Armee als Avantgarde vor— 
zugehen hatten. Die Mafje der Artillerie war auf die Spiten der 
Infanteriekolonnen vertheilt. 

Die Gefehtsabficht tritt im dieſem Befehl ſchon nicht mehr fo 
deutlich zu Tage wie in dem für den Sten. Die Bagage follte den 
aht Kolonnen unmittelbar folgen, und die Infanterie follte die 
Pfanndeckel erjt auf befonderen Befehl abthun. Thatjächlich iſt der 
Befehl nicht zur Ausführung gekommen. Man begnügte fi damit, 
anftatt eine Verlegung des Lagers nah Mogwitz nur eine zweck— 
mäßige Verfchtebung defjelben an Ort und Stelle vorzunehmen. 

Uebrigens war der Gegner noch im Laufe des 1Oten, von den 
Preußiſchen Hufaren gedrängt, in die Nähe von Neiße zurüdgegangen, 
fette fich jedoch bald wieder bei Mogwitz Felt. 

Da außerdem ein Gerücht fich verbreitet hatte, Neipperg jet mit 
der Armee in nordweftliher Richtung aufgebrochen, **) jo ſchickte der 
König am 12ten Juni den General Jeetze mit 5 Grenadier— 
Bataillonen, 15 Schwadronen Dragoner und einer Huſarenab— 
theilung zur Erkundung vor. Diefer vertrieb die feindlichen Huſaren 
bei Mogwitz, verbrannte ihre Yageranftalten- bet dieſem Dorfe und 


*) General v. Riedefel war vor Kurzem aus Defterreihijchen Dienften 
in Preußiſche übergetreten. 
*) Seegebattb. 
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ftelfte feft, daß fi nichts mehr vom Feinde nördlich des Fluffes 
befände. h 

Der König entſchloß fih nunmehr, in der Richtung auf Strehlen 
abzumarfchiren. Ein Lager bei Strehlen. war von Brieg und 
Schmweidnit gleich) weit entfernt, deckte Breslau unmittelbar und 
entzog fich der allzu engen Fühlung mit dem Feinde. 

Noch am 12ten ließ er in den nächſten Ortfchaften, welche offen- 
fundige Hinneigung für die Defterreicher gezeigt hatten, durch General- 
major Prinz Dietrih von Anhalt”) Beitretbungen ausführen und 
Ihikte die gefammte Bagage nad) ©rottfau voraus, wo fie am 
Morgen des 13ten eintraf. Die Truppen verließen an demfelben 
Tage das Yager von Friedewalde.**) 

Der Abmarſch erfolgte flügelweife in fünf Kolonnen, doch fo, 
daß die drei erjten auf dem rechten Flügel aus der Infanterie, die 
beiden auf dem linken Flügel aus der Kavallerie bejtanden, offenbar 
weil diefe hier in dem gümftigften Gelände und in der bedrohten 
Flanke marjhirte. Hinter den beiden letzteren Kolonnen bildete 
die bisherige Vorpoftenfavallerie zwet Arrieregarden, während die 
4 Grenadier-Bataillone Puttkamer, Buddendrod, Wylich, Düring, 
unter Befehl des Generalmajors v. Riedeſel, zu je Zweiten der erjten 
und dritten Kolonne folgen follten. 

AS allgemeine Arrieregarde endlich jchloffen die gefammten 
Hufaren und Ulanen der Armee den Zug. Der Mari ging zunächſt 
auf Grottfau; die Befatung von Alt-Grottkau ſchloß fi unterwegs 
an. Bei Grottfau wurde die nothwendigjte Bagage den Truppen- 
folonnen zugetheilt und folgte denſelben unmittelbar. Der Reſt 


*) Anhang Nr. 6 enthält furze Angaben über den Lebenslauf des Prinzen 
Dietrich. " 

**) Es jcheint, daß die unter dem Generalmajor Jeetze vorgefchidte Ab- 
theilung den Marſch nicht mitmachte, fondern zunädft am Feinde blieb und 
fpäter auf anderem Wege die Armee wieder erreichte, denn in den Marjchbe- 
fehlen in diefen Tagen fehlen gerade die unter Jeetze vorgejchidten Grenadier: 
Bataillone und Dragoner, während alle anderen Truppentheile namentlich 
aufgeführt find, außer dem Grenadier-Bataillon Winterfeldt, welches demnad) 
eine bejondere Beftimmung erhalten haben wird. Auch ift es möglich, daß ein 
Theil diejer Truppen zur Bededung der großen Bagage verwendet worden tft. 


Marih nad 
Strehlen. 


Kleine Arriere- 
gardengefechte. 
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der Bagage jhlug den Weg über Oblau ein, während die Armee 
ſelbſt über Olbendorf in ver Richtung auf Hermsdorf weiterrüdte.*) 

Infolge der drüdenden Hitze war der Marſch äußerſt be- 
ſchwerlich. Ex wurde es noch mehr durd) die fortwährenden Angriffe, 


denen bejonders die Arrieregarde durch die nachdrängenden feindlichen 


Netter ausgejegt war. 

Bald ſchon, nachdem die letzten Preußiſchen Truppen das Lager 
verlaffen hatten, erſchienen Oeſterreichiſche Hufaren in anfehnlicher 
Stärfe unter Oberft Trips und beumruhigten den Marid. Da 
bei Grottkau durch das Einfügen der Bagage in die Marichkolonnen 
ein längerer Aufenthalt enijtand, ftellte General Riedeſel jirdlich des 
Drtes 2 Grenadier-Batatllone auf, die bier im Verein mit den 
Hufaren und Ulanen alle Angriffe der feindlichen Reiterei abwieſen 
und ihr fogar angriffswetie entgegengingen. Vollſtändig verjagen 
ließen fich übrigens die feindlichen Netter nicht, fondern fie umſchwärmten 
auch auf dem Wege von Grottfau über Olbendorf noch fortgefett die 
Preußifche Arrieregarde. Diefe bediente fi) mit Erfolg der Batatllons- 
gefhüse, indem fie durch Sartätihladungen den Gegner ferndielt; 
fie erlitt feine Verluſte. Die Oefterreiher dagegen verloren 
1 Offizier und 38 Dufaren als Gefangene, ſowie eine nicht unbe— 
deutende Zahl an Todten und Verwundeten.**) 

Die Preußen fetten ihren Marſch bis in die Gegend von 
Hermsdorf fort und bezogen ein Lager zwijchen Kanſchwitz und 
Marienau, in dem fie bis zum 16ten Juni ſtehen blieben. 

Gleichzeitig wurden die in Michelau und Löwen befindlichen 


*) Grottkau felbft ift, wie fi aus einigen Angaben entnehmen läßt, 
noch einige Tage beje&t geblieben, was auch mit Rüdfiht auf den Marſch der 
großen Bagage nad) Ohlau begründet erfcheint. 

xx) Die Angabe in der Defterr. Mil. Ztihr. 1827, daß den Preußen 
Brüdengeräth und Wagen mit Scießbedarf abgenommen feien, findet in 
den Preußiſchen Berichten Feine Bejtätigung. Nach dem Bericht des Königs 
fielen dem Feinde nur 4 Bagagewagen in die Hände, Den eigenen Berluft 
giebt die Defterr. Mil. Ztihr. nur zu etwa 30 Pferden an. Möglich ift es, , 
daß der Bericht des Königs ſich nur auf die den Marjch der Armee unmittelbar 
begleitende Bagage bezog, während das Brüdengeräth u. ſ. mw. der großen, 
über Ohlau marjchirenden Preußischen Bagage abgenommen wurde. 
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Abtheilungen auf Brieg zurücdgezogen. Auch die große Bagage traf 


am 1dten wieder im Lager ein. 

Nachdem dann am I6ten Generalmajor Prinz Dietrich) 
von Anhalt mit 4 Grenadier-Bataillonen und den 3 Schwadronen 
Natzmer-Ulanen auch bier wieder Eintreibungen an Geld und Lebens⸗ 
mitteln in den feindlih gefinnten Ortſchaften der Umgegend vorge⸗ 
nommen hatte, wurde am 17ten früh mit Tagesanbruch die Artillerie 
und die Bagage unter Bededung von 5 Batatllonen und einer 
Adtheilung Kavallerie nach Wanfen vorausgeſchickt. Die Armee folgte 
noch an demjelden Tage in derjelben Art, in welcher fie am 13ten 
marihirt war, nur daß die Kavallerie diejes Mal, da fein bejonderer 
Grund zur Abwerhung von der gewohnten Ordnung vorhanden war, 
auf beide Flügel vertheilt wurde. 


Ohne Zwifchenfall wurde die Ohlau überfehritten und das Lager 
bezogen, welches nordiweitlich des Ortes Wanfen bereits tags zuvor 
abgejtect worden war.*) 


Den 18ten vaftete die Armee und marjhirte am I19ten in 
zwet Kolonnen, treffenweiſe abgebrochen, nah Strehlen, wo fie in einer 
Stärfe- von 32 Musketier-, 8 Orenadier-Bataillonen, 61 Schwa— 
dronen Kavallerie, 6 Schwadronen Hujaren und 3 Schwadronen 
Ulanen eintraf. | 


Wanjen, als wichtiger Uebergangspunft über die Ohlau zwijchen 
Strehlen und Obhlau, war mit 2 Grenadier - Bataillonen bejett 
geblieben. 


Das Lager bei Strehlen lehnte fi) mit dem rechten Flügel 
an die Stadt und das Dorf Woiſelwitz und hatte die Ohlau vor 
der Front. Nah Front und Flanken wurden Sicherheitsabthetlungen 
vorgeſchoben, im Rücken des Lagers ließ der König zum Schub gegen 
feindliche Streifparteien eine fortlaufende Verſchanzung anlegen, deren 


* Warum der König, um nad) Strehlen zu gelangen, den Weg über 
Wanjen wählte, fteht nicht feft. Das Wahrſcheinliche ift, daß die Straßen: 
verhältnifje, bejonders die Beichaffenheit der Uebergänge über die Ohlau 
und den Kryhn-Bach, den Weg über Wanfen als den geeignetjten erjcheinen 
ließen. 
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Ausfallöffnungen durch Spanijche Reiter gefchloffen wurden. Strehlen 
felbft wurde mit einem &renadier-Bataillon belegt. 

Ebenſo erhielten die bedeutenden Ortſchaften der Umgegend 
allmählich) ftändige Beſatzungen. Als äußerjte Flügelpunkte wurden 
Sitzmannsdorf — nordöftlid Wanfen — und Zobten mit je einem 
Grenadier-Bataillon befett; nad Nimptſch wurden 3 Bataillone vors 
gejchoben, zwiſchen dieſem Ort und Zobten fam eine Abtheilung nad 
Heivdersporf, wurde aber bald nad Rothſchloß zurückgezogen, wo fie 
fi) befeftigte. 

Allen dieſen Pojten wurden Hufarenabtheilungen für den 
Erfundungsdienft beigegeben. 

Auch weſtlich von Schweidnitz jcheinen die Hauptorte an der 
Böhmiſch-Schleſiſchen Grenze durch ſchwächere Abtheilungen bejett 
gemwejen zu fein. So jtand unter Anderem in Hirichberg ein Lieutenant 
mit 50 Mann. Nach Großburg ging eine Abtheilung, um die Ver- 
bindung der Armee mit Breslau zu jichern. 

Ale Kranken kamen nad) Strehlen, eben dahin die ſchwächeren 
Pferde des rechten Flügels, während dem linken zu diefem Zweck die 
Dörfer Tſchanſchwitz und Krippis überwieſen wurden. 

Für die Verpflegung der Truppen wurde auf das Neichlichite 
geforgt, jo daß der König darüber fchreiben fonnte: „Der Soldat 
lebt bedeutend billiger als in jeinem Standort und möchte wünſchen, 
daß der Krieg ewig dauere, denn außer dem gewöhnlichen Sold 
empfängt er Brot und Fleiſch ohne irgend welchen Löhnungsabzug.“*) 
Zum Theil wurde freihändig von Unternehmern angefauft, die das 
Lager aufjuchten, zum Theil wurde aus den Magazinen von 
Schweidnitz, Ohlau, Brieg und Breslau bezogen. Doch hielt es der 
König für nöthig, die Zahl der Fahrzeuge zu befchränfen, welche fich die 
Truppentheile zur Heranfhaffung der Bedürfniffe vom Lande hatten 
ſtellen laſſen. Vom 24ften Juni an jollte jedes Infanterie-Regiment 
nur noch 5, ein Grenadier-Bataillon 2, ein Kavallerie-Regiment 
20 ſolcher Wagen behalten. 


*) Lettre XV. 
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Dagegen erging an die Regimenter der Befehl, fih an Mann— 
{haften und Pferden fo viel als möglich zu ergänzen. Ausnahms— 
weiſe wurde fogar die Einftellung gefangener Defterreiher gejtattet, 
doch war der König diefer Maßregel nicht jehr geneigt. Wichtiger 
erichien es ihm, durch Auswechjelung der Gefangenen die Wieder- 
heritellung der Sollſtärken zu erleichtern. 

Schon zu Anfang April waren Unterhandlungen in diefer Frage 
mit dem Gegner angefnüpft worden. Jetzt um Mitte Juni wurden 
fie wieder aufgenommen, und von jeder Seite wurde eine Abordnung 
ernannt. In Grottkau traten die Abgejandten zujammen: von Preu- 
ßiſcher Seite Generalmajor Prinz Dietrich von Anhalt, der den 
Borfig führte, von Oeſterreichiſcher Generalfeldwachtmeijter Baron 
Lentulus. Daß bet diefen Unterhandlungen nicht bloß von dem eigent- 
lichen Auftrage, jondern auch von anderen Dingen gejprocdhen wurde, 
iſt nicht unwahrſcheinlich. General Lentulus hat eine Aeußerung des 
Prinzen Dietrich aufgezeichnet: es jei beflagenswerth, daß nicht Dejter- 
reich und Preußen fich verbündeten und gemeinfam gegen die Sranzofen 
marſchirten und fih „dem Feinde des Deutjchen Baterlandes fürchterlich 
machten.““) Auch wurde bei einer noch nachträglich abgehaltenen 
Zufammenfunft eine völfervechtliche Frage von Preußiſcher Seite 
aufgeiworfen: ob nicht das Schießen mit gehadtem Blei, wie es 
von einzelnen der vegellojen Oeſterreichiſchen Truppen veriibt wurde, zu 
verbieten ſei. Indeſſen erklärten die Dejterreicher hierauf, daß man den 
vielen im Heere vertretenen Völkern die ihnen eigene Kampfesweife nicht 
verbieten könnte; es ſei im Uebrigen auch nicht Schlimmer als das Schießen 
mit Kartätſchen. In der Hauptfrage fam am Iten Juli ein Vertrag 
zu Stande, wonach die Auswechjelung zunächft am 20ſten Juli und 
Ljten Auguft und fortan am Erſten eines jeden Monats ftattfinden follte. 
Es ſtellte fich heraus, daß fich 2384 Defterreihifche Gefangene, darunter 
12 Generale und StabSoffiziere, in Preußifhen Händen befanden, 
wogegen die Dejterreicher 1439 Preußen zu Gefangenen gemacht hatten, 
unter denen jedoh nur 2 Stabsoffiziere waren. Bet der Aus- 


*) Mittheilungen des k. k. Kriegsardhivs. 
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wechſelung jollte für Dffiztere der höheren Grade eine entjprechend 
größere Anzahl folder von geringerem Nange oder von Semeinen 
in Anja gebracht, der auf einer Seite überfchtegende Reſt follte _ 
durch Geld ausgelöft werden können.*) 

Mit Eifer wurde im Lager die Ausbildung der Truppen 
wieder aufgenommen umd bejonders die Förderung der Neiteret mit 
allen Kräften betrieben. Zahlreihe Kavallerieoffiziere wurden jett 
Bieten, inzwijchen zum Oberſten befördert, überwieſen, um bei ihm 
den Felddienjt zu lernen und an den Erfundungsritten der Hufaren 
theilzunehmen. 

Nicht wenig wurde die Verpollfommmung gerade in dieſem Dienft- 
zweige gefördert durch den fleinen Krieg, der ununterbrochen im 
Gange blieb, da Neippergs Beftreben nad) wie vor darauf gerichtet 
war, dem Preußiſchen Heere die Zufuhr zu erfchweren und deſſen 
Entjendungen allen nur denkbaren Abbruch zu thun. 


2. Das Verhalten der Oefterreicher und der Fortgang des kleinen 
Krieges. 

Die DOefterreihifhe Armee ftand unbeweglich in ihrem Xager 
bei Neiße. 

Im Yaufe des Juni trafen einige Verſtärkungen dort ein: an. 
Infanterie 2 Bataillone aus Inneröſterreich vom Regiment Max 
Starhemberg, 1 aus Prag vom Regiment O'Gylvi, und 2 weitere 
Bataillone, Wurmbrand; ferner das Dragoner-Regiment d'Ollone, 
die Ungarifchen freiwilligen Huſaren-Regimenter des Oberſten 
Beleznay, des Oberſten Peter Halasz, der ſelbſt auf dem Wege zur 
Armee geftorben war, umd des Grafen Efterhäzy, endlich das etwa 
1000 Mann ftarfe, aus Slavoniern beftehende Trenckſche Frei— 
forps. Außerdem ftanden in Glatz das Negiment Mar Heſſen, das 
jedoch fat ganz aus Rekruten beftand, 10 Kompagnien Karl Yothringen 
und Rolowrath und 4 Kompagnien Batthyanyi-Dragoner; auf der 





*) Es follten z. B. für einen Generalfeldmarfchall 3000 Gemeine gerechnet 
werden, während ein Generalmajor für 1500 Gulden, ein Gemeiner für 


5 Gulden freizufaufen war. \ 
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Strede zwiſchen Olmüs und Ottmahau waren 1 Bataillon Max 
Starhemberg und 500 Abgezweigte der Bejatung von Neiße verteilt, 
und endlich hatten 70 Mann vom Negiment Wenzel Wallis den 
Sablunfapaß befetzt, deſſen Verſchanzung ausgebeffert wurde.*) | 

Das Landoolf war an der ganzen Schlefiih-Böhmifchen Grenze 
zur Bewahung aufgeboten und leijtete, unterftügt durch 200 bis 
300 Mann Kavallerie, gute Dienite. 

Die zahlreichen und unternehmungsiuftigen Defterreichifchen leichten 
Truppen bemutten die Ruhe der Armee zur Führung des Heinen 
Krieges. Zunächſt jcheint die Abtheilung des Generals Feſtetics 
noch eine Zeit lang auf der Brieg— Neißer Straße verblieben 
zu fein, während zu dauernder Beobachtung des Linken Flügels ter 
Preußiihen Gefammtaufitellung der Nittmeifter Györi mit einer 
Abtheilung Hufaren, Warasdiner, Jazygier umd Kumanier nad Schedlau 
vorgejchoben war, von wo aus er auch die Unternehmungen auf dem 
rechten Dder-Ufer ins Werk fette; es ſcheinen ihm noch die Mährtjchen 
Heiducken unter Hauptmann Kniebiſch unterjtellt gewejen zu fein. 
Am 16ten Juli wurden diefe Truppen eingezogen, und Schedlau 
blieb dann nur noch durch eine Hufaren-Schwadron bejett. Gegen 
Strehlen ſelbſt und den rechten Preußiſchen Flügel wurden fortdauernd 
größere Streifparteten entjandt, als deren gemeinfamer Ausgangs- 
punkt Ottmachau bezeichnet werden kann. Diefer Drt war zunächſt der 
Stützpunkt der Dejterreichiichen Unternehmungen, denn von bier aus 
fonnte man ummittelbar gegen die Verbindungen des Preußifchen Kagers 
mwirfen, und man hoffte fogar, fi des Magazins von Schweidnit, auf 
welches das Augenmerk der Defterreiher dauernd gerichtet war, durch 
einen Handſtreich bemächtigen zu können. 

Bor der Mitte und dem rechten Flügel der Preußiichen Auf: 
jtellung, bejonders in der Gegend von Schweidnitz ſpielten ſich die 
meiſten kleinen Gefechte ab. 

Schon am 27jten Juni entſendete Neipperg das Trenckſche Frei— 
korps, um einen Verſuch auf die etwa in den Vorſtädten von 


Wiener Archiv Siehe auch I, 289. 
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Schweidnitz befindlihen Magazine zu unternehmen. Daffelbe fette 
fi) in den Wäldern des Zobten-Berges feit, mußte aber ſchon am 
2ten Juli wieder nah Ottmachau zurüdgerufen werden, da die 
Slavonier gegen den Feind noch nichts wagten, wohl aber die un- 
menjchlichiten Ausjchreitungen an den Einwohnern begingen. Trend 
wurde perfünlich zur Verantwortung gezogen und jeines Befehls ent- 
hoben, welchen Major Menzel übernahm. Ein Theil diefer Truppen 
wurde nunmehr gegen Strehlen jelbjt, ein anverer gegen Wanſen vor— 
geſchoben. 

Am 28ſten Juni erſchienen vor Hirſchberg etwa 150 Oeſter— 
reichiſche Reiter und verlangten von der kleinen Preußiſchen Be— 
ſatzung die Oeffnung der Thore, die ihnen verweigert wurde. Nach— 
dem ſie mit den herbeigeeilten Rathsherren eine Unterredung gehabt 
hatten, zogen die Oeſterreicher ab. Der Preußiſche Befehlshaber, 
der hieraus den Verdacht eines Einverſtändniſſes der Bürgerſchaft 
mit dem Feinde ſchöpfte, ließ einen der Rathsherren zur Unter— 
ſuchung nach Breslau abführen und ſich außerdem die für das 
Jahr 1741 fälligen Steuern von der Stadt im voraus aus— 
zahlen. 

Zu einem wirklichen Zuſammenſtoß kam es am 14ten Juli 
bei Dirsdorf, wenige Kilometer ſüdweſtlich von Nimptſch. ine etwa 
40 Mann ſtarke Abtheilung Natzmer-Ulanen traf mit 50 Oeſterreichi— 
ſchen Huſaren zuſammen, 4 Ulanen geriethen in Gefangenſchaft, 
2 wurden verwundet. Die Oeſterreicher verloren 3 Todte und einige 
Verwundete. Als von Nimptſch Verſtärkung anlangte, wichen die 
Oeſterreicher auf Frankenſtein zurück. Bald darauf, am 23ften Juli, 
wagten die feindlichen leichten Truppen einen Angriff fogar in 
unmittelbarer Nähe des Preußischen Lagers. Aus einem ſüdlich 
Strehlen gelegenen Walde brachen mehrere Hundert. Siroaten, Pan- 
duren und Talpatſchen vom Trenckſchen Freikorps hervor und ver- 
ſuchten die Stadt in Brand zu fteden, fie wurden jedod durch ſchnell 
berbetetlende Natzmer-Ulanen daran gehindert und zuridgetrieben. 
Die Angreifer verloren eine beträchtliche Menge an Zodten, Verwun— 
deten und Gefangenen, während von den Natsmer-Ulanen 1 Kornet 
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und 7 Mann verwundet wurden.*) Diefes Gefecht fowie der 
Umstand, daß ſich auf den Bergen ſüdlich der Stadt häufig feindliche 
Patrouillen zeigten, war die Veranlaffung, daß König Friedrich auf 
dem Mehltheuer-Berge eine fiebenedige Sternfhanze anlegen und mit 
Kanonen befegen ließ. 

Acht Tage fpäter, am 30ſten Suli, richtete ſich ein heftiger 
Angriff gegen den rechten Flügelpoſten der Preußiſchen Auf: 
ftelfung, gegen das Städtchen Zobten. Hier lag als Beſatzung das 
Srenadier-Bataillon Puttkamer. 

Der Kommandeur dejjelben war rechtzeitig ‘von dem bevor- 
jtehenden Angriff benahrihtigt worden und auf denfelben gefaßt. Als 
daher ar dem genannten Tage um 4 Uhr morgens etwa 1000 Pan 
duren und 400 Hufaren, die größtentheils dem nad dem Gefecht bei 
Strehlen wieder in die Schweidniter Gegend verlegten Trenckſchen 
Korps angehörten, von allen Seiten auf den Ort losjtürmten, hatte 
Major v. Puttkamer mit feinen Leuten bereit auf dem von einer 
Mauer umgebenen Kirchhofe zum Gefecht Aufftellung genommen. In 
der richtigen Erkenntniß, daß die lang ausgedehnte Stadt felbjt 
gegen einen überlegenen Feind doch nicht auf die Dauer zu halten 
jet, hatte er dieſelbe rechtzeitig geräumt. Jetzt ging der Ort in 
Flammen auf, wobei die Einwohner geplündert wurden. Rauch 
und Hitze machten bald die Behauptung auch des Kirchhofes unmöglich; 
in bejter Ordnung 309 fih das Bataillon auf den etwa 1 kın 
weitlih der Stadt gelegenen Galgen-Berg zurüd. Bier drang 
der Gegner von allen Seiten gegen daſſelbe vor; allein Puttkamer 
wies alle Angriffe, die theilweife bis auf 30 Schritt heranfamen, 
durch Zugſalven und Kartätjchfeuer zurück und hielt unerſchrocken in 
jeiner gefährlichen Lage aus. Erft gegen Abend zog fi der Feind 
zurüd, als 400 Preußische Hufaren zur Unterjtüsung anlangten, 
denen dann noch eine Anzahl Nahzügler in die Hände fiel. Drei 
jpäter eintreffende Preußiſche Bataillone kamen zu jpät, um nod 


*%) Der König, der in Lettre XVI dieſen Vorfall erwähnt, giebt nur 
1 Oeſterreichiſchen Offizier und 3 Mann als gefangen an, während andere 
Preußiſche Quellen bedeutend mehr Verlufte, bis zu 48 Mann, anführen. 


Streifzug des 
Generals 
Teiteticd. 

Hinterhalt von 
Dambritich. 
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an Kampf oder Verfolgung teilnehmen zu fünnen. Der Breußifche 


Berluft betrug 1 Offizier und 4 Mann an ZTodten, fowie 30 an 


Berwundeten; der des Gegners etwa 60 Mann. Das Bataillon 
Puttfamer rückte, da ein längerer Aufenthalt in dem zerftörten 
Hobten unmöglich geworden war, nach dem ſüdlich gelegenen Lang— 
jetfersporf. 

Einen fühnen Streich führte der Gegner wenige Tage fpäter 
aus. Schon am 17ten Juli hatte Neipperg dem Oberſtlieutenant 
Deſſewffy befohlen, daß er mit einer ftärferen Neiterabtheilung 
durch das Slagifche und über Braunau in die Gegend von Tann— 
haufen vorgehen follte, um von dort aus die Straße Breslau— Glogau 
zu beunruhigen und befonders auf feindliche Boten zu fahnden. Diejen 
Auftrag übernahm dann der Fühne Netterführer, Baron Feſtetics. Am 
20ſten Juli verließ er mit einer Abtheilung von etwa 1400 Neitern*) 
das Lager bei Neiße und marihirte nah Tannhauſen; von dort 
führte er jeinen Zug in metjterhafter Weiſe aus. Am Iſten Auguſt 
morgens 8Uhr traf er mit feiner Schaar nad) raſchem Marſch in Maltſch 
an der Oder ein und zerjtörte hier Vorräthe an Lebensmitteln und 
Sutter, die ein Unternehmer dem Preußiſchen Deere zuführte und 
zum Theil jchon auf Kähne verladen hatte. Eine Meile oderabwärts, 
auf dem rechten Stromufer, in Xeubus, befand fich zur felben Zeit 
Oberſt v. Bandemer mit feinem neugebildeten Hufaren-Negiment, **) 
das aus der Provinz Preußen zur Armee heranmarjcirte Bon 
der Anwefenheit des Gegners benahrichtigt und wahrjcheinlich durch 
eine falſche Spionennachricht über deſſen Stärfe getäufcht, beſchloß er, 
demfelben die Beute wieder zu entreißen. Er entjandte jofort zwei 
Dffiziere mit 200 Pferden oderaufwärts; auf Kähnen und Fähren 
fetten fie bei Maltjh über den Strom und folgten dem Gegner, 
der den Ort bereits in der Nichtung über Blumerode verlafjen - 
hatte. Im Eifer des Nachſetzens aber geriethen fie in einen Hinter— 





*) Die Defterr. Mil. Ztſchr. 1827 berechnet die Stärke der Dejterreichiichen 
Abtheilung auf nur 400 Hufaren. Der König giebt fie, jedenfalls zu hoc, in 
Lettre XVII zu 1500 bis 2000 Hujaren an. Schlefifche Quellen jener Zeit 
jagen 1500. 

xx) Bergl, I, 46. 
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halt. Zwiſchen Dambritihd und Obſendorf von dem überlegenen 
Gegner von alten Seiten angegriffen, fuchten fie fih mit dem Säbel 
den Nüdzug nad der Oder zu bahnen. Aber nur einem Theile 
gelang es, den Strom zu erreichen. Hier warfen ſich die Einen in 
das Waſſer, um ſchwimmend das jenſeitige Ufer zu erreichen — 
die Meiſten ertranken bei dieſem Verſuche; die Anderen ſchlugen ſich 
durch die ſie umringenden Feinde und entkamen glücklich zum Regiment. 
Eine‘ große Anzahl deckte todt oder verwundet das Feld. Der 
Geſammtverluſt dürfte ſich bei den Preußen auf etwa 160 Mann 
belaufen haben. Feſtetics aber entzog ſich durch raſchen Abmarſch 
aller weiteren Gefahr, gelangte ſchon am 2ten Auguſt mit feiner 


Abtheilung nad Hohenfriedederg und war am Sten in Braunan. 


In allen Dörfern, welde er auf jeinem Zuge berührte, wurden 
die Einwohner geplündert und mißhandelt. Die Bandemer-Huſaren 
fegten nach diejem Vorfall ihren Marſch auf Breslau fort und er- 
reichten am Tten das Lager bei Strehlen, wo zwei Tage fpäter, 
am Iten, auch das aus der Provinz Preußen nahgezogene Bronikowski— 
Huſaren-Regiment eintraf. | 

Während fi) auf dem rechten Flügel der Preußifchen Aufftellung 
die gejhilderten Ereignifje zutrugen, war der Heine Krieg aud) 
weiter öſtlich im Gange. 

Am 23ſten Juni war bei Alt-Grottkau ein Scharmütel zwijchen 
Deiterreihifhen HDufaren und Preußiſchen Huſaren und Wlanen 
porgefommen, wobei der Preußiſche Nittmeifter v. Kladowsky umd der 
Lieutenant Ziebrig gefangen wurden und beide Parteien einen Verluſt 
von einigen Todten und VBerwundeten hatten. Die Preußen jollen 
die Abfiht gehabt haben, die Defterreihiihe Beſatzung von Alt- 
Grottkau zu überfallen, und Dejterreihiiche Berichte bejagen, daß den 
Preußiſchen Reitern aud Infanterie und Artillerie gefolgt je. Der 
Erfolg war offenbar bei den Dejfterreichern, die infolge dieſes 
Gefechts im endgültigen Beſitz des Ortes blieben; *) nach Alt- 


*) Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. In der dort angeführten 
Duelle wird der Drt Grottfau genannt. Die Preußiſchen Berichte laſſen erfennen, 
daß Alt-Grottfau gemeint ift. 
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Grottkau wurde jpäter eine ftändige Beſatzung von 400 Defter- 
reichiſchen Huſaren gelegt. 

Seit dem 12ten Juni ſtreiften Mähriſche Heiducken von 
Schurgaſt aus an der Neiße und beläſtigten die Preußiſchen Vor— 
poſten. Am 21jten Juli wurde ein Streifzug gegen fie von Brieg 
aus unternommen, doch wichen fie dem Angriff aus, indem fie fich 
in die bei Michelau angelegte Befeſtigung zurückzogen. 

Gleichzeitig ſtreiften die Oeſterreicher in immer größerer Stärke 
auf dem rechten Oder-Ufer. Schon am 23ſten Juni hatte Györi 
den Befehl erhalten, 100 Yufaren und 300 Warasdiner auf das 
rechte Oder-Ufer zu entjenden, hauptfählih, um die Zufuhr von 
Polen nad Breslau zu unterbinden. Am 2ten Juli gelang es diefem 
Streifforps, in der Nähe von Breslau einen Zug von 600 Ochjen 
wegzunehmen und über Oppeln nah Neiße zu bringen. Nach 
dem 16ten Juli wurde Oberſt Trips mit 600 Hufaren und 
800 Kroaten auf das rechte Oder-Ufer in die Gegend von Oppeln gefchiekt. 
Theile diefer Abtheilung ſcheinen fih in Kreuzburg und Namslau 
fejtgefetst zu haben, und es gelang ihnen, den Verkehr mehrfach zu 
jtören. | 

Aber ihre Abſichten können wohl noch weiter reichende geweſen 
jein. Neipperg unterhielt fortvauernd DBerbindungen in Breslau, 
und es wurde mehrfah der Plan erwogen, vom rechten Oder-Ufer 
aus fi der Stadt zu bemächtigen. 

Dem König von Preußen, der über die politischen Umtriebe der 
Breslauer unterrichtet war, erſchien dieſe Beläftigung feiner rück— 
wärtigen Verbindungen jo ftörend, daß er den Prinzen Moritz von 
Anhalt mit 400 Bayreuth-Dragonern und 600 Huſaren entjandte, 
um dem Unweſen zu jtenern. Der Prinz traf am 24jten Juli in 
Dhlau ein, nahm das hier jtehende 2te Bataillon feines Negiments 
mit und traf, über Perjterivis und Bernjtadt marjhirend, am 
30ſten Juli vor Namslau ein. Der Feind entzog fich feinem Angriff, 
der Prinz aber erbeutete bedeutende WVorräthe, die vom ©egner 
in dem alten Schloffe des Ortes zujammengejchleppt worden waren. 
Er lieg Namslau durd eine Abtheilung Infanterie bejegen und 
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kehrte dann über Bernſtadt zurück. Am 6ten Auguſt erreichte er 
Haltauf an der Breslau—Strehlener Straße. Hier traf ihn eine 
neue Beftimmung, über welche weiter unten berichtet werden wird. 


3. Die Franzöſiſch-Bayeriſchen Rüftungen und die Einnahme von 
Paſſan durd die Bayern. 


Die abwartende Haltung, für die fi König Friedrich nach Ab— 
ſchluß des Franzöfiihen Bündniſſes entjchteven hatte, war nur dann 
gerechtfertigt, wenn die Verbündeten wirklich mit der Kraft umd 
Schnelligkeit ihre Nüftungen betrieben, auf die der König infolge 
der Verſprechungen Belle-Isles vechnete. Gingen die Berbündeten 
nicht in der erwarteten Weife vorwärts, fo mußte die Pauſe in der 
Kriegshandlung, anftatt die Lage zu verbefjern, den Gegnern 
zu Gute fommen, und die Gunſt der Umftände konnte verloren gehen. 

Dieje Auffaffung der Lage theilte der König mit der Frans 
zöſiſchen Kriegspartei, und gewiß wären die Bedingungen, die er 
Frankreich zugejtanden hatte, gewifjenhaft von ihm erfüllt worden, 
wenn die Beftrebungen diefer Partei dDurchgedrungen wären, und wenn 
man fih nicht auch in Paris über die Hülfsmittel Bayerns voll 
tändig getäuscht hätte. So kam 8, daß troß des unleugbaren 
Eifers umd guten Willens, den Belle-Isle an den Tag legte, das 
Enpdergebniß feiner Bemühungen doc Teineswegs dem entiprad), was 
er jelbjt wünſchte und verſprochen hatte. 

Der Marihall hatte fihb aus dem Mollwitzer Lager über 
Hubertsburg zum Kurfürften von Bayern nah Nymphenburg 
begeben, wo er den 1Sten Mat eingetroffen war. Hier hatte 
er es jeine erjte Sorge fein lafjen, einen Vertrag zwischen Bayern 
und Spanien zu vereinbaren, durch den die Bayerifchen Rüſtungen 
weſentlich gefördert werden jollten. Am 28ften Mat war ders 
jelbe zu Stande gefommen. Er ficherte dem Kurfürſten nicht nur 
die Auszahlung der noch feit dem Spaniſchen Erbfolgefriege rück— 
ftändigen Schuld von 1200 000 Franken, *) jondern auch noch eine 

*) Siehe I, 109. Nach Vollziehfung des Vertrages ſollten zunächſt nur 
800000 Franken gezahlt werden, ſpäter im Zuli wurde die volle Summe gewährt. 

Kriege Friedrichs des Großen. I. 2. 6 


Frankreich. 
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Summe von 960 000 Holfändiichen Gulden jährliher Hülfsgelder zu, 
wogegen ſich der Kurfürft verpflichtete, feine Armee um noch 6000 
Streiter*) über die 20000 Mann hinaus zu vermehren, zu deren Auf- 
ſtellung er fi) Frankreich gegenüber bereits verbunden hatte. Belle-Isle 
bemühte fich ferner, einen Ausgleih zwifhen Sachſen und Bayern 
in ihren beiverfeitigen Anſprüchen an die Defterreihiihe Erbichaft 
herbeizuführen; vor Allem aber ließ er es fein Beftreben fein, den 
Franzöſiſchen Hof ſelbſt zu ernten NRüftungen und zu bedeutenden 
Zahlungen an Bayern zu bewegen. 

Bon Paris mußte er nun, nad) Einreihung einer ausführlichen 
Denkſchrift über den Krieg und die nothwendigen Mittel, gegen Ende 
Sunt erfahren, daß in Frankreich noch gar feine militäriſchen Vor— 
bereitungen getroffen waren, daß ein jo jtarkes Korps, wie der 
Marichall fordere, vor drei Monaten nicht marſchiren könne, daß 
man ſich für diefes Jahr begnügen müffe, im Verein mit den 
Bayern entweder in Böhmen oder in Oberöſterreich Winter- 
quartiere zu erobern. 

Breteuil, der Kriegsminifter, meinte ſogar, man werde mit Sicher» 
heit wohl nur auf 22000 Mann Franzöfiiher Hülfstruppen für 
Bayern rechnen können. 

Belle-Isle war aufs Aeußerſte erjchroden. Er reijte eilends 
nach Paris, um die entjtandenen Meinungsunterfchiede zu bejeitigen. 
Dort fonnte er den Minijtern zweit Briefe des Königs vorlegen. 

Der erite Brief, vom Aten Juli,**) enthielt einen vollftändigen 
Feldzugsplar. Sachſen und Hannover follten von drei Seiten, dur) 
die Heeresabtheilung des Fürften von Anhalt, durch Pfälziſche Truppen 
und durch eine in Böhmen einriidende Franzöſiſche Armee bedroht 
werden. Gegen Defterreih follten die Preußiſche Hauptarmee und 
die Bayerifche Armee verwendet werden, und zwar follten die Bayern 
auf Wien vorrüden. Im Uebrigen unterſchied der König drei Fälle. 





*) Diefe 6000 Mann find von Bayern niemals aufgeftellt worden. Auf 
Belle-Isles Vorſchlag verwendete der Kurfürft von Bayern das Spaniſche Geld 
für feine jonftigen Rüftungen, und Franfreich übernahm es ftatt feiner, 6000 Mann 
mehr zu ftellen, als es zuerſt verjprochen hatte. 

».**) Bolit. Korrefp. I, Nr. 417, 


83 


Sir den erften möglichen all, daß Neipperg einen Theil jeiner 
Truppen nad Oeſterreich ſchicke, könne die Bayeriſche Armee durch 
das in Böhmen befindliche Franzöſiſche Heer verſtärkt werden. Den 
in Schleſien zurückbleibenden Theil wolle Friedrich dann in ſeinen 
Verbindungen nach Böhmen und Mähren bedrohen und ſchlagen. 
Für den zweiten Fall, daß Neipperg Schleſien gänzlich räume, um 
Wien zu Hülfe zu eilen, würde das Franzöſiſche Heer aus Böhmen 
den Bayern gleichfalls zu Hülfe eilen müſſen. Er, der König, könne 
dann Neiße und Glatz nehmen. Bliebe dagegen drittens Neipperg in 
Schleſien, ſo würde dort allein die Kriegshandlung fortdauern, und die 
Bayern würden bei ihrem Marſch auf Wien keinen Widerſtand finden. 

In dem zweiten Brief*) forderte Friedrich am 10ten Juli im 
ſchroffſter Form die Erfüllung der Vertragspflichten. 

Die Schreiben des Königs machten auf das Miniſterium einen 
lebhaften Eindruck, welchen die Nachricht von der Niederlage der 
Engländer bei Cartagena**x) noch ſteigerte. Mean bereute jetzt, die 
früheren Rathſchläge Belle-Isles, der ſtets raſches Handeln empfohlen 
hatte, nicht befolgt zu haben. In wachſender Unruhe befürchtete man, 
König Friedrich habe ſich innerlich und vielleicht auch thatſächlich 
ſchon von dem Franzöſiſchen Bündniß losgeſagt, und man war 
nunmehr zu Allem bereit, was der Marſchall Belle-Isle forderte. 

Dieſer hatte vorgeſchlagen, man möge, um die bisherigen Ver— 
ſäumniſſe wieder auszugleichen und das ſich vorbereitende Engliſch— 
Sächſiſch-Oeſterreichiſche Bündniß zu ſprengen, zwei Armeen aufſtellen. 
Die eine in einer Stärke von 40 000 bis 50 000 Mann möge über 
Düſſeldorf ins Hannoverſche marſchiren, um, mit den Pfälziſchen 
und Cölner Truppen vereint, England, Holland und Heſſen in 
Schach zu halten und dadurch dem König von Preußen die Möglichkeit 
zu verſchaffen, ſeine im Göttiner Lager verſammelten Truppen zur 


*) Polit. Korreſp. I, Nr. 426. Dieſer Brief traf am 2lften Juli in 
Verſailles ein. 

*x) Im Frühjahr 1741 hatte England einen entjcheidenden Stoß gegen 
die Spanifhe Macht gerichtet. Admiral Bernon hatte mit 137 Schiffen 
und 10000 Mann Gartagena, den Hauptjtügpunft der Spanier an der Nord— 
füjte Südamerikas, angegriffen, dabei aber eine gänzliche Niederlage erlitten. 


6* 
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Berftärkung der Schlefiihen Armee zu verwenden. Die andere, nad) 
wie vor iiber Bayern nach Böhmen beftimmt, folle den Kurfürften von 
Bayern unmittelbar unterjtügen. Diefe müffe man, um ihr Eine 
greifen zu bejchleimigen, ohne das Armeefuhrwejen marſchiren 
und mindeftens zum Theil ſchon am 15ten Auguft den Rhein 
überſchreiten laſſen. In einer Denkſchrift, welhe er dem Kardinal 
einreichte, hatte er diefe Anjchauungen des Näheren dargelegt, und es 
gelang ihın, die Zuftimmung des gejammten Minifteriums, des 
Kardinals und des Königs zu erlangen. Nun ging er mit vaftlofem 
Eifer daran, mit dem Kriegsminifter alle nöthigen Einzelheiten zu 
bearbeiten, er bejtimmte Herrn v. Sehelles zum Intendanten, gab dem- 
jelben perjünlid die nöthigen Verhaltungsbefehle und vegelte im 
Einverftändniß mit dem Miniſterrath die Befehlsfrage dahin, daß 
der Kurfürſt zum Oberbefehlshaber der gejammten verbündeten 
Streitkräfte in Süddeutſchland beftimmt wurde”) Belle-Isle follte 
die Franzöfiihen Truppen unter dem Kurfürften befehligen, und da 
er als Wahlgefandter zunähft in Frankfurt zu bleiben hatte, ſollte 
ihn ter Generallieutenant v. Yeuville einjtweilen vertreten. 

Nunmehr kamen die. Franzöfiihen Nüftungen lebhaft in Gang. 
Bis zum 14ten Auguft waren thatfählih die nad) Bayern beftimmten 
Truppen zwifchen Straßburg und Landau verjammelt. 

Die Armee zählte 24 Bataillone und 50 Cchwadronen. Es 
befanden fi) außerdem bet ihr 1 Bataillon Artillerie, 2 Mineur— 
Kompagnten, 7 Freifompagnien zu Fuß, 2 Freifompagnien Dragoner 
und 2 Handwerker-Kompagnien, an Geſchützen 4 24Pfünder und 
34 Apfündige Batatllonsfanonen, außerdem 30 Eupferne Bridenboote 
und mancherlei Zubehör.**) Die Infanterie war in 4, die Kavallerie in 





*) Durch Vollmacht vom 2Often Juli wurde den Aurfürften der Ober: 
befehl über die Franzöfiichen Truppen übertragen. 

x*x) Drdre de Bataille der Franzöftichen Truppen fiehe I, Anlagen Seite 
73*—75*. Die aufgeftellte Ordre de Bataille wurde nicht ganz inne gehalten 
bejonders rücten mehr Freifompagnien, als urfprünglich beabfichtigt war, ins 
Feld. Auch befand fich bei der nad) Bayern marjchirenden Armee noch das 
Regiment Ratzky-Huſaren, und zwei Kavallerie-Negimenter zählten drei anjtatt 
zwei Schwadronen, wogegen die Dragoner » Negimenter nur mit je zwei 
Schwadronen ausrüdten. 
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2 Divifionen getheilt, Erftere follte nad Belle-Isles Forderung 
16800 Mann, Lestere 8100 Neiter ftarf fein. Es ift jedod) 
zweifellos, daß diefe Stärken nicht voll erreicht worden find. Belle: 
Isle ſelbſt hat jpäter gejagt, daß er bezüglich des Pferdeerjates, 
welher Ende Juli noch nicht einmal angefauft war, in Paris 
betrogen worden fei. Ein großer Theil der Artilleriepferde war am 
lödten Auguft noch nit beichafft.*) an waren die Truppen 
rechtzeitig zur Stelle. 

Nicht ebenjo eilig hatte man es mit der Aufftellung ‚der für den 
Niederrhein bejtimmten Armee, als deren Befehlshaber der Marſchall 
Maillebois auserjehen war. Sie jollte 40 Bataillone Infanterie, 
75 Schwadronen, 1 Artilterie-Bataillon, 1 Mineur-, 1 Handwerker: 
Kompagnie, 3 Freifompagnien zu Fuß und 2 zu Pferde, im Ganzen 
40000 Mann ftark fein. Belle-Isle verjprad dem König von Preußen, 
daß er die Verfammlung auch diefer Armee derart befchleunigen wolle, 
daß ihre Spiten bereits den 14ten Auguft die Maas überichreiten 
fönnten.**) Thatſächlich aber hatte fie erit bis zum 27 ſten Auguft in 
einer Geſammtſtärke von 28000 Mann Infanterie und 7500 
Neitern ***) ihren Aufmarſch bet Sedan und Givet vollendet. 

Mit ihr follten fich beim weiteren Vorrücken 7000 Pfälzer 
vereinigen; 10000 Mann Cölner Truppen follten außerdem im 
September an der Weſer bereit ſtehen. 

Ausdrücklich verjprah dies Marjchall Belle- sie dem König von 
Preußen. Auch) fette Frankreich die beiden Kurfürften durch Hülfs— 
gelder in den Stand, ihre Rüftungen zu betreiben. Aber die Pfälzer 
Truppen wurden zunächſt nit auf Kriegsfuß gefest, die Kavallerie 
war vorläufig unberitten. 4 Infanterie-Regimenter, etiva 6000 Mann, 
haben jih dann im Herbjt mit der Franzöſiſchen Armee vereinigt; 
2 Ravalferie-Regimenter — ohne Pferde — blieben bis Ende des 
jahres in Düffeldorf. 

*) Belle-Fsle an den Bayerischen Minifter Törring, am 15ten Auguft 1741. 
Ijte Toepferfche Sammlung. 

**) Belle-Isle an den König, den 27ſten Zuli 1741. 


*%%) Die Bataillone waren 686 Wann, die Schwadronen 100 Pferde 
ſtark. Cleveſche Alten des Staatsarhivs Düffeldorf. 


Bayern. 
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Die Cölner Truppen feheinen auf Friedensfuß verblieben zu fein. 
Zu einer wirklichen Vereinigung mit den Franzoſen tft es nicht gefommen. 

Verhängnißvoller als die Unterlaffungsfünden der Rheiniſchen 
Fürften find jedoch die Verhältniffe in Bayern geworden. 

Nach Belle-Isles Schätung betrug Die Armee Anfang April mur 


etwa 4000 bis 5000 Mann.*) Der Kurfürjt aber hatte hochfliegende 


Pläne für die Neufhöpfung derfelben; e3 ſcheint, daß er in der That 
geglaubt hat, 20000 Dann Linientruppen — und das war auch Belle 
Isles Meinung gewejen —, 15000 Dann Yand-Negimenter oder Miltzen 
und 2000 Dann Lande Fahnen aufjtellen zu Eönnen.**) Bald aber mußte 
er einjehen, daß er auch nicht entfernt dieſes Endergebniß erreichen könne. 
Bei der dauernden Geldverlegenheit, in der er fich befand, reichten die 
eriten Franzöſiſchen Hülfsgelder wohl nur gerade hin, die dringendften 
Schulden zu bezahlen. Die Nüftungen waren bis. zu Belle-Isles 
Ankunft in München noch in den erften Anfängen begriffen. Was man 
Klinggräffen über diefelben gejagt hatte, war in der offenbaren Abficht, 
den König von Preußen einem Bayerifhen Bündniß geneigt zu 
machen, libertrieben. 

Den Gang der Bayerifchen Kriegsporbereitungen im Einzelnen 
zu verfolgen, ift heute nicht mehr möglich, das Ergebniß derſelben 
läßt ſich aber mit ziemlicher Genauigkeit fejtjtellen. Die Bataillone 
wurden bis Ende Auguft auf etwa 400 Mann gebradt, jo daß Die 
Negimenter zu 3 Bataillonen und 2 Grenadier-Kompagnien etwa 
1400 Mann ftarf waren, abgejehen vom Leibregiment, Das 
in 4 Bataillonen einen etwas höheren Stand erreichte. 

Die gefammte Infanterie zählte 10500 Mann. 

Die Schwadronen hatte man auf durdhicänittlih 137 Pferde 
gebracht, jo daß die Kavallerie in 25 Schwadronen 3600 Mann und 
3400 Pferde ftarf war. Die Armee verfügte im Ganzen nur über 


*) Törring an Belle-Isle, den 5ten April 1741. 1fte Toepferſche 
Sammlung. 


**) Spätere Forſchungen haben ergeben, daß die in Band I, Seite 109 
bis 111 dargeftellte Neufhöpfung der Armee allerdings geplant, aber niemals durch: 
geführt worden ift. Die auf Seite 111 angeführte, eigenhändig vom Kurfürjten 
gejchriebene „disposition des troupes bavaroises ete.“ ift nur ein Entwurf. 
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22 Feldgefhüte und 200 Artilferiften, und an Belagerungs> 


* artilferie befaß der Kurfürft nad) feinen eigenen Angaben Anfang 


Auguft nur 24 Batteriegefhüge und 12 Mörfer. 

Aehnlich verhielt es fi) mit den Land-Regimentern. 

Während dem Plane nad die jogenannten Ausſchüſſer zur Er- 
gänzung der Feldarmee dienen jollten, die Land-Regimenter aber nod) 
außerdem zu jtellen waren, mußte man dazu jchreiten, dieſe Letzteren 
auch aus den Ausſchüſſern zu bilden,*) und fonnte daher nur einen 
Theil diejer Leute der Feldarmee überweiſen. Aber die Keubildung 
dieſer Truppen zmweiter Linie war im Auguft 1741 überhaupt erjt 
im Entjtehen begriffen umd wurde erjt im Jahre 1742 vollendet; 
auch dann haben fie ihre Sollitärfe von 9000 Mann niemals 
erreiht. Im Herbſt 1741 waren fie faum verwendungsfähig, und 
dürften nur wenige Tauſend Mann jtarf geweſen jein.**) 

An eine Aufjtellung der Yand- Fahnen ijt im Sommer wohl über- 
haupt nicht gedacht worden, doch finden fih ſpäter Spuren der- 
artiger Truppen. 

Es ift klar, daß Karl Albert mit einer folch geringen Macht, 
wenn er nicht mit äußerſter Kühnheit und Schnelligkeit zu handeln ver- 
jtand, dem Einfluß und fohlieglih dem Willen Frankreichs verfallen 
mußte. Diejem Drud fich zu entziehen, wäre er nur im Stande gewefen, 
wenn es ihm gelang, vor dem Eintreffen der Franzöfiihen Hülfs— 
träfte den Krieg zu eröffnen und durch eine felbftändige Waffenthat 
ſich perjünliches Anjehen zu verichaffen. 

Belle-Isle hatte in Mollwitz verfproden, daß die Truppen Ende 
Juni marjchfertig fein jollten. Aber erſt am 13ten und 16ten Juli 
erhielten die Sinfanterie-Negimenter Holnftein und Morawigfy und die 
Zörring-Rüraffiere Befehl, nah Schärding zu marſchiren, um dort 
ein Lager für die Armee vorzubereiten. Sie trafen erft gegen Ende 
Juli an dem bejtimmten Plage ein. 


*) Königlich Bayerisches Staatsardhiv. Siehe Anhang Nr. 7. 

**) Eine Aufftellung der Land:Regimenter zu je 3000 Mann ift ernitlich 
nie betrieben worden. Diefe 5 Regimenter zweiter Linie follten vielmehr nur 
aus 3 Bataillonen zu je 600 Mann in vier Kompagnien beftehen. 
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Das Leibregiment erhielt erſt am 4ten Auguft Befehl, am 
28ften in Schärding einzutreffen. Den übrigen Truppen kamen 
gar erjt am 19ten und 20ſten Auguft die Marfchbefehle zu.*) 

Der Preußiſche Gefandte erhielt von Bayeriſcher Seite Mit- 
theilungen, die diefem Stande der Dinge durhaus nicht entfpracen. 

Bis Ende Juni meldete derjelbe wiederholt nad Berlin, daß 
das Lager bei Schärding Ende des Monats bezogen werden folle, und 
fpäter fchidte er dann nod, wie erwähnt wurde, alle möglichen 
militärifhen Nachrichten, die, vollftändig aus der Luft gegriffen, ihm 
fihtlih nur mitgetheilt wurden, um den König hinzuhalten. 

Auch durch den Bayerifhen Gejandten in Berlin, den jüngeren 
Zörring, gab man übertrieben günftige Nadrichten. Derjelbe mußte 
in der zweiten Hälfte Juli verfihern, daß 20 000 Mann in und bei 
Schärding bereit jtänden. Arch Belle-Isle ließ dem König fhon am 
26ften Mat durch Valory jagen, der Kurfürjt würde binnen Kurzem 
26 000 Mann und 20000 Mann Milizen aufgeftellt haben, er 
ſelbſt habe fih an Ort und Stelle von der Nichtigkeit diefer Angaben 
überzeugt. Am Sten Juni ſchrieb er ihm felbft, der Kurfürjt beabfichtige, 
Ende Juni 10 000 bis 12000 Mann bei Schärding lagern zu 
laſſen. Er erläuterte diejes in einem an vdemfelben Tage an 
Valory zur Mittheilung an den König gejchriebenen Berichte dahin, 
daß Anfang Juli 20 000 Bayern bereit ftehen würden, vier Wochen 
jpäter aber noch weitere 6000 Mann, außer 18 000 Mann Milizen 
und 6000 Mann Land Fahnen. 

Ja der Kurfürjt ſelbſt machte dem König Friedrich unzutreffende 
Angaben, wobet allerdings angenommen werden muß, daß er feinerjeits 
von jeiner Umgebung falſch berichtet worden tft. Am Iſten Auguft 
3. DB. ſchrieb er dem König: „Alle für das Lager von Schärding 
beftimmten Truppen jind im Mari dorthin“; am 12ten Auguft 
erklärte er Schmettau, feine in Schärding verfammelten 12 Batatllone 
feien je 8300 Mann ſtark. Es ift auf dieſe Weife in der That 
erreicht worden, daß auch der Feldmarſchall Schmettau,**) den der 


*) Königlich Bayerifches Staatsarhiv. Siehe Anlage Nr. 6, ©. 36*—37*. 
**) Ginige Angaben über den Feldmarſchall Echmettau und feinen Bruder 
fiehe in Anhang Nr. 8. — Ob Schmettau aud, nachdem er das Bayerijche 
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König Ende Juli nah Minden ſchickte, um auf den Kurfürften in des 
Königs Sinn einzuwirken, irre geführt worden tft und dem Könige 
von München aus faljhe Stärfeangaben gemaht hat. Da er die- 
jelben fpäter nicht zu widerrufen für gut gefunden hat, jo ift es 
tyatfächlich gelungen, den König dauernd in ganz irrthümlichen Vor— 
jtellungen von der Bayerischen Heeresmacht zu erhalten. 


Schwieriger, als König Friedrich über die Stärfe der Baye- Einnahme von 
. 8 —24 Paſſau. 
riſchen Truppen zu täuſchen, war es, ihn darüber zu beruhigen, daß 
die Heeresbewegungen nicht, wie verſprochen, Anfang Juli von den 
Bayern begonnen wurden. 


Schon fürchtete man, er könne ganz von dem geſchloſſenen 
Bündniß zurücktreten, wenn man ſeinen Anforderungen nicht nach— 
käme. So entſchloß ſich denn der Kurfürſt Ende Juli zu einem 
Schritt, der eine entſchiedenere Stellungnahme als bisher gegen 
Deiterreich bedeutete und geeignet war, den König wentgftens infofern 
ſicherzuſtellen, als er nicht mehr zu fürchten brauchte, im entjcheiden- 
den Augenblik von fernen Verbündeten im Stich gelaffen zu werden. 
Er ordnete die Bejeßung der biſchöflichen, Dejterreih benachbarten 
Stadt Paſſau durch die eben erſt in Schärding eingetroffenen 
Truppen an. 


Am Z3lſten Juli überfielen I00 Dann Infanterie und 400 Reiter 
mit einiger Artillerie die Stadt und bemächtigten fih in wenigen 
Stunden ohne Blutvergießen der Feſte Oberhaus, die nunmehr 
unter Befehl des Oherftlieutenants Platin eine Bayerifche Be— 
ſatzung erhielt. 


63 war übrigens die höchſte Zeit gewefen, daß fich der Kurfürft 
zu dieſem Schritt entſchloß. Einerfeits hatte er in Erfahrung 
gebracht, daß auch die Defterreicher die Beſetzung der Stadt planten, 
und dem mußte auf alle Fälle vorgebeugt werden, da Pafjaus 


Heer gejehen hatte, fich immer noch über deſſen wahre Stärke getäufcht hat, läßt 
fih nicht feititellen. Anzunehmen ift es nicht; jedoch hat er niemals den 
wahren Zuftand der Dinge dem König mitgetheilt. Er erwähnt von dem 
Tage an, wo er in Schärding eintraf, nie wieder die Stärfe der Bayern. 
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Befit für die beabfichtigten Heeresbewegungen eine Nothwendigfeit war. 
AndererjeitS wurden doch auch die Franzoſen über die Thaten— 
lofigfeit des Kurfürften ungeduldig, indem fie fürchteten, daß durch 
jeine Schuld das Preußiſche Bündniß in Frage gejtellt werden 
fönnte. Beauveau, der am 2ten Auguſt als Franzöſiſcher Gejandter 
in München eintraf, hatte den Auftrag, den Kurfürsten fat in drohenden 
Tone aufzufordern, endlich die längſt verſprochene „demarche 
d’eclat‘“ auszuführen, um den König von Preußen zufrieden zu 
ſtellen. 

Im Uebrigen waren auch die Franzoſen vom Kurfürſten getäuſcht 
worden,“) was um ſo erſtaunlicher iſt, als doch Belle-Isle, der 
gewiegte Soldat, in München die Dinge mit eigenen Augen zu ſehen 
Gelegenheit hatte. 


4. Die Politik Englands. Oeſterreichs Verhalten. 


Für Friedrich war die Gefahr, bei der Yangjamfeit der milt- 
täriihen Vorbereitungen der Franzofen und Bayern von über- 
mädtigen Gegnern in der Vereinzelung angegriffen zu werden, 
thatjählih nahe daran, zur Wirklichfett zu werden. 


Wenn auch König Georg zu dem Bertrage von Dresden am 
10ten April feinen Beitritt verweigert und feitvem den Weg der 
Bermittlung zwiſchen Preußen und Oeſterreich betreten hatte, jo 
verzichtete er Deshalb doch noch nit auf den Verſuch, unter der 
Hand ein Bündniß gegen Preußen zu Stande zu bringen, um ver- 


*) Daß Belle-Isle getäufcht wurde, ergiebt fich 3. B. aus Törrings 
Briefen an ihn. Am ten Suli meldet er dem Marſchall, 6 Bataillone 
jeien im Mari nah Schärding — am ISten Juli, die dahin beftimmten 
Truppen kämen allmählih dort an. Es erhellt daS aud aus Belle-JIsles 
Berichten an feine eigene Regierung, doch könnten diefe immerhin ab— 
fihtlih günftig für die Bayern gefärbt fein, um der Friedenspartei in Paris 
feine Waffen in die Hand zu geben. Ebenso fteht aber feit, daß auch Belle: 
Säle abjichtli) dem Könige von Preußen Angaben über die Bayerifchen 
Rüftungen machte, die noch über das hinausgingen, was er jelbjt für 
richtig hielt. Toepferihe Sammlungen. 
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möge deffelben nicht nur Defterreih in feinem Beftande zu erhalten, 
Sondern auch vor Allem für Hannover Bortheile zu erreichen, die 
auf dem Wege der Verhandlung von Friedrich nit zu erlangen 
waren. Auch nach dem 10ten April war deshalb in Drespen weiter 
verhandelt worden. Im Auftrage der betheiligten Gejandten war 
fogar von dem Sächſiſchen General Graf Nenard ein Feldzugsplan 
ausgearbeitet worden, der dann nad London und Petersburg gefandt 
wurde. | 

Danach follten die Hannoveraner den Angriff auf das Heer 
des Fürften von Anhalt beginnen, die Sachſen jollten ihm in 
den Nüden fallen und Berlin bedrohen. Wende fih der Fürft 
zuerjt angriffsweife gegen die Sachſen, jo hätten ihnen Die 
Hannoveraner jchleunigit zu Hülfe zu eilen. Da letterer Fall offenbar 
der mahrjcheinlichite fei, müßten in Hannover die Nüftungen 
beſchleunigt werden.*) 

Auch festen die Sachen, trot alles friedlichen Anfcheins, ihre 
Rüſtungen fort. 

Aus England erfuhr Friedrich, daß 12000 Mann fi) feit An- 
fang Juni thatfählih im Marſch nah den Einſchiffungspunkten 
befanden, um nad Flandern übergefegt zu werden.**) 

Die Hannoverjchen Zruppen, wie auch die Dänijchen und 
Heſſiſchen Hülfsvölfer hatten Befehl, fih marfjchbereit zu halten. In 
Hannover erwartete man ſchon feit Ende Mai, daß der Befehl zur 
Bildung eines Yagers auf dem Eichsfelde gegeben werden wirde.***) 

In den Niederlanden hatte man feit Ende April eifriger ge- 
rüftet, 7) und es konnte nicht zweifelhaft fein, daß man auch dort 
größere Anſtrengungen machen wirde, wenn Gngland fi zum 
Handeln entihloß. 

König Friedrich mußte daran denfen, fih militäriſch für alle 
möglichen Fälle bereit zu halten. 





*) Grünhagen, I. 
**) Berichte Andries, des Preuß. Gefandten in London. Geh. St.:N. 
**#) Berichte v. Plothos, des Preuß. Gejandten in Hannover. Geh. St.-N. 
T) Berichte v. Näsfelds, des Preuß. Gejandten im Haag. Geh. St.-A. 
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Anm gten Juli verfügte er,*) daß, falls es Ernft würde, das 
Jung-Dohnaſche Regiment aus Berlin und das Prinz Heinrichiche 
aus Magdeburg die Armee des Fürjten von Anhalt, welche noch 
immer etwa 30 000 Mann jtarf im Lager bei Göttin jtand, ver- 
jtärfen jollten. 

Am 1löten Juli beauftragte er den Fürjten, in alfer Stilfe den 
Schatz und das Silbergeſchirr einpaden zu lafjen, um dieſelben auf 
den erjten Winf nad Stettin in Sicherheit bringen zu Fünnen. Der 
Fürſt jollte feine Artillerie noch durch einige 3 Pfinder und 
12 Pfünder verftärfen, die Mobilmahung des Yung = Dohnafhen 
Regiments bejchleunigen und endlich einen „Dperationsplan entwerfen, 
auf was Art zu agiren fein würde, wenn Hannover die Maske ab— 
ziehen wollte“. 


Der Fürft von Anhalt hatte darauf am 19ten Juli geantwortet, 
daß er mit der Armee nad Magdeburg marſchiren wolle, wenn die 
Truppen des Königs von England gegen die Altmärfifhe Grenze 
vorrücken follten, dagegen ein Lager bei Bernburg an der Saale zu 
nehmen gedenfe, wenn diefe Truppen ji auf dem Eichsfelde verfammeln 
würden. Durch eine ſolche Aufjtellung, zwet Märſche von Magdeburg, 
nur einen von Halle entfernt, würde die Vereinigung der Sadjen 
mit den übrigen Gegnern unmöglich gemacht oder wenigſtens jehr 
erjchwert. Auf alle Fälle aber hielt er es für nöthig, ji ſofort 
MWittenbergs zu bemächtigen, wenn der König die Ueberzeugung ge— 
winnen jolte, daß Sachſen fich feindlih zu ftellen gedächte Der 
König müßte in diefem Falle das „Prävenire“ fpielen und womöglich 
jelbjt zur Armee fommen. 


Am 24jten Juni ſchon war es in Hannover zum Abſchluß ver- 
ſchiedener Vereinbarungen zwiſchen König Georg und dem Vertreter 
Maria Therefias, dem Grafen Djtein, gekommen. 

In dem erjten Vertrage, der im Namen Englands gejchlofjen 
wurde, verpflichtete ſich König Georg U. zur Gtellung von 


*) Polit. Korrefp. Nr. 423. 
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12 000 Mann Hülfstruppen (Heffen und Dänen) und zur Zahlung 
von 300 000 Pfund Sterling; in dem zweiten, den er als 
Kurfürft von Hannover einging, verſprach er der Königin 13000 Mann 
Hannoverſcher Truppen innerhalb vier Wochen, aljo vom 22ften Juli 
an, zur Verfügung zu ftellen, wogegen Defterreich ſich verpflichtete, 
dem Rurfürften 200000 Pfund Sterling der vom König von Eng- 
land bewilligten Hülfsgelder zurücdzuzahlen, die auf diefe Weiſe für 
den Hannoverſchen Schatz gewonnen werden jollten. 

Ein bejonderer Vertrag regelte die Zahlungs- und Verpflegungs- 
bedingungen. 

König Georg hatte ferner mündlich zu verjtehen gegeben, daß 
er etwa 12000 Dann Engliſcher Truppen nah Deutichland führen 
werde, er rechnete darauf, daß auch Sachſen feine Truppen wenigſtens 
thetlweije würde zu ihm jtoßen laffen, dann wollte er ſich felbjt an 
die Spite der auf dem Eichsfelde zu verfammelnden Armee jeten 
und zum Angriff gegen den Preußenkönig jchreiten. 

Am 26ften Juni traf in Hannover König Friedrichs ablehnende 
Antwort auf die Aufforderung zur Räumung Schleſiens ein, *) 
welche Hyndford und General Ginkel, der Vertreter der General- 
jtaaten, wirklich zu überreichen gewagt hatten; noch am dem— 
jelben Tage wurde an alle Negimenter Befehl gefandt, „ih auf 
die erſte Ordre marfchfertig zu halten“. Es waren 18000 Mann, 
die bet Hameln und Nienburg verfammelt werden follten. Am 
Zijten Juni wurde General v. Ilten heimlich nad Dresden 
gejchieft, „um mit allda biefigen Hof das Nöthige wegen der Ope— 
rationen, der Konjunktion der Heffischen mit den Sächſiſchen Truppen 
und was ſonſt noch' dabei zur obferviren fein möchte, zu verabreden.“ 
Auch jollte Ilten darauf dringen, daß einige Taufend Mann den 
Defterreihern nah Schlefien zu Hülfe gefchiet würden. Am gleichen 
Zage wurde wegen Heranziehens der Däniſchen Hülfstruppen 
„das Nöthige vorgefehrt”.**) 


*) Bergl. Seite 19. 
*x) Mittheilungen des k.k. Kriegsarchivs. — Grünhagen, I. 
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Am 28ſten Juni unterzeichnete Georg Il. den Vertrag, den er als 
König von England mit Maria Therefia eingegangen war. „Man 
wird dem Prinzen von Anhalt einen Beſuch abjtatten“, ſchrieb der 
Prinz von Oranien an einen Holländifhen General.*) Ernft genug 
aljo waren die Abfichten des Königs von England, und wir haben 
gejehen, welche Bejorgniffe fie in König Friedrich hervorriefen. 
Freilich mußte Robinſon in Wien Anfang Juli immer noch den Aus— 
gleich mit Preußen von Neuem empfehlen. 

Die Königin theilte den Inhalt ver Abmachungen, die fie mit König 
Georg getroffen hatte, fofort nah Dresden und Petersburg mit und 
forderte beide Höfe auf, ihre vertragsmäßige Hülfe zu ſtellen. Ste 
nahm an, daß am 22jten Juli zugleich mit dem Könige von England 
wenigitens auch Sachſen gegen Preußen vorbrechen könne, fie wies 
Keipperg an, fi) mit ven Verbündeten in Verbindung zu jegen, 
um die Truppenbeivegungen zu vereinbaren, ſie ſchickte am 18ten Juli 
den Grafen Bromwne nad) Dresden, um mit Ilten und den Sächſiſchen 
Generalen die Heeresbewegungen zu verabreden. Bon neuer Hoff- 
nung belebt, dachte Maria Therefias muthiger und unerjchrodener 
Sinn nur an Kampf und Sieg, und fie meinte, es werde dem 
Preußiſchen „Unweſen in Bälde abgeholfen“ werden. **) 

Bald genug follte ver Rückſchlag erfolgen. 

Am 4ten Juli war die Nachricht von der Niederlage der Engliſchen 
Waffen bei Cartagena in London, bald darauf in Hannover. Man 
erfuhr, daß eine Franzöſiſche Armee an der Mojel gejammelt werde; 
das tief erregte Englische Volk forderte mit Ungeftüm den Vergleich 
zwifchen Defterreich und Preußen, um die ganze Kraft im Kriege gegen 
Spanien umd wenn nöthig gegen Frankreich einjegen zu können; mit 
dem größten Mißtrauen verfolgten die Engländer die Politif ihres 
Könige. Es zeigte fi, daß es unmöglich fein werde, Engliſche 
Negimenter auf das Feſtland kommen zu laffen, um fie für Kurz 
hannoverſche Zwecke fechten zu laffen. Die Däntjhe und die Heſſiſche 


*) Droyfen, Friedrich der Große, I. 
**) Mittheilungen des f. k. Kriegsarchivs. 
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Negierung machten Schwierigkeiten wegen der Hülfstruppen. Die 
Sachſen verweigerten die Abjendung der erbetenen Hülfe. 

Die Rückwirkung aller dieſer unerwarteten Creigniffe auf 
König Georg war eine außerordentlihe. Schon ſah er im Geift die 
Preußifhen und Franzöfiihen Schaaren in feinem Stammlande 
Hannover, ſchon zitterte er für feinen „tresor*. „Die Furcht erwürgt 
fie“, ſchrieb der Sädfifshe Diplomat Saul nod Ende Juli, als er 
durch Hannover Fam, mit Beziehung auf den dortigen Hof. 

Am Dresdener Hofe war um dieje Zeit die entſcheidende Wendung 
eingetreten. Der Graf Mori von Sachſen hatte aus Paris die 
Nahricht geſchickt, daß Frankreich ernjtlih rüfte, daß der Krieg be— 
ſchloſſen ſei. Unter diefen Umſtänden fonnte bei dem Könige von 
Polen von einer Parteinahme für England» Dejterreih nit mehr 
die Nede fein. General Ilten Eonnte nichts erreichen, er war in 
jeinen Beſprechungen mit Nenard nicht darüber hinausgefommen, 
Quedlinburg für eine Vereinigung der beiverfeitigen Truppen in 
Ausfiht zu nehmen. Dem Defterreichtihen General Grafen Bromne 
gab man zu verjtehen, daß auf Sächſiſche Hülfe niht zu rechnen 
jet; „marjchtrt iſt bald“, meinte der König von Polen, „allein wer 
kann mic verjichern, daß die Anderen hernad folgen werden?“*) 
Dagegen trat man num in ernjthafte Verhandlungen mit Frankreich. 

So zerjtoben die jchweren gefahrprohenden politiihen Wolfen, 
die ji) über dem Haupte Friedrichs zufammengeballt hatten. Schon 
am 23ſten Juli konnte derjelde dem Fürjten von Anhalt auf deſſen 
Entwurf für die nothivendigen Kriegsmaßregeln gegen Hannover und 
Sadjen antworten,**) daß er mit den vorgejhlagenen Maßregeln 
jehr zufrieden jet, daß es aber den Anfchein gewinne, als ob „die 
Saden eine andere Face befümen“. Der Fürjt könne das Heran- 
ziehen der DVerjtärfungen und die Vermehrung der Magazinvorräthe 
vorläufig noch aufjchieben. 


Dem König von England blieb nichts übrig, als der erneute, 


*) Mittheilungen des k. f. Kriegsardivs. 
**) Polit. Korrejp. I, Nr. 435. 


96 


nunmehr jehr ernft gemeinte Verſuch, zwischen Preußen und Oeſterreich 
zu vermitteln. Am 22jten Juli, als die Heeresbewegungen bereits 
hatten beginnen follen, lehnte er als Kurfürft von Hannover 
die Unterzeihnung des zweiten Vertrages, dur welchen er Dejterreich 
- feine Unterftütung zugefagt hatte, fürmlih ab, und Robinſon, 
der Engliſche Geſandte am Oeſterreichiſchen Hofe, wurde beauftragt, 
in Wien den Abſchluß des Preußiſch-Franzöſiſchen Bündniſſes mitzu— 
theilen und auf das Schärfſte zum Vergleich mit Preußen zu drängen; 
nur dann, ſollte er zu verſtehen geben, ſei auf Engliſche Hülfe zu 
rechnen, wenn man ſich mit Preußen verſtändige. 

Maria Thereſia war in der größten Verlegenheit. Aber auch jetzt 
konnte ſich die hochgeſinnte Frau nicht zu Abtretungen in Schleſien 
entſchließen. Englands, Sachſens, Rußlands Hülfe verfagte ihr 
zwar, aber noch rechnete ſie darauf, ſich mit Frankreich oder Bayern 
verſtändigen zu können, mit denen ſie fortgeſetzt unterhandelte.“) In 
Italien, in den Niederlanden war ſie zu größeren Opfern bereit, 
beſonders an den Kurfürſten von Bayern; aber nimmermehr wollte 
fie von Schlefien an den ihr perjönlich verhaßten Preußenfünig 
etwas hergeben. 

So wurde denn in einer Staatsrathsſitzung Ende Juli bejchloffen, 
dem König von Preußen die Zahlung von 2 Millionen Thalern 
und die Abtretung Des Dejterreihiichen Theiles von Geldern, Torte 
des Herzogthums Limburg in den Oeſterreichiſchen Niederlanden als 
Ausgleich für feine Schlefiihen Anſprüche anzubieten. 

Diefe Vorihläge brachte Robinſon nah Schleſien und trug 
fie am Tten Auguft dem Könige vor. Lord Hyndford, der zugegen 
war, fügte diefem Gebot noch hinzu, es jet Hoffnung vorhanden, 
daß auf Englands Drängen hin Marta Therefia jhlieflih auch 
noch auf Glogau verzichten werde. 

Die Geduld des Königs war erfchöpft. 

Er wußte, daß der Schlag auf Paſſau fallen werde, er glaubte, 
daß der Franzöſiſch-Bayeriſche Vormarſch unmittelbar bevorftand, 





*) Arneth, Maria Therefias erſte Regierungsjahre. I. 
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e3 war ihm nicht unbekannt, daß man in Hannover ſich nad) dem 
Augenblick jehnte, wo Friedrich das bedrohliche Yager von Göttin 
aufheben werde, eine Maßregel, die der Preußifche Gejandte Vlotho 
dem Könige allen Ernftes in Vorſchlag bradte; er wußte, daß 
zwijchen Schweren und Rußland der Bruch jeden Augenblid ein- 
treten fonnte. In den ftärkften Ausprüden gab er Nobinfon feine 
Entrüftung dariiber zu eriennen, daß man es wage, ihm folde 
geradezu beleidigenden Anerbietungen zu machen. Die Zeit der Mäßigung 
wäre für ihn jest vorbei; er fordere unbedingt Niederſchleſien mit 
Breslau, und lieber wolle er jelbjt mit feiner ganzen Armee in 
Schlefien zu Grunde gehen, als von diefer Forderung abjtehen. *) 


Mit dieſem Beſcheide mußte Aobinfon Schlefien verlafjen. 


5. Der vormarſch der Oefterreicher über die Neiße. 


Maria Therefia hatte das Vertrauen in die Tapferkeit ihrer 
Armee und in die Thätigfeit ihrer Generale troß der Niederlage von 
Mollwitz nicht aufgegeben. 

Sie allein war es geweſen, die in jenen Tagen den Muth nicht 
verloren und ihn auch in ihrer Umgebung wieder zu beleben gefucht hatte. 
Der Stillftand der Preußischen. Borwärtsbeiwegung, der anfänglich gute 
Verlauf ihrer Unterhandlungen fehtenen ihr Recht zur geben. 


Allmählich faßte auch die Armee bei Neiße wieder Muth. Die 
für fie beftimmten Verſtärkungen waren faft alle eingetroffen. Sie 
zählte nach Neippergs Bericht vom 23ſten Juni etwa 10 000 Mann 
gefechtsfähiger Deutſcher infanterie, 7000 und einige Hundert 
Mann Kavallerie, 2600 Hufaren, 1700 Pferde Ungarifcher 
Negimenter, 3000 Waraspdiner und 1000 Slavonier. Auch hatte 
Neipperg eifrig exerziren laffen und überhaupt fein Möglichſtes ge— 
than, die Armee in Ordnung zu bringen und ihr wieder Muth und 
Gelbjtvertrauen einzuflößen. Die Verpflegung war geregelt. Der 
Hauptmagazinplag der Armee war, wohl ſchon aus Rückſicht auf einen 


*) Bolit. Korrejp. I, Nr. 454. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 2. T 
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möglichen Vormarſch nad Nordweſten, in Glatz errichtet.*) Zwar 
war fi der Feldmarſchall der Ueberlegenheit, welche die Preußen 
fowohl dur die Zahl, als auch bejonders dur die Ordnung und 
gute Ausbildung ihrer Infanterie über ihn immer noch hatten, wohl 
bewußt und hegte wenig Zuverſicht auf glücflichen Erfolg eines etwaigen 
Kampfes, doc hielt er es für feine Pflicht, zu einem neuen Verſuche 
gegen den Feind fid) bereit zu zeigen, wenn ein folder ihm befohlen 
werden ſollte. In diefem Sinne ſchrieb er am 23ſten Juni dem 
Großherzoge von Toscana: „So fommt es nun auf das Allerhöcdhft 
und Höchſte Belieden J. K. M. meiner Allergnädigjten Frau und 
E. 8. H. an, mir zur befehlen, ob ich hier noch temporifiren, oder 
die Neiße pafjiren und weiters in Schlefien, entweder grad gegen 
den Feind, oder aber ſeitwärts, wie ſich's hernad wird thun laſſen, 
oder ich befinden möchte, vorrüden und offenfive agiren folle; in 
unterthänigiter Verfiherung, daß, wann es dahin ausfallt, daß ich 
wieder vorrüden folle, um mit Nachdruck zu agiren, und es neuer- 
dings auf eine Affaire ankommen zu laffen, welche der König von 
Preußen nad feinem Genie, meines unterthänigſten Dafürbaltens, 
nicht zu vermeiden juchen dürfte, ich es nach dem Buchſtaben be- 
folgen und allenfalls die feinplihe Armee aus ihrem Vortheil, 
worin fie fih etwa unterdeffen gejeßt haben möchte, zu bringen 
nad aller meiner Möglichkeit trachten werde.**) Des Weiteren 
machte Neipperg darauf aufmerkfam, daß, wenn die Entſcheidung 
glücklich ausfiel, man wohl daran denken könnte, Brieg und 
Glogau wieder in die Hand zu befommen, daß er aber, falls er ge— 
ſchlagen werde, nicht dafür einftehen fünnte, daß es ihm auch ferner 
gelingen werde, Neiße zu behaupten und Böhmen und Mähren zu 
defen. Er bat daher, dieſer „häfligen Umjtände” wegen um eine 
„deutliche und ftandhafte Antwort“. 

Ehe die Entſcheidung ‚auf diefe Anfrage einging, erhielt der Feld— 
marſchall ein Schreiben der Königin vom Iten Juli, in welchem fie 





*) Bericht St. Vincent, Franzöfiihen Gejchäftsträgers in Wien. Parijer 
Archiv. 
**) Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. 
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ihn über die politifche Lage aufflärte und ihm den 22ften Juli 
als den Tag bezeichnete, an welchem die gemeinſame Kriegshandlung 
der Verbündeten beginnen jollte. 

Es war natürlich, daß diefe Mittheilung Neipperg von Neuem 
zum Abwarten veranlaffen mußte; doc ſchrieb er ſowohl nad Hans 
nover an den Grafen Oftein, wie auch an die Königin jelbit, daß er, 
falls die Preußen feiner Zeit etwas gegen die Verbündeten entjenden 
jollten, „gewiß nicht mehr bleiben würde, wo dermalen bin, jondern 
ih) wiirde unfehlbar wieder mit Nahdrud gegen die Preußen agiren 
und den Alliirten, wann fie anders auch ihrerjeits mit Nachdruck 
agiren wollen, die Sache großentheils und nad aller Möglichkeit zu 
erleichtert ſuchen.“*) 

Bald darauf erhielt er des Großherzogs Antwort auf feine An— 
frage vom 23ſten Juni; fie war vorfichtig gehalten und nicht 
„oeutlih und jtandhaft”. Auch der Großherzog wies auf den für 
den 22ſten Juli in Ausfiht genommenen Siriegsanfang der Der: 
bündeten hin und empfahl vorläufig nur, „eine FEleine Bewegung 
zu machen, ohne fi zu exponiren, welde den Anfchein giebt, als 
wenn man jtets fih ein wentg vorwärts bewege; ich glaube, daß 
das einen guten Eindruck machen würde, wie gering auch die Bes 
wegung jet, denn es beweiſt unferen Leuten, daß man vorwärts 
denke, und zeigt damit dem Feinde, daß man damit rechnet, ihn 
zu ſuchen, und dies könnte vielleicht noch die qutgejinnten Unter- 
thanen fejtigen und die Defertion beim Feinde erleichtern.” Die 
Königin wünſche zwar jehr, daß er „dem Könige von Preußen eines 
verjegen Fünne“, er, der Großherzog, glaube jedoch, daß der Feld— 
marjchall befriedigen werde, wenn er die Möglichkeit finde, „irgend 
eine Bewegung mit unjerer Armee nad) vorwärts zu machen”, bis 
ih eine gute Gelegenheit zum Angriff biete. 

Als dann am 14ten Juli die Königin beftimmter zum Han— 
deln mahnte und dem Marjchall ſchrieb: „Unternehmen Sie Alles, 
wenn Sie glauben, eine günftige Gelegenheit finden zu können, ic) 


*) Mitteilungen des k. f. Kriegsardhivs. 
7* 
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verlaffe mich auf Ste“, da fügte ihr Gemahl abſchwächend hinzu, er 
möge troßdem nichts überftürzen, ſondern vielmehr das Eingreifen 
der Bundesgenofjen abwarten und womöglid eine Feine Bewegung 
von feiner Bedeutung unternehmen. 

1 Es bedurfte wohl Faum diefes Hinweifes, um Neipperg zu vor— 
fihtigem Verhalten zu veranlaffen, gerade in diefem Augenblid, wo 
die Wirkung der großen Kriegshandlung, welche König Georg ing 
Werk zu ſetzen verfproden hatte, in nächiter Ausfiht jtand. Auch 
ging gerade jest auf Veranlaſſung der Königin der General Bromwne 
aus dem Lager nad) Dresden, um dort die Heeresbewegungen zu 
verabreden, und wenn auch Neipperg wenig VBertrauen zu den Ab— 
fihten der Verbündeten hegte, jo mußte doc abgewartet werden, 
was er erreichen wiirde. 

So mahnte denn auch Neipperg feinen Hof noch zu einiger 
Geduld, machte aber unter defjen Alles zum Vormarjch bereit, und als 
er gegen Ende des Monats mit Sicherheit überjehen konnte, daß auf 
eine thätlihe Unterjtügung durch die Verbündeten doch nicht zu 
rechnen jet, entſchloß er fich fofort zum Vormarſch. 

In kurzen Märfchen beabfihtigte er — es follten in 9 Tagen 
nur etwa 7a Meilen zuricdgelegt werden — zunächſt die Neiße 
aufwärts bis nah Pilz*) zu marjhiren, dort den Fluß zu über— 
ſchreiten und über Frankenſtein vorzugehen. 

Neipperg hoffte auf irgend eine günſtige Gelegenheit zu einem 
taktiſchen Erfolge. Jedenfalls war er entſchloſſen, einem Kampfe unter 
günſtigen Bedingungen nicht auszuweichen. „Wenn ich einmal die 
Neiße werde paſſirt haben“, ſchreibt er am 28ſten Juli, „wird es 
ſich des guten Rufes wegen darum handeln, nicht mehr über dieſelbe 
wieder zurückzugehen, noch vor irgend etwas zurückzuweichen, was der 
König von Preußen ſich vorſetzen könnte zu thun, oder zu unter— 
nehmen, ſelbſt wenn er in Strehlen bliebe oder in dem Lager, das 
er gegenwärtig inne hat. Mein Vorhaben iſt, obgleich ich ſchwächer 
bin, über Frankenſtein hinaus vorzurücken, um mein Glück zu ver— 


*) Siehe Skizze 6. 
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ſuchen und von der geringiten Gelegenheit Nuten zur ziehen, wenn es 
ſich darbietet.“ | 

Die Stärke des Heeres, über die Neipperg verfügte, betrug Ende 
Juli 28557 Mann. *) 

Die Infanterie zählte 12167 Köpfe, die Kavallerie 8059, die 
Hufaren 3374 Pferde. Die regellofen Huſaren waren 2029 Mann 
ftark, die Warasdiner zählten 1925 Mann, die Slavonier mochten 
noch gegen 1000 Mann betragen. 

In Neiße verblieb DOberftlieutenant Baron St. Andree mit 
2000 Abgezweigten aller Negimenter, während der bisherige Kom— 
mandant, Oberjt v. Roth, wegen der guten Verbindungen, die er in 
Breslau unterhielt, daS Heer begleitete. 

Am 1ften Auguft trat Neipperg den Vormarſch aus dem mittler- 
weile durch Ueberſchwemmungen unhaltbar gewordenen Xager bei 
Neiße an. Der Marſch war durch vorgeſchobene Abdtheilungen ge- 
fihert. | 

In Frankenſtein jtand Major Menzel mit dem Trendfchen Frei— 
forps. In Alt-Heinrihau Oberftlieutenant Morocz mit 500 Mann 
vom Beleznayſchen Huſaren-Regiment, in Alt-Grottkau eine Abthei- 
lung unter Oberjtlieutenant Barkowsky, dem auch die Hufaren in 
Schedlau umterjtellt wurden. Die übrigen Entjendungen jcheint 
Neipperg an die Armee heranbefohlen zu haben, wenigjtens findet ſich 
die Nachricht, daß Oberftlieutenant Defjewffy und Major Györi am 
ten Auguft auf dem Rückmarſch zur Armee in der Richtung auf 
Camenz, wohl aus der Orottfauer Gegend kommend, im Münſter— 
bergijchen eintrafen und am Sten Auguft den Marſch fortſetzten.**). 
Schon am 2ten Auguft war an Oberftlieutenant Baffinsty von 
ven Warasdinern Befehl ergangen, vom rechten Oder-Ufer zur Armee 
zurücdzufehren und nur den Rittmeifter Schreger mit 200 Kroaten 
und 200 Hufaren in der Gegend von Oppeln zu belaffen. ***) 

*) Defterreihifhe Mil. Zeitſchrift 1897. 


*%*) Meldung des Oberftlieutenants Morocz an Neipperg vom ten Auguft 
1741. Wiener Archiv. 


***) Neipperg aus Kalfau an Oberftlieutenant Baffinsky von den Waras— 
dinern, den 2ten Auguft 1741. 
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Diefer führte dann den kleinen Krieg in lebhafter Weife fort, 
fo daß es noch zu verjchiedenen Scharmügeln auf dem rechten Oder— 
Ufer fam und die Preußtichen Verbindungen mehrfach geftört wurden. 

Mittlerweile war Neipperg jelbft mit der Armee über Kalkau, 
Nathmannsporf, Kamitz und Wolmsdorf vormarfdirt, hatte aus 
Glatz noch 1 Bataillon und 2 Grenadier-Kompagnien Mar Heffen 
nach Camenz herangezogen und überfchritt am Sten Auguft bei Pilz, 
die Neiße. Die Infanterie ging auf zwei Schiffbrüden über den 
Fluß, den die Kavallerie durchfurtete. Am felben Tage bezog die 
Armee ein Lager bei Baumgarten, wo fie bis zum 13ten verblieb. 
Die Beleznayfchen Hufaren waren am Sten Auguft vor einer an— 
rückenden Preußiſchen Adtheilung auf Münfterberg zurückgegangen. 
Am 14ten brach Neipperg wieder auf und marjhirte in ein neues 
Lager auf den bei Peterwig belegenen Höhen. Am 1öten fette er 
fi) gegen Reichenbach in Bewegung. 

Der Zwed diefes letzteren Marjches läßt fih nicht mehr mit 
Sicherheit feftjtellen. Möglich wäre es, daß der Oeſterreichiſche Führer 
dur) feine VBorbewegung, indem er fich abfichtlid eine Blöße gab, den 
Gegner veranlaffen wollte, fein fejtes Yager zu verlafjen; hatte er doc) 
Ihon am 2dften Juni den Großherzog darauf hingewieſen, daß „vielleicht 
der König von Preußen felbft die ®elegenheit hierzu” — nämlich zueinem 
Kampf unter für Neipperg günftigen Bedingungen —, „wofern ihm 
vorbei ginge, fuchen und an Handen geben dürfte” Unwahr— 
heinlicher ift es, daß Neipperg Abfihten auf Schweidnitz gehabt 
hatte. Er würde durch einen Marſch dorthin feine Verbindungen 
preisgegeben haben. 

Wie dem aber auch ſei, er führte den Marſch nicht vollig 
aus. Als während deffelben die irrthümliche Nachricht einlief, 
daß die Preußifhe Armee im Anrücen ſei, Tehrte er in das eben 
verlaffene Lager zurück und ſchickte nur den General Feſtetics mit 
1000 Hufaren in die Gegend von Schweidni vor. *) 

Zunächſt blieb er beobachtend ftehen, entichloffen, in feiner guten 
Stellung einem etwaigen Preußiſchen Angriffe Stand zu halten. 


*) Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archivs. 
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6. Die Einnahme von Sreslan am 1Oten Auguft 1741.*) 


Nah des Königs Annahme neigte fih am Schluß des Monats 
Juli die Zeit des Abwartens ihrem Ende zu. Die nächſten Wochen 
mußten, wenn von der Donau her das Zeichen zum gemeinfamen 
Angriff wirklich gegeben wurde, den Aufbruch zum entjcheidenden 
Kampfe bringen. Um hierzu volle Freiheit der Bewegung zu 
haben, war es nöthig, alle Gefahren für die rückwärtigen Verbindungen 
der Armee möglihjt zu bejeitigen. Aus diefem Grunde erjcien es 
jegt unabweislih, fi) der Stadt Breslau endgültig zu verfichern. 

Der König wußte, daß ſich in der Stadt noch immer eine ftarke 
Oeſterreichiſche Bartet befand und Beziehungen mit dem Feinde unter- 
hielt; die bis in die Nähe von Breslau jtreifenden Oeſterreichiſchen 
Adtheilungen hatten die begründete Beſorgniß nahegelegt, daß bei 
günftiger Gelegenheit eine ſolche Schaar mit Hülfe DOefterreichifch 
gefinnter Bürger fih der Stadt bemädtigen oder wenigitens die 
Magazine in den Borjtädten zerjtören könnte. Es ſchien nicht allzu 
ſchwierig für den Gegner, fih vom rechten Oder-Ufer aus zunächſt 
auf der Dom-Inſel feitzufegen. So hatte ſich der König ſchon in den 
legten Julitagen dazu entjchloffen, diefem Zuftande ein Ende zu machen 
und die Stadt in feine ©ewalt zu bringen. Da der am ten Januar 
mit der Stadt abgejhloffene Neutralitätsvertrag mit feinem Zus 
gejtändnifjfe nur unter dem Zuſatze bewilligt worden war: „Bei den 
jeigen Konjunfturen und folange folde dauern werden“, **) fo 
war die Berehtigung zu einem folden Schritte nicht zu beftreiten. 

Der König beauftragte daher den in Breslau befindlichen Feld— 
marſchall Schwerin, fi) der Stadt durch einen Handftreich zu bemäch— 
tigen, da es außer allem Zweifel ftehe, daß „die Offupation von 
Breslau noch bejtändig das but der Dejterreicher jer”.***) 


*) Siehe nebenftehende Textjfizze. 
22) Berl. 1,244. 
**x) Polit. Korreip. I, Nr. 444. Der Brief des Königs an Schwerin 
trägt feine Tagesangabe; er muß jedoch fpäteftens am 1ften Auguft gejchrieben 
fein, da der Feldmarſchall denſelben ſchon am 2ten Auguft beantwortet. 
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Als Zeitpunkt für die Ueberrumpelung nahm er zunädhft die 
Ankunft des aus der Heimath nachrücenden Negiments Jung-Dohna 
in Ausfiht, die vor der zweiten Hälfte des Auguft nicht zu erwarten 
jtand. Später aber wurde der Ueberfall ſchon auf den 10ten Auguft 
fejtgejetst. 

An Truppen befanden fih in Breslau auf der Dom-Inſel 
ein Bataillon Mündow und in der Ohlauer Borftadt » ein 
Bataillon du Moulin. In diefer ftand außerdem noch das neu 
aufgejtellte Dragoner-Regiment Naffau,*) von dem indeffen noch 
ein Theil unberitten war. Um für alle Fälle eine genitgende Truppen 
maſſe zur Hand zu haben, wurde auch die Abtheilung des Prinzen 
Moris von Anhalt, der, von dem Zuge nah Namslau zurücdfehrend, 
am Géten Auguft Haltauf erreiht hatte, **) dem Feldmarfchall 
Schwerin unterftellt. Es wurden ferner noch die Grenadier-Bataillone 
Wylich, Kleiſt, Reibnitz und Bolftern zur Unterftügung nad) Breslau 
gefandt. Am 9ten trafen alle diefe Truppen ein und wurden in den 
Borjtädten untergebradt; an demſelben Tage meldete ſich auch der 
Erbprinz Leopold beim Feldmarihall, um für feine Perſon an der 
Unternehmung Theil zu nehmen. Die Gejammtjtärfe der für den 
Ueberfall bereitgeftellten Truppen belief fi) auf etwa 4500 Mann.***) 

Diefe Vorbereitungen waren zwar den Breslauern nicht ver— 
borgen geblieben, doc hatte man mit Erfolg verfuht, fie darüber 
zu beruhigen. 

Schon am 2ten Auguft, in feiner Antwort auf des Königs 
erjten Auftrag, hatte der Feldmarſchall vorgeihlagen, in Zukunft 
Truppentheile, welche durch die Stadt zügen, nicht mehr, wie das bis 
dahin üblich gewejen war, dur ein Thor, jondern durch drei Thore 
marjchiren zu lafjen und dieſelbe Anordnung auch für die Brot- 
wagen zu treffen, denen man außerdem Offiziere und einige bewaffnete 
Leute mitgeben könnte. Am Z3ten fam er jelbjt zu mündlicher 


=) Beral.. L,-70. 
**) Vergl. Seite 81. 
*xx) Diefe Stärke ergiebt fih, wenn man die Sollitärfe zu Grunde legt, 
die nahezu erreicht jein dürfte, 
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Rückſprache nach Strehlen. Am Tten nad) Breslau zurückgekehrt, 
befhwichtigte er die Bürgerfhaft über die bevorftehende grüßere 
Truppenanfammlung mit der Mitteilung, daß es in der Abficht 
liege, auf den Straßen Ölogau— Breslau und Breslau— Schweidnit 
ftärkere Abtheilungen zur größeren Sicherung zu vertbeilen. 

Am Iten Auguft gab er dann den Befehl für die Befegung der 
Stadt, die am 10ten erfolgen Jollte. 

Danad) jollten früh 6 Uhr 5 Batatllone und die Kavallerie, welche 
Truppen als zum Durchmarſch bejtimmt dem Magiftrat angemeldet 
worden waren, dur das Nicolaus-Thor einrüden. Die am Ende 
diefer Kolonne marſchirenden Abtheilungen jollten fich fofort des Thores 
verfichern ; die Kolonne jelbft hatte die Hauptpläte der Stadt, das Zeug— 
haus, das Rathhaus und das Schwetbniter Thor zu befegen und die mit 
Kartätſchen geladenen Batatllonsgefhüge auf die Hauptitraßen zu 
rihten. Oberſt Münchow aber hatte dafür Sorge zu tragen, daß 
zu derjelben Zeit 20 bis 24 Wagen das Sand-Thor und dejjen Zug- 
brüden „offupirten“, während ebenfo aus dem Ohlauer Thor alle 
in der Stadt befindlichen Yutterwagen um 6 Uhr morgens hinaus- 
fahren und auf der Brücke halten bleiben follten. Dieſen Augen- 
blif, wo die Thore nicht gejchloffen, die Brücken nicht aufgezogen 
werden fonnten, jollten die Truppen, welche zu diefem Zweck, je ein 
Bataillon für jedes der beiden Thore, bereit gejtellt waren, benußen, 
um in die Stadt einzudringen. Zunächſt jollten fie die Wachen, dann auch 
das Oder-Thor und einige Hauptgebäude beſetzen und mit der Haupt- 
folonne ſowie untereinander Verbindung aufnehmen. Kavallerie 
Patrouillen jollten die Straßen durchreiten und überall für Aufrecht- 
‚erhaltung der Ordnung und fofortige Unterdrüdung jedes vielleicht 
verjuchten Widerjtandes forgen. 

Der König hatte die fremden Gefandten, um fie nicht Zeuge 
etwaiger unliebfamer Borfälle werden zu laffen, für diefen Tag 
nad) Strehlen eingeladen. Nur NRobinfon und Hyndford, die am 
Sten Auguft jehr unzufrieden aus dem Lager zurücgefehrt waren, 
jowie Schwidhelt, der aus Gefumdheitsrücjichten in Breslau geblieben 
war, befanden jich während des Ueberfalls in der Stadt. 
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Der wohl vorbereitete Handſtreich gelang vollfommen und vollzog 
ſich in der beabfihtigten Weife. 

Während Sande und Ohlauer Thor befest und die dortigen 
Poften entwaffnet wurden, rückte aud) die größere Kolonne durch das 
Nicolaus-Thor ein, und Die legten Abtheilungen derſelben hatten bereit3 
die nächjtgelegenen Wälle befett, bevor der Befehlshaber der Stadt- 
miltz, der gewohntermaßen die Truppen dur) die Stadt geleitete, 
den Veberfall bemerkte. Nirgends kam es zu einem Widerftande; um 
9 Uhr morgens verfündete bereits der Feldmarſchall Schwerin den 
auf das Rathhaus berufenen Mitgliedern des Rathes und den Aeltejten 
der Kaufmannſchaft, daß die politiihen Verhältniffe eine Aufhebung 
des Neutralitätsvertrages erfordert hätten und daß der König Beſitz 
von der Stadt ergreife. Ohne Weigerung leifteten darauf die ges 
nannten DBertreter der Stadt die Huldigung und den Eid 
der Treue. Unter das Volk ließ der König 15000 Gulden 
ausftreuen, wobei, wie ein Geſchichtſchreiber launig erzählt, „wohl 
mande jtarfe Stößlinge und Balger etlihe Louisdor oder 
Dufaten erwifchten, die Meiften aber mehr Stöße als Geld 
erhielten. ”*) An SKriegsgeräth fanden die Preußen 338 Geſchütze 
verichiedenster Größe, über 7000 Gewehre, ſowie zahlreihen Schieß— 
bedarf vor. 

Zum Kommandanten der Stadt wurde General v. d. Mariwiß 
ernannt. Die Bürgerichaft mußte ihre Gewehre abliefern, die Stadt: 
miliz dem Könige ſchwören. Aus ihr wurde ein neues Garniſon— 
Regiment errichtet, zu deffen Kommandeur der König den bisherigen 
Stadtfommandanten, den Oberſten v. Rampuſch, ernannte.**) 

In den nächſten Tagen rückten die Grenadier-Bataillone Wylich, 
Kleift, Bolſtern, Reibnitz, die Abtheilung Bayreuth-Dragoner und 
die Hufaren, die ſich beim Korps des Prinzen Moritz befunden 
hatten, wieder in das Lager von Strehlen ab, wohin der König 
au noch zwei Schwadronen vom Dragoner-Regiment Naſſau her- 





*) Grünhagen, I. 
**) Vergl. I, Anlagen, Seite 32%. Im Zahre 1744 wurde das Regiment 
in ein Feld-Regiment verwandelt. 
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anzog. Das 2te Bataillon Prinz Morit ging zunächſt nad Ohlau 
zurück, dagegen traf am 17ten das Iſte Bataillon Garde, das 
nur eine Heine Abtheilung im Lager von Strehlen zurückließ, in 
Breslau ein, jo daß die Befakung der Stadt jest aus je 
einem Bataillon du Moulin und Münchow, dem Iften Bataillon Garde 
und einem Theil der Naſſauiſchen Dragoner beftand. 

Die Beſitznahme Breslaus dur die Preußen war für die 
Defterreicher ein empfindlicher Schlag und wurde als folder aufgefaßt. 

Für Friedrich bildete die reihe Stadt, deren Erwerb jhon an 
umd für fi einen Zuwachs an Macht bedeutete, fortan einen Haupt- 
ftiußpunft für die Behauptung Schlefiens. Er konnte nunmehr, unbejorgt 
um feinen Rücken, die Friegeriihen Bewegungen wieder aufnehmen 
und brauchte nicht mehr zu befürchten, feinen Yauptvorrathsplat vielleicht 
dur einen Handjtreich des Gegners zu verlieren. 


7. Die lebten Wochen bei Strehlen, Anfang Anguft 1741. 


Bereits am 2ten Auguft hatte ver König Meldung, daß Neipperg 
aufgebrochen jet, aber Meldung höchſt unbejtimmter Art. Auch die 
durch den Englischen Geſandten Aobinfon, der über Neiße gekommen 
war, an Podewils am Sten Augujt gemachte Mittheilung, daß Ueber- 
ſchwemmungen Neipperg zum Abmarſch aus feinem bisherigen Lager 
gezwungen hätten, gab Feine genitgende Aufklärung. 

Am Aten ſchickte daher der König eine Abtheilung von 2 Infanterie— 
Negimentern mit 20 Schwadronen Kavallerie und einigen Dufaren 
zur Erfumdung vor. Indeß, fie brachte zwar einige Gefangene, aber 
feine wejentlihen Nachrichten zurüd. Am 5ten wurden wiederum 
2 Spnfanterie-Bataillone mit 9 Geſchützen, 20 Schwadronen und einigen 
Hufaren gegen Alt-Heinrichau vorgefhikt, wo man die Anweſenheit 
des Feindes ſchon feitgeftellt hatte Der Gegner wid) bis ſüdlich 
Münfterberg zurüd, behielt aber letzteren Ort mit einer ftarfen 
Feldwache bejett. Die Preußifche Adtheilung begnügte ſich damit, 
bet Alt: Heinrihau Lager zu beziehen und hier zur Beobadtung 
jtehen zu bleiben. Am Sten wurde ihr das Negiment Bandemer- 
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Hufaren zugetheilt; dafür ging das Regiment Prinz Friedrich nad) 
Strehlen zurüd. Am 10ten Auguft wurden die Bandemer-Hufaren 
durch die am Iten im Lager eingetroffenen Bronikowski-Huſaren 
abgelöft; am I1ten wurde diefe Abtheilung noch durch das Grenadier- 
Bataillon Winterfeldt verjtärkt. 

| Eine wirflihe Aufklärung hat der König durch die Erfundungen 
nicht befommen. Er bielt es zunächſt noch für möglid, daß es ſich 
beim Gegner nur um einen Stellungswedhfel handeln könnte, der 
ihm die Entjendung von Kavallerie » Negimentern nad Böhmen zur 
Berftärfimg des gegen Bayern aufgeftellten Truppenforps erleichtern 
follte. Er jchrieb hierüber am 6ten an den Yürften Leopold: *) 
„Da es allhier überall verlauten wollen, vb wäre die feindl. Armee 
aus ihrem bisherigen Yager aufgebrochen und im Anmarjch begriffen, 
uns zu attaquiren So habe ih Meine Disposition auf folden Fall 
dergeftalt gemacht, wie E. L. aus der Anlage**) zu erjehen belieben 
werden. Ich bin aber nachher zuverläffig berichtet worden, daß 
es noch zur Zeit mit dem verlauteten Anmarſch nicht andem jet, 
jondern daß derfelbe nur fein Lager geändert und vielleicht wegen 
der Mouvemwents der Bayern genöthigt fein dürfte, einige Regimenter 
Cavallerie nad Böhmen zu detachiren, auf welden Fall ic 
dann auch meine Rechnung darnach machen müßte.“ 

Noch auffallender tritt die Ungemwißheit über die Bewegungen 
Keippergs aus einem am felben Tage, dem 6ten Auguft, an den 
Marſchall Belle-Isle gerichteten Briefe hervor, in welchem der König 
Ichreibt, daß er ſich zunähit Breslaus bemächtigen werde, um den 
Rücken fret zu haben, dann aber am 12ten oder 1dten die Neiße 
zwischen der Feſtung gleichen Namens und Brieg überfchreiten und 
den Feind angreifen wolle, wo er ihn finde. ***) Nachher wolle er 
Neiße und Glatz belagern. Diejen Gedanken kann er doch nur jo 
lange verfolgt haben, als er den Gegner wenigftens in der Nähe 
feines alten Lagers bei Neiße vermuthete. 


*) Berbiter Archiv. 
**) Die in Anlage Nr. 4 abgedrudte „Dispofition”. 
FAR) Polit Korreiv. I, Nr. 453. 
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Beffer unterrichtet zeigt fih der König am nächſten Tage, am 
Tten Auguft, denn er war in der Lage, dem Fürſten Leopold eine 
Karte zu überjenden, auf der die beiden erſten Lagerftellungen der 
Defterreiher nad ihrem Abmarſche von Neiße eingezeichnet waren.*) 
Er ſchrieb dazu: „Ihre Durchlaucht werden baldt Guhte Zeitungen 
von ımfere operations frigen“, und er forderte ihn auf, ihm „nad 
reiflicher Ueberlegung“ feine Anficht darüber mitzutheilen, „wie und 
auf welcher jeyte Ich die Dejterreichiihe Armee der Orthen am füg- 
Yichften attaquiren möge, und wie Ich jolder am convenablesten 
ankommen Fünne.“**) 

Aus den erjten Augufttagen jtammt eine „Dispofition”: „Auf 
was Arth die feindl. Armee attaquiret werden joll, im Fall diejelbe 
zu uns kommen wollte. ***) 

Sie ſchrieb zunächſt einen flügelwetien Abmarih und zwar in 
acht Kolonnen vor, war aljo darauf berechnet, aus dem gerade auf 
den Feind gerichteten Marſch einen ſehr raſchen Aufmarjch zum Ges 
feht zu fihern. Bor Allem find es zwei Dinge, die auffallen: Die 
Berfammlung faft der ganzen Kavallerie und der meiften Grenadiere 
auf dem linken Flügel und das Ausscheiden einer Neferve. Der linke 
Flügel war unter der Borausjegung, daß Neipperg von der oberen 
Neiße aus vorging, der entjcheidende, von ihm aus mußte der 
Gegner von Neiße abgedrängt werden. Fürſt Yeopold billigte dieſe 
Anordnung, aber er fand es nöthig, daß dann auch befohlen werde, 
„daß, wenn die Armee an den Feind zu marjchtrt, jelbige jo ſchrem und 
en pied) marſchiren muß, daß der rechte Flügel — der ſchwache Reſt 
der Kavallerie, der auf dem rechten Flügel der Infanterie jtehen follte, 
tft gemeint — fo weit, doch geſchloſſen an der Infanterie, zurück— 

*) Die Karte ift nicht mehr vorhanden. 

**) Orlich, L, 340. 

RR) Die „Dispofition” trägt die Tagesangabe des 16ten Auguft, iſt jedoch) 
jhon früher gejchrieben, wahrjcheinlich auf die erfte Nachricht, daß Neipperg aus 
feinem Lager aufgebrochen jei. Am 14ten Auguft jchreibt der König, er habe 
fie ſchon vor etlihen Tagen dem Fürften geſchickt (Orlich, I, 345), und im 
Zerbſter Archiv befindet fie fi) als Anlage zum Brief vom 6ten Auguft. 


7) „Schrem” oder „ſchräm“ Niederſächſiſcher Ausdruck für jchräg; 
„en pied“ joll vermuthlich „en biais“, aljo gleichfalls „ſchräg“ heißen. 
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bleiben muß, daß derjelde vom Feinde nicht kann attaquirt oder 
eulbutirt werden.” *) 

Es find die Anfänge der ſchrägen Schlahtordnung mit verfagtem 
inneren und verjtärktem Angriffsflügel, die fih in diefen Anordnungen 
zeigen. Das Ausiheiden der Reſerve muß wohl auch in dem Sinne 
aufgefaßt werden, daß der König eine Truppe in der Hand behalten 
wollte, weldhe er an ver entjcheidenden Stelle einjegen konnte. 

Mit diefen Anordnungen, wie dem Feinde entgegengetreten werden 
jollte, wenn er angriff, gingen die Maßregeln, Alles für diefen Fall 
beifammen zu haben, Hand in Hand. Schon in den erften Tagen 
des Monats wurde ein Theil der Entjendungen zur Armee heran 
gezogen. Die Negimenter erhielten Befehl, ſich marfchbereit zu machen; 
die Kranken aus dem Yager und den umliegenden Dörfern wurden nad) 
Strehlen gebradt. Ein Theil der Bagage, wohl hauptſächlich Dinge, 
die fiir den längeren Yageraufenthalt herangeichafft worden waren, 
ging am Aten Augujt nad) Breslau.**) Nur die am Sten Auguft 
nach Alt-Heinrichau entjandte ftarfe Abthetlung blieb zur Beobachtung 
des Feindes dort. Sie hatte am Sten Auguft einen Ueberfall- 
verjuch, welcher erfolglos ablief, zu beftehen. Am I1ten Auguft 
wurden ihr bei Münfterberg 1 Nittmetfter, 1 Lieutenant umd 
64 Hufaren von Brontfowsft gefangen genommen. 

Bis zum I1ten Auguft läßt fih mit Sicherheit die Abficht des 
Königs, dem Feinde angriffswetfe zu begegnen, verfolgen, in den nächjten 
Zagen aber macht fih ein Umſchwung in der Auffaffung bemerkbar, 
der fi bis zum 15ten Auguft vollzogen hat. Am 13ten Augujt 
erfuhr man, daß die feindliche Armee die Neiße überſchritten habe 
und ber Baumgarten lager. Es wäre der Augenblick gewejen, dem 
Feinde entgegen zu marfchiren. Der König beſchloß im Gegentheil, 
fih jest auf die Abwehr zu bejchränfen. 

Noch am Iten Auguft hatte er dem Fürſten gefchrieben: „Dier 
gehen wier Morgen auf Breßlau loß, und wie das Dettahement wieder 





*) Fürft Leopold an den König, den 20ſten Auguft 1741. Geh. St.-A. 
xx) Seegebarth, Tagebuch, beftätigt durch Dejterreichiiche Nachrichten aus 
Breslau. 
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eingerücdt ift, jo gehe den feindt, jo bei Patschkau jtehet, grade 
auf den Hals“,*) und am 1Oten hatte er der Nahricht über die 
gelungene Ueberrumpelung von Breslau die Mittheilung zugefügt: 
„und werde Ich nunmehro mit der Armee nicht lange ftehen bleiben 
fondern gerade auf die feindliche armee marchiren.“**) Als er dann am 
11ten Auguft die glückliche Einnahme von Paſſau durch die Bayerischen 
Truppen erfahren hatte, hatte er im jelben Sinne an den Kurfürften 
Karl Albert gefehrieben: von diefem Tage an betrachte er ihn als 
feinen Verbündeten; er werde num auch jeinerjeit3 Alles thun, um 
ihn von dem gemeinfamen Feinde zu befreien, umd zu dieſem Zweck 
in wenigen Tagen gegen die Neiße aufbrechen, um dann zunächſt 
Glas und Neiße belagern zu fünnen.***) Bier Tage fpäter, am 
ldten Auguft, ſchreibt der König num aber dem alten Fürften von 
Anhalt, als diefer in Antwort der am 7Tten an ihn ergangenen Auf- 
forderung, fih zu dem zukünftigen Siriegsverfahren zu äußern, ent- 
ſchieden zur Vorfiht gemahnt hatte:}) er denke nicht daran, ſich 
„legerement“ mit dem Feinde einzulafjen, er werde „feine anderen 
Mouvements mit dem Feinde machen, als welche die umſtände und die 
höchſte nothwendigfett erfordern, zu welchem Ende Ich dan mit der 
Armee noch wohl einige Tage oder acht bier jtehen bleiben werde, es 
wäre den, daß die feindlichen Bewegungen Mich ein anderes zu thun 
nöthigen dürfften.“Fr7) Er hatte mittlerweile erfahren, daß Neipperg 
die Neiße überjhritten habe und bei Baumgarten ſtände.47) 

Er urtheilte, daß auch diefe Bewegung des Feindes feinen 
anderen Zweck haben könne, als Erleichterung der Verpflegung und 
die Möglichkeit, mit Bequemlichkeit Entjendungen machen zu können, 
wenn die Bewegungen der Bayern und Franzoſen dazu nöthigten. 


*) Orlich, L, 342. Thatjächlich ftand Neipperg am Iten bei Baumgarten. 
Siehe Seite 102. 
*#) Delid), I, 348. 
*E*) Volit. Rorreip. I, Nr. 455. 
7) Das Schreiben iſt nicht mehr vorhanden. Sein Inhalt ergiebt ſich 
aus der Antwort des Königs. 
17) Brief vom 15ten Auguſt an Fürſt Leopold. Orlich, I, 343. 
777) Neipperg ftand vom 14ten Auguft an bei Peterwitz. Siehe Seite 102. 
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Falls aber der Feind, wie es verlauten wolle, gegen Nimptſch vor- 
rücke, dann müſſe man allerdings annehmen, daß derjelbe entweder 
einen Handſtreich gegen Schweidnitz plane oder den Vormarſch gegen 
die Preußiihe Armee beabfichtige. 

In Dezug auf die eigenen Zwede ſchrieb der König zugleich 
dem Fürſten, wie es feine Hauptabficht fei, „den Feind aus 
Schlefien zu delogiren und fi von Neiße Meifter zu machen.“ Er 
würde daher auch gegen Neiße vorgehen, wenn er nicht fürchten müßte, 
fein beträchtlihes Magazin in Schweidnitz preiszugeben. Andererjeits 
vertreiche freilich die günftige Yeit für die Kriegshandlung und je länger 
er „trainire“, dejto ſchwerer werde es, feine Abfichten auszuführen. Bet 
fo „dubieuſen Umftänden” möge ihm der Fürſt fein „reiflich über— 
legtes Sentiment melden“. Noch an demjelben Tage entjchloß er 
fich, den Angriff Neippergs ftehenvden Fußes zu erivarten. 

Ale vom Lager entiandten Abthetlungen wurden zur Armee 
herangezogen; die ftarfe Abtheilung bei Alt-Heinrihau war ſchon am 
13ten Auguſt hevanbefohlen worden. Weitere Theile der großen 
Bagage gingen nah Breslau, die Kranken wurden von Strehlen und 
Ohlau ebendahin geihafft und größtentheils in den Klöftern unter- 
gebracht. Die Armee mußte frifch laden, alle Negimenter erhielten 
einen eifernen Beſtand an Mehl, der nur im äußerſten Nothfall 
in Angriff genommen werden folltee Die Borbereitungen fiir das 
Beziehen einer Stellung, in der man den Angriff mit Ausfiht auf 
Erfolg annehmen konnte, wurden getroffen, denn zur Bertheidigung 
gegen einen Angriff von Nimptſch her war das bisherige Yager nicht 
geeignet. 

Am 16ten Auguft wurde das neue Yager bezogen. Der rechte 
Flügel Fam in die Gegend öftlich Sägen, der linke ſüdweſtlich Strehlen 
zu jtehen. Die Bäche vor der Front und die Ohlau auf der linken Flanke 
wurden angeftaut; die rechte Flanke umd den Rüden deckten Ver— 
Ihanzungen, verftärft durch Spaniſche Neiter. Die Poſten an der 
Ohlau in Tſchanſchwitz, Krippis und der VBorjtadt von Gtrehlen 
blieben ſtehen. Niclasdorf wurde mit Infanterie, Ploh-Mühle durch 
das Grenadier-Bataillon Winterfeldt bejegt, Kavallerie-Feldwachen 
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jtanden mit verftärftem Tinfen Flügel vor der Front, die Huſaren— 


Negimenter wurden in die Ortjchaften um das Lager herum verlegt 
und mußten fleißig aufflären. 


In diefer Aufftellung bot das Heer des Königs allerdings dem 
bei Baumgarten vermutheten Gegner die linke Flanke, denn die Front 
war nad Weiten gerichtet. Aber von Süden fonnte der Gegner nicht 
mit Ausfiht auf Erfolg angreifen wegen der Anftauung des Baches, 
deſſen Uebergänge bejett waren; auch führte die große Straße von 
Baumgarten ber über Frankenſtein auf Nimptih und von da aus 


gegen die Front der Stellung. Die Aufftellung bot ferner den Vor— 


theil, daß aus ihr ein Abmarſch nad der Schwetdniger Gegend mit 
größerer Xeichtigfett ausgeführt werden konnte. Die Nothwendigfeit 
eines ſolchen Abmarſches lag immerhin im Bereih der Möglichkeit, 
wenn Neipperg dem Angriff die Umgehung und die Bedrohung der 
Magazine in Schweidnig vorzog. 


II. Vom Beginn der Preußifchen Vorwärtsbewegung bis 
zum Abkommen von Klein-Schnellendorf. 


1. Die Preußifchen Heeresbewegungen bis Mitte September 1741. 


Der König war am Löten Auguft der Meinung gewejen, daß, 


er noch etwa acht Tage bei Strehlen ftehen bleiben fünnte. Aber 
ihon am 17ten gab er den Befehl zum Aufbruch aus dem tags 
zuvor bezogenen Yager, im dem er einen etwaigen Angriff Neip- 
pergs abzuwarten gedacht hatte. Die Armee follte auf Reichenbach 
marjdiren. 


Friedrich felbft giebt als Grund diefes Vorgehens die ganz 
den Thatſachen entiprehende Nahridt an, die er den 16ten oder 
17ten Auguft erhalten haben muß, daß Feſteties mit einem großen 
Theil der Defterreichiichen leichten Truppen in die ee 


Kriege Friedrihs des Großen. I. 2. 


Lager von 
Reichenbach. 
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Gegend vorgerüct fei.*) Demnach hat er den Marfch gegen die 
Frankenſtein —Schweidnitzer Straße in der Abſicht angetreten, den 
Gegner abzuwehren und die Magazine zu jchüten. 

Sp entſprach Friedrichs Vorrücken auf Neichenbad, fobald 
Neipperg im Marſch auf Schweidnig gedacht wird, volfftändig der 
militäriſchen Geſammtlage. 

Da ſtarles Regenwetter eintrat, wurde der für den 18ten Auguſt 
angeordnete Vormarſch auf Reichenbach noch nicht angetreten. Der 
Aufbruch wurde nun auf den 20ſten feſtgeſetzt und ſollte nach den 
für den 18ten ausgegebenen Verhaltungsbefehlen ausgeführt werden. 

Schon am 19ten ging eine Avantgarde, aus fünf Grenadier— 
Bataillonen und dem Regiment Biffing**) beftehend, mit ſechs Geſchützen 
unter General v. Kaldjtein bis Rothſchloß voraus. Am Abend folgte 
die gefammte Artillerie. Bon bier. ging General du Moulin mit einer 
fleinen Bedeckung bis Lauterbach vor und ſteckte dort das neue Lager ab. 

Am 20Ojten rückte die Avantgarde mit der Artilferie bis Lang— 
jeifersdorf, die Armee folgte in vier Kolonnen, die Kavallerie auf 
den Flügeln, und bezog das Yager nördlid von Lauterbad. 

General v. Geßler ging mit allen Hujaren auf Neichenbad) 
vor, von wo er, ohne auf den Feind geſtoßen zu fein, abends wieder 
im Lager eintraf. In Strehlen verblieb eine Eleine, aus abgezweigten 
Mannſchaften der Infanterie und Kavallerie zuſammengeſetzte Abtheilung. 
Es waren 32 Musketier-, 10 Grenadier-Bataillone, 36 Schwadronen 
Kavallerie, 27 Schwadronen Dragoner, 14 Schwadronen Huſaren, 
6 Schwadronen Ulanen und 99 Geſchütze, mit denen der König den 
Vormarſch antrat, im Ganzen etwa 37000 Mann.***) 

Am 21jten rückte der König mit dem gefammten Heere in fünf 


*) Thatfählih war Feitetics mit 1000 Hufaren in die Schweidnißer 
Gegend vorgegangen. DVergl. Seite 102. Es tft möglich, daß auch ein Theil der 
leichten Infanterie ihm gefolgt ift. 

**) Nach dem für den 18ten gegebenen Befehl follten es 600 Pferde der 
neuen Feldwachen fein, auch follte nach demfelben die Artillerie als mitteljte 
Kolonne der ganzen Armee marjchiren. Beides iſt abgeändert worden. 

xxx) Nach einem am 2öten Auguft an den YFürften Leopold gerichteten 
Briefe des Königs hatten die Truppen zur Zeit ihre vollen Stärken. 
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Kolonnen, die Artilferie in der Mitte, die Infanterie diesmal 
auf den Flügeln, wahrſcheinlich, um die feinolichen leichten Truppen 
in dem bedeckten Gelände durch Feuer zurücdzuhalten, in ein nördlich 
von Reichenbach gelegenes Lager und entjendete die Grenadier— 
Bataillone Kleift und Winterfeldt nah Faulbrück und Schwengfeld, 
um feine Verbindung mit Schweidnig zu fihern, während die Dörfer 
Güttmannsdorf, Dlbersdorf und Bertholdsdorf mit Infanterie bejeßt 
wurden. 

Während des ganzen Marſches wurde die Armee fortdauernd 
durch Angriffe feindlicher leichter Truppen, Hufaren und Slavonter, 
beunruhigt, denen es mehrfah gelang, in Die Bagage einzubrechen 
und einige Beute zu machen. Aber die Gefahr, daß der Gegner auch 
nur mit leichten Truppen Schweidnik vor dem Sönige erreichen 
wiirde, war bejeitigt. | 

An demjelden Tage, an dem der König bei Reichenbach ins 
Lager gegangen, war, hatte Neipperg jein Lager von Peterwit 
aufgegeben und war in die Gegend von Frankenſtein gerüdt. 
Hier lagerte er eines Angriffs gewärtig in Schlachtordnung. Erft 
am 25ſten Auguft bezog die Armee dicht ſüdlich Olbersdorf ein vegel- 
mäßiges Yager derart, daß der rechte Flügel des zweiten Treffens 
ih an Frankenſtein lehnte, und die Nejervefavallerte auf dem rechten 
Flügel ftand. Hufaren und regelloje Infanterie waren in das Vor- 
gelände vorgefchoben. Das Hauptquartier lag in Tarnau. 

In diefen Stellungen blieben die beiden Heere zunächſt einander 
gegenüber jtehen, Neipperg, in der Abjiht, nichts zu „hazardiren“, 
von jeinem Hofe beftärkt,*) der König aber nunmehr wieder in ver 
Borbereitung eines Angriffs. 

Am 2dften unternahm der König eine Erfindung, um fic) zu über— —— 
zeugen, ob und in welcher Weiſe ein Angriff auf Neipperg, der damals feindlichen 
noch hinter dem Pauſe-Bach jtand, Erfolg veripräde. —— 

Mit 8 Grenadier-Bataillonen, 3 Dragoner-Regimentern, 10 Ge— 


*) Brief Neippergs an den Großherzog von Toscana vom 22ften Auguſt 
1741. Brief des Großherzog an Neipperg vom 23ſten Auguft 1741. Mit- 
theilungen des k. k. Kriegsarchivs. 
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[hügen und ſämmtlichen Yufaren und Ulanen der Armee brach 
er am frühen Morgen in zwei Kolonnen auf, welche dicht nebenein- 
ander marjchirten und im Gefechtsfall rechts und links aufmarſchiren 
jolften. Gerade auf Habendorf und Schönheide war der Marſch 
gerichtet. Die Hufaren, mit Brücengeräth verfehen und unmittelbar 
gefolgt von der Artilferie, hatten die Spite, die Dragoner 
ſchloſſen. 300 Hufaren, unter Oberſt v. Malachowski, bildeten 
1000 Schritt vorwärts die Avantgarde, Erbprinz Leopold führte. 


Bei Habendorf ſtieß Malachowski auf das HYufaren-Negiment 
Peitvarmegyt, mußte aber unter nicht unerheblidem Verluſt zurück— 
weichen und wurde von dem Gros der Abtheilung aufgenommen, 
während nunmehr von den Höhen nördlich Schönheide General 
Shilanyi und Oberft Trips ebenfalls gegen die Preußijchen Kolonnen 
porbraden. Es entjpann fih ein mehrere Stunden dauerndes 
Scharmützel, in welches ſowohl die herbeigeeilten Defterreichijchen 
Berftärfungen, als auch die Preußifchen Grenadiere und die 
Artillerie eingriffen, und in welchem es den Preußen nicht ges 
lungen zu fein jcheint, die fehr ftarfe Stellung der gegneriſchen Vor— 
truppen in Beſitz zu nehmen; allerdings hat es der König auf 
einen ernten nfanterieangriff nicht ankommen laſſen; konnte er 
doch nicht wiffen, welche Kräfte des Gegners hinter den angegriffenen 
Höhen bereit jtanden. Die gewaltfame Erkundung verlief, wie jo 
mande andere, ziemlich ergebnißlos, 

Gegen Mittag ordnete der König den Nücdzug an, nachdem 
das Gefeht auf beiden Seiten bedeutende Verluſte verurjacht hatte. 
Seinen Zwed, genaue Einfiht in die feindlihe Stellung zu erlangeı, 
hat der König allem Anjcheine nach nicht vollftändig erreiht.”) Doc) 
hatte er ſich über die Beichaffenheit der Gegend wohl unterrichtet. 
Fürſt Leopold, dem der Brief des Königs vom Löten Auguft durch 
den Oberftlieutenant v. Diersfort überbracht worden war, hatte fi) 

*) Wenn die Preußen die Höhen zwifchen Kleutſch und Habendorf ge- 
nommen hätten, jo würde die Nachricht von einem ſolchen Erfolg aller Wahr- 


fcheinlichfeit nach überliefert worden fein. Aber auch von diejen Höhen aus 
fann man das Gelände bei Franfenftein nicht genau beurtheilen. | 
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hei diefem Letteren iiber die Beichaffenheit des Geländes erkundigt 
und erfahren, daß daſſelbe jehr durchſchnitten und mit Fichten 
bedeckt fei. Daraufhin hatte der Fürft davon abgerathen, in ein 
fo „coupirtes Terrain zu ziehen“, umd gemeint, die Defterreicher 
wirrden jo wie jo bald ihre Stellung räumen müffen.*) Der König 
antivortete darauf am Tage nah der Erkundung: „Ihro Durd- 
laucht werde noch einmal weitläuftig jchreiben, wie ich große Urſache 
habe, den Feind zu attaquiren . . . e3 gehet jehr wohl an und wird 
ganz gewiß gut gehen.“**) Das Gelände bei Franfenftein bot aller- 
dings die Möglichkeit des Angriffs, befonders auf dem linken Flügel, 
und zwar fir beide Stellungen, die Neipperg in dieſen Tagen 
eingenommen hatte. Immerhin war das Unternehmen ein jchwieriges, 
und es mußte fraglich erjcheinen, ob denn wirklich der Angriff das 
Beite jei, was man unternehmen fünne Auch war die Preußijche 
Meberlegenheit feine derartige, daß man mit Sicherheit auf den 
Sieg rechnen durfte. In einem Kriegsrath jollen fih alle Generale 
außer Schwerin gegen einen Angriff auf die feindlihe Stellung aus- 
geſprochen haben. ***) Nichtsdeſtoweniger hat der König den 
Gedanken, den Feind bei Frankenſtein anzugreifen, nicht jo bald auf- 
gegeben. 

Noch an demfelben Tage, an dem der Vormarſch auf Habendorf 
jtattgefunden hatte, ſchrieb er dem Kurfürften von Bayern:T) „Ich 
habe das Lager der Defterreiher heute Morgen ſelbſt erkundet und 
gefunden, daß es jehr wohl angreifbar und Herr v. Neipperg jehr 
in der Lage ift, gejchlagen zu werden.“ In demfelben Geiſt be- 
wegen fich auch die Briefe vom 24jten. Dem Kardinal jchrieb er 
an dieſem Tage, er jet nach Reichenbach vorgerüdt, jowohl um 
Neipperg zu beobachten, als auch „um ihm den tödtlichen Streich 
zu verſetzen“, und in einem Schreiben an Voltatreyr) ſprach er jeine 


*) Brief des Fürften an den König vom 20jten Augujt 1741. Geh. St.-N. 
**) Polit. Korrefp. I, Nr. 466. 
RR) Seegebarth. 
T) Polit. Korrefp. I, Nr. 468. Der Brief ift nad) der Vorlage vom 
24ſten Auguft, iſt aber jedenfall am vorhergehenden Tage gejchrieben. 
Tr) Oeuvres, XXL. 
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Ueberzeugung aus, „daß wir bald eine Schlacht haben werden“; 
Feldmarſchall Schwerin aber mußte einen fürmlichen Entwurf für 
den Angriff auf das feindliche Yager ausarbeiten.*) 

Danach follte der Vormarſch flügelweife in fünf Kolonnen iiber 
Habendorf und Schönheide auf Köwenftein angetreten werden. Der 
Angriff war, der Dertlichfeit entfprechend, hauptfächlich gegen den 
Iinfen feindlichen Flügel gedacht, denn gegen diefen follte die ganze 
ihwere Artilferte in einer großen Batterie vereinigt werden, und es 
wird von Bataillonen gejprochen, die gegen die linfe Flanke des Feindes 
Berwendung finden jollten. Es würde fich dabei ergeben haben, daß 
der Feind von feiner Rückzugsſtraße nad Glas abgedrängt wurde. 

Im MUebrigen wurden zwei Möglichkeiten erwogen. Sollte 
unmittelbar aus dem Vormarſch auch zum Angriff übergegangen 
werden, jo lag es in der Abjicht, etwa in der Höhe von 
Löwenſtein zu halten umd die näheren Wetfungen.je nad) den Um— 
tänden und dem Verhalten des Feindes an Ort ımd Stelle zu er- 
laffen. Ließ es dagegen die Lage der Dinge vortheilhafter erjcheinen, 
die Schlaht erjt für den zweiten Tag in Ausfiht zu nehmen, jo 
jollte ein Lager entweder zwijchen Habendorf und Oberbielau oder 
zwifchen Dittmannsdorf und Schönheide bezogen werden. Auf alle 
Fälle follten die Zelte mitgenommen, die große Bagage nad) 
Schweidnit zurüdgefandt, dagegen ſollte auf vier Tage Brot mitgeführt 
werden, „damit man unmittelbar nad der Schlacht den Feind verfolgen 
und den Sieg ausnugen kann, falls Gott ihn uns, wie ich hoffe, gtebt.“ 
Bei Todesitrafe verbot der Entwurf, auf dem Marſche außer Neth und 
Glied zu gehen, und jeder General hatte Befehl, „Zunviderhandelnden 
auf der Stelle den Hals zu brechen.“ 

Es Fam jedoch nicht zum Angriff auf die feindlihe Stellung, 
und jo trat abermals eine furze Pauſe in der Kriegshandlung ein, 
während welcher nur unbedeutende Gefechte ftattfanden. 

Schon am 24jten Auguft hatte der König, zur befjeren Sicherung 
feiner rechten Flanke, das Schloß in Langenbielau mit einer Kom— 





*) Siehe Anlage Nr. 3, Seite 17%—23*, die den Wortlaut dieſes Ent- 
wurfs enthält. 
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pagnie bejest; am 2dften waren die PVreußifchen Vorpoſten von 
einigen Hundert Kroaten erfolglos angegriffen worden, am 26jten 
waren ſämmtliche Hufaren und Ulanen zur Erkundung ins Böhmische 
Gebirge gegangen und abends, ohne auf den Feind geftoßen zu 
jein, zurüdgefehrt. | 

Am 28ften, wo ein weiteres Verweilen in der eingenommenen 
Stellung in Aussicht ftand, wurden noch einige Maßregeln zur 
Sicherung gegen die feindlichen Streifereien getroffen. 

Zwei Grenadier-Rompagnten wurden nad Peterswaldau ver- 
legt; nach Nimptſch aber wurde Oberſt v. Voigt *) geſchickt mit 
den beiden Grenadier-Batatillonen Buddenbrof und Wedel, fowie den 
6 Schwadronen ZietensQufaren. Es kam dabei zu einem ziemlich 
heftigen Zuſammenſtoß mit dem Gegner, der den Ort räumte. Auf 
beiden Seiten waren einige Derlufte eingetreten. 


Während dieſer Ereigniffe jcheint der König no immer an 
dem Gedanfen eines fpäteren Angriffs auf das feindliche Lager 
feitgehalten zu haben; da erhielt er einen Brief Valorys vom 
Arten Auguft, der diefen vielleicht doch nicht ganz feſten Entſchluß 
zu Fall gebradt hat. 

Der Franzöfiihe Gefandte übermittelte einen Brief des Kar- 
dinals**) umd warnte auf Grund defjelben nahdrüdlid vor dem 
Wagniß einer Schladt. Er ſchrieb: „Nah feinem Brief, Sire, 
ſcheint er (dev Kardinal) überzeugt zu fein, daß es nicht in Euer 
Majeſtät Intereſſe Tiegt, bei der jetigen Lage der Dinge irgend etivas 
dem Ausgange eines Kampfes anheimzugeben, und glaubt im Gegen 
teil, daß Sie in den erſten Tagen des September in der Lage fein 
werden, wenn Sie es fiir gut finden, dem Feinde zu folgen, der 
allem Anfcheine nah Schlefien preisgeben wird, um den Bayeriſchen 


*) Oberſt v. Voigt, Kommandeur des Regiments Markgraf Karl, erhielt 
am 31ſten Auguft das Regiment Graevenig, General v. Graevenig das neu 
errichtete Regiment Eiſenach. 

**) Es fteht nicht feft, an wen derfelbe gerichtet war, da er nicht mehr 
vorhanden ift; wahrjcheinlih an Balory oder Belle-Isle. Valorys Brief im 
Geh. St.-N. 
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und Franzöſiſchen Truppen den Einmarſch in Böhmen ſtreitig zu 
machen.“ 
Von jetzt ab erſchien es dem König vortheilhaft und der ganzen 


Ottmachau und Lage angemeſſen, ſelbſt auf den taktiſchen Angriff zu verzichten, dieſen 


Woitz. 


vielmehr dem Gegner zuzuſchieben, indem er verſuchen wollte, 
ſich durch einen Umgehungsmarſch zwiſchen Neippergs Armee und die 
Feſtung Neiße zu werfen. 

Der König antwortete dem Geſandten am 29ſten Auguft. *) 
Er bat ihn, dahin zu wirken, daß die Spiten der Franzöfiihen Truppen 
jofort mit den Bayern vereint die Vorbewegung begännen, ohne 
das Heranfommen der folgenden Kolonnen abzuwarten. Seine Truppen 
ftänden fett dem November 1740 im Felde, fpäteftens Ende Dftober 
müſſe er fie die Winterquartiere beziehen laffen; wenn er bis dahin 
noch Glatz und Neiße erobern wolle, um Winterquartiere in Böhmen, 
Mähren und Oberjchlefien zu nehmen, jo müſſe er fpäteftens am 
10ten September feine entjcheivenden Bewegungen beginnen. 

Zu gleiher Zeit traf er alle Vorbereitungen für den geplanten 
Marſch. 

Am 29ſten Auguſt ſchon wurde befohlen, daß die Kavallerie ſich 
mit Futter zu verſorgen habe; am 30ſten hatten die Regimenter 
anzugeben, wie viel Brot fie bis zum 12ten September gebrauchen 
würden. In den Bädereien, die in Peterswaldau, Yaulbrüd und 
Reichenbach eingerichtet waren, wurde mit aller Anftrengung gearbeitet, 
um möglichſt große WVorräthe bereit zu jtellen. 

Die Kranken wurden nah Schweidnig und. von dort nad) 
Breslau befördert. 

Daß der König auh an eine Weiterführung der Vorwärts— 
bewegung dachte, Falls es gelang, Neipperg nach Böhmen zu werfen, dafür 
fpricht der am 29 ften Auguft erlaffene Befehl, daß fi) die Regimenter 
mit Stellmahern zu verjehen hätten, um für die Benußung der 
Gebirgswege die Spurweite der Wagen und Geſchütze zu verringern.**) 


*) Polit. Korreſp. I, Nr. 476. 
**) Neipperg erfuhr diefe Maßregel fofort und berichtete darüber an den 
Großherzog am dten September 1741. Mittheilungen des k. f. Kriegsardhivs. 
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Auh mußte am Iften September der Generalquartiermeifter 
du Moulin die Böhmifchen Gebirgswege erfunden. 

Mährend diefer Vorbereitungen fehlte es nicht an FEleineren 
Unternehmungen. 

Schon am 29ſten Auguft war Oberſt Bronifowsfi mit 
600 Hufaren über Schwetdnig in die Gegend von Friedland geſandt 
worden, wahrſcheinlich, um das Yand gegen die Streifereien Dejfter- 
reichiſcher leichter Truppen zu deden, die fich noch immer bei Braunau 
und ZTrautenau hielten. Am felben Tage fehrte er ins Lager zurück. 

Am 1ften September bedrohte der Gegner Nimptſch, und es erhielten 
daher 9 Infanterie-Bataillone und 4 Kavallerie-Negimenter Weifung, 
nachts 12 Uhr zur DBerftärfung des Oberjten v. Voigt dorthin 
zu riiden. Sie befamen jedoch noch an demjelben Tage Gegenbefehl, 
da es gelungen war, den Gegner durch Artilleriefeuer zu vertreiben.*) 

Am 3ten September fehiete der König dann doch die Grenadier- 
Bataillone Puttfamer und Saldern als Verftärfung nach Nimptſch 
und ließ ihnen am ten das Grenadier-Bataillon Reibnitz folgen, 
während andererjeits das nach Schwengfeld am 21jten Auguſt entfandte 
Grenadier - Bataillon Winterfeldt **) am Aten zurückkehrte und in 
Reichenbach untergebracht wurde. 

Am 5ten September befahl der König, daß bis ſpäteſtens zum 
Tten alle Regimenter fih mit Brot auf ſechs Tage zu verjehen 
hätten. Für den Sten wurde der Vormarſch beſchloſſen. 

Des Königs Auge war auf Neiße gerichtet. Der Befit dieſer 
Feſtung, welche er gewinnen wollte, um fie beim Frieden zur behalten, 
und auch, weil fie fein Stüßpunft fir weitere Kriegsunternehmungen 
nah Böhmen oder Mähren werden jollte, war der Endzweck ferner 
augenblicklichen Thätigfeit. Solange die ungefhwächte Defterreichifche 
Armee in unmittelbarer Nähe fich befand, konnte er an eine Belagerung 
nicht denken. Seine Abfiht ging dahin, dur fchnellen Marſch über 
Münſterberg ſich einen Uebergang über die Neiße bei Ottmadhau 
und Woit zu verjchaffen, bevor die Defterreicher ihm dort mit ganzer 


*) Seegebarth. 
**) Vergleiche Seite 115. 
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Macht entgegentreten fonnten. Dann gab es einen Nüdzug des 
Feindes oder eine Schladt. 

Am 2ten September jchon hatte er dem SKurfürften von 
Bayern“) gejehrieben: „Was meine Unternehmungen betrifft, jo plane 
ih eine Bewegung, die entweder den Untergang oder die Flucht 
der Neippergjchen Armee herbeiführen und mir den Rüden noch mehr 
frei machen wird.” In einem Briefe an Bodewils vom ten heißt 
es dann:**) „sch marſchire übermorgen, um fie (die Defterreicher) jo 
viel zu ſchädigen, wie es in meiner Macht ftehen wird”, und am 
Tten, unmittelbar vor dem Abmarſch, fügte er im einem weiteren 
Schreiben hinzu:***) „Ich glaube, daß wir in zwei oder drei Tagen 
eine Schlacht haben werden.“ 

Alles hing davon ab, in welder Weife ver Plan ausgeführt 
werden und ob es gelingen würde, das Geheimniß defjelben zu 
wahren.T) | 

Am Tten September um 7 Uhr abends brach General v. Kald- 
jtein mit 6 Batatllonen, 11 Schwadronen Dragoner, 6 Schwadronen 
Ulanen und einem Brüdenzug von 20 Brüdenbooten als Avant- 
garde auf. Er follte fi bei Nimptijh mit den 5 Grenadier— 
Batailfonen und den Zieten-Hufaren, die unter Oberſt v. Boigt 
dort bereits ftanden, vereinigen, dann am ten früh zwiſchen 
7 und 8 Uhr wieder aufbrechen, um dem Heere voraus die Neiße bei 
Woitz derartig zu erreichen, daß ihm noch Zeit blieb, den Brüden- 
Ihlag für die nachfolgende Armee rechtzeitig auszuführen. 

Das Gros follte treffenweije links abmarſchiren und in feiner 
rechten Flanke durch 150 Huſaren gefichert werden. 

Die eingetheilten Gejchiie hatten bei den Truppen zu ver- 
bleiben, der Artilleriepark dagegen und die Bagage jollten als dritte 
und vierte Kolonne in gleiher Höhe mit der Armee linfs der— 
jelden marſchiren, die ſchwerſten Geſchütze bei der vierten Kolonne; 


*) Bolit. Korrefp. I, Nr. 485. 
**) Nolit, Korreip. I, Nr. 496. 
FE) Volt. Korreip. I, Nr. 499. 
7) Bolit. Korrefp. I, Nr. 485. 
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2 Grenadier-Bataillone und 8 Schwadronen Huſaren follten die 
Arrieregarde hinter der dritten umd vierten Kolonne bilden. 

Das Grenadier-Bataillon Winterfeldt. mit 15 Hufaren und 
3 Geſchützen hatte einen Theil der Fuhrmwerfe und Handwerksleute 
über Strehlen nad) Grottkau zu geleiten. 

Das Gros der Armee jollte am Sten bis ZTepliwoda gehen 
und am Iten je nach den Umftänden über Alt-Heinrihau und Ranke— 
Mühle nach) dem „projektirten“ Lager von Groß Nofjen oder ſchon 
an diefem Tage in einem Gewaltmarfh über Lindenau und Klein- 
Mahlendorf weiter bis Wllersdorf geführt werden. Die Bagage 
und die Artillerie ſollten in letterem Hall den gebahnten Weg über 
Schützendorf und Groß-Carlowis auf Laskowitz verfolgen. Die 


Nachrichten, die über den Feind einlaufen würden, jollten für die 


eine oder die andere Möglichkeit entjcheiden. 

Die Avantgarde, welcher in theilweifer Abänderung der Befehle 
ein Theil des ſchweren Gepäds ſchon am Abend des Tten September 
folgte, traf erjt jpät in Nimptſch ein, wo die Bagage zunächſt verblieben 
zu fein jcheint, und gelangte am Sten nur bis Alt-Heinrichau, weil 
jtarfer Nebel und die fchlechten Wege den Marſch außerordentlich 
erſchwerten. 

Auch für die Armee ſelbſt, die am Sten früh, 30 Bataillone, 
66 Schwadronen, AO Teihte und 28 fchwere Gefchüte ftarf, von 
Reichenbach aufbradb, machten ſich dieſe Uebeljtände geltend. Der 
Nebel war fo dicht, daß „man faſt nicht drei Schritt wett jehen 
fonnte”.*) Ueber Ober-Peilau und Kunsdorf marjhirend, gelangte 
das Heer erjt gegen Abend in daS Lager von Tepliwoda. Der 
König hatte unterwegs halten laſſen, bis gegen 11 Uhr der Nebel 
wegzog. 

Während des ganzen Tages hatten feindliche Huſaren den Zug 
der Preußen umſchwärmt und beläſtigt; als der Marſch der dritten 
Kolonne ſtockte, verſuchten ſie in die Bagage einzubrechen, ſo daß das 
Bataillon Kleiſt, welches die Bedeckung bildete, durch drei Schwa⸗ 


*) Tagebuch des Prinzen Dietrich von Anhalt. 
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dronen, Prinz Frievrih und Bilfing, verftärft werden mußte, 
Die vierte Kolonne, die über Nimptſch hatte marjchiren follen, hatte 
fi dort feitgefahren und der Armee nicht folgen fünnen. 

Am Morgen des Iten September jandte der König den Prinzen 
Dietrih von Anhalt mit dem Regiment Voigt?) von Teplimoda nad 
Nimptſch zurück, um die schwere Artillerie und die Bagage heranzubolen, 
während die Armee jelbjt um 10 Uhr aufbrach und, der Veranlagung 
entjprechend, jedoch zufammen mit der Avantgarde ins Lager bei 
Groß Nofjen rückte. Das Negiment Nothenburg-Dragoner, das 
bisher bei dem Korps des Generals v. Kaldjtein eingetheilt geweſen 
war, bildete die Nachhut. 

Prinz Dietrich gelang es nicht, an diefem Tage die Armee ein- 
zuholen. Fortwährend beunruhigten die feindlichen Huſaren den 
Marſch der über 2000 Wagen ftarken Kolonne, und bei Tepliwoda fan 
es zu einem heftigen Gefecht, bei welchem der Prinz die feindlichen 
Neiter fogar mit dem Bajonett angreifen ließ; eine DVerftärkung 
von 6 Bataillonen und 1 Dragoner-Negiment, die der König 
zurückſchickte, kam zu jpät — der Gegner war bereits abgezogen. 
Doch ſah ſich der Prinz genöthigt, in Tepliwoda ſtehen zu bleiben, 
und erft in der Nacht vom 10ten zum 1I1ten erreichte ev, während 
des Marjches vom Feinde fortwährend beunruhigt, glücklich die Armee, 
die am 10ten bei Noffen gerajtet hatte. 

Es ift nicht mehr nachzuweiſen, welche Nachrichten der König 
über den Gegner gehabt hat, und welche Erwägungen ihn veranlaßt 
haben, einmal am 9ten nur bis Groß - Noffen zu marjchiren, 
dann aber auch am 10ten halten zu bleiben, während ihn doch mur 
noch eine verhältnigmäßig kurze Strede von der Neiße trennte. 
Wahrſcheinlich waren es Rückſichten auf feine zurücgebliebenen und 
in Gefahr befindlichen Geſchütze und Fahrzeuge, welche ihn zurüd- 
hielten. Daß er die Avantgarde nicht wetter voraufgehen Tieß, 
während Prinz Dietrich mit einem beträdtlihen Theil des Heeres 
bei Teplimoda zurüdgeblieben war, ift erflärlih: der König würde 


*) Bisher Regiment Graevenitz. 
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feine Armee bei großer Nähe des Gegners in drei weit getrennte 
Haufen zerjplittert haben. 


Erſt um 4 Uhr nahmittags am 10ten September brach Kalckſtein 
mit der Avantgarde wieder auf, jo jpät vermuthlic in der Abjicht, 
daß Neipperg von diefem Vorgehen nichts mehr erfahren folfte. 

Koh am Abend erreichte der General die Gegend von Woitz. 


Am Ilten früh bet Tagesanbruch gingen dann einige Grenadier- 
Kompagnien auf Brüdenbooten über die Neiße, und gleih darauf 
begann der Brücdenjchlag, der, ohne vom Feind gejtört zu werden, in 
wenigen Stunden beendet war. 

Mittlerweile war der König um 6 Uhr morgens mit dem Gros 
aus dem Lager von Groß Noffen aufgebrocen, er jelbjt eilte jeinem 
Heere vorauf. AS er auf den Höhen von Woitz anlangte, fand 
er die Brüden fertig; ein Theil jener Avantgarde war bereits 
hinüber gegangen. Zugleich aber gewahrte er auch am jenfeitigen 
Ufer, auf den Höhen von Grunau und Blumenthal, ſtarke feindliche 
Kräfte, wie es ſchien die gefammte Defterreichtiche Armee in Schladt- 
ordnung. 

Feldmarſchall Neipperg hatte noch am Sten den Abmarſch der 
Preußen aus dem Lager von Reichenbach erfahren. Er hatte zunächſt 
an einen Angriff geglaubt und danach feine Anordnungen getroffen. 
Bald aber war ihn die Nachricht zugegangen, daß fich der Gegner 
gegen Alt-Heinrichau wende, und nun hatte er deffen Abſichten richtig 
erkannt. 


Den Iten September früh um 7/e Uhr war er, während er die 
leihten Truppen am Feinde ließ, mit der Armee in jechs Kolonnen auf- 
gebrochen, hatte die Neiße bet Wartha, Pilz und Camenz theilweiſe 
auf Bootbrüden überihritten und war zunächſt bis Wolmsdorf 
gelangt; hier hatte er bis zum Abend geraftet und war dann in zwei 
Kolonnen über Neihenau und Schlottendorf die Nacht hindurch weiter- 
marjhirt. Am 1Oten früh war er bei Patſchkau und Kamitz ein- 
getroffen; aber noch am Nachmittage dieſes Tages war er bis Stüben- 
dorf weiter gegangen und konnte jo am 11ten September rechtzeitig 
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auf den Höhen von Köppernig und Mohrau erfcheinen, um dem Könige 
den Uebergang zu veriwehren. 

König Friedrich erkannte die Schwierigkeit eines Leberganges 
angefihts der günftig aufgejtellten feindlichen Armee und Tieß feine 
Truppen bei Woit das Lager beziehen. u 

Erſt am 12ten September früh um 5 Uhr trafen die fehwere 
Artillerie umd die Bagage in dieſem Lager ein. Fortdauernd von 
feindlichen leichten Truppen umſchwärmt, hatten fie dem Heere nicht 
ſchneller folgen können. 

Der Plan des Königs war mißlungen. 

Diesmal wurde der Oeſterreichiſche Feldherr durch ſeine Ueber— 
legenheit an leichter, unternehmender Reiterei und durch ſeinen rück— 
ſichtsloſen Nachtmarſch gerettet. Während die Preußiſche Armee durch 
die beweglichen, regelloſen Schaaren des Gegners aufgehalten, zur 
Theilung veranlaßt, mit einem Schleier umgeben und in Verlegen— 
heiten verwickelt wurde, konnte das Oeſterreichiſche Heer, wohlunter— 
richtet über alle Bewegungen des Gegners, ungehindert marſchiren 
und die größte Schnelligkeit entwickeln. 

Bis zum 13ten September morgens verblieb das Preußiſche Heer 
in feiner Stellung; der König lieg auch die Brüden nicht abbreden. 
Schwächere Abtheilungen verblieben zur Dedung derjelben auf dem 
rechten Neiße-Ufer.“) Daß der König hierbei an einen etwaigen Angriff 
gedacht hat, ift der ganzen Sachlage nad) unwahrſcheinlich; es mag 
wohl nur die Abficht vorgelegen haben, den Beobachtungstruppen und 
Streifparteten den Verkehr auf dem rechten Flußufer zu ermöglicen. 
Es gelang denn auch in der That drei Schwadronen Hufaren, im 
Laufe des 12ten dem Gegner vor feinen Augen ein Magazin nieder- 
zubrennen. 


*) Daß die auf das rechte Neiße-Ufer gejchobenen Preußiſchen Truppen 
unbehelligt blieben, joll jeinen Grund darin gehabt haben, daß Maria Therejia 
am ten September ein Schreiben an Neipperg erlajjen hatte, worin jie ihm 
mittheilte, daß Friedensanerbietungen an Lord Hyndford abgegangen jeien, 
und ihm dabei „Borfichtigfeit” gegen den König von Preußen anempfahl. 
Vergl. ©. 133. Durch diefen Brief joll auch Neippergs Verhalten am 11ten 
gegen die bereitS übergegangenen Theile der Preußischen Avantgarde beeinflußt 
gemejen jein. Mittheilungen des k. k. Kriegsardivs. 
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Am 13ten früh brach der König auf. Er hatte den Entſchluß 
gefaßt, an die untere Neiße zu rüden. 

10 Grenadiersflompagnien und 300 Dufaren gingen als Avant- 
garde voraus; die Armee folgte, nachdem die Neiße-Brücken abge- 
broden worden waren. 

Der Mari führte nicht weit von der Feitung Neiße vorbet. 

Der König ritt in Begleitung des Prinzen Dietrich von Anhalt 
und des Marquis Valory, der fi feit dem éten September in 
der Umgebung Friedrichs befand, bis auf die Fette Anhöhe oberhalb 
der nördliden Vorjtadt Neißes vor, um Einblid in die Stadt zu 
gewinnen. 

Hierhin überbrachte ihm ein Trompeter aus der Feſtung einen 
Brief der Kaiferin-Mutter Elifabeth an ihren Neffen, den Prinzen 
Ferdinand von Braunfchweig, worin derjelbe gebeten wurde, feinen Ein— 
flug im Sinn eines Friedens mit Defterreich geltend zu machen. Diejer 
Brief mußte jpäter auf Weiſung des Königs ablehnend beantwortet 
iwerden.*) Das Preußiſche Heer bezog bei Groß-Neundorf das Lager; 
der Neiße-Uebergang zwijchen Rothhaus und Jeutritz wurde mit 
Sufanterie, daS Dorf Beigwit mit Infanterie und einigen Geſchützen 
beſetzt. Die nächſten das Lager umgebenden Ortichaften wurden 
ebenfalls mit Tnfanteriepojten belegt. Die vorausgegangenen Grena- 
diere Famen nad) Mogwit, Friedewalde und Alt-Grottfau und 
mußten am 14ten die Brotwagen bis Grottfau geleiten. 

Das Grenadier-Bataillon Winterfeldt, das am 1Oten Strehlen, 
am 11ten Grottkau erreicht hatte, wurde im den nächſten Tagen nad 
Michelau vorgejchoben. Bon Brieg aus wurde Schurgaft bejett, 
von wo man einen feindlihen Hufarenpojten vertrieb; auch Löwen 
wurde bejegt. Durch diefe Maßregeln jollte der Verkehr über Grott- 
fau nah Breslau fiher geftellt werden. 

Ob der König die Abfiht gehabt hat, am I4ten die Neiße zu 


*) Tagebuch des Prinzen Dietrich, der Wortlaut des Briefes ift in der 
Histoire de mon temps abgedrudt. Zugleich mit diefer Antwort fol noch ein 
zweites, geheimes Schreiben an Neipperg überfandt worden fein, das aber bisher 
noch nicht aufgefunden ift. Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. 


Abmarih an 
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128 


überfchreiten, läßt jich nicht mehr nachmweifen. Der Umftand, daß 
die Brücke bei Rothhaus befetst wurde, läßt darauf ſchließen. Neipperg 
nahm es jedenfalls an. 

Er hatte den Abmarſch der Preußen jofort wahrgenommen. 
Um einem etwaigen Brüdenjchlag unterhalb der Feftung zuvor— 


zukommen, fchidte er noch am Abend eine ftarfe Abtheilung von 


Der Sächſiſch— 
Bayeriſche 
Theilungsver— 
trag. 


4 Grenadier-Kompagnien, 1000 Kroaten, 2 Küraſſier-, 2 Huſaren— 
Negimentern umd einer Anzahl Nationalhufaren unter Befehl des 
Generals v. Lentulus über Wiſchke auf Kaundorf ab, wo fie am 
14ten September lagerte. 

Das Gros der Defterreihifchen Armee folgte am 14ten früh. 

Da es den Anjchein hatte, als ob die Preußen einen Brückenſchlag 
vorbereiteten, bejegten die SKiroaten und Grenadiere der vorgeſchickten 
Adtheilung Wiſchke. Die Kavallerie nahm Aufftellung bet Kaundorf 
und die Armee marjhirte in Schlahtordnung auf. Die Preußen 
feuerten mit Artillerie auf die Defterreihtichen VBortruppen, ohne 
Schaden anzuricten. 

Doch blieb es bei der Kanonade, und abends bezog das 
Deiterreichtiche Heer dem König gegenüber ein Lager bei Neunz, wo 
es zunächſt ftehen blieb. Der König zog den Posten von Jeutritz 
und Nothhaus zuriik und verzichtete für den Augenblik darauf, 
angefichts des Feindes den Fluß zu überjchreiten. Nur der Feine 
Krieg der Hujaren dauerte fort und führte am 16ten zu einem 
ziemlich heftigen Zujammenjtoß, bet dem Oberſt Malachowski, ver 
mit 250 Ulanen auf eine Defterreichiiche Partei gejtoßen war, nad) 
tapferer Gegenwehr verwundet in Gefangenſchaft fiel. Trotzdem 
erhielt er vom König, wohl in Anbetracht feines tapferen Verhaltens, 
am 19ten das Regiment BandemersHufaren verliehen. 


9, Die weitere Entwicklung der politifchen Verhältniſſe. 


Während der geſchilderten Ereignifjfe hatten die politiihen Ver— 
handlungen nicht gerubt. 
Auf der einen Seite ſuchten die antipragmatiichen Staaten ihre 
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Verbindungen zu erweitern und zu befeftigen, auf der anderen war 
man in Wien und Hannover zu größerer Erfenntniß der drohenden 
Gefahren gelangt und bemühte fi), fie auf alle Weiſe abzumenden. 

Die Verhandlungen der Gegner Defterreichs gingen zumeift durch 
die Hand Belle ysles. 

Diefem gelang es, die Kurjtimme des Mainzer Erzbiſchofs 
durch einen am 4ten September gejchlofjenen Vertrag für Karl Albert 
zu fihern.*) Vornehmlih dem Einfluß Preußens war diefer Erfolg 
zuzuſchreiben. Auh Zrier hatte, wenn auch nur im Geheimen, 
bindende Zufagen gegeben. Vor Allem aber war der Marihall 
bemüht, ein Verjtändniß zwischen Bayern und Sachen herbeizuführen, 
welch Letzteres fich jeit Mitte Juli**) ernſtlich darauf vorbereitet hatte, 
zu den Verbündeten zu treten. Der Abſchluß verzögerte fi, weil 
Sachſen wenn auch nit ganz Böhmen, jo doch einen großen Theil 
dieſes Königreichs beanſpruchte und in jeinen Forderungen von 
Frankreich unter der Hand begünjtigt wurde. ***) 

Friedrich war gegen eine derartige Vergrößerung Sadjens. 
„Muß man denn Franfreihs Feind jein, um von ihm am meijten 
begünftigt zu werden? Muß man ihm entgegen fein, um durd) 
diefes Mittel ganze Provinzen zu erlaufen, ohne das Schwert zu 
ziehen?“ jchrieb er an Belle-Isle am 16ten September,T) indem 
er darauf drang, daß Bayern ganz Böhmen behalte. Auch der 
Kurfürst ſelbſt fträubte fich lebhaft gegen allzu große Bevorzugung des 
von Frankreich begünftigten Nebenbuhlers. Sachſen andererjeits ver- 
handelte nebenher auch noch mit Dejterreih, um fich immer noch die 
Möglichkeit offen zu halten, der entgegengejegten Partei beizutreten, falls 
es der Engliſchen Vermittlung doc) noch gelang, einen Vergleich zwiſchen 
Defterreich und Preußen zu Stande zu bringen.T7) Erjt als man 
in Dresden die volle Veberzeugung gewonnen hatte, daß auf ein 

x*) Heigel, Der Defterreidifche Erbfolgeftreit und die Wahl Kaijer 
Karl3 VII, Nördlingen 1877. 

**) Siehe Seite 95. 
x*xx) Belle-Isle an Balory, den 14ten Augujt 1741. Geh. St.-N. 


7) Polit. Korreip. Nr. 510. 
fr) Unzer, Die Konvention von Klein-Schnellendorf. Frankfurt a. M. 1889. 


Kriege Friedrihs des Großen. I. 2. 9 


Neutralität 
Hannovers. 
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ſolches Ereigniß nicht zu rechnen jet, Fam es am 19ten September 
in Frankfurt am Main zum Abſchluß des jogenannten „Partage- 
traftates“. 

Bayern erhielt Böhmen, Oberöfterreih, Tirol und die Vorder- 
öfterreihiihen Lande zugefproden; Sachſen ſollte Oberſchleſien, 
Mähren mit dem Königstitel und das Quartier Obermannhartsberg 
von Niederöfterreih erhalten. Die Bürgihaft Franfreihs war 
vorbehalten, ebenjo diejenige Preußens. | 

Währendden war am Hofe zu Hannover die Rage von Tag zu 
Tag peinliher geworden. 

Je beftimmter die Nachrichten über die Berfammlung der Fran- 
zöfifchen Nordarmee lauteten, während auf der anderen Seite der 
Fürft von Anhalt in drohender Nähe dev Hannoverſchen Lande ftand, 
dejto mehr wuchs die Beſorgniß König Georgs. 

Am. 24ften Auguft mußte Schwidhelt, in Anbetracht der Be— 
drohung des Kurfürjtenthums durch die Franzofen und unter Bes 
rufung auf das feit 1693 zwifchen den Häufern Brandenburg und 
Hannover beftehende ewige Abwehrbündniß, um Preußiſche Hülfe 
bitten; bald darauf mußte er ein Handſchreiben König Georgs vom 
30ſten Auguft überreichen, das die beabfichtigte Verſammlung einer 
Heeresabtheilung anzeigte und die Hoffnung auf Preußiſche Hülfe 
ausiprad. Mean ging noch weiter, da der Franzöfiihe Gejandte in 
Hannover eine entjchteden drohende Sprade führte. König Georg 
wünjchte vor Allem die Neutralität für fein Kurfürftentfum Hannover 
zu erlangen und meinte das am leichteften durch Preußens Vermittlung 
zu erreichen. Er zeigte fich bereit, ſich Preußens Anfichten in der 
Neihspolitif zu fügen, ja feinem Neffen Niederichlefien mit Breslau 
zu verbürgen, ihm auch Rußlands Bürgschaft zu verichaffen und ein 
neues Abwehrbündniß mit ihm zu fchließen, wenn diefer ihm dafiir 
Sicherheit gegen Frankreich gewähre. Er gab Auftrag, Podewils zu 
bejtehen; ein Handihreiben an den König von Preußen folgte dem 
anderen, und Schwichelt wurde immer dringender. 

Frankreich hatte die Entſcheidung in diefer Frage durch Valory 
in Friedrichs Hand gelegt, und diefer war nicht geneigt, die Gunft 
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diejes Verhältniſſes ungenützt vorbeigehen zu laffen; nicht leichten 
Kaufes wollte er den Oheim, deſſen „Duplicität“ er jo vielfach 
zu empfinden gehabt hatte, aus jeiner DVerlegenheit erretten. Ex 
dachte daran, ſei e8 durch eine größere Geldſumme, jet es durch 
Ueberlaffung der Hypothek, die Hannover auf eine Anzahl Meclen- 
burgijcher Aemter bejaß, ſich jeine Vermittlung vergelten zu laſſen. 

König Georg aber hatte Ende Auguft durch feinen Rath Harden- 
berg, den er heimlih nah Paris jchidte, auch dort Verhandlungen 
wegen der Neutralität anknüpfen laſſen; er hatte fih in mwachjender 
Beiorgniß auch um Bayerns Vermittlung und um Sachſens Gunft 
bemüht. 

Bis zum 17ten September waren die Hannoverichen Truppen 
bet Hameln und Nienburg ins Lager gerüdt. Noch am felben Tage 
rüdte auch ein Theil der Heſſiſchen Soldtruppen dorthin ab, der 
Reſt folgte bis zum 26jten. Die Dänen, die von König Georg 
uriprünglic Befehl hatten, ebenfalls nach Nienburg zu gehen, über- 
ihritten am 29ſten September die Elbe, marjchirten aber nur bis 
Berden, wo jie am Aten Dftober ein Lager bezogen.*) 

Mehr werth als dieſe ZTruppenzufammenziehung war, daß 
Hardenbergs Bemühungen in Paris glüdten. Trotz des an Friedrich 
gegebenen Verſprechens, die Neutralität nur durch Preußens Ver— 
mittlung zu gewähren, gejtand Frankreich fie dem Könige Georg zu, 
ohne Preußen zu fragen. Und während König Friedrich jtetS darauf 
bejtanden hatte, daß fih der Kurfürſt Georg auch als König von 
England binden müfje,**) wurde er jest von Frankreich nur im jeiner 
Eigenihaft als Kurfürſt in Anfpruc genommen. Es war ein Er— 
folg der Hannoverjchen Politif, mit dem König Georg wohl zus 
frieden fein konnte. 

In der Umgebung Maria Therejias machte ſich die Gefahr, in 
ver man fich befand, auf das Exrnitlichjte fühlbar. Mean hatte jett 
mit der vollendeten Thatſache zu rechnen, daß der Kurfürjt von 
Bayern mit jeinem Ueberfall auf Paſſau am 31ſten Juli den 

*) Berichte aus Hannover, Hamburg und Kopenhagen. Geh. St.-A. 


%*) Grünbagen, IL 
9% 
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erſten offenbar feindlichen Schritt gethan, und daß der König Friedrid) 
durch die Befisnahme Breslaus am 10ten Auguft einen neuen Erfolg 
errungen hatte. Franzöfiihe Truppen wußte man auf dem Marſche 
nad) dem Rhein, ihre Spigen überjchritten den Strom am 15ten Au- 
guft; auf Rußlands Beiftand mußte gänzlich verzichtet werden, da 
die Sriegserflärung Schwedens mit Sicherheit erwartet werden 
fonnte, und eine thätlihe Unterftügung durch Sachſen ſtand ganz 
außer Frage. 

Als nun Robinſon nad feiner Rückkehr aus dem Preußifchen 
Lager erklärte, nicht einen Weann werde der König von England zur 
Hülfe gegen Bayern und Frankreich ſenden, bevor nicht Preußen 
vollftändig gewonnen ſei,“) da gelang es den Miniſtern der Königin 
von Ungarn zum erjten Mal, ihr die jchriftliche Bewilligung zu 
einem Dpfer in Schlefien abzudringen. Ein Stück von Nieder: 
ichlefien, ohne Breslau, und noch dazu unter den erjchwerendften 
Bedingungen, wollte fie König Friedrich abtreten. 

Aber auch dieſes Zugeſtändniß kann man nur als ein ſcheinbares 
anfehen; fie gedachte noch immer, fi bejfer mit Bayern umd 
Frankreich einigen zu können, denen fie zur jelben geit, als Robinſon 
feine Zufage erhielt, die Defterreihtiihen Niederlande oder ihre 
Befigungen in Italien anbieten ließ. 

„Schiden Sie diefen Tropf von einem Engländer nah Haufe und 
fagen Sie ihm nichts, als daß ich mich nicht von ihm narren laffen 
wolle”, jchrieb Friedrih am 31ſten Augujt an Podewils aus dem 
Lager von Neichenbah, als er die erjte Mittheilung von den neuen, 
durch Robinſon auch dieſes Dal perjönlih nah Breslau überbrachten 
Vorſchlägen erhielt. „Binnen 24 Stunden hat er Breslau zu ver: 
lufen." ”) - 

Um 2ten September reijte Robinſon ab. Er fand die Lage in 
Preßburg wiederum bedeutend verihlimmert, als er dorthin zurüdfehrte. 
Die Schwediſche Kriegserflärung war befannt geworden; die Aner- 
bietungen, die man dem Kurfürjten von Bayern gemacht hatte, waren 








=)>YUrwetb, L 
**) Volit. Korreip. I, Nr. 480. 
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in deffen Namen durch jene Schwiegermutter, die Katjerin Amalie, 
in einer perjönlichen Unterredung mit Marta Therefia abgelehnt 
worden. Die jhroffe Art, in der König Friedrih den Englischen 
Friedensboten abgewiejen hatte, ließ deutlich erfennen, daß auf feine 
Nachgiebigkeit nicht zu rechnen fei. So konnte die Königin in einer 
am Tten September abgehaltenen Weinifterfigung den dringenden 
Borftellungen ihrer Berather, des Königs Forderungen zu bewilligen, 
feine ftichhaltigen Gründe entgegenjegen. Es wurde bejchloffen, 
dem Könige von Preußen Niederjchlefien und Breslau anzubieten, 
als Entgelt jedoch abermals zu fordern, daß er fih auf Die Cette 
Maria Therefiäs jchlage, dem Großherzog von Toscana feine Stimme 
bei der Kaiferwahl gebe und der Königin ein Hülfsforps von 
10000 Mann jtelfe. 

Diefe Vorfchläge überjandte Robinſon fofort an Yord Hyndford 
nad Breslau, die Königin aber fchrieb am Sten September*) dem 
Feldmarſchall Neipperg, jolange der Erfolg der Verhandlungen nicht 
ſicher ſei, „an aller Vorfichtigfeit nichts erwinden zu laſſen.“ Sobald 
aber der Abſchluß erfolgt fein werde, folle er mit der Armee nad 
Böhmen aufbrechen und hierzu jchon jett Alles vorbereiten. 

Noch ehe eine Antwort von Hyndford eingetroffen war, und troß 
der glänzenden Verſprechungen, welche die Königin am 11ten Sep— 
tember, wie wir jehen werden, **) von den Ungarn erreicht 
hatte, wurde ſchon am 13ten September an Neipperg die Vollmacht 
zu einem endgültigen Vertragsabſchluß geſchickt, die in einem 
Handjchreiben der Königin vom felben Tage zu der Ermädtigung 
erweitert wurde, in einigen weniger wichtigen Punkten noch weiter- 
gehende Zugeftändniffe zu machen, als es in dem Bertragsentwurf 
porgejehen war.***) Am Ilten September war diejer Letztere in 
Hyndfords Hand; da ihm eine Unterredung verweigert wurde, ftellte 
er ihn durch einen Boten dem Könige zu. 

Friedrich war, als er am 13ten September den VBertragsentwurf 

*) Mittheilungen des k. f. Kriegsarchivs. 


**) Siehe Seite 137. 
ze Unzer, 


Böhmen. 
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erhielt, im Begriff, aus dem Lager von Woit aufzubrehen; Marquis 
Balory befand fich in feiner Umgebung. Der König las die Depejche, gab 
fie dem Marquis zur Kenntnignahme*) und jchrieb dann am nächſten 
Tage Hyndford, daß feine Abmahungen mit Frankreich und Bayern 
unlöslich ſeien, daß jest Defterreich ſich der ganzen Härte feines 
Schidjals unterwerfen müſſe, und daß er in der Forderung, die 
Waffen gegen ſeine Freunde zu fehren, nur den Verſuch erbliden könne, 
ihn mit feinen Verbündeten zu entzweien. 

Es ſchien, als wenn damit alle Verhandlungen abgebrochen wären, 
aber es ſchien auch nur fo. 


3. Die Oefterreichifchen Rüftungen. 


Schon im Juli, als zuerjt die feindlichen Abdfichten Bayerns 
und Frankreichs erkennbar wurden, war beſchloſſen worden, unter dem 
Befehl des Fürften Lobkowis ein Korps in Böhmen zufammen- 
zuztehen, das aus 5 Kavallerte-Negimentern,**) 3 Infanterie-Regi— 
mentern ***) und einigen Warasdinern bejtehen follte Bolljtändig 
iſt dafjelbe jedoch niemals zujammengefommen. 

Im September waren die bejtimmten Kavallerte-Negimenter 
allerdings in Piljen vereinigt, aber nur in einer Stärke von 2000 
Neitern. An Infanterie dagegen verfügte Lobkowitz zu diejer Zeit 
nur über zwet Infanterie-Bataillone in einer Geſammtſtärke von 
740 Mann.T) In Prag ftanden auch nur wenige Bataillone, 
1 Bataillon O'Gilvy, 1 ſchwaches Bataillon Bromwne und der Reſt 
der Negimenter Wenzel Wallis und Sedendorf. Xetsteres Regiment 
war in aller Eile auf Wagen von Wien nad Prag geichafft 
worden. Die Beſatzung von Prag hatte eine Geſammtſtärke von 
etwa 3400 Mann. Die Feitungswerfe waren in jchlehtem Zuftande. 
Ebenſo jtand es um Eger. Es lag dort eine Bejagung von 

*) Polit. Korrefp. IL, Nr. 502. 

**) Garaffa, Bernes, Lubomirski, Carl Palffy, St. Ignon. Mittheilungen 
des k. f. Kriegsarchivs. 


FAR), Sedendorf, Moltfe und Walded. 
+) 1 Bataillon Sedendorf, 1 Bataillon Wenzel Wallis. 
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800 Mann;*) die Feitungswerfe waren jchleht und wurden von 
dem Vorgelände überhöht. 

Nicht beffer jah es in Oberöfterreih aus. An regelmäßigen 
Truppen ftanden hier unter Befehl des Grafen Palffy nur die Dragoner- 
Negimenter Savoyen und Khevenhülfer, 1600 Pferde ftark, welche 
von Wels aus die Grenze beobachteten. Auch gelang es, etwa 1000 
Mann Schüten und Milizen im Lande aufzubringen und mit ihnen 
Peuerbah und Haag zu bejegen.”*) 280 Invaliden wurden zur 
Dedung des Salzfammerguts beftimmt. Nefruten der Regimenter 
Moltfe und Seckendorf arbeiteten an Verſchanzungen am rechten Ufer 
der Enns und bejetten Schloß Spielberg an der Donau. Die Päſſe, 
die aus dem Domauthal nad Steiermark führen, follten verſchanzt 
werden; feit Auguſt wurde hier gearbeitet. Für ihre Bejatung 
waren 4000 Mann unter Yeldmarjchalllieutenant v. Moltfe vor- 
gejehen; er beantragte außerdem noch 2000 Warasdiner, doch 
find diefe Zahlen nie erreicht worden. 

Aehnlih Tagen die Berhältniffe in Tirol. Auch bier waren 
1200 Landesſchützen aufgeboten, aber an regelmäßigen Truppen jtand 
nur das Negiment Königsegg, etwa 2000 Mann ftarf, in Kufſtein. 
Erſt Anfang September erhielten die Negimenter ung = Daun und 
Walsegg, welche bis dahin am Rhein geftanden hatten, Befehl, nad 
Tirol abzurüden, der Abmarſch verzögerte fih aber bis zum Beginn 
des neuen Jahres. 

Sn Freiburg jollte nur das Negiment Damnit verbleiben und 
verjuchen, wenigſtens diefe Feſtung in verthetdigungsfähigen Zuſtand 
zu jeßen, nachdem die Feſtungswerke von Alt-Breiſach gefprengt und 
gejchleift worden waren. 

Am gefahrdrohenditen war die Lage in Wien jelbjt. Hier war 
bis Mitte September fozufagen gar feine Beſatzung, und auch für die 
Feſtungswerke war nichts gefchehen. So wenig rechnete man auf ihre 
Widerſtandsfähigkeit, daß man an den Befejtigungen von Raab und 


*) 1 Bataillon und 2 Grenadier-Rompagnien Botta, 1 Kompagnie D’Gilvy, 
300 Milizen. 
**) Oeſterreichiſche Militärifche Zeitfchrift 1827. 


Dberöfterreich, 
Tirol und Vor- 
lande. 


Mien. 


Aufgebot 
Ungarns. 


136 


Komorn arbeitete, um mentgjtens an diefen Punkten ſichere Stütpunfte 
zu finden. Als die Gefahr immer drohender wurde, war dann Feld— 
marjchall Khevenhüller am Sten September zum Kommandanten von 
Wien ernannt worden. Er ging mit rücfichtslofem Nahdrud ans Werf. 

Zunächſt ließ er die Feſtungswerke unterfuhen. Ein am 14ten 
September eingereichter Bericht fprach fih dahin aus, daß 3000 bis 
4000 Mann zwei Monate würden zu arbeiten haben, um die Werke 
einigermaßen herzuſtellen. Khevenhüller beichloß, fih auf die Ver— 
theidigung der eigentlihen Stadt zu beſchränken; *) er ließ die Linien, 
welche die Vorjtädte umgaben, zum Theil niederreißen; zum Schuß der 
Leopoldſtadt begnügte man fid) damit, an der Spike der Brigitta- 
und Mühlſtein-Au, ſowie hinter der Tabor-Brücke Erdwerfe zu erbauen. 
Jeder Hausbefizer mußte einen Mann zur Arbeit jtellen, Faſchinen 
wurden gebunden, Bomben geladen, der fehlende Schießbevarf wurde 
ergänzt; Kanonen wurden auf die Wälle gebracht. Die Negimenter, 
die bereits nah Böhmen im Marſch waren, wurden zuriidgerufen; 
die Beſatzung jollte auf 8000 bis 12000 Mann gebracht werden, und 
e3 gelang wirklich, im Laufe der zweiten Hälfte des September etwa 
7500 Dann heranzuziehen, die ſich zujammenfeßten aus den 
Infanterie-Regimentern Walde, Moltfe und Bayreuth, Abgezweigs 
ten der Negimenter Kolowrat, Browne und Botta, ſowie einigen 
Tauſend Warasdinern. Auch Balffy konnte nun durch regellofe Truppen, 
Theißer und Maroſcher Grenzer, Naaber und Komorner National- 
hufaren, im Ganzen etwa 1100 Mann, verftärft werden. Die Re— 
gimenter Breyfing, Johann Palffy, Alt-Wolffenbüttel und Schulenburg 
erhielten ebenfalls Befehl, nah Wien zu rüden. Dem Fürjten Lobkowitz 
ging unter dem 18ten September eine Anweijung zu, wonad er jo 
lange als möglich fi) bet Prag halten, im Nothfall aber ebenfalls 
nach Oeſterreich zurückgehen folle, ohne es auf einen ernitlichen Kampf 
ankommen zu laſſen. Einem Theil der Italieniſchen Negimenter ward 
Befehl geſchickt, nah Tirol zu marſchiren. 

Aber das Alles ſchien noch nicht zu genügen. Im Ganzen 


*) Siehe Skizze von Wien. 
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waren e3 im September doch nur etwa 14400 Mann Synfanterie 
und A700 Reiter, einfchließlih der ganz unzuverläffigen regellofen 
Truppen, *) zerftreut auf dem weiten Bogen von Rufftein iiber Wien 
und Prag nad) Eger. 

Es mußten andere Mittel ergriffen werden, um lebendige Kräfte 
des MWiderftandes zu weden; die ritterlihe Königin fcheute nicht 
davor zurüd. 

Mean war bisher gewohnt gewejen, Ungarn als eine Quelle von 
Unruhen und Verlegenheiten zu betrachten, auch jett fürchteten die 
Wiener Staatsmänner, daß der Ungartiche Landtag die Kraft des 
Volkes nur gegen einen allzu hohen Preis der Königin zur Verfügung 
ftelfen würde. Maria Therefia, die fich fett dem 2Often Juni in Preßburg 
befand, theilte dieſe Beſorgniſſe nicht. ) Sie griff perjünlich ein. 

Nachdem die Königin in einer Vorverfammlung fih des Ein- 
verftändniffes der einflußreichſten Magnaten verfihert hatte, trat 
fie am I1ten September vor den Landtag und rief in ergreifenden 
Morten die ritterlihe Treue der Ungarn zum Beiftande auf. In 
heller Begeifterung Fang ihr einftimmig der Auf entgegen: „Vitam 
nostram et sanguinem consecramus.“ 

Schon am 1dten September wurde dann von einer fofort 
niedergejeten Abordnung die Aufftellung von 30000 Mann In— 





*) An Infanterie: Re von Wien 7500 
Prag 3400 
Eger 800 


, Kufitein 2000 
Korps Lobkowitz 740 
14 440. 
Außerdem etwa 2000 Mann an den Steierifchen Päſſen und etwa 
2000 Mann Tiroler und Dejterreichiiche Landesſchützen. 
An Kavallerie: 
— Regiment Savoyen \ 
Khevenhüller S 1600 
Korps Lobkowitz 2000 
Theißer } e 
Marofcher Grenzer 
Raaber 
Komorner 


1100 
\ Hufaren 
4700. 
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fanterte in 13 Negimentern vorgefchlagen; der „injurreftionspflichtige” 
Adel follte 15 000 Neiter, Kroatien und Slavonien follten 14 000 
Mann, Siebenbürgen 6000 Mann zu Fuß ftellen. Nechnete man 
das Banat, die Bezirke der Jazygier, Kumanier und Heiduden 
hinzu, jo war ein Geſammtaufgebot von 65 000 Wann zu erwarten. 

Aber es mußten Monate vergehen, bis auch nur ein Theil 
diejer dem Vorſchlag nad jo ftattlichen Heeresmaht ins Feld rücken 
konnte. 


4. Willmanfirand. 


In Schweden hatte man lange gejehwanft, ehe man fi), wie 
Friedrich es wünjchte, zum Kriege gegen Rußland entihloß. Mean 
verlangte, mit Preußen in Bündniß zu treten, man hoffte auch, Preußische 
Hülfsgelder erlangen zu können. Auf Beides wollte König Friedrich 
nicht eingehen. Er wollte feineswegs in Rußland als der Anftifter 
des Schwedischen Krieges erjcheinen; er wollte Gelder an Schweden 
nur zahlen, wenn daffelbe eine Armee nah Kurland führte und ihm 
jo einen wirklich greifbaren und augenſcheinlichen Vortheil gewährte. 
Trotz der aljo bedingten abweiſenden Haltung Preußens hatte in 
Stockholm der Franzöfiihe Einfluß, durch bedeutende Geldjendungen 
unterjtütt, doc endlich überwogen, und am 1jten Auguft war im 
geheimen Ausſchuß der Beihluß zum Kriege gefaßt worden, dem die 
Kriegserklärung unmittelbar folgte. 

Sp jbien Friedrich feinen Zweck endlich erreicht zu haben. 

Thatſächlich aber ergab ſich aus der Schwedilchen Kriegserklärung 
nicht das, was Friedrich erwartet hatte: eine wirkliche Gefährdung des 
Ruſſiſchen Neiches. 

Sehr bald zeigte es fi, daß zu einer foldhen die Schwediſche 
Armee nicht genügte Allgemein herrſchte zwar die Anficht, daß der 
Schwediſche Soldat dem Ruſſiſchen weit überlegen jet, aber die 
Schwediſche Armee und die Flotte befanden fi in einem Zuftande 
großer Verwahrloſung. 

In Finland ftanden 10000 bis 11000 Finnen, und 
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etwa 8500 Schweden waren dazu gejtoßen. Doch war es zunädjt 
noch nicht gelungen, die Truppen fchlagfertig zu verſammeln. 
Ebenſo war die Flotte nicht Friegsfertig. Mangel an Lebensmitteln 
und friſchem Waffer hatte ihre Beſatzung derart vermindert, daß 
Mannſchaften der Landarmee zum Dienjt auf den Schiffen heran 
gezogen werden mußten. 

König Friedrih war über die Mißſtände in der Schwediſchen 
Armee durch feinen Gejandten in Stodholm im Allgemeinen unter: 
richtet, den ganzen Umfang derjelben hat er nit gefannt. Er 
war wohl berehtigt, mehr von dieſer noch immer im Rufe 
großer Kriegstüchtigfeit jtehenden Armee zu erwarten, als diejelbe 
wirklich geleiftet hat. Jedenfalls mußte er bei der Schwediſchen 
Staatsleitung wentgitens die Abfiht eines wirklichen Angriffs vor- 
ausfegen, denn als Zweck des ganzen Kriegsunternehmens wurde 
von Schweden die Wiedereroberung der an Peter den Großen ver- 
lorenen Provinzen angegeben. Auch hierin hat ſich der König getrrt. 

Es entſprach dem Zuftande der Schwedischen Armee, daß man tn 
Stockholm zunächſt an feinen Angriff dachte, und alle Maßregeln fich 
darauf beſchränkten, einem Ruſſiſchen Bormarfc entgegentreten zu können. 
Die Grenzfeftungen Sriedrihshamn und Willmanftrand waren mit Be- 
jagungen verjehen. Zwijchen beiden wurden jet zweit Korps gefammelt, 
das eine unter General Buddenbrod, 4500 Mann, das andere unter 
General Wrangel, 3400 Mann. Die übrigen in Finland befind- 
lichen Truppen waren im Anmarſch. In Schweden wurden Ber- 
jtärfungen vorbereitet. 

Dieſen ſchwächlichen Maßregeln gegenüber hatten auch die Ruſſen 
feine befonderen Anftrengungen gemadt. 

Wiborg hatte eine Beſatzung von drei Negimentern. In Inger— 
manland, Ejthland und Livland waren Truppenabtheilungen zum 
Schuß der Küſte zufammengezogen, da auch die Ruſſiſche Flotte nicht 
friegstüchtig war. Ende Auguft verfammelten ſich bei Wiborg die 
zunähit für den Kampf beftimmten Kräfte, 11 Infanterie- umd 
3 Dragoner-Negimenter, im Ganzen nur etwa 11200 Mann. Feld— 
marihall Lascy und General Keith follten führen. 
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Auch die Ruſſen hatten nicht die Abficht, fih auf einen ent- 
ſcheidenden Krieg mit Schweden einzulaffen und dazır vielleicht die 
Hauptmaffe ihrer Armee einzufegen. Sie wollten die Hände möglichft 
frei behalten, und dachten anfangs ebenfalls nur an Abwehr. 
Als dann aber Lascy von der Geringfügigfeit und Zerfplitterung der 
Schwediſchen Streitkräfte Kunde erhielt, beſchloß er einen Schlag gegen 
fie zıe führen. Am 1ſten September ging er in der Richtung auf 
Willmanftrand über die Grenze und erjchten, da er einige Truppen 
zum Schuß feines Lagers und feiner Verbindungen zurückließ, am 
2ten September mit etwa 9900 Mann vor der Fejtung. 

Nur General Wrangel konnte ihnen entgegentreten. Als er 
den Vormarſch der Ruſſen erfuhr, rückte er mit 2500 Wann nad 
Willmanjtrand vor, 309 bier einen Theil der Beſatzung und der vor— 
gejchobenen Kavallerie heran und nahm mit im Ganzen 3500 Mann 
und einigen Geſchützen eine Aufjtellung vor der Feſtung. 

Am ten September griff ihn Lascy an. Auf beiden Geiten 
wurde mit der äußerjten Erbitterung gefochten, der mehr wie doppelten 
Veberlegenheit blieb endlid) der Steg. Faſt das ganze Schwediſche 
Korps wurde aufgerieben, Willmanftrand ward von den NAuffen im 
Sturm genommen; General Wrangel felbjt fiel verwundet mit zahl- 
reihen Offizteren und Mannſchaften in Gefangenſchaft, 900 Zodte 
deckten das Feld, der Neft des Korps ward zerjprengt. General 
Buddenbrock hatte fich erft den Zten September früh in Marc ges 
jet, um Wrangel zu Hülfe zu eilen, er erfuhr unterwegs die 
Niederlage des Generals und fehrte nah Friedrichshamn zurüd. 

Auch die Rufjen hatten Schwere Verlufte erlitten. Ste begnügten fi, 
die Feſtungswerke zu fchleifen, gingen dann in ihr altes Lager 
det Wiborg zurück und warfen an geeigneten Punkten Verſchanzungen 
auf, um die Vormarſchſtraßen nah Petersburg zu ſperren. 
Im September trafen Kaſaken und Kalmüden bei der Armee ein 
und unterhielten den kleinen Krieg. 

Die Schweden, die fi) bald nah der Schlacht allmählid auf 
etwa 23000 Mann verjtärkten und fomit fehr wohl in der Lage 
gewejen wären, etwas zu unternehmen, verhielten ji) ruhig und 
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vermieden einen weiteren Zujammenftoß. Anfang November bezogen 
beide Armeen Winterquartiere, Anfang Dezember Fam es zu 
einem Waffenftillftande. Für Friedrich endete der Nuten dieſes 
Krieges ſchon mit der Schlacht von Willmanftrand, welche bewies, 
daß Rußland nur geringe Streitkräfte im Norden nöthig haben 
würde: es war in der Lage, wieder an Dejterreihs Unterjtügung 
und Preußens Demüthigung zu denen. 


d. Der VvVormarſch der Sranzofen und der Sayern an der Donan 
bis Ybbs. *) 


König Friedrih hatte immer die Anficht vertreten, daß die 
Bayern möglichſt Schnell, ohne das Eintreffen der Franzöſiſchen Haupt- 
fräfte abzuwarten, auf die wenig vertheidigungsfähige und faſt ſchutz— 
loſe Dejterreihiihe Hauptjtadt marjhiren jollten. Er hatte in Briefen 
an den Kurfürften, an den Kardinal Fleury und an den Marjchall 
Belle-Isle diefer Anſicht lebhaften und beredten Ausdruck gegeben. 
Die Franzofen waren aber wenig geneigt, den Kurfürjten von Bayern 
eine ſolche Rolle jpielen zu laſſen. Beauveau joll in einem un- 
bewachten Augenblide offen ausgefprochen haben, daß man des Kur— 
fürjten nicht mehr Herr jein würde, wen man ihm den Beſitz von Wien 
berichaffte.”*) Ein jolcher Kriegszug, der nach Anficht Friedrichs mit 
Ausnutzung der Donau leicht ausführbar war, entſprach übrigens au) 
nicht den damaligen Anſchauungen vom Kriege. Er kam dem Marſchall 
Belle-Isle „chimäriſch“ vor. Mean lächelte über den „unerfahrenen“ 
König von Preußen, welcher die Schwierigkeiten, die in der jpäten 
Ssahreszeit, der Heranjchaffung der Belagerungsartillerie, der Größe 
des Platzes lägen, überſähe. Mean ſah dabet ſelbſt nicht, daß eine 
verwahrlojte Feſtung, die feinen Vertheidiger hat, nicht belagert zu 
werden braudt. 





*) Siehe Ueberſichtskarte 3. 

%*) Weber diefe Aeußerung Beauveaus berichtet Schmettau in jeinem 
jogenannten Tagebuch. Sie erjcheint glaubwürdig, obgleich Schmettau in feinen 
während Ddiejer Zeit an König Friedrich gerichteten Briefen ihrer nicht erwähnt. 


Entfendung 

Scmettaud 
zum Kurfürjten 

von Bayern. 
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Der Kurfürft von Bayern war in den Monaten Juli und 
Auguft mit feinen Rüftungen noch nicht genügend vorgefehritten, um 
zum Angriff übergehen zu fünnen. Er war durd Frankreich an den 
Kriegszug nad) Böhmen gebunden. Sein Augenmerk war auf Prag 
gerichtet, denn es beherrichte ihn zu dieſer Zeit die Beſorgniß, die 
Sachſen möchten ihm in Prag zuvorfommen und danach vielleicht, 
da fie dann über die Böhmiſche Königsfrone verfügen könnten, 
auch bet der Kaiſerwahl als Bewerber auftreten.*) 

Als Friedrih in Bezug auf feinen Gedanken wenig zufagende 
Briefe, insbefondere vom Kurfürsten, erhalten hatte, entſchloß er fich, 
den Feldmarſchall Baron Schmettau**) nah Münden zu jchiden, 
um alle Hebel für den Kriegszug nah Wien in Bewegung zu feßen. 
Schmettau war erjt kürzlich aus Oeſterreichiſchen Dienften in Preußiſche 
übergetreten, er kannte die militärtihen Berhältniffe Oeſterreichs. 

In langen erregten Verhandlungen mit den Franzöfiihen und 
Bayerischen Befehlshabern und in mehreren Denkſchriften wies Schmettau 
nad, daß in der vorgerücdten Jahreszeit ein Zug nad Wien mit 
Hülfe der Donau leichter ausführbar jet als ein Heereszug über 
den Böhmerwald nad Prag. Da man fich fürdhtete, den König von 
Preußen durch gänzlihe Ablehnung feiner Vorichläge zu verſtimmen, 
fo kam jchlieglih am 20ſten Auguft eine Uebereinkunft zu Stande, nad 
welcher die Entſcheidung hinausgefhoben wurde. Vorläufig wollte 
man mit den Bayerifhen Truppen, angeblich 14 Bataillonen und 
20 Schwadronen, an der Donau bis zur Traum vorgehen, jobald die 
Spitze der Franzofen Straubing erreicht haben würde. Die weiteren 
Maßnahmen follten von dem Berhalten der Defterreiher abhängen. 

Der Franzöftiche Während die Franzöſiſchen Generale fih dem Preußiſchen Feld— 

serrzugsplan. pparſchall gegenüber den Anſchein gaben, ganz für den Marſch auf 
Wien gewonnen zu fein, entwarf Mortagne einen Feldzugsplan, der 
dem Marſchall Belle-Isle zur Genehmigung vorgelegt wurde,***) in 
ganz entgegengejegtem Sinne. 





*) Brief des Kurfüriten an Belle-Isle vom Z1ften Zuli 1741. Bericht 
Schmettaus vom 20jten und 21ften Auguft 1741. 

**) Dergl. Seite 88. 
FF) Feldzugsplan vom 30ſten Auguft 1741. 2te Toepferihe Sammlung. 
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Bon Linz aus follte die Armee über eine beit Mauthaufen ges 
ſchlagene Brücde auf der großen Straße über Freiſtadt an die Luſchnitz 
marſchiren, in einer Stellung hinter diefem Fluß das Eintreffen der 
legten Franzöſiſchen Truppen abwarten und dann Prag belagern. 
Die Ennslinie und die Päffe gegen Steiermark, Salzburg umd 
Tirol follten durch die Bayerifchen Truppen und Milizen gedeckt 
werden. Auch der Kurfürft gab diefem Plan im Grunde den Borzug. 

Es ift für die damaligen Anſchauungen vom Kriege fennzeichnend, 
daß man dem Feinde gewiſſermaßen aus dem Wege gehen wollte, und 
daß man fich einbildete, mit der Eroberung von Land allein ſchon ein 
Mejentliches gewonnen zu haben. 

Mittlerweile hatte die Maffe der Bayerischen Truppen erjt am Sa 8 
20ſten Auguft den Befehl zur Verfammlung erhalten, und in den September. 
erjten Tagen des September hatten fi) im Lager von Schärding 
12 Bataillone Infanterie und 16 Schwadronen, im Ganzen nur 
5600 Mann Infanterie und 2250 Neiter mit 200 Artilferiften und 
den vorhandenen 22 Feldgefhüten verjammelt. Die legten dieſer 
Truppen“) trafen erjt am dten September ein. Graf Törring 
jollte hier den Dberbefehl führen, wurde aber bis zum Beginn des 
Vormarſches durh den Grafen Minucci vertreten, dem fpäter der 
Befehl über ein bei Amberg zu verfammtelndes Korps beftimmt war. 
Das Lebtere vereinigte ſich ebenfalls Anfang September in einer 
Stärke von nur 5 Batailfonen und 5 Schwadronen, 2350 Mann 
Infanterie und 730 Neiter, nebft einer Anzahl Amberger Milizen. 
Gegen Tirol endlich wurde unter General Graf Cofta ein Korps auf- 
geftellt, das mit 1 Bataillon und 4 Schwadronen Rofenheim, mit 
2 Bataillonen Braunau und die Innlinie befegt hielt und 1400 Mann 
Infanterie mit 600 Neitern zählte.**) 

Auch diefer Abtheilung war ein Theil des Amberger Miliz- 
Regiments zugetheilt; dafjelde ſcheint das einzige einigermaßen ver- 
wendungsfähige gewefen zu fein. 


*) Eine Schwadron Piofasque-Dragoner. 
**) Es waren die 3 Bataillone des Regiment? Preyfing und 4 Schwa⸗ 
dronen des Dragoner-Regiments Pioſasque. 
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Außerdem hatte ein Bataillon Kurprinz*) Paſſau befett, und 
ein Bataillon des Yeibregiment3 war in München zurücgeblieben. 

Graf Coſta war zum Yanpdesbefehlshaber ernannt worden 
und hatte außer jeinem bejonveren Korps nocd die vier Land-Regi— 
menter München, Yandshut, Straßburg und Burghaufen zu feiner 
Verfügung, Truppen, die jedoch alle, wie wir fahen, erſt in ver 
Bildung begriffen und nicht Friegsfähig waren. 

Es iſt Har, daß ſchon der Zahl nad dieſe Armee nicht das 
leijten fonnte, was Friedrich von ihr erwartete Sie war aber 
außerdem in trauriger Verfaffung. So waren 3. B. für jeden 
Mann nur zwölf Patronen vorhanden; die Truppen hatten für die 
kleineren Bekleidungsſtücke kein Geld erhalten; die Leute hatten vielfach 
Röcke ohne Weften; bei der Kavallerie fehlte es in allen Stüden, 
jogar an Uniformröden und Mänteln. Die Truppe machte einen 
ſchlechten Eindrud.**) 

Des Kurfürften Hoffnung war einzig und allein auf die an- 
rüdenden Franzoſen geftellt. Ste befanden fich im vollen Anmarſch.**x) 

Den 1dten, 17ten, 19ten und 21ften Augujt hatten die vier In— 


der Sranzöftichen fanterte-Divifionen den Rhein auf einer bet Fort Louis ge- 


Truppen. 


Ihlagenen Brüde überjhritten. Sie erreichten über Pforzheim, 
Stuttgart und Nördlingen marjhirend am Sten, Tten, Iten umd 
14ten September Donauwörth. 

Die beiven Kavallerie: Divisionen trafen an demfelben Ort am Tten 
und Iten September ein und jegten nach einem Nuhetage ven Marſch 
donauabwärts fort, während die drei erjten Infanterie-Diviſi onen am 
Tten, ten und 11ten September auf Booten und Flößen ein— 
geichifft und die Donau hinabbefördert wurden. Die 4te Infanterie— 
Diviſion blieb auf Befehl des Kurfürften im Marſch auf Straubing, 
um fich demnächjt dem Korps des Grafen Minucct anzuſchließen. 


*) Es hatte am 31ſten Auguft das Bataillon Holnftein abgelöjt, welches 
bisher dort gejtanden hatte. 
x*x) Minucci an Törring, am 3ten September 1741. 2te Toepferjche 
Sammlung. 
**xx) Ordre de Bataille derjelben fiehe Band I, Anlagen Seite 73°. 
Anmarſchſtraßen der Franzofen ſiehe Ueberſichtskarte 3. 
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Inzwiſchen hatte fich der Kurfürft felbft, begleitet von Schmettau, 
Mortagne und Beauveau, am Tten September nah Schärding be- 
geben, wo er am ten eintraf. 

Den Iilten September rüdte die Bayerifhe Armee nad 
Willibald. Am 12ten überjchritt fie die Defterreichiiche Grenze. 

Schmettau hatte vorgefhlagen, mit den Bayern die ſüdliche 
Straße Über Niedau und Grieskirchen nad Wels einzufchlagen, die 
Franzoſen aber auf und längs der Donau gegen Linz vorgehen zu 
laffen. Doch lehnte der Kurfürſt das ab, weil er an der Spitze 
feiner Bayern in die Hauptjtadt Oberöjterreihs einziehen wollte. 

Am 13ten erreichte er mit feiner Armee Eferding und ver- 
einigte jich hier mit der Iſten Franzöſiſchen Infanterie-Diviſion, 
welche zu Waffer dafelbft eintraf. Die Bayern hielten am 14ten Ruhe— 
tag, nur zweit Batatllone ſchloſſen ſich den Franzoſen an, deren 
1jte Divifion, gefolgt von der 2ten, die in Eferding nicht landete, am 
14ten nac Linz weiter fuhr. Die Franzoſen bezogen ein Lager 
zwijchen Linz und der Traum, die Bayern befetten die Stadt. 

Am 1dten z0g der Kurfürjt mit dem Gros der Baverifchen 
Armee in Linz ein. Die Bayern erhielten ihren Platz im Lager 
auf dem rechten Flügel der Franzoſen. Bortruppen wurden an die 
Enns vorgejchoben. 

Am 16ten traf dann auch die Ite Franzöfiihe Infanterie— 
Divifion ein und lagerte fi im zweiten Treffen. 

Der Kurfürft übernahm nun den Befehl über die gefammte 
Armee, die mit 30 Bataillonen, 16 Schwadronen und einem Park 
von 71 Gejhüten etwa 18 500 Mann ſtark war.*) Der Geſchützpark 
traf am 20ſten September zu Wafjer ein.**) Die Brücke bei Linz 
wurde hergejtellt und mit einem Brüdenfopf verjehen; am 21jten Sep- 


*) In der obigen Stärke find die Franzöfifchen Bataillone zu 600 Mann 
angenommen. Es iſt jedoch fraglih, ob dieſe Angabe genau zutrifft. Nach 
Belle-Isles vielleicht etwas übertriebener Angabe ſoll das Bataillon im Durchs 
Ihnitt auf dem Mari bis Donauwörth 200 Kranke zurüdgelafien haben, da 
die Dysenterie herrichte. 

**) 57 Gejhüge, 2 Haubisen und 12 Mörjer, die 22 Bayerifchen Feld» 
gejchüge find hierbei nicht mitgerechnet. 
Kriege Friedrich8 des Großen. I. 2. 10 


Vormarid und 
Vereinigung bei 
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tember befetste eine Abtheilung von 200 Mann ohne Blutvergießen 
die Salzwerfe von Omunden; die dort befindlichen Defterreichifchen 
Invaliden gingen nach Feſte Klaus zurüd. 

Auf Widerftand war man überhaupt nicht geftoßen. Graf 
Pälffy, der mit ven Dragoner-Regimentern Khevenhüller und Savoyen 
von Wels aus die Bayerische Grenze beobachtet hatte,*) zog ſich 
zunächſt eilig bis Sieghardskirchen zurüd, zerjtörte die Brüden über 
die Traun und Enns und die Donau-Brücke bei Krems, rüdte dann 
aber, nachdem er einige DVerjtärfung aus Wien, Warasdiner und 
Ungariihe Nationaldufaren, an ſich gezogen hatte, am 22ften 
September wieder bis St. Pölten vor und lieg Melf durch jeine 
Avantgarde bejegen. 

Während fo die Bayeriſch-Franzöſiſche Dauptarmee, ohne Wider- 
ftand zu finden, ſich Oberöfterreihs bemächtigte, war dem Grafen 
Minucci die Aufgabe zugefallen, die Bälle des Böhmerwaldes im 
Berein mit der inzwiſchen herangefommenen 4ten Franzöſiſchen 
Snfanterte-Divifion und einigen Freikompagnien zu bejegen. Am 
2lften September hatten die Bayeriſch-Franzöſiſchen Truppen 
in einzelnen Adtheilungen vertheilt die Päſſe von Waldjafjen, Watd- 
haus, Eslarn, Dietersporf, Schwarzach, Waldmünden und Furth 
bejett. | 

In Wien verurfachte der Vormarſch der Verbündeten ver- 
mehrten Schreden. Viele verließen die Stadt. 

Die Verbündeten Eonnten fih mit Xeichtigfeit der Stadt be- 
mächtigen, in der, troß Khevenhüllers thatkräftiger Maßregeln, zur 
Zeit no vollftändige Verwirrung und Hülfloſigkeit herrſchte. An— 
jtatt aber von Linz aus den VBormarfch fortzufegen, verloren jie die 
fojtbare Zeit mit Erörterungen. 

Ueber den Sorgen für die Katferwahl und den Anordnungen 
für die Huldigungen vergaß man, wie Schmettau jchreibt, die 
Kriegshandlung Für die Verpflegung und Unterbringung der 
Zruppen war wenig gejforgt; Magazine bejtanden nicht. Unregel— 


*) Siehe Seite 135. 
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mäßig lieferte das Land die nöthigen Bedürfniffe Die Märjche 
waren ungeſchickt angelegt, die Bagagen kamen meiftens zu jpät ins 
Lager. Zwifchen Franzoſen und Bayern herrichte das fchlechtefte 
Berhältniß. 

Schmettau drängte fortwährend zum raſchen Vorgehen, wenigjtens 
bis Krems. 

Belle-Isle traf die Entjchetdung in anderem Sinne Er ſprach 
jein lebhaftes Bedauern aus, daß man über den Marih nah Wien 
die Hauptſache, nämlid die Eroberung Böhmens, ganz außer Acht 
zu lafjen jcheine, und ordnete an, daß man zwar den Marſch auf 
Wien als Scheinbewegung zunächſt noch fortjegen, als Hauptſache 
aber die Beſetzung Böhmens im Auge behalten müſſe. Die Ent- 
ſcheidung, wie weit an der Donau noch vorzurüden fei, legte er 
in die Hand Mortagnes. An die Belagerung Wiens zu denken, 
erklärte er jest für unmöglich, während er fie wenige Tage vorher 
als unter Umftänden ausführbar bezeichnet hatte. 

Diefe Entjchetdung bezeichnet gewiſſermaßen den Wendepunkt in 
den Beziehungen Frankreichs und Preußens. *) 

Dom 22jten September an brad die Armee in mehreren Vormarſch bis 
Staffeln nad) dem neuen Lager bei Enns auf, wo am 29ſten Sep— nr 
tember auch die Iſte Franzöſiſche Kavallerie-Divifion eintraf, jo daß 
man nunmehr dort in erjter Linie über 30 DBataillone und 
45 Schwadronen mit der nmöthigen Artillerie verfügte, während 
auch die Zte Franzöfiihe Kavallerie-Divifion im raſchen Anmarſch war 
und die Armee um abermals 21 Schwadronen, zu etwa 2200 Pferden, 
und einige Freikompagnien verjtärfen konnte. Thatſächlich erreichte 
diejelbe Linz am 1jten Dftober. 

Bom Lager an der Enns aus wurden auch endlich mit 
geringen Kräften die Päſſe an der oberen Steyr bejegt, da die 
Nachricht eingelaufen war, daß die Landeseinwohner fih in den 


*) Belle-Isle hatte es bisher vermieden, dem Bayerifhen Hauptquartier 
gegenüber feine Anficht jcharf zum Ausdrud zu bringen. Seine Briefe an 
Beauveau, Mortagne und den Kurfürften find Meifterwerfe der Doppelzüngigfeit. 


10* 
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Gebirgspäffen zur DVertheidigung eingerichtet hätten. Schmettau 
hatte Schon längft auf die Wichtigkeit diefer Päffe hingewieſen. 

Am Iſten Oktober ging die Armee unter den Augen des Kur— 
fürjten über die Enns, gefihert dur eine Avantgarde unter dem 


- Grafen von Sachſen. In drei Märjcher wurde NbbS erreicht. 


Die zweite und 
dritte Staffel der 


Franzöſiſchen 
Truppen. 


Der Kurfürſt begab ſich unter Bedeckung ſeines Leibregiments 
nach Linz zu der am 2ten Oktober ſtattfindenden Huldigung der 
Stände Don hier traf er am Tten Oktober wieder bei der Armee 
ein. Am Sten folgte die 2te Kavalferie-Divifion, fo daß am 10ten 
die ganze Armee im Lager bei Ybbs vereinigt ftand.*) 

Auch Fonnte fie auf baldige, wettere Unterftügung rechnen. 

Die zweite Staffel der Franzöſiſchen Hülfstruppen, unter Befehl 
des Grafen Polaftron, war im Anmarſch. Die Iſte und 2te Di- 
pifion hatten am 2öften und 24ften September den Rhein bei 
Yauterburg überjchritten, der Neft war am 26jten September bei 
Fort Louis übergegangen. Vom Iten bis 12ten Dftober traf dies 
Korps mit im Ganzen 6 Batatllonen, 12 Schwadronen, 500 bis 
600 Mann Artillerie, 4 24Pfündern und 15 APfündern, zufammen 
etwa 5400 Mann jtark, in Lauingen ein. Da ein großer Theil der 
Truppen, der Artillerie und des Fuhrwejens theils von Yauingen, 
theils von Donauwörth aus auf der Donau weitergeführt werden 
fonnte, durfte man darauf rechnen, daß auch dieſe Kräfte in Kürze 
ſich auf dem Kriegsihauplag würden fühlbar maden. 

Ebenfo nahe heran war die dritte Staffel der Franzöſiſchen 
Truppen unter General Gaffion. Diefe, drei Divijionen mit im 
Ganzen 13 Bataillonen und 32 Schwadronen in einer Stärke von 
7800 Mann Infanterie und 3200 Neitern, war als Berjtärfung für 
den Fall vorgefehen, daß Sachſen nit offen dem Bündniſſe bei— 
treten wiirde. 

Da nun die Verhandlungen mit dem, König von Polen fi) 
in die Länge gezogen hatten, und die Kolonnen des Grafen 
Polaftron in Abänderung ihrer urfprünglihen Beftimmung nit nad) 


*) Anlage Nr. 7 giebt die Drdre de Bataille der vereinigten Bayerisch: 
Franzöſiſchen Armee bei Ybbs. 
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Amberg, fondern nah Paffau in Marſch geſetzt worden waren, fo 
hatte man fich entfchloffen, nunmehr diefe Truppen aus dem Eljaß in 
Richtung auf Amberg heranzuziehen. 


Die drei Divifionen hatten den Rhein bei Otterjtadt unterhalb 
Speyer überſchritten und marjhirten über Wimpfen und Fürth 
nad der Oberpfalz. Zwiſchen dem 16ten und 20ſten Dftober konnte 
ihr Eintreffen daſelbſt mit Sicherheit erwartet werden. 


Bei dieſen Streitmitteln bedurfte es nur eines thatkräftigen Willens, 
um. mit den in erjter Linie ftehenden Truppen jest noch einen 
erfolgreihen Schlag gegen Wien auszuführen und mit den Truppen 
zweiter Linte Böhmen zu erobern. 


III. Des Königs Vormarfch über die Weiße und das 
Abkommen von Klein: Schnellendorf.*) 


In der Umgebung Friedrichs bejtand jowohl in den Kreiſen der Erite Anregun- 
Dffiziere als auch der Diplomaten eine ftarfe franzofenfeindliche Partei, tm 
die feine Gelegenheit unbenutzt ließ, um das bereits vorhandene Miß- ah 
trauen gegen Frankreich zu nähren. An diefe reife hatte der Preußens. 


Engliihe Geſandte Lord Hyndford Anlehnung gejucht. 


In einer Unterredung, die zwiichen ihm und dem Kommandanten 
von Breslau, Oenerallteutenant v. d. Marwitz, einem vom Könige 
hochgeſchätzten Offizier, in den erjten Tagen des September jtatt- 
fand, war die Frage erörtert worden, ob vom Könige nicht gegen 
die Abtretung von Niederichlefien und Breslau der Königin von 
Ungarn wentgjtens Neutralität Breußens gewährt werden könne. Der 
General hatte des Gejandten Worte durch den Flügeladjutanten 
Freiherrn v. d. Goltz dem Könige mittheilen laſſen. 


*) Siehe Skizze 6 und Heberfichtäfarte 3. 


Friedrichs Miß— 
trauen gegen 
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Diefer wies die Eröffnung nit von der Hand. Weder nad) feiner 
politifchen Sejammtauffaffung noch in der augenbliklihen Lage der 
Dinge jah er eine zwingende Beranlaffung, Dejterreich den Todesftoß 
zu geben. War einmal Defterreich völlig zu Boden geworfen, fo lag 
die Gefahr nahe, daß die Franzoſen es verfuchen würden, die Anz 
gelegenheiten Deutihlands nah ihren Wünſchen zu regeln, denn 
Bayern und Sachen waren jet in ihrem Schlepptai. 


Wollte Preußen dann noch feine eigenen Anſchauungen und 
jeine Machtſtellung gegen die wahrſcheinlichen Uebergriffe der Fran— 
zöfiihen Politif verthetdigen, fo konnte das vorausfihtlih nur im 
Anſchluß an England und im offenen Gegenſatz zu Frankreich in 
einem Europätfhen Kriege durchgeführt werden, den Friedrich auf 
alle Fälle zu vermeiden wünjchte. 


Dieje Erwägungen, verbunden mit den ungünftigen Nachrichten 
über die Siriegsanftalten der Verbündeten, machten es möglich, daß 
Sriedrih einen Preis nannte, um welchen feine Neutralität zu 
haben jet. Nieverfchlefien mit Breslau, Namslau, Glatz und Neiße, 
Scheinbelagerung der letteren Feitung: das war der Preis, den er 
durh Marwis dem Englifhen Gejandten mündlich übermitteln ließ. 
Dabei wurde betont, daß äufßerfte Geheimhaltung Bedingung jet, und 
daß er felbft nicht hervorzutreten beabfichtige. 


Er wollte fih die Wege offen halten, um von jeiner Zuſage 
wieder zuriiczutreten, wenn die Gunſt der Umftände ihm die Mög— 
lichkeit zeigte, auf andere Weiſe feine Ziele zu erreichen. 

Am Iten September theilte Marwitz des Königs Vorſchläge 
dem Englifhen Gefandten mit. Der König muß die betreffende 
Weifung am Tten oder vielleicht erft am Sten September abgejchidt 
haben, aljo entweder kurz vor dem Beginn feines Vormarjches gegen 
die Neiße, oder vielleicht erft nad dem erſten Marſch, der die 
großen Hinderniffe hatte erfennen laſſen, welde zu überwinden 
waren. — 


Gegen den 11ten September hatte Friedrid eine Nahricht 
erhalten, nach welcher die Königin von Ungarn im Begriff jtand, 
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fih mit Franfreih und Bayern zu einigen, indem jenes Luxemburg, 
dieſes die Defterreichtfchen Niederlande erhalten follte. 

Bald darauf traf ein Beriht Schmettaus vom 27ften Auguft 
ein, welcher mittheilte, daß ein Oeſterreichiſcher Diplomat, Eolloredo, 
fi) nach Paris begeben habe, und daß Karl Albert mehr noch als 
etwaige Beziehungen: des Kardinals zu Defterreich, die geheimen Ver— 
handlungen Frankreihs und Sadjens fürdte. 


Der Berichterftatter ſprach ſeine Meinung dahin aus, daß man 
in Paris Sachſen zu begünftigen jcheine, um Bayern nicht zu mächtig 
werden zu laffen, und erwähnte zugleich ein Gerücht, nach welchem 
Belle-Isle fih noch vor Beginn der Feindſeligkeiten nach Wien be- 
geben ſollte. In der Stimmung, in der Friedrich ſich befand, fonnten 
ſolche Aeußerungen ihren Eindruck nicht verfehlen, und nun traf am 
15ten September die Nachricht ein, daß die Schweden bei Willmanftrand 
gefchlagen feier. Mardefeld berichtete, allerdings in jehr übertriebener 
Weije, daß von 10000 Schweden, die gefochten hätten, 6000 gefallen, 
2000 gefangen worden ſeien; 100 Kanonen habe der Sieger erbeutet. 
Nun werde wohl, jhrieb der Geſandte dabei, Oftermann dem Öegner 
einen billigen Vergleich anbieten, um die Hände für die übrigen 
Europätihen Angelegenheiten wieder frei zu haben. *) 
| König Friedrih fühlte die Gefahr; er mißtraute feinem 

ftärfiten Verbündeten. Cr gedachte nah dem Grundjaß zu 
verfahren, daß es gut tft, allezeit mehrere Sehnen an feinem Bogen 
zu haben. 

Auf das Beitimmtefte trat er in einem Briefe an Belle-Isle 
am 16ten September **) für die Bayerischen Intereſſen gegen Sachſen 
ein, und Schmettau ward angewiefen, mit allem Eifer den wahren 
Sachverhalt bezüglich der beabfihtigten Reiſe des Marſchalls nad) 
Wien zu erforfcen,***) die Heeresbewegungen aber follten mit 
Nachdruck fortgejegt werden. 


*) Mardefeld an den König, den bten September 1741. Geh. St.:Q. 
**) Polit. Korrefp. I, Nr. 510. 
**xx) Volit. Korreſp. I, Nr. 509. 
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Des Königs Abficht ging dahin, die untere Neiße zu überſchreiten 
und gegen die Verbindungen Neippergs mit Mähren vorzugehen. „Ich 
will jett die Neiße überjchreiten und dieſe armjeligen Dejterreicher 
bis nad Mähren jagen“, ſchrieb er am 16ten September an 


Schmettau*) und an Belle-Isle am felben Tage: „Im Augenblic 


Weitere 
Verhandlungen. 


macht er (Meipperg) Miene, mir den Mebergang über die Neiße 
ftreitia zu machen; aber ich werde jte troßdem überjchreiten, und dann, 
glaube ich, wird er außer Stande fein, die Schlacht zu vermeiden.“ **) 

Die Vorbereitungen zum Vorgehen wurden getroffen. 

Zu gleicher Zeit aber mußte Golg fih am 18ten September 
geradeswegs an Neipperg wenden. 

Ber der nunmehr jtattfindenden Zufammenfunft konnte eine 
Einigung zwiſchen dieſen Beiden nicht erzielt werden, da Neipperg 
nicht berechtigt war, die beiden Feſtungen Glatz und Neiße, die 
Goltz fordern mußte, zuzugeſtehen. 

Wiederum ſchienen die Verhandlungen mit Oeſterreich ihrem 
Abbruch nahe, noch dazu da Friedrich in den nächſten Tagen die 
bisherigen Forderungen durch das Begehren von Winterquartieren 
in Oberſchleſien und in Böhmen oder Mähren erhöhte und es 
andererſeits vermied, ſchon um nicht Mißtrauen bei dem im Lager 
anweſenden Marquis Valory zu erregen, eingehend mit Lord Hyndford, 
der auf dem Wege zu Neipperg durch das Lager Fan, zu jprechen. 

Und auh Maria Therefia, jehr im Zweifel darüber, ob der 
König es mit feinen Verhandlungen aufrichtig meine, hatte noch am 


17ten September jehr wenig friedliche Wetjungen ertheilt. Neipperg 


hatte angefragt,***) was er thun folle, wenn der König Neiße be- 
ſchieße. Er hatte dabei drei Möglichkeiten angegeben: entweder den 
Ereigniffen ruhig zuzufehen umd nur die Bejagung zu verftärfen, 
oder abzuziehen und die Stadt fi ſelbſt zu überlaffen, oder 
endlich den König anzugreifen. Darauf hatte Maria Therefia ihn 


*) Polit. Korrefp. J, Nr. 509. 
**) Volit. Korrejp. IL, Nr. 510. 
xxx) Neipperg an die Königin, den 14ten September 1741. Mittheilungen 
des k. k. Kriegsarchivs. 
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angewiejen, zwar keinesfalls einen Angriff zu wagen, dagegen 
aber ſich möglichft bei Neiße zu behaupten, ohne mehr Truppen als 
dringend nöthig in die Stadt zu legen, und die feindliche Armee nicht 
aus den Augen zu laffen, ihr „vorzubiegen“, wohin fie fi auch wenden 
möge, und unbedenklich eine Schlaht anzunehmen, wenn es mit Bortheil 
oder wenigftens feinem gar zu großen „Dazard“ gejchehen könne.*) 

Doch vor der Gefahr der Lage an der Donau, wo fih Graf 
Palffy unter dem erften Eindruck des feindlihen Anrückens auf Wien 
bis Sieghardskirchen zurückgezogen hatte, war dieſe friegertihe Stim- 
mung gewichen, und am 24jten September abends erhielt Neipperg 
die Weifung, nöthigenfalls Neiße abzutreten oder endlich die Schletfung 
der Feſtungen Glatz und Neiße zugugeftehen, die dann aber bei Defter- 
reich zu verbleiben hätten. 

Am 25ſten September begab fi Goltz auf die Bitte Neippergs 
um eine neue Unterredung in das Kapuzinerklofter in der Mähren- 
gaffe, der nördlichen Vorftadt von Neiße Hier übergab Neipperg 
einen DVertragsentwurf, der nun Nieverjchleftien bis zur Neiße, zu— 
nächſt jedod) ohne die Feſtung, zugeſtand. Goltz verjprad, dem 
König Mittheilung zu machen. 

Noch am Abend überfandte Goltz die Antwort, die den Verzicht 
auf Glas ausjprad, die übrigen Bedingungen aber fejthielt und zu- 
gleich das ausdrückte, was der König eigentlich gewünscht zu haben fcheint, 
den Vorſchlag zu einem ſtillſchweigenden, rein militärischen Abfommen.**) 

Die von Friedrich beabfihtigten Heeresbewegungen jollten troß Friedrichs Vor— 
der Unterhandlungen nicht aufgefhoben werden. Es mußte einen — 
Druck auf die Entſchließungen des Gegners ausüben, wenn die 
Kriegslage zu deſſen Ungunſten verändert wurde. 

Am 19ten hatte der König ſelbſt eine Erkundung vorgenommen. 
Umgeben von zahlreihen Prinzen und Generalen hatte er von einer 
Höhe vom Fluß aus das feindliche Lager beobachtet und war dabei 
in augenjcheinliche Lebensgefahr gerathen. Einige in den Büſchen 


*) Die Königin an Neipperg, am 17ten September 1741. Mittheilungen 
des k. k. Kriegsarchivs. 
**) Bolit. Korrefp. I, Nr. 528. 
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verſteckte Talpatihen hatten aus folder Nähe auf ihn und feine 
Umgebung gefeuert, daß Markgraf Karl leiht am Finger geftreift 
wurde und Markgraf Wilhelm einen Schuß dur den Rod erhielt. 

In den nächſten Tagen war dann der Uebergang über die Neiße 
- für den 26jten September feſtgeſetzt und eine eingehende „Dispofition“ 
für denjelben ausgearbeitet worden. *) 

Am 2öften nachmittags wurde ſämmtliche Bagage nad) Friede— 
walde gejandt, von wo fie am anderen Morgen unter Bedeckung des 
Srenadier-Batatllons Kleiſt nah Winzenberg zu rien hatte. Um 
8 Uhr abends brach dann Erbprinz Leopold mit 4 Infanterie— 
Kegimentern nebjt ihren Geſchützen,“*x) 2 Grenadier - Bataillonen, 
400 Huſaren unter Oberft dv. Bronikowski, 16 3Pfündern und 
20 12 Pfündern, ſämmtlichen Zimmerleuten der Armee und den Brüden- 
booten von Groß-Neundorf auf, marſchirte nad) Koppit, 30g bei Winzen- 
berg das Grenadier-Bataillon Saldern an fie), das aus Mogwit dorthin 
marſchirt war, und ließ noch in der Naht vier Brüden jchlagen ſowie 
Furten für die Kavallerie gangbar machen. Die wenigen, auf dem 
rechten Ufer befindlichen leichten Truppen des Gegners wurden ohne 
Mühe vertrieben. Am 26ften, morgens 10 Uhr, waren die Brüden 
fertig, und die Abtheilung des Erbpringzen überjchritt den Fluß. Ein 
Grenadier-Batatllon verblieb auf dem linken Ufer und nahm dort den Bau 
einer Schanze in Angriff, in welcher es zum Schuß der Brüde und zur 
Sicherung der Nachſchubſtraße***) als Befatung zu verbleiben hatte. 7) 

Gleichzeitig war angeordnet worden, daß auch die Brüden bei 
Mihelau und Löwen, über welche nunmehr die Verbindungen der 
Armee geleitet werden jollten, wiederhergejtellt würden. Die Bes 
ſatzung von Alt-Orottfau wurde nad Grottkau verlegt.TT) 

In der Naht zum 26ften brach dann die Armee felbjt ganz ftill 


*) Die folgenden Bewegungen fiehe auf Skizze 6. 
**) Regimenter Prinz Leopold, Derſchau, Mori und Bredom. 
FR) Mehrere Schriftjteller verlegen die Schanze irrthümlich auf das rechte 
Neiße⸗-Ufer. 
) Es war zunächſt das Bataillon Düring hierfür beſtimmt. Es ſcheint 
aber dann das Grenadier-Bataillon Bolſtern in der Schanze geblieben zu ſein. 
+7) 2 Grenadier-Kompagnien Puttkamer. 
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aus dem Lager auf. Um 1 Uhr früh wurden die Zelte abgebrochen, 
um 2 Uhr trat die Armee treffenweije links abmarjchirt in zwei 
Kolonnen an; 10 Schwadronen Bayreuth unter Prinz Dietrich bil- 
deten die Avantgarde. 

Sämmtlihe noch beim Gros verbliebenen Hufaren und das 
Dragoner-Negiment Rothenburg gingen gegen Neiße vor und dedten 
den Abzug. Der Marſch führte über Nieder-Jeutritz am linken Ufer 
der Neiße entlang. 

Die gefanmte, noch bei der Armee befindliche Artilferte ging in 
einer bejonderen Kolonne über Waltdorf. Um Mittag wurde der 
Fluß überschritten, und die Armee bezog gegen Abend, ohne Zelte 
aufzufchlagen, ein Lager bei Roßdorf, in welchem auch die Bagage 
rechtzeitig eintraf. 

Am 2’ften früh 6 Uhr brach der König wieder auf und führte 
jein Heer, treffenweife links abmarſchirt, in drei Kolonnen in ein 
neues Lager, das fih mit dem rechten Flügel an Bielig, mit dem 
linfen an Yammsdorf lehnte. Er felbjt nahm Quartier in Kaltede. 
Auch wurde an diefem Tage zur weiteren Sicherung der Verbindungen 
und der linken Flanke das Städtchen Falkenberg mit ſechs Orenadier- 
Kompagnien bejett.*) 

Am 28jten blieb die Preußische Armee bei Kaltecke ſtehen. Am 
29ſten ſollte der Marſch in ſüdlicher Richtung fortgeſetzt werden, und 
ein Theil der Armee war bereits ausgerückt, als man erfuhr, daß 
Neipperg ſein Lager verändert habe. 

Daraufhin ließ der König die Armee halten und ritt, begleitet 
von 3 Bataillonen, 10 Schwadronen Kavallerie und allen Huſaren zur 
Erkundung vor; bei Hermsdorf ſtieß man auf ſtarke Abtheilungen 
feindlicher Huſaren, die ſich jedoch nach einigen Kanonenſchüſſen zurück— 
zogen, ſo daß der Marſch fortgeſetzt werden konnte. Doch ſteht nicht 
feſt, ob es gelungen iſt, die feindliche Aufſtellung an dieſem Tage zu 
Geſicht zu bekommen. Ins Lager zurückgekehrt, entſandte der König 





*) Am 3ten Oktober ſtand das Bataillon Wedel nebſt 2 Kompagnien 
Buttfamer in Falkenberg. Erfteres war jedoch am 30ſten September noch b:i 
der Armee, jo daß es nicht feitfteht, welche Truppe zuerjt nach Falkenberg ging. 
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eine ftarfe Hufarenabtheilung zur Befegung von Friedland. Diefe 
aber ward von überlegenen Kräften, Hufaren und regellojer In— 
fanterie unter Oberſt Trips, „ angefallen und mit Verluſt bis 
beinahe an das Lager ſelbſt zurücdgeworfen. Der König ließ die 


geſammten Hufaren der Armee, das Geßlerſche Kavallerie-Regiment 


und 200 Grenadiere ausrüden, doch erſt nad) mehreren Stunden 
gelang es, den Feind zurückzutreiben, worauf ein Batatllon Derjchau 
nad) Friedland marſchirte und das dortige Schloß bejekte. 

Keipperg — er Stand feit dem 14ten September bei Neunz — 
war durch den Neiße-Vlebergang der Preußen überrajcht worden, da der 
König dur geſchickte Maßregeln bei den Defterreihern den Glauben 


zu erwecken gewußt hatte, als plane er die Belagerung oder Die 


Vortgang der 
Verhandlungen. 


Beſchießung von Neiße 

Als der Defterreichifche Feldherr erſt jpät den gelungenen Fluß— 
übergang erfuhr, rüdte er am 28jten September in ein Lager auf 
die Höhen von Oppersdorf, wo er feiner Nüdzugsitraße nad 
Mähren noch vollftändig ficher war, ohne doch die Verbindung mit 
der Feſtung aufgeben zu müffen. 

Schon vorher hatte er weitere Schritte gethan, um mit dem 
Könige von Preußen zu einer Verſtändigung zu gelangen. 

Als er am 25ſten abends die Antwort von Golß erhielt, in 
welcher eine ſtillſchweigende Uebereinfunft beantragt wurde, war fein 
Mißtrauen gegen des Königs Abfihten auf das Höchſte erregt 
worden. Er hatte beſchloſſen, die Verhandlung vorläufig nit fort- 
zufeßen, dagegen aber den General Grafen Bromwne zur perjönlichen 
Berichterftattung nah Preßburg zu ſchicken. 

Hyndford theilte Goltz dieſe Entſcheidung am 27ſten September 
mit, am 2ten Oktober werde die Antwort zurück ſein. Goltz 
antwortete am 28ſten September*) in ähnlichem Sinne wie am 2dften, 
jtellte aber diejes Mal eine ſchriftliche Beftätigung der Bedingungen an 
Hyndford in Ausfiht und wies noch einmal bejfonders darauf hin, 
daß mit Rüdfiht auf die Verbündeten ein Sonderfriede jest nicht 


*) Bolit. Korreip. I, Nr. 529. 
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gejchloffen werden könne; doch werde man Mittel finden, ſich zu. 


einigen, wenn die eigentlichen Friedensverhandlungen bis zum Winter 
hingezogen werben könnten. 

In feiner Antwort,*) die am 30ſten ins Preußiſche Lager 
gefommen zu fein fceheint, bat Hyndford um Geduld bis zum Ein— 
treffen der Nachricht aus Preßburg und ſprach die Hoffnung aus, daß 
Maria Therefia Neiße preisgeben werde, wenn der König auf die 
Winterquartiere verzichte. 

Der König, der bereits ein weiteres Borrüden für den 
ljten Oktober angeordnet hatte, beſchloß hierauf zunächſt noch jtehen 
zu bleiben, ließ aber dur Goltz antiworten,**) daß an einen Verzicht 
auf weiter vorgejchobene Winterquartiere gar nicht zu denken fet. 
Dieje Forderung jet mit Nüdfiht auf die Verbündeten unumgänglid. 
Im Uebrigen ſeien die Dejterreiher gar nicht im Stande, die 
Preußiſche Forderung ftreitig zu machen, denn dazu müßten fie erft 
zwei oder drei Stege erfechten, was ihnen wohl ficher nicht glücken 
werde. In der That war die militäriiche Lage des Königs, nachdent 
der Uebergang über die Neiße gelungen war, günftiger geworden. Es 
genügte ein Drud auf die rechte Flanke der Defterreicher, um Neipperg 
por die unangenehme Wahl zu ftellen, entweder die Verbindung mit 
Neiße oder diejenige mit Wien aufzugeben. Beides mußte iiber kurz 
oder lang zum DBerluft des Feldzuges und Sclefiens führen. 

Indeſſen hatte des Königs ©ereiztheit gegen Frankreich neue 
Nahrung gewonnen. An eben dem Tage, an weldem Golg den 
legterwähnten Brief an Hyndford fchreiben mußte, hatte Valory die 
Mitthetlung gemacht, daß dem Könige von England die Neutralität 
gewährt worden jet, ohne Preußens Berimittlung.***) 

Der König war, wie es fcheint, aufs Aeußerfte erbittert; „des 
Königs Mejeftät jcheinen aber von den Propofitiones, welche der 
Marquis de Balory dabei gethan, nicht allerdings satisfait zu fein“, 


*) Mittheilungen des k. f. Kriegsardhivs. 
**) Bolit. Korreip. I, Nr. 533. 
REN Siehe ©, IL. 
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ihreibt der Kabinetsjefretär Eihel*) „....... anderer Umftände 
zu gejhweigen, woraus man urtheilen muß, als gehe die Intention 
dahin, des Königs Meajejtät die größefte Lat des Krieges über dem 
Hals zu laſſen und durch dieſelbe den andern die Maronen aus dem 
Feuer zu langen. Ich wünſche nur von Herzen, daß des Königs 
Majeſtät dabei nicht zu prompt ſein und ſich der erforderlichen 
Diſſimulation darunter bedienen mögen.“ 

Ein Brief Fleurys, der in dieſen Tagen eintraf, war auch nicht 
geeignet, dieſe Stimmung zu verändern.“*) Der Kardinal ſetzte die 
Nothwendigkeit auseinander, Sachſen beſſer zu bedenken, als der 
König es zu wünſchen ſcheine, und drang darauf, daß die Preußiſchen 
Heeresbewegungen fortgeſetzt würden, um Neipperg feſtzuhalten. 

Dann kamen neue Berichte Schmettaus vom 22ſten und 
24jten September. Sie liegen die Unentſchloſſenheit des Bayeriſchen 
Hauptquartiers, die Langſamkeit des Vorgehens, und außerdem ein 
tiefgehendes Migtrauen gegen Frankreich deutlich erfennen. „Was mid 
anbetrifft“, ſchreibt Schmettau, „jo nehme ich mir die Freiheit, zu 
glauben, daß Frankreich die vier hauptjädhlichiten Staaten Deutjchlands 
nicht allzu jtark haben will, die einen im Verhältniß zu den anderen, jo 
daß, wenn es auch nur eine diefer Mächte an jeiner Hand bat, e8 
immer mit dieſer einen und dem übrigen Deutſchland vereint die drei 
anderen feinem Willen unterwerfen kann.“ Der Berichterftatter ſprach 
außerdem jeine Anficht dahin aus, daß Maria Thereſia ſich jehr bald in 
Frankreichs Arme werfen werde, wenn das nichtſchon geſchehen 
ſei, und daß die Franzoſen die Abſicht hätten, den Krieg in die Länge 
zu ziehen, um ihre Armeen auf Deutſchlands Koſten zu unterhalten. 

Es ſcheint, daß alle dieſe Nachrichten den Entſchließungen Friedrichs 
die entſcheidende Richtung gegeben haben. Offen und ehrlich hatte der 
König gemeint, mit ſeinen Verbündeten Krieg führen zu können, unter 
der Bedingung, daß Frankreich ihm die Stellung, die er in Deutſch— 
land beanſpruchte, nicht mißgönnte. 


*) Volit. Korrefp. I, Nr. 532. 
**) Fleury an den König, am 1dten September 1741. Geh. St.-N. 
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Durh Lift oder Gewalt fih auf eine untergeordnete Stufe 
herabdrücden zu laffen, war er nicht gefonnen. 

Zunächſt bejhloß er, das Korps des Fürften von Anhalt auf- 
zulöfen. Es war der Gegenzug gegen die von Frankreich Hinter . 
feinem Rüden an Hannover gewährte Neutralität. 

Das Lager von Göttin war am 12ten September aus Gejund- 
heitsrücfichten nad) Gräningen verlegt worden, ohne daß dadurd 
der Zweck deffelben eine Aenderung erfahren hätte”) Jetzt erhielt der 
Fürſt Befehl, die Truppen in die Winterquartiere zu vertheilen. 
Daß aud die Rückſicht auf die Lage in Schlejien bei diefer Maßregel 
mitgefprochen haben mag, kann wohl angenommen werden, denn 
deutlich läßt der Brief an den Fürften erfennen, daß der König 
auch für jeine Armee auf baldige Winterquartiere rechnete. 

Während er durch diefen Schritt feinen friedlichen Gefinnungen 
gegen England unzweideutigen Ausdrud gab, und er hob Diefe 
Seite der Maßregel König Georg gegenüber gebührend hervor, machte 
er gegen Bayern und Frankreich Fein Hehl aus feiner Mißftimmung. 

Er hatte fich bisher geneigt gezeigt, Bayern gegenüber auf die 
Erwerbung von Ölat zu verzichten. Jetzt aber machte er dieje feine 
frühere Forderung wieder entjchteden geltend **) und beklagte fich bei 
Belle-Isle, dag der Kurfürjt ihm, der ihm Königreiche gewönne, eine 
jämmerlihe Herrihaft ftreitig machen wolle Zugleich klagte er auch 
dem Kardinal gegeniiber über die Yangjamfeit der Bayern und 
beauftragte Schmettau, dem Kurfürften in beiden Hinfichten feinen 
‚Zweifel über feine Meinung zu lajjen.***) 

Zwar verſprach er, trotz Allem feine Kriegsthätigfeit fortzufegen 
und Neipperg nah Mähren und darüber hinaus zu drängen; Niemand 
aber werde es ihm verdenfen können, wenn er feine Armee, die feit 
zehn Monaten im Felde jtehe, nicht zu Grunde richten wolle, damit 
die Anderen indeſſen „Nüſſe knackten“. 

*) Der Krankenſtand ſcheint ſich durch die Verlegung nicht gebeſſert 
zu haben. Am Iſten Oktober hatte die Armee des Fürſten 2648 Kranke. 

**), Schmettau hatte in feinen Berichten auf die große militärifche Be- 


deutung von Glatz hingewieſen. 
***x) Polit. Korreſp. I, Nr. 532—536. 


Weiteres Vor— 
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Inzwiſchen war die für den 2ten Oktober in Ausſicht geſtellte 


ee Antwort aus dem Defterreihifchen Lager nicht eingetroffen, und der 


Neippergs, 


König entjhloß fi, weiter gegen die rechte Flanke des Gegners 
vorzurücden. 

Am Sten morgens um 8 Uhr fette ſich die Armee, treffen- 
weiſe links abmarfhirt, in Bewegung und bezog ein Lager, deſſen 
rechter Flügel fih an das Städthen Kriedland, deffen linker fih an 
das Dorf Puſchine Tehnte. 

Gleichzeitig war der König darauf bedacht, die eigene linke 
Flanke gegen die Defterreichifchen leichten Truppen noch befjer 
zu fihern.. Schon am Ijften Oftober hatte die Beſatzung von 
Falkenberg einen vergeblihen Verſuch gemacht, fih Oppelns zu 
bemäcdhtigen, welches Major Györi mit 400 Huſaren und Kroaten 
immer noch beſetzt hielt.“) Jetzt ſchickte der König ein Bataillon 
Kleiſt mit 30 Huſaren und 2 Geſchützen unter dem Oberſt 
Hautharmoy von Brieg aus vor, um fi) des Drtes zu verfihern. 
Beim Herannahen diefer Truppen räumten die Dejterreiher die Stadt 
und zugen auf Krappitz ab. 

Des Königs militäriiche Yage hatte fi) mit der am dten Oftober 
ausgeführten Bewegung abermals gebefjert. Er hatte fih um einen 
weiteren Marſch der feindlichen Rüdzugsftraße nad Mähren genäbert. 

Der Defterreichifhe Feldmarſchall empfand die Ungunft feiner 
Lage. Die Verpflegung fing an knapp zu werden. Schon am 29ſten 
hatte er feinem Hofe gejchrieben, daß, wenn die Verhandlungen 
Iheiterten, nichts Anderes übrig bliebe als Rückzug oder Schlacht; 
Letstere werde er aber nur auf befonderen Befehl unternehmen, da 
jelbft, wenn er fie gewönne, der Sade der Königin nicht weſentlich 
geholfen ſein würde. 

Wiederholt bat er, die Unterhandlungen einem Anderen zu über— 
tragen, da er ſich denſelben nicht gewachſen fühle. 

Am Aten hatte er dann in ſteigender Beſorgniß um feine rechte 
Slanfe, wohl infolge der Beſetzung Friedlands durch die Preußen, 


*) Es ſcheint dieſelbe Abtheilung gewejen zu fein, die früher unter Ritt: 
meilter Schreger auf das rechte Oder-Ufer gefandt worden war. Bergl. ©. 101. 
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ſein Lager vorſichtig nach Greiſau verlegt. Noch hatte er dort die 
Rückzugsſtraße über Zuckmantel hinter ſich und beherrſchte die Ver— 
bindung mit Neiße. Aber es war die letzte Stellung, in welcher er 
noch beiden Zwecken genügen konnte. 

Als dann am ſelben Tage die Entſcheidung aus Preßburg eintraf, 
ſetzte ihn dieſelbe nur in vermehrte Verlegenheit. Die Abtretung Neißes 
war nun zwar in der vom Könige gewünſchten Form einer Schein— 
belagerung zugeſtanden, dagegen waren die Winterquartiere verweigert 
und der Marſchall ſollte, wenn der Abſchluß auf dieſer Grundlage 
nicht gelänge, Neiße und Glatz mit Beſatzungen verſehen, die Grenze 
durch Abtheilungen bejegen und mit der Armee nach Znaim ab— 
marſchiren, um zum Schutz der Hauptſtadt zur Hand zu ſein. 

Neipperg wagte es gar nicht, dieſe Sachlage dem Engliſchen Ge— 
ſandten mitzutheilen. Er bat ihn nur, eine neue Zuſammenkunft mit 
Goltz herbeizuführen, da Neiße unter gewiſſen, beſchränkenden Be— 
dingungen zugeſtanden ſei. Am Sten Oktober früh ging dieſe Nach— 
richt ins Preußiſche Hauptquartier. 

Der König hatte am Aten eine große Futterbeitreibung nördlich des 
Lagers vorgenommen und jcheint entjchloffen geweſen zur fein, den 
Feind anzugreifen, wenn die Verhandlungen, wie es beim Ausbleiben 
jeglicher Nachricht jett dem Z0ſten September den Anſchein hatte, nicht 
bald zu einem günftigen Ergebniß führten, oder wenn Neipperg 
nicht das Feld räumte. 

Am Sten Oftober früh unternahm er mit dem 2ten Bataillon 
Garde, 450 Bayreuth-Dragonern und 1500 Hufaren eine Erfundung 
des feindlichen Lagers, bei welcher er bis Steinau vordrang. Doch 
gewann er die Ueberzeugung, daß ein unmittelbarer Angriff bedeutende 
Dpfer fojten würde. Er bejchloß, den Feind durch weitere Um- 
gehung feiner rechten Flanke zunächit zum Verlaſſen jeiner jetigen 
Stellung zu nöthigen. Als Vorbereitung zu diefer Umgehung jchiefte 
er der Beſatzung von Falkenberg Befehl, nah Krappis vorzurüden, 
wo er die für das weitere VBorrüden erforderlichen Magazine zu 
errichten gedahte.*) Am Sten Dftober bejette Major v. Wedel 

*) Lettre XIX. 

Kriege Friedrichs des Großen. I. 2. 11 


Abſchluß der 
Verhandlungen. 


162 


den Ort. Auch Tieß der König mit den Beitreibungen von Futter 
und Lebensmitteln in der ganzen Gegend fortfahren. 

Die unbefriedigende Nachricht, die am Bten Dftober von Hyndford 
eintraf, war nicht geeignet, dieſe Maßregeln aufzuhalten. 

Mittlerweile war man in Vreßburg doch endlich anderen Sinnes 
geworden. Der Kurfürjt von Bayern hatte die Enns überjchritten 
und war im Vorrüden auf Wien; es fchten Far, daß Neipperg zu 
jpät fam, wenn er nicht bald aus Schleſien abmarfchtren konnte, wo 
jeine Stellung auf alle Fälle militäriſch unhaltbar geworden war. 
So hatte fih Marta Thereſia entjchloffen, auch die geforderten Winter- 
quartiere zuzugeftehen, und am Aten Oktober eine weitere, dahingehende 
Weiſung dem Feldmarſchall zugeſchickt. Am Tten morgens hatte 
diefer fie in der Hand; fofort feste er Hyndford in Kenntniß umd 
diefer jchrieb an Goltz, indem er ihm zugleich einen Paß überſandte, 
er möge die gebetene Zuſammenkunft zugeftehen, da gewiß nichts vor- 
gefchlagen werden folle, was des Königs Abfichten zunviderlaufe.*) 

Es war die Entjeheidung. 

Gerade an diefem Tage wurde zwar noch unter ſtarker Bedeckung 
dicht vor den feindlichen Borpoften betgetrieben; zugleich aber für den 
Sten eine Zuſammenkunft zwijchen Goltz und Netpperg im Schloſſe 
zu Klein-Schnellendorf verabredet. 

Jetzt, wo Friedrich ver Dejterreicher ficher war, ließ er fofort, noch) 
am Tten Dftober, Balory rufen und jchüttete die ganze Schale feines 
gerechten Zornes über den unglücklichen Geſandten aus. 

Wie er in jenen Julitagen, wo ſtarke Zweifel an Frankreichs 
Ehrlichkeit auftauchten, jeinen Verbündeten unummunden gejagt hatte, 
daß fie im nichts auf ihn rechnen fünnten, wenn fie nicht ihren 
Berpflihtungen nachlämen, jo jagte er auch jett in dürren Worten 
feine Meinung. „Ste können dem Marſchall fehreiben“, jo be— 
richtet Valory feine Worte, **) „daß ich in zehn Tagen die Winter- 
quartiere beziehen werde, wenn der Marſchall Belle-Isle ſich nicht 


*) Grünhagen, LI. 
**) 2te Toepferfche Sammlung. 
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entichließt, zur Armee zu gehen. Ich gebe zur, daß er bis jegt in 
Frankfurt nöthig gewejen tft, aber er ift noch nöthiger bei dev Armee 
in Bayern, wo Niemand ift, der gefunden Menſchenverſtand hat. Ich 
wiederhole Ihnen, ich gehe in die Winterquartiere, wenn der Marſchall 
nicht jofort zur Armee geht..... Ich will nicht das Opfer diefer 
Gefchichte werden, und wenn Belle-Isle nicht die Sade in die Hand 
nimmt, jo fünnen Sie darauf rechnen, daß der König, Ihr Herr, 
feine großen Ausgaben umjonjt gemacht haben wird, und daß Eure 
bejten Truppen, die hr in dieſes Land geſchickt habt, der Unent- 
ſchloſſenheit und Furchtſamkeit . . . . . zum Opfer fallen werden. Ich 
für meine Perſon bin entſchloſſen, mich aus der Sache heraus— 
zuziehen, ſo gut es gehen wird.“) Ich bin nicht in der Laune, 
meine höchſten Intereſſen ſolchen Eſeln zum Opfer zu bringen, . . . . . 
und werde ſtets wenig Hoffnung auf Gelingen haben, wenn große und 
bedeutende Angelegenheiten von einem alten Weibe geleitet werden“, 
womit dann der Marſchall Törring gemeint war. 

Der König fügte noch hinzu, er müſſe glauben, daß der 
Kurfürſt anfinge, den Friedensvorſchlägen Gehör zu ſchenken, denn 
ohne dies wäre es kaum erklärlich, daß er nicht ſchon vor den Thoren 
von Wien ſtände. 

Auch dem Kurfürſten ſelbſt gab er ſeine veränderte Geſinnung zu 
erkennen. Kalt und ſchneidend ſchrieb er ihm noch an demſelben Tage. 
Noch einmal warnte er ihn vor dem Luftſtoß auf Prag und erläuterte, 
wie die Eroberung dieſer Stadt an ſich nur ein ganz untergeordnetes 
Unternehmen ſei, wie es dagegen darauf ankomme, die Armeen 
von Lobkowitz und Neipperg zu vernichten; dann werde Niemand 
mehr vorhanden ſein, um Prag zu vertheidigen, und man werde einen 
erfolgreichen Frieden mit Sicherheit erlangen. „Euer Hoheit werden 
thun, was Sie für richtig erachten werden, aber Sie werden ganz 
beſtimmt den Entſchluß, nach Prag zu gehen, zu bereuen haben, und 
die Folgen werden zeigen, daß ich mich in meiner Vorausſage nicht 
uſche* 


*) Dieſe Worte ſind in der benutzten Vorlage nicht unterſtrichen. 
**) Polit. Korreſp. I, Nr. 545. 
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Wer den Künig irgend Fannte, mußte wiffen, wie das gemeint war. 


Am Sten hatten ſich Goltz und Neipperg vollftändig geeinigt und 
die Formen feitgejeßt, unter denen das Abkommen getroffen werden 
jollte, i 


Zufammenfunft Am Iten Oktober, nachmittags, vitt der König ſelbſt, nur 


in Klein- 


Schnellendorf. 
Das Abkommen 


zwijchen 
Preußen und 
Oeſterreich. 


von Goltz begleitet, nach dem Schloſſe von Klein-Schnellendorf. Um 
3 Uhr traf er dort mit Neipperg, Lentulus und Lord Hyndford 
zujammen. Der Engländer ſchrieb nieder, was mündlich vereinbart 
wurde, da weder der König noch die Königin von Ungarn fi 
Ihriftli verpflichten wollten. 


Dem Inhalte der Berabredung nah jollte Neipperg am 
16ten Dftober nah Mähren abziehen umd an diefem Tage auch das 
Schloß Ottmachau übergeben, jedoch berechtigt fein, feine am Fuß der 
Berge gelegenen Magazine bis zum 26jten zu räumen. Neiße 
jollte vom Könige zum Schein belagert und nad) 14 Tagen über— 
geben werden. Ein Theil der Preußifchen Armee jollte in Ober- 
ſchleſien Wintergquartiere beziehen, doch follten Zroppau und Die 
hoben Berge den Dejterreihern verbleiben. Die Königin verſprach, 
Nieverichlefien mit Neiße abzutreten. Gegen Ende Dezember werde 
man verjuchen, ein fürmliches Abkommen zu Stande zu bringen. 

Dagegen verpflichtete fi der König, nah Einnahme von Neiße 
weder gegen die Königin von Ungarn, noch gegen deren Verbündete 
bis zum allgemeinen Frieden irgend mehr feindlid) vorzugehen 
und niemals mehr als das jet Bewilligte von der Königin zu 
fordern. 

Die Feindjeligfeiten follten zum Schein fortgefegt, und im 
Laufe des Winters jollte für das Frühjahr eine Vereinbarung ge— 
troffen werden für den Fall, daß ein allgemeiner Friede oder ein 
endgültiges Abkommen nicht zu Stande gebradht worden jet. 

Die Aufzeihnung Hyndfords enthielt außerdem noch einige 
unmejentlihe Ausführungsbejtimmungen; aber als jehr weſentlicher 
Beftandtheil war ſchließlich ein Sat beigefügt, nach welchem über das . 
ganze Abkommen ein umnverleglihes Schweigen beobachtet werden 
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follte, wofür ſich Neipperg, Yentulus und Hyndford mit ihrem Ehren- 
wort verpflichteten.”) 


Diefe Abmahungen find in einer Yorm niedergelegt, welde für 
Preußen recht ungünftig erjcheint,**) indem durch den Wortlaut der 
König in viel weitgehenderer Weije gebunden erjcheint als die Gegen- 
partei. Wahrjcheinlich ift es Hyndford geweſen, der in dem Beftreben, 
Preußen unwiderruflich an die Engliſch-Oeſterreichiſche Partei zu 
feffeln, den Abmachungen eine Form gegeben hat, welche den Abdichten 
des Königs doch eigentlich nicht völlig entſprach, und Friedrich fcheint 
auf die Faſſung des Schriftſtücks ſelbſt zu wenig Gewicht gelegt zu 
haben. Es fehlte ihm wohl zum Theil auch die Gefchäftsgewandtheit. 


In der Lebhaftigkeit jener Auffaffung jah er nur die Sade 
jelbft, und fo legte er denn auch mündlich den Dejterreichiichen 
Unterhändlern ſeine Abfichten und Zwecke auf das Eingehendite dar. 


Er theilte ihnen die Beftimmungen des „PBartagetraftates“ mit 
und erklärte feine Abficht, der Königin ein gut Theil von dem zu retten, 
was feine Gegner berettS unter ſich vertheilt hätten; er rieth für die 
Katjerwahl eine hinhaltende Bolitif an und verſprach, jelbft eine jolche 
inne zu halten; er gab Neipperg den Kath, fih raſch mit Lobkowitz 
zu vereinigen und einen großen Schlag gegen die Verbündeten zu 
führen, ehe fich diefelben vereinigt hätten; er deutete an, in welcher 
Weiſe er verſuchen werde, fi) von feinen augenblicklichen Verbindlich— 
feiten loszulöfen, wie er durch Vorſchieben feiner eigenen Truppen 
nah Böhmen zu verhüten wiffen werde, daß die Gegner ganz 
Böhmen in Bejig nähmen. 


Aber er forderte andererfeits, unter Hinweis auf bereitS be- 
gangene Verſtöße gegen die Pflicht der Geheimhaltung wiederholt 
und ausdrücklich unverbrühliches Schweigen. Sobald man den Ab- 
ſchluß veröffentliche, betrachte er alles Geſchehene als ungültig, dann 


*) Wortlaut des fogenannten „Protokolls von Klein-Schnellendorf“ fiehe 
Polit. Korrefp. I, Nr. 550. 
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braude man ji auf ihn feine Rechnung mehr zu maden.*) Ganz 
offen fügte er hinzu, daß troß alfer feiner guten Abfichten fein Vers 
halten doh immer von den militäriihen Erfolgen Oeſterreichs be- 
dingt jein würde. 

| So trennte man ſich. Hätten Neipperg oder Hyndford ein- 
gehend über des Königs mündliche Aeußerungen nad Wien berichtet, 
jo würden möglicherweife die Dinge einen Verlauf genommen haben, 
wie er den damaligen Abfichten des Königs entiprad). 

Neipperg hat fi jedoch begnügt, den General Lentulus zur 
mündlichen Berichterftattung nach Preßburg zu ſchicken, und nad) den 
„Erinnerungen“, die er ihm mitgab, zu jchließen, find die eigentlichen 
Adfichten des Königs Friedrih überhaupt nicht zur Kenntniß des 
Wiener Hofes gelangt. Den Defterreihifchen Generalen, die den 
ganzen Zufammenhang der Preußtichen Politif nicht Fannten, mag es 
auch wohl ſchwer geworben fein, die Abjichten des Königs richtig zu 
erfaffen und wiederzugeben. — 

Der König glaubte mit Precht, militärtich mehr geleiftet zu haben 
als feine Verbündeten. Seit 10 Monaten jtand er im Felde, hielt 
Neipperg feſt und verichaffte damit jenen die Möglichkeit, ihre Zwecke 
mit leichter Mühe zu erreichen. 

Durch ihr Auftreten hatten die Verbündeten dem König den 
einen Vortheil, den er von ihnen erwartete, daß fie nämlich einen 
guten Theil der feindlichen Streitkräfte auf ſich zögen, nicht gewährt. 
Seine Armee bedurfte der Ruhe, und nach dem langen Feldzuge gewiß 
in mander Beziehung der Wiederheritellung Er wollte feine neuen 
Dpfer an Zeit und Leuten bringen, um das zu erreichen, was ihm 
längjt zugefallen fein mußte, wenn feine Verbündeten ihren Ver— 
pflihtungen nachgekommen wären. 

Dazu fam, daß er vor Allem den Sranzofen nicht traute; er 
glaubte fie im Begriff, fi hinter feinem Nüden und auf feine 


*) Er jelbjt hat fpäter erklärt, er habe dieſe Bedingung fo fcharf geftellt, 
um ſich die Möglichkeit eines Rücktritts offen zu halten, in der Vorausficht, 
daß die Bedingung nicht gehalten werden würde. ES ift indeß felbjtverjtänd- 
lich, daß die Wahrung des Geheimnijjes für ihn auch wirklich nothwendig war. 
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Koften mit Defterreih zu vertragen. Dem wollte er zuvorkommen. 
Bayern und Franzofen jollten in einen ernftlichen Krieg mit Dejter- 
reich verwidelt werden; für Preußen wollte er dadurch die Möglich- 
feit Schaffen, zwijchen Beiden die entjcheidende Stellung zu gewinnen. 

Es muß daher auch als wahrſcheinlich bezeichnet werden, daß der 
König von vornherein weder die Abficht gehabt hat, das Abkommen 
zu brechen, noch diejenige, fich unter allen Umftänden daran zu 
binden. Die Verhältniffe jollten entjcheiven. 
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Dritter Abſchnitt. 


Dom Abfommen von Rlein-Schnellendorf bis zum 
I5ten Januar 1742. 


I. Kriegführung und Verhandlungen bis. zur Einnahme 
von Prag. 


1. Neippergs Abmarſch aus Schlefien und die nächſten 
Anordnungen des Königs. 


Inwiefern es Marta Therefias ernite Abficht gemwejen ift, fich 
mit Preußen endgültig zu vergleichen, als fie in Klein-Schnellendorf 
die Abtretung Niederſchleſiens verſprechen ließ, muß dahingeſtellt 
bleiben. Immerhin kann man aus einem Briefe, den ſie damals an 
Neipperg richtete, einen Schluß auf ihre Auffaſſung ziehen. Sie 
ſchrieb: „Am liebſten wäre mir, wenn Sie die Unterſchrift des Königs 
bekommen könnten, ohne daß wir ſelbſt irgend etwas unterzeichnen. 
Denn das will ich vermeiden, ſolange es irgend möglich iſt. 
Ihm Niederſchleſien abzutreten, bringe ich nicht übers Herz.“) 

Auch ließ ſie zu gleicher Zeit in Paris die weitgehendſten An— 
erbietungen machen, und zwar muß der Auftrag hierzu an Wasner, 
den dortigen Oeſterreichiſchen Geſandten, ertheilt worden ſein, während 
bereits mit Preußen auf das Ernſtlichſte unterhandelt wurde. Ende 
September bot ihr Geſandter für Frankreich Luxemburg, für Bayern 


*) Arneth, Briefe der Kaiſerin Maria Thereſia an ihre Kinder und 
Freunde. Band IV. Wien 1881. Die Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs 
verlegen den Brief auf den 2ten Oktober 1741. 
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aber jämmtlihe Italieniſchen und Niederländiichen Beſitzungen des 
Haufes Defterreich, die Vorderöſterreichiſchen Lande, endlich die Königs— 
frone, wenn man ihr dafür alle übrigen Länder gemährleijten wolle. *) 
Auch ſchickte fie den Kriegsrath Koch mit einer Anweiſung nad 
Frankfurt, um mit Belle-Isle zu verhandeln. 


„jedenfalls ift ihr der am 4ten Dftober gefaßte Entjhluß, dem 
Preußiſchen Gegner fo gut wie alfe feine Forderungen zuzugeftehen, 
bald wieder leid geworden. Die Furcht, daß ver König fie nur 
hinhalten wolle, gewann die Meberhand, und unter dem L1ten Dftober, 
noh ohne Kenntniß von dem ftattgefundenen Abſchluß, befahl fie 
dem Feldmarſchall, vor Allem feinen Abmarſch zu bejchleunigen und 
nur eine genügende Truppenzahl zurüdzulaffen, um den König zu 
befhäftigen. Unter dem Schein eines Einverſtändniſſes follte er 
juchen, davonzufommen, ohne abzuschließen. Er follte den König, 
ohne es ihn merken zu lafjen, hinzuziehen juchen.**) 


Sehr zu Ungunften Preußens kamen dieſe Weifungen zur jpät. 

Aber auch Friedrich war mit den Abmachungen des ten Dftober 
nicht vollftändig einverjtanden. Es fehlten darin die Winterquartiere 
in Böhmen, auf welde er, wie er das auch mündlich auseinander- 
gefett hatte, bejonderen Werth legte. 


Goltz mußte amt 10ten, als Hyndford die Ausfertigung feiner 
Niederſchrift überſandte, um eine weitere Unterredung bitten, die dann am 
Ilten abermals in Klein-Schnellendorf jtattgefunden hat, und bei welcher 
der Preußische Abgefandte die Gründe nochmals auseinanderjeßte, die 
ein Einrüden Preußiſcher Truppen in Böhmen nothiwendig machten. 
Neipperg und Hyndford erhoben feine Einwendungen; der Feld— 
marjchall berichtete von diefer ganz ausdrücklich aufgeftellten Forde— 
rung***) ohne jeden Zufag nad) Preßburg. F) 


*) Belle-Isle an den Kurfürften, den 4ten Dftober 1741. Iſte Toepferfche 
Sammlung. 
xx) Arneth, Briefe Maria Thereſias. 
***) Vergleiche Seite 165. 
fr) Srünhagen, LI. 
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Mittlerweile nahmen die Ereigniffe in Schlefien den verabredeten 
Verlauf. 

Noch am 1Oten Dftober jandte Neipperg die beiden Hufaren- 
Regimenter Cſaky und Peſtvärmegyi nad) Böhmen ab, um Lobkowitz 
zu verftärken. 

Aus Neiße zog er am I1ten Dftober 1500 Mann der Friegs- 
tüchtigſten Truppen unter Oberjtlieutenant St. Andree mit fünf 
Geſchützen heraus und erjeßte fie durch weniger brauchbare Leute, jo daß 
die ganze Bejakung nur etwa 1000 Mann jtark blieb. Am folgenden 
Tage wurden dann noch Schießbedarf und Lebensmittel nad Neu- 
ſtadt gefchafft. Drei 6 Pfünder und große VBorräthe an Schießbedarf 
brachte man nah lab. Als Kommandant verblieb Oberftlieutenant 
Baron dv. Krottendorf in der Feſtung. Er erhielt Verhaltungs- 
befehle, nach welchen er den Plat 14 Tage lang vom erjten Kanonen— 
Ihuß an gerechnet zu behaupten, am 1Idten Tage aber gegen freien 
Abzug der Bejatung zu übergeben hatte. Sollte der Angriff fo 
heftig erfolgen, daß die dienjtbrauhbare Erhaltung der Truppen 
dadurd gefährdet fei, jo war ihm freigejtellt, jchon vorher die Ueber— 
gabe zu bewerkitelligen. 

Der König von Preußen fette unterdefjen feine Beitreibungen 
in den umliegenden Ortichaften fort und rüdte dann am 13ten in 
ſüdöſtlicher Richtung weiter, um den Schein zu erweden, als beab- 
fihtige er, Neippergs rechte Flanke umgehend, dejfen Rückzugsſtraße 
nah Mähren zu bedrohen; er wollte ihm dadurch einen natürlichen 
Vorwand zum Nüdzuge verſchaffen. 12 Schwadronen Hufaren und 
300 Reiter der neuen Feldwachen bildeten die Avantgarde. 
Eine Arrieregarde von 3 Batatllonen, 8 Schwadronen Hufaren 
und 6 Geſchützen hatte zwischen Nanifh und Puſchine jo lange 
Aufftellung zu nehmen, bis die gefammte Bagage abmarſchirt war, 
und dann zu folgen. Die Artillerie war ſchon am 12ten abends 
unter Bededung eines Bataillons Derfhau nach Lonſchnik voraus- 
gejandt worden. 
| Bei Mokrau wurde das Lager bezogen, Simsdorf und einige 
andere Orte wurden durch Pojten bejegt. 300 Huſaren gingen in 
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der Richtung auf Zülz meiter vor, um vom Gegner Nachricht 
einzuziehen. 

Der Oeſterreichiſche Feldherr rüdte infolge diefer Flanken— 
bewegung des Preußiſchen Heeres am 14ten Dftober von Greifau 
nah Neuftadt, um die Möglichkeit eines Abmarfches nad Jägerndorf 
nicht zu verlieren. 


Gegen die neue Stellung des feindlichen Heeres ging Oberſt 
Natzmer noch an demjelben Tage mit 500 Ulanen zur Erkundung vor, 
jedoch mit dem Befehl, jeden ernftlihen Zufammenftoß zu vermeiden. 
Am 1dten ritt der König jelbft zu demfelben Zweck vor, begleitet 
von 2 Batatllonen, 300 Dragonern und einer gleihen Anzahl 
Hufaren. Bon einer Höhe unmeit Neuftadt beobachtete er die Auf- 
jtellung und die VBorpojten des Feindes. 


Am 16ten rückte dann die Preußische Armee, um 7 Uhr 
morgens aufbredhend, in ein Lager zwifhen Zul; und Gimsdorf. 
Der König erfundete, um etwaige Veränderungen der feindlichen 
Stellung feitzuftellen. 

Die Defterreihiiche Armee hatte ihr Yager geräumt. 

Dem Uebereinfommen entjprechend hatte Neipperg in der Frühe 
des 16ten Dftober feinen Rückmarſch von Neuftadt auf Jägerndorf 
angetreten; er gelangte noch an dieſem Tage bis Roben, am 17ten nad) 
Krotendorf und rückte am 24jten Oftober in Olmüß ein. Am 18ten 
jandte er von Jägerndorf aus die Ungarifhen Huſaren-Regimenter 
über die Jablunka nach Ungarn,*) wo fie als Stämme bei der 
Aufftellung der neubewilligten Aufgebote dienen follten.**) Das 
Trenckſche Freiforps war ſchon früher abmarſchirt; ein Theil dejjelben 
ging nah Haufe, ein anderer ſchloß fich fpäter den Truppen an der 
Donau an. Troppau war mit einem Bataillon und einigen Hufaren 
bejetst geblieben. Die Preußifchen Hufaren erbeuteten einige Bagage. 
Zahlreiche Ueberläufer kamen ins Preußiſche Lager. 


* 63 waren die Regimenter Efterhäzy, Haladz und Beleznay; ferner 
die Jazygier und Kumanier. 
**) Siehe ©. 137. 
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Um in unauffälliger Weiſe die weiteren Verhandlungen über 
den endgültigen Frieden fortführen zu können, wurde verabredet, 
daß alle Briefe über Jägerndorf und Zroppau durch die dort 
befehligenden Offiziere ausgetaufcht werden follten. 

So war, ohne daß es zu einer Entſcheidung der Waffen 
gekommen wäre, das Defterreichiihe Heer aus Schlefien verſchwunden, 
und der König fonnte nun daran gehen, den weiteren Beitimmungen 
des Webereinfommens entjprechend, Neiße in Belt zu nehmen und 
für die Vertheilung feiner Truppen in die Winterquartiere zu jorgen. 

Gleich am Tage nad) dem Abzuge Neippergs, den 17ten Dftober, 
theilte der König jeine Armee. | 

Generalmajor Truchjeß erhielt den Befehl, mit 2 Batatllonen, *) 
11 Schwadronen Dragoner**) und dem Ulanen-Regiment Natmer 
dem Gegner unmittelbar zu folgen; er gelangte noch an demſelben 
Tage bis Neujtadt. 

Prinz Leopold von Anhalt war auserjehen, die Belagerung 
von Neiße einzuleiten. 13 Batatllone, LO Schwadronen Kavallerie***) 
und 2 Schwadronen Huſaren wurden ihm zu dieſem Zweck überwieſen, 
außerdem Major Holzmann mit 20 12Pfündern, 2 24Pfündern 
und allem bet der Armee befindlichen Artilleriegeräth. Er marſchirte 
jofort ab und bezog zunächſt ein Lager bet Oppersdorf. 

Am 18ten und 19ten jandte der König dem Generalmajor 
Truchſeß noh 4 Batatllonef) und 2 Kavallerie-Ptegimenterf) 
nad. Der General folgte den abziehenden Dejterreichern bis in die 
Gegend von Troppau und bradte eine Anzahl von Veberläufern 
und Gefangenen ein. 

Der König ſelbſt rückte mit der Armee in ein Lager bei 


*) Regiment Truchſeß. 
**) 6 Schwadronen Möllendorf und 5 Poſadowsky. 

***) Die Infanterie-Regimenter Sydow, Markgraf Heinrich, Glafenapp, Prinz 
Mori, Bredow, Prinz Dietrich und ein Bataillon la Motte unter den Gene- 
talen Prinz Dietrih, Bredow, Selchow und la Motte, die Negimenter zu Pferde 
Billing und Prinz Friedrich unter General Billing. 

T) Die Regimenter Schwerin und Voigt. 
TT) Die Regimenter Gensdarmes und Leibfarabiniers. 


Vorbereitungen 
der Vertheidi- 
gung. 
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Schnellewalde. Am 18ten Oftober ordnete er hier die Auflöfung 


derjenigen Grenadier-Bataillone an, die fich bei ihm im Lager befanden. 
Die Kompagnien hatten bei ihren Negimentern einzuriden.*) Ein 
Bataillon la Motte erhielt Befehl, nah Krappis zu marſchiren und 
die dortige Beſatzung theilweife abzulöfen. Es follten die beiden 
dort ſchon befindlichen Grenadier-Kompagnien la Motte**) bei dem 
neu einrückenden Bataillon verbleiben, der Reſt der bisherigen Be— 
ſatzung aber zum Belagerungsforps vor Neiße abmarihiren.”**) Am 
19ten verlegte der König die bei ihm verbliebenen Truppen in 
Quartiere in die Gegend von Lindewiefe, am 20Often in die Gegend 
von Neiße zwiſchen Bauke und Neunz. Am 2ljten war Ruhe, und 
am 22jten begann der Abmarih in die Winterguartiere, 


2. Die Belagerung von Weiße. F) 


Am Morgen des 19ten Dftober brad) das Belagerungsforps von 
Dppersdorf wieder auf und traf gegen Mittag in einer Entfer- 
nung von etwa 3000 Schritt vor den Feitungswerfen ein. 

Erbprinz Leopold war mit feinen beiden Hujfaren-Schwadronen 
porausgeritten und hatte eine eingehende Erkundung der Feſtung 
borgenommten. 

Seit der Beſchießung, dur welche im Januar die Preußen 
vergeblich verfucht hatten, die Stadt zur Uebergabe zu zwingen,Tr) 
hatten die Defterreicher die Zett aufs Beſte ausgenutzt, um die 
Widerſtandsfähigkeit der Werfe zu erhöhen, die lediglich aus einer 
bafttonirten Umwallung bejtanden. 





*) Die Infanterie-Negimenter find daher von dieſem Zeitpunfte an wieder 
zu 12 Kompagnien zu rechnen. Die Grenadiersffompagnien des Regiments 
Prinz Dietrich befanden fih in Minden. Wann das Grenadier-Bataillon 
Winterfeldt aufgelöft worden ift, und wann die beiden Grenadier-Kompagnien 
Schwerin vom Bataillon Buttfamer, die in Grottfau ftanden, zu ihrem Regiment 
gerüct find, hat fich nicht nachweisen laffen. Die Grenadier-Kompagnien von 
Anhalt, Anhalt-Zerbft, Marwig und Wedel, deren Regimenter nicht in Schlefien 
ftanden, jind in Schlefien verblieben. 

x*x) Vom Grenadier-Bataillon Wedel. 
x*xx) Je zwei Grenadier-Kompagnien Markgraf Heinrich und Derſchau. 

r) Siehe Tertjkizze. 

Tr) Siehe I, 267. 
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Die in der nächſten Umgebung liegenden Häuſer und Gehöfte 
waren niedergelegt worden, die Biele war angeſtaut, ſo daß das 
Vorgelände zum großen Theil unter Waſſer ſtand. Vor der Süd— 
oſtfront war ferner auf den Trümmern der abgebrannten Vor— 
ſtädte in ziemlicher Ausdehnung eine Verſchanzung errichtet worden, 
vor der ſich eine grabenartige, mit Waſſer gefüllte Vertiefung hinzog. 
So hätte die Feſtung, falls ſie nur eine ausreichende Beſatzung 
erhielt, einem förmlichen Angriff längere Zeit erfolgreichen Wider— 
ſtand entgegenſetzen können. 

Der Erbprinz gewann den Eindruck, daß der Vertheidiger einen 
Angriff wohl vornehmlich von Norden oder Oſten erwartete, und 
hier daher ſeine Hauptvertheidigungsmittel angehäuft, die Südweſt— 
front dagegen in dieſer Hinſicht mehr vernachläſſigt habe, wohl in 
der Annahme, daß Niemand es unternehmen werde, ſich gegen die 
durch Verſumpfung geſchützte Seite der Feſtung zu wenden. Er 
erkannte aber, daß es möglich ſein werde, durch Ableitung der 
Biele in die Neiße das Gelände gerade hier ſo weit trocken zu legen, 
daß man mit der Sappe werde vorgehen können, während auf allen 
anderen Fronten von vornherein ein thatkräftiger Widerſtand zu 
erwarten ſtand. Der Prinz, dem das Uebereinkommen von Klein— 
Schnellendorf nicht bekannt war, beſchloß daher, den Gegner durch 
einen Scheinangriff gegen die Südfront zu täuſchen, um dann über— 
raſchend den förmlichen Angriff gerade da anzuſetzen, wo ein ſolcher 
augenſcheinlich am wenigſten erwartet wurde, nämlich an der Süd— 
weſtfront. Er hoffte dadurch außerdem den Vortheil zu gewinnen, 
daß man die für den Scheinangriff errichteten Batterien ſpäter zur 
Umfaſſung der ernſtlich angegriffenen Werke ausnutzen und ſo den 
Hauptangriff unterſtützen könne. 

Er ließ daher ſeine Truppen der Südoſtfront gegeniiber, ſüdlich 
Mittel-Neuland, in lang ausgedehnter Stellung ein Lager beziehen, 
das ſich mit dem rechten Flügel an den Kamitz-Bach, mit dem linken 
beim abgebrannten Kupferhammer an die Biele lehnte.*) 


*) Vergl. auch Skizze 6. 


Angrifföplan. 


Borbereitungen 
ded Angriffs. 
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Am Nahmittage wurde der Kommandant zur Uebergabe auf- 


gefordert, er lehnte diejelbe jedoch ab und ließ alsbald ein lebhaftes 


Feuer gegen das Belagerungsforps eröffnen, das allerdings wirkungs— 
los blieb, dennoch aber erſt in der Nacht verftummte und bei frühem 
Morgen des folgenden Tages wieder aufgenommen wurde, ohne auch 
dann irgend welchen Erfolg zu erzielen. 


Preußifcherjeit3 wurde währenddem jofort mit den zur Troden- 
legung des angefumpften Geländes nöthigen Arbeiten begonnen. In 
der Nähe des abgebrannten Kupferhammers follte die Ableitung der 
Biele nad) der Neiße verjucht werden. 


Auch wurde im Yager die Anfertigung von Belagerungsgeräth, 
Faſchinen, Schanzkörben u. dergl, in Angriff genommen, woran fid) 
auch die nicht zum Belagerungstorps gehörigen Truppen betheiligen 
mußten, nachdem fie in ver Umgebung der Feſtung eingetroffen 
waren. 

In der Naht vom 19ten zum 20ften DOftober erbauten die 
Preußen, vem Plane gemäß, beim Kreuzherren-Garten eine Schanze, die 
troß des aus der Feitung dagegen gerichteten Feuers am Morgen fertig- 
gejtellt und mit 4 12 Pfündern bewehrt war; diefe nahmen nunmehr 
den Geſchützkampf auf, waren aber nad) einiger Zeit genöthigt, ihr 
Feuer einzuftellen, nachdem die Bedienungsmannſchaft einen Verluſt 
von 2 Todten und 3 DBerwundeten erlitten hatte. 


Sur Laufe deſſelben Tages traf der König vor der Feſtung ein, 
befichtigte jofort die Entwäfjerungsarbeiten an der Diele und nahm 
dann unter jtarfer Bedeckung jein Hauptquartier in Neunz. 

Mit der fahmännifchen Leitung des Angriffes. hatte er Den 
Generalmajor Walrave beauftragt, der in der Nacht zum 20ſten mit 
14 50Opfündigen Mörſern und einem Theile des übrigen Des 
lagerungsparfes aus Brieg anlangte und nun fofort jeine An— 
oronungen traf. Abends 8'/; Uhr wurde die Bejagung der Schanze 
abgelöft und das Werk in der folgenden Nacht wiederhergejtellt. Zus 
gleich wurden die Arbeiten zur Ableitung der Diele am Kupfer— 
hammer aufgegeben und an einer anderen, wahrſcheinlich mehr Erfolg 
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verfprechenden Stelle, bei der Neuen Mühle, neuerdings in Angriff 
genommen. Das euer aus der Feſtung war in diefer Nacht nur 
ihwach, wurde jedvoh am Morgen des Zlften heftig wieder auf- 
genommen und verjtummte erjt nachmittags um 2", Uhr, nachdem 
die Preußiſche Batterie auf Befehl des Königs den Kampf auf- 
gegeben hatte. 

Am 22jten Dftober übernahm der tags zuvor zum ©eneral- 
lieutenant beförderte Prinz Dietrich den Oberbefehl für den Erb- 
prinzen Leopold, der, wie wir fehen werden, eine anderweite Be— 
ftimmung erhielt.*) Das Regiment zu Pferde Prinz Friedrich trat vom 
Belagerungsforps zurüd; dafür trafen 2 Schwadronen Nafjau- 
Dragoner und 150 Hufaren im Lager ein, ferner 14 24 Pfiinder 
mit dem Reſt des Belagerungsparfes. Auch erhielt daS Belagerungs- 
forps dadurd eine Verftärfung, daß das 2te Bataillon Garde in 
Nowag eintraf und die Feitung auf dem Iinfen Neiße-Ufer ein- 
Ihloß, wohin am 2öften auch die beiden Schwadronen Nafjau zur 
Unterjtügung der Infanterie verlegt wurden. 


Zur Schonung dieſer Lebteren wurde nunmehr auch der größere 
Theil des Belagerungskorps in Ortsunterfunft gelegt; nur zwei 
Infanterie-Regimenter, die von Zeit zu Zeit abgelöft wurden, ver- 
blieben im Lager. 

Im Uebrigen wurden in den Tagen vom 22jten bis zum 27jten Ausheben der 
die Vorbereitungen für den Angriff beendet, ohne daß -Durc — —— 
Vertheidiger eine Störung ſtattgefunden hätte. Auch die Trocken— 
legung des Angriffsfeldes war ſo weit gelungen, daß man mit den 
eigentlichen Belagerungsarbeiten beginnen konnte. Am Abend des 
2rjten war Alles zum Ausheben der Laufgräben und zum Bau der 
Batterien bereit. Unter Bededung eines Bataillons Infanterie und 
einer Grenadier-Kompagnie gelang es, im Laufe der Nacht die 
Parallele mit ihren Verbindungsgräben zwiſchen Biele und Neiße, 
jowie eine große Batterie an der Biele**) und eine Fleine an der 


*) Vergl. das Nähere hierüber weiter unten Seite 182. 
**) B auf der Skizze. 


Kriege Friedrichs des Großen. L 2. 12 


Uebergabe der 
Feftung. 
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Neipe*) fertigzuftellen, und die große Batterie mit 6 Mörſern, 
4 24 Pfündern und 6 12 Pfündern zur bewehren. Am Morgen 
des 28ſten Dftober eröffneten diefe Geſchütze im Verein mit ben 
in der Schanze am Kreuzherren-Öarten**) befindlichen 4 12 Pfündern 
das Feuer, welches von der Feitung lebhaft erwidert wurde. Die 
in der Schanze ftehenden Geſchütze waren bald genöthigt, ihr Feuer 
einzuftellen, wurden zurücgezogen und in der folgenden Naht in 
die große Batterie eingefahren, während die Eleine Batterie an der 
Neiße nunmehr auch mit 4 Mörſern bewehrt wurde. 


Zu gleiher Zeit wurde auch die Wade aus der aufgegebenen 
Batterie zuriikgezogen, und am Morgen des 2Iften nahmen nun— 
mehr jämmtlide Geſchütze das Feuer gegen die Südweſtfront auf, 
das der Vertheidiger kräftig beantwortete. In der großen Batterie 
flog ein Schießbedarfsraum in die Luft, wodurch 4 Kanoniere ge— 
tödtet und etwa 20 ſchwer verwundet wurden. Am Abend ſandte 
der Kommandant ein Schreiben an General Walrave des Inhaltes, 
daß es ſeines Erachtens dem Könige nicht recht ſein würde, wenn 
durch Beſchießung der Stadt mit Bomben die Häuſer zerſtört 
würden; ihn aber würde das nicht zur Uebergabe zwingen, denn 
wenngleich kein Haus mehr in der Stadt ſtände, „ſo könnte er doch 
recht gut mit ſeinen Leuten auf dem Wall logiren.“**) 

Nachdem am 30ſten eine nochmalige Aufforderung zur Uebergabe 
wiederum abgelehnt worden war, begann das Preußiſche Feuer mit 
erneuter Heftigfett, während von der Feſtung aus nur no ſchwach 
geantwortet wurde. Am Abend diejes Tages berief der Kommandant 
einen Kriegsrath, in welchen bejchloffen wurde, mit Rückſicht auf die 
durch die Beſchießung verurfachten Bejhädigungen der Stadt und 
die Schwierigfett, mit der Schwachen Beſatzung die Vertheidigung noch 
länger fortzufeßen, zwei Offiziere zum Könige zu entjenden mit dem 


*) O auf der Skizze. 
**%) A auf der Skizze. 
%%%) Sp lautet nad) einer Preußischen Duelle (Tagebuch) der Schlußſatz 
feiner Antwort. Nach der Dejterr. Mil, Zeitihrift 1827 foll er gejchrieben 
haben, „jo würde er fi) Doch deshalb nicht früher ergeben.“ 
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Borjchlage, die Stadt amt 2ten November zu übergeben, falls bis 
zu diefem Tage fein Entjat einträfe Am Morgen des 31ften fehrten 
die beiden Abgefandten in Begleitung des Oberften v. Borde zurüd 
mit der Antwort, man möge die Stadt fhon am Iften November 
übergeben, wofür ehrenvolle Uebergabebedingungen angeboten wurden; 
an einen Entjfaß jet nicht zu denken. Noch am Abend iin die 
Verhandlungen zum Abſchluß der Uebergabe. 

Am Iſten November morgens 10 Uhr wurde das Zoll- Shor von 
einer Preußifchen Grenadier-Kompagnie befett, und amt folgenden 
Tage, morgens 9 Uhr zog die Bejakung, in der Stärke von 
677 Köpfen, mit Waffen und Gepäd, 4 6Pfündern und 2 12 Pfün- 
dern, unter milttäriihen Ehren ab. 120 Kranke und Verwundete 
folgten auf Wagen mit der Bagage. Krottendorf rüdte über Freuden- 
thal zum Neippergſchen Deere. 

Die Negimenter Sydow und Markgraf Heinrich befetten alsbald 
die Stadt. In diefer waren dur die Beichtegung nur 10 Häufer 
ganz oder theilweiſe niedergebrannt, die Feſtungswerke dagegen 
hatten erheblihen Schaden erlitten. General Walrave wurde zum 
Kommandanten ernannt und mit der jofortigen Wiederheritellung der 
Werke, ſowie mit der Aufjtellung von Plänen für eine Erweiterung 
der Befejtigungen beauftragt. Am Iten November verließ der König 
das Heer, traf noch an demjelden Tage in Breslau ein und nahm 
am 7Tten die feierlihe Huldigung der Geiftlichkeit, der Stände und 
Städte entgegen, wobei zahlveihe Standeserhöhungen Schleſiſcher 
Adliger erfolgten. 

Bon Breslau ging er dann nach Berlin zurüd, da Eriegerifche 
Ereignifje zunächſt nicht in Ausfiht ftanden. Am Ilten November 
traf er, von der Bevölferung jubelnd empfangen, in Berlin ein, um 
bon dort aus die Weiterentwidlung der politischen Verhältniffe zu 
leiten, während die Truppen fich der mwohlverdienten Ruhe in den 
Winterquartieren endlich erfreuen durften. 


12* 
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3. Die Preußiſchen Wintergnartiere. 


König Friedrich hatte ſchon von langer Hand, noch ehe er an das 
Abkommen von Klein-Schnelfendorf dachte, feine Verbündeten darauf 
‚vorbereitet, daß es ihm nicht möglich fein werde, länger als bis Ende 
Dftober feine Truppen im Felde zu halten. Es ſcheint, daß 
die Armee in Schlefien thatfächlich einiger Ruhe bedurfte und daß 
fi) nach dem monatelangen Lagerleben ein Friedensbedürfniß in der— 
jelben verbreitete. 

Außer in Niederjchlefien jollte die Armee des Königs in Ober: 
Ihlefien und im nördlichen Böhmen untergebracht werden. 

Die Armee des Fürjten von Anhalt verließ Anfang Oftober 
das Lager von Oräningen*) und bezog Winterquartiere in der Mark, 
dem Magdeburgiſchen, dem Halberftädtiihen und dem Anhaltifchen 
Gebiet. Der Fürft begab fich auf bejonderen Wunfch des Königs nad 
Schleſien, wo er am 1l6ten Oftober bei der Armee eintraf, zunächſt 
aber feine weitere Verwendung fand. 

Am 22jten Oktober jonderte dann der König aus demjenigen 
Heft der Armee, der ihm nah Ausjchetvung des Belagerungskorps 
und der Abtheilung des Generals Truchſeß verblieben war, noch 
weitere 10 Bataillone,**) 50 Schwadronen Kavallerie***) und 
8 Schwadronen Hufarenf) mit 20 Gefhügenfr) und 123 Artilleriften 
aus, die, wie er in Klein-Schnellendorf angekündigt hatte, in das nörd— 
lihe Böhmen einrüden follten. Die übrigbleibenden Truppen begannen 


*) Siehe ©. 159. 
**) Die Negimenter Prinz Leopold, Kaldjtein, Jeetze, Markgraf Karl und 
Derſchau. 
xxx) Die Regimenter zu Pferde Prinz Wilhelm, Buddenbrock und Geßler, die 
Dragoner-Regimenter Bayreuth und Nothenburg. 
+) Die Negimenter Bronifowsfi und Malachowski. Das Lettere — das 
frühere Bandemer-Huſaren-Regiment — zählte jeit dem Ueberfall von Maltich nur 
3 Schwadronen. Beide Regimenter follten ſich auf je 10 Schwadronen jeten, 
eine Zahl, die denn auch ſchon während der Zeit der Winterquartiere erreicht 
wurde. Es war daher von vornherein für 20 Schwadronen Quartier und Ber: 
pflegung vorgejehen. 
Tr) 4 6Pfünder und 16 3 Pfünder. 
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noch an demfelben Tage den Abmarſch in die ihnen zugemwiefenen 
Quartiere in Schlefien, nachdem die oben erwähnten?) Aenderungen 
in der Zufammenfegung des Belagerungsforps vorgenommen waren. 
Nur das Ifte Batatllon Garde wurde an diefem Tage zu Waffer 
aus Breslau nach Crofjen befördert und ging von dort nad) Pots- 
dam, während als Erjoß das Bataillon du Moulin aus Schwetdnit 
in Breslau eintraf. 


Nach der Uebergabe von Neiße begaben fich die Negimenter, die - 


das Belagerungsforps gebildet hatten, in die ihnen zugemiejenen 
Unterfunftsorte, jo daß gegen Mitte November ſämmtliche Truppen 
ihre Winterquartiere erreicht hatten. Der geſammte Artilferteparf 
fam nad) Neiße und Brieg, eben dahin mußte die auf Niederjchlefien 
vertheilte Infanterie ihre Bataillonsgeſchütze abliefern. 

In Oberjchlefien dagegen wurde die eingetheilte Artillerie den 
Negimentern belafjen. Auch wurden hier die am weiteſten gegen die 
Mähriſche Grenze vorgefchobenen Abtheilungen unter den Generalmajors 
Truchſeß und Poſadowsky mit der Beobachtung des Gegners betraut. 

Die Provinz wurde in zwei Befehlsbezirke getheilt. In 
Niederjchlejien führte zumädhft der Gouverneur von Breslau, General 
v. d. Marwitz,**) in Oberjchlefien der Feldmarſchall Schwerin ***) 
den Oberbefehl. In den Weifungen, die der König über das Ver— 
halten während der Winterquartiere erließ, forderte er vor Allem, 
daß die Mannszuht im vollen Umfange wiederherzuftellen fei, und 
*) Siehe Seite 177. 

**) Unter feinem Befehl ftanden die Regimenter: 2tes und 3ted Bataillon 
Garde, Glajenapp, Sydow, Selchow (bi zum 2ten Dezember 1741 Markgraf 
Heinrich), Prinz Morig, Brinz von Bevern, du Moulin, Jung-Dohna, Münchow, 
Kleift, Markgraf Heinrich (aus einem in Brieg aufgeftellten Garnifon-Negiment 
neu gebildet); die Grenadier-Kompagnien der NRegimenter Anhalt, Anhalt: 
Zerbſt, Marwis, Wedel. Die Regimenter zu Pferde Prinz Friedrih und 
Bredow, die Dragoner-Regimenter Biffing, Naffau und 4 Schwadronen 
Möllendorf, ſowie das Regiment Zieten-Hujaren. "Bufammen 22 Bataillone, 
8 Grenadier-Kompagnien, 24 Schwadronen Kavallerie, 6 Schwadronen Huſaren. 

***) Unter feinem Befehl ftanden die Negimenter: Schwerin, Prinz 
Dietrich, Truchjeß, la Motte und Voigt. Die Negimenter zu Pferde Gens— 
darmes und Leibfarabiniers, das Dragoner » Regiment Poſadowsky und 


6 Schwadronen Möllendorf-Dragoner, fowie das Wlanen-Regiment Natmer. 
Zuſammen 10 Bataillone, 21 Schwadronen Kavallerie, 6 Schwadronen Ulanen. 





Schleſten. 


Böhmen. 
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drohte, jede Bedrückung der Einwohner, jede Ueberſchreitung der 
Befugniffe bei den Verpflegungsbedürfniffen ftreng zu ahnden. 
Jeder Soldat hatte zwei Pfund Brot und ein halbes Pfund 
Fleiſch täglich zu empfangen. Was er außer Obdad) von jeinem 
Duartierwirtd in Anſpruch nahm, hatte er baar zu bezahlen. Den 


Regimentern wurde genau vorgefchrieben, wieviel fie für Mann und 


Pferd aus den ihnen zugewiejenen Ortihaften, je nach den Umftänden 
in Geld oder in Lebens- und Futtermitteln einzutreiben hätten. Ein 
Theil der erhobenen Gelder war in die Königlichen Kaffen abzu— 
liefern, do war den Kommandeuren jtrenge Verſchwiegenheit über 
diefe Maßregel anbefohlen. 

Eine Hauptforge follte dann ferner darauf gerichtet fein, Die 
Negimenter durch Werbung wieder vollzählig zu machen. Doc) ging 
es damit nur langjam von ftatten, da der König nur große, 
tüchtige Xeute „von 6, 7 oder 8 Zoll”, dagegen „feine Jungens und 
Krop“ zu haben wünjchte, dabei alle Gewaltmaßregeln verboten hatte, 
und „Leute, die von ihren Kapitalten leben, Kaufleute, Pafjagters, 
Künftler, Manufakturiers ſowie iiberhaupt angejehene Bürger und 
Unterthanen“, ferner die Gebirgsbewohner und die Leineweber über- 
haupt nicht angeworben werden jollten. 

Erbprinz Leopold, welcher in Böhmen befehligen follte, erhielt 
zunächſt eine vorläufige Weifung,”) welde fih nur auf diejenigen 
Maßregeln erjtrecte, die bejtimmt waren, in Uebereinſtimmung mit 
den Anordnungen der Böhmiſchen Landftände Unterkunft und Ver: 
pflegung der Truppen zu regeln. Am 2Aſten Oftober erging alsdann 
eine ausführliche VBerhaltungsvorfhrift, welche nähere Beitimmungen 
über Unterbringung, Verpflegung und fonftige Verhältnifje enthielt. 

Ausschreitungen gegen die Kandeseinwohner wurden aud hier 
jtreng verpönt; die Werbungen follten zunächſt nur jehr jchonend 
vorgenommen, die Ausbildung der Dffiziere**) und Mannjchaften 
aber eifrig betrieben werden. 


*) Neunz, den 22jten Dftober 1741. Archiv zu Zerbit. 
**) Zur Vertheilung an die Offiziere fandte der König 25 Abzüge von 
Feuquieres Kriegsnahrichten an den Erbprinzen. 
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Ueber das Verhalten gegen die Defterreicher hieß es: „Falls 
der Feind fich in den benachbarten Quartieren verjtärfen jollte, jo 
follen alle Truppen fih etwa nach Königgräß und die weiter nach 
Sachſen ftehenden nad) einem anderen zu bejtimmenden Orte retiriren.“ 
Dabei aber follte der Prinz die Defterreicher ſowohl als die Bayern 
und Sadjen, deren Einmarſch bevorjtand, „wohl objerviren“ und 
wöchentlich) wenigjtens einmal Bericht erjtatten. Wegen der Ein- 
ihliegung von Glatz verwies der König auf das mündlich Befohlene. 
Die Winterquartiere follten die nordöftlichen Kreife Böhmens an der 
oberen Elbe umfafjen, die nähere Bertheilung wurde dem Prinzen 
überlaſſen. 

Am 22ſten Oktober trat das Korps feinen Abmarſch aus der Gegend 
von Neunz an und traf am 25ſten in der Gegend von Sranfenftein ein, 
wo auch die aus Breslau kommende große Bagage der Negimenter 
ſich anſchloß. 

Am folgenden Tage rückten die Truppen in einem ſehr be— 
ſchwerlichen Marſche über den Paß von Silberberg in die Graf— 
ſchaft Glatz ein und erreichten die Gegend von Eckersdorf, wo Prinz 
Leopold fein Quartier nahm. Am 27ſten erkundete derſelbe die Feſtung 
und erfuhr hierbei, daß ganz im Gegenſatz zu einer dem General 
v. Derſchau in Frankenſtein zugegangenen Nachricht, wonach die Feſtung 
von Truppen geräumt ſein ſollte, dieſelbe noch von drei Bataillonen*) 
und einer Abtheilung aus Prag beſetzt ſei. Er glaubte deshalb, 
wie er in feinem Bericht an den König vom 28ſten jagt, daß 
eine enge Einjhliegung in diefen Winter nicht mehr möglich fein 
werde, hielt aber einen fürmlichen Angriff von der Steine, aljo 
von der Nordfeite her für ausführbar; an diefer Stelle, wo der 
Boden nicht felfig jet, fünne man die Laufgräben gegen die Citadelle 
gededt eröffnen und nad Einnahme der Feftungswerfe auch das in 
der Citadelle liegende Schloß durch Beſchießung zur Uebergabe zwingen. 

*) Die Beſatzung hatte bis Anfang Auguft an Infanterie aus je 1 Ba: 
taillon Kolomwrat und Karl Lothringen, ferner aus 2 Bataillonen und den 
Grenadier-Kompagnien de3 Regiments Mar Heffen beftanden, doch hatte Neip: 


perg 1 Bataillon Mar Hefjen und die Grenadiere beim Ueberjchreiten der Neiße 
an ſich gezogen. Siehe ©. 102. 
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Er werde zunächſt ein Infanterie- und ein Hufaren-Negiment zur Be- 
obachtung in die der Feſtung nahe gelegenen Drte verlegen. 

Dementjprechend rückten noch am 28ſten Dftober das Regiment 
Derfhau nad) Braunau, Nachod, Neuftadt und Wünſchelburg, und drei 
Schwadronen des Regiments Bronikowski-Huſaren nad) Neurode, Neinerz 
und Gießhübel ab, während an der Schlefiihen Grenze das Negiment 
Prinz Morig*) in Frankenftein und Silberberg und eine Schwadron 
Natzmer-Ulanen in Reichenſtein demfelben Zwecke dienten. Mit dem Neft 
feines Korps trat der Prinz am 28ften den Abmarſch nah Böhmen an, 
überfchritt in zwet bejchwerlichen Märſchen das Gebirge und erreichte 
am 1ften November mit den Hauptfräften die Gegend von Böhmiſch— 
Stalit. Von der vorausgehenden Kavallerie hatten am 30ſten Dftober 
2 Schwadronen Bronikowski-Huſaren in dem Städten Dobruſchka 
eine Feine Oeſterreichiſche Abtheilung angetroffen, die in der Stärke 
von 1 Dffizier und etwa 60 Mann als Bedeckung eines dortigen 
Magazins diente und bet Ankunft der Preußen, ohne Widerftand zu 
leiften, die Waffen ſtreckte. 

Der Inhalt des Magazins, deſſen Werth auf 150000 Thaler 
geichätst wurde, blieb von den Preußen unberührt. Am Z3ten November 
traf der Erbprinz mit den Negimentern Kaldftein, Prinz Leopold und 
acht Schwadronen Bayreuth-Dragoner in der Gegend von Königgrätz 
ein: Das Negiment Kaldjtein bejette die Studt, die Negimenter 
Leopold und Bayreuth blieben zunächſt noc in der Nähe, da die Anz 
wejenheit des in Tſchaslau und Kuttenberg befindlichen Lobkowitzſchen 
Korps**) das Zufammenhalten einer größeren Truppenzahl nöthig 
machte. Erjt am 6Gten November fetten diefe Truppenthetle den Marſch 
in die Quartiere fort, nachdem die Defterreicher auf Deutſch-Brod 
abgezogen waren. Die übrigen Negimenter rückten währenddeſſen auf 
dem rechten Elb-Ufer vor, um die dort befindlichen Kreife zu belegen. 
Der Prinz ordnete in Jung-Bunzlau Unterbringung und Verpflegung 
mit den Böhmiſchen Landjtänden, die zum Aten November dorthin 
berufen waren. 


%) Das Regiment verblieb von nun ab unter Befehl des Erbprinzen. 
**) Die Bewegungen des Fürjten Lobkowitz ſiehe ©. 191. 
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Begrenzt war der zu belegende Raum ſüdlich und weftlih von 
der Elbe, nördlich von der Sächſiſchen und Schlefiihen Grenze. Sm 
Diten reichten die Quartiere bis ins Glatziſche und fchloffen fich hier 
an die Schlefiihen an. Nur die Stadt Yeitmeriß, die bei Ankunft 
der Preußen bereits von Sächſiſchen Truppen befetst gefunden wurde, 
durfte auf befondere Weifung des Königs in deren Händen verbleiben.*) 
Die Defterreiher glaubten fich berechtigt, gegen den Einmarſch der 
Preußiſchen Truppen in Böhmen Einſpruch zu erheben, und bejonders 
auch die Gefangennahme der Abtheilung in Dobruſchka als wider 
das Abkommen zur Sprade zu bringen; doch ließ der König 
unter Hinweis auf die Klein-Schnelfendorfer Abrede dur Goltz die 


gegneriſchen Borftellungen zurückweiſen, und Neipperg ſelbſt jchrieb 


dem Großherzog, er habe ja in feinem Beriht nad Wien dieſen 
Schritt des Königs als vorausgejehen bezeichnet. 

Der Marſch der Preußiſchen Truppen wurde durch diefe Er- 
örterungen nicht aufgehalten; am 12ten November hatten ſämmtliche 
Adtheilungen ihre Marſchziele erreicht. 


4. Der Vormarſch der Franzoſen und der Bayern nad) St. Pölten 
und Krems. 


Das doppelte Beftreben der Bayern, einmal mit eigenen 
Truppen al3 Eroberer in Böhmen aufzutreten und dann vor Allem 
möglichjt viele Franzöſiſche Streitkräfte zur Dedung Bayerns und 
an der Donau feftzuhalten, Ereuzte fich mit der Abficht der Franzofen, 
ihre gejammten SHeeresabtheilungen in Böhmen zu vereinigen, und 
gab zu fortdauernden Streitigkeiten Anlaß. 

Die Franzofen rechneten ſtets mit dem Vorhandenfein der 
Bayeriſchen Milizen, deren Nichtvorhandenfein die Bayerifche Heeres- 
leitung jo lange al3 möglich zu verheimlichen ſuchte. Dazu famen 
perjönliche Neibereien, Nangjtreitigfeiten und gegenfeitige Mißgunft. 

Um den Rurfürften, der noch immer den Gedanken eines An— 


*) Die Bewegungen der Sachen fiehe ©. 208. 
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griffs auf Wien feitgehalten hatte, anderen Sinnes zu machen, hatte 
Belle-Isle ihm Anfang Oktober mitgetheilt, daß an ein Mitwirken 
des Königs von Preußen bet einem Unternehmen gegen Wien nicht zu 
denfen jei, daß derjelbe nach der Einnahme von Neiße und vielleicht 
von Glatz bejtimmt in die Winterquartiere einrücken werde.*) 

Daraufhin gab auch der Kurfürft den Angriff auf die feindliche 
Hauptftadt endgültig auf und entwarf, ohne feine Franzöfifchen 
Berather zuzuziehen, am Sten und Iten Dftober einen neuen Kriegs— 
plan, mit dem er offenbar bezwedte, fi) von dem überiwiegenden 
Einfluß der Franzoſen einigermaßen frei zu machen, ihnen dagegen 
gleichzeitig die gefahrpolfiten Aufgaben zuzuweiſen. 

Er wollte zunächjt noch weiter auf Wien vorrüden, damit 
jämmtlihe feindlichen Truppen auch wirflid Böhmen zum Schuß 
der Hauptjtadt räumten. Dann follte fih die Franzöſiſche Armee in 
einer. fejten Stellung vor Wien verſchanzen; er jelbjt wollte mit 
I Bataillonen und 16 Schwadronen feiner eigenen Truppen ſowie 
einigen Franzöfiichen Huſaren und Dragonern die Donau überjchreiten, 
nad Böhmen marſchiren, fich in Pifef mit den Korps von Minucci**) 
und von Saffion***) vereinigen, die aus der Oberpfalz dorthin vor- 
gehen follten, und auf diefe Weiſe mit, wie er angab, 30000 Mann 
vor Prag erjcheinen und die Stadt erobern. 

Um die Franzöfiihen DBatatlione nicht zu ſchwach zurück— 
zulaffen, follten alle entjendeten Abtheilungen derfelben durch drei 
Bayeriſche Bataillone abgelöft werden. Das Korps des Grafen 
Polaftron***) follte den großen Artillerteparf von Linz nad) Prag 
geleiten. Die Sachen follten vom rechten Elb-Ufer her nad Mähren 


x) Belle-Isle an den Kurfürften, am 1ften und Aten Dftober 1741. 
1fte Toepferihe Sammlung. Der Marſchall giebt in beiden Briefen den 
Umftand, daß der König von Preußen bejtimmt nicht mitwirfen werde, als ent— 
jcheidenden Grund gegen die Belagerung von Wien an. Offenbar wollte er 
auf diefe Weife die Schuld der Unterlaffung auf den König abwälzen, während 
er felbft doch ſchon 14 Tage früher (fiehe S. 147) ausdrüdlich den Angriff auf 
Wien verboten hatte. 

**), Minucci ftand in den Päſſen des Böhmerwaldes. Siehe ©. 146. 
*xx) Siehe ©. 148. 


187 


und von da nah Dbermannhartsberg vorgehen. Nach der Ein- 
nahme von Prag wollte der Kurfürft mit einem Theil der Truppen zu 
der Armee vor Wien zurückehren. 


Neipperg werde dann nichts Anderes itbrig bleiben, als fich nad) 
Ungarn zurüczuziehen, und ungeftört würde man, in wetten Bogen 
Wien umlagernd, die Winterquartiere beziehen fünnen.*) 

Die Franzöſiſchen Generale waren mit der Anficht des Kurfürften 
jehr wenig einverjtanden, doc hielt Schmettau den Kurfürsten bei 
der Abficht feſt, wenigſtens vorläufig noch an der Donau zu verbleiben 
und zunächſt bis St. Pölten vorzugehen. 


In der Naht vom 11ten zum 12ten brach Mortagne mit der 
Avantgarde der Donau Armee auf, um Melk zu bejegen. General— 
lieutenant D’Aubigne folgte am 13ten Dftober mit 6 Bataillonen 
Infanterie und 4 berittenen Aegimentern. Am 14ten bejetten diefe 
Zruppen nad) leichtem Gefeht St. Pölten. Am 1dten brach hierauf 
das Gros der Bayern von Ybbs auf, am 16ten folgten die Franzofen: 
In zwei Märjchen wurde Melk erreiht. Dem Grafen Minucct, 
dem amt 12ten befohlen war, zwei Bataillone Kurprinz an Die 
Tiroler Grenze zu entjenden, wurde jet Befehl gejandt, ohne 
weiteres Zögern über Waidhaus in Böhmen einzubrechen. 

Der Feldzugsplan war mittlerweile abermals geändert worden, 
wahrſcheinlicherweiſe mit Rückſicht auf ein ſehr beftimmt auftretendes 
Gerücht, das am Löten dem Kurfürften zugefommen zu fein jcheint, 
nach welchem Neipperg Schlejien verlaffen haben follte.**) 


Der Kurfürſt gab es jetzt auf, die Hauptmacht der Yranzofen 
por Wien jtehen zu laſſen. Er wollte nunmehr nur 6 Boheriſche 
und 6 Franzöſiſche Bataillone mit 6 Franzöſiſchen und 4 Bayerischen 
Shwadronen an der Donau belaffen. Diefe follten bis zur Enns 
zurückgehen, welchen Fluß die Sranzofen zu behaupten und zu ver— 


*) Der Kurfürft an Belle-Jsle, am sten und 9Iten Oftober 1741. 
l1jte Toepferjche Sammlung. 

**) Der Kurfürjt an den König, am 16ten Dftober 1741. 2te Toepfer- 
Ihe Sammlung. 
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theidtgen hatten, während der Bayeriſche Theil diefer Heeresabtheilung 
nah Schärding und an die Tiroler Grenze abzuriiden hatte. 

Mit dem Gros der Armee aber wollte er die Donau bei Krems 
überjchreiten und auf Prag marjchiren. 

Auch nah diefem Plane jollte zunächit der Vormarſch auf Wien 
fortgejegt werden. 

Am 1Tten Dftober trat man mit einer Avantgarde den Marſch aı. 
Stein und Krems, wo man fpäter, am 2lſten, eine Brücke iiber die 
Donau ſchlug, wurden bejeßt, das Gros der Bayern riidte am 
20jten in ein Lager bei Mautern. 

Die Franzöſiſche Armee folgte einen Tag jpäter nach St. Pölten, 
wo fie unter Führung des Kurfürften am 2ljten das Lager bezog. 

Am 22ften, am Geburtstage der Kurfürſtin, hielt Karl 
Albert eine glänzende Heerſchau über die Franzöfiihen Truppen ab. 

Unterdejfen waren Gerüchte von dem Anrücken der Oeſter— 
reichiſchen Truppen aus Italien nah Münden gelangt und hatten 
dort Schreden und Berwirrung bereitet. Die Kurfürjtin glaubte 
ih in München bedroht und ertheilte auf eigene Verantwortung 
Befehl, Füſſen — Neichsgebiet — zu bejegen, was am 17ten ohne 
Blutvergießen erfolgte, aber große und ſchwer zu befhwichtigende 
Aufregung im Schwäbiſchen reife verurfachte, außerdem hielt fie den 
Franzöſiſchen General Grafen Bolaftron, der mit der zweiten Staffel 
der Franzöſiſchen Hülfstruppen am 18ten Engelhardszell unterhalb 
Paſſau auf dem Mari nach Linz erreicht hatte, eigenmächtig auf, 
um ihn ebenfalls zum Schuß der Tiroler Grenze verwenden zu 
fünnen. Der Kurfürft, der am 15ten Dftober zuverläffige Nachricht 
von dem Anmarſch der Defterreichifchen Verſtärkungen erhalten hatte, 
beftätigte die Anordnungen feiner Gemahlin nit nur, jondern 
jandte zugleich Briefe an Ludwig XV. ſelbſt, an den Kardinal und an 
Belle-Isle mit der Bitte, einen weiteren Franzöſiſchen Heertheil aus 
dem Elſaß zur Deckung Bayerns vorgehen zu laffen. Am 23jten OF 
tober endlich ſchickte er auch dem Grafen Minucci Befehl, mit allen 
Bayerifchen Truppen, die er noch bei fi habe, an die Ziroler 
Grenze abzumarſchiren und dort den Oberbefehl zu übernehmen. 
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Mährend dieſe Befehle eine weitere Zerjplitterung der Armee 
herbeiführten, wurde auch der Feldzugsplan von Neuem geändert. 

Der Kurfürſt hatte am 19ten die Nachricht von den Abmahungen 
zu Slein-Schnellendorf durch die Katjerin Amalte mit faft allen 
Einzelheiten aus Wien erhalten.*) 

Klinggräffen berichtet, wie groß die Beftürzung im Hauptquartier 
des Kurfürften war über das Zufammentreffen diefer Nachricht mit 
dem veränderten Tone in König Friedrihs Brief vom Tten Dftober, 
der am 15ten einging, und mit der von Neuem erhobenen Forderung 
von lab. 

Auch war es Beauveau gelungen, den Kurfürften gegen Schmettau 
mißtrauiſch zu machen, mit der Behauptung, alle Rathſchläge des 
Preußiſchen Abgefandten feien darauf begründet, daß König Friedrich) 
lediglich die feindliche Armee aus Schlefien habe los werden mollen. 

Sicher war, daß Neipperg durch Mähren im Anmarſch fi) 
befand. Es kam nach Anficht des Bayerifchen Hauptquartiers darauf 
an, ſich der entjcheidenden Stellungen in Böhmen vor dem Gegner 
zu bemäctigen. Nach vielem Hin- und Herſchwanken entſchloß man 
fih endlih, St. Pölten vom 24ften Oftober ab zu räumen, mit 
den Bayern bei Krems über die Donau zu gehen, um auf dem 
kürzeſten wenn auch ſchlechten Weg raſch Budweis zu erreichen, während 
die Franzöfiiche Armee mit dem gefammten ſchweren Gepäd und 
Geräth beider Armeen auf der Hauptftraße nah Enns zurücfehren 
jollte, um von dort aus über Freiſtadt in Böhmen einzudringen. 
Gaffion ſollte zur Armee herangezogen werden. 

Dezeichnend ift, daß Schmettau zu den leiten entjcheidenden 
Derathungen nicht zugezogen und mit dem Ergebniß derfelben 
überrafcht wurde. 


9. Die Maßregeln der Oefterreicher bis zum 2Xften November. 


König Friedrich hatte in Klein-Schnellendorf Neipperg den Nath 
ertheilt, in jchnellem Mari ih mit Lobfowis zu vereinigen 


*) Der Kurfürft an Belle⸗Isle, am 19ten Dftober 1741. 1fte Toepferiche 
Sammlung. 
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und dann mit gefammelter Macht über die einzelnen Theile der 
zerſtreut umherziehenden Verbündeten herzufallen. In Wien war man 
jehr geneigt, diefem Rathe entiprechend zu handeln, und fchiefte daher, 
al3 der Abmarſch der Verbündeten von St. Völten befannt wurde, 
Neipperg den Befehl, von der bisherigen Marſchrichtung auf Znaim 
abzumeihen und in Eilmärſchen auf dem geradejten Wege nad) 
Böhmen zu eilen, um die Vereinigung der gegnerischen Heerestheile 
zu verhindern; Lobkowitz aber wurde angewiejen, Prag nur ſchwach 
zu bejegen und fih mit allen feinen Truppen zur Hauptarmee her- 
anzuziehen. 

Die Thaten entſprachen aber nicht den Abfichten. Neipperg 
hatte ſchon in Mähren Verpflegungsichiwierigfeiten vorgefunden und 
war erft am 24ften Dftober in Olmütz angelangt. Die Armee hatte 
zahlreiche Kranke. 

Erſt am 28ften fette fi der Jeldmarichall wieder in Bewegung. 
Er marfhirte ftaffelweife in mehreren Kolommen, Brünn auf 
beiden Seiten umgehend, langſam an die obere Thaya und traf am 
Tten und Sten November mit der Spite des Heeres bei Zlabings, mit 
dem Gros bei Fratting, Znaim und Budwitz ein. 

Die oben erwähnten Befehle aus Wien, die ihm am 31ſten OF 
tober zugingen, hatte ev dahin beantwortet, daß es unmöglich jet, 
den Gegner einzuholen, der, wie wir ſahen, feinen Abmarſch von der 
Donau nah Budweis und Prag begonnen hatte. Derjelbe habe 
20 Meilen Borjprung, und der Verpflegung wegen fünne man aud) 
nicht von der einmal vorbereiteten Marſchlinie abweichen. 

Am 5ten November erſchien der Großherzog von Toscana beim 
Heere, um den Dberbefehl zu übernehmen, fobald die Vereinigung 
mit Lobkowitz ftattgefunden haben würde. 

Erjt am 10ten November ſchickte Neipperg eine Avantgarde, 
bejtehend aus feinen 4 Huſaren-Regimentern, dem Infanterie⸗ 
Regiment Botta und 600 Warasdinern unter General Graf 
Nädasdy, nah Neuhaus voraus. Am IZten früh ſtieß dieſelbe in 
dem genannten Städtchen auf eine Abtheilung der Verbündeten, welde 
theils aufgerieben, theils gefangen wurde An dem gleichen Tage 
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brach dann die Defterreichiiche Armee felbft, nachdem von der Be- 
fagung Wiens noch die Negimenter Moltfe und Walde bei ihr 
eingetroffen waren,*) in fünf Kolonnen und mehreren Staffeln 
auf und bezog am 16ten und 17ten November ein Lager bei Neu— 
haus, wo am 17ten November das Korps des Fürſten Lobkowitz fich 
mit ihr vereinigte. 


Der Fürft hatte fih fon, bevor er den Befehl zur Ver— 
einigung mit Netpperg erhielt, in gleihem Sinne entjchloffen, am 
1Sten Dftober Pilſen mit feinen Truppen geräumt und dieſelben 
nah Beraun in Marſch geſetzt. Hier trafen die beiden Huſaren— 
Negimenter Cſaky und Peitvarmegyi bei ihm ein; auch verjtärfte er 
fi durch einen Theil der Prager Befatung, je ein Bataillon Seden- 
dorf, Wenzel Wallis und Browne. 


Dem Feitungsfommandanten, Feldzengmeiiter Grafen D’Oylvi, 
verblieben danı allerdings nur 3 Batatllone, welche noch dazu 
alle altgedienten Leute abgegeben hatten, ferner einige Abgezweigte 
von den Negimentern Browne und Botta, 60 Artilleriften und 
50 Cſaky-Huſaren. Da aber alle Abtheilungen der Bejakung 
Böhmiſche Nefruten erhalten hatten, fo mochten die drei Bataillone **) 
allein immerhin 2200 Mann ſtark fein. 


Auch das Korps des Fürjten Lobkowitz war durch Erjat verſtärkt 
worden. Am 27jten Dftober ging der Fürft bei Königſaal über die 
Moldau und marjchirte iiber Kaurſchim, Tſchaslau und Deutſch-Brod 
nah Neuhaus. 


Hier vereinigte der Großherzog von Toscana nunmehr 19 In— 
fanterie-Regimenter mit 53 Batailfonen, 19 Kavallerie- und 6 Hufaren- 
Kegimenter,***) in einer Geſammtſtärke von 21084 Mann Infanterie, 
11 683 Deutſchen Neitern, 1923 Hufaren und 1750 Warasdinern. 
Die Infanterie-Regimenter hatten ſich ſämmtlich wieder auf mindeftens 


*) Sie langten am 13ten November in Znaim an. 
**) Ye ein Bataillon D’Gylvi, Sedendorf, Wenzel Wallis. 
**xx) Ordre de Bataille vom 17ten November fiehe Anlage Nr. 8. 
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zwei Bataillone geſetzt;“) der Krankenftand war ziemlich bedeutend; 
die Kavallerie hatte viele kranke Pferde. 

Außerordentlich gelitten hatten vor Allem die Hufaren, weniger 
noch durch DVerlufte vor dem Feinde als durch Unbrauchbarwerden 
der Pferde. ?*) Die Negimenter zählten durchfchnittlich nur 320 Mann 
in Neih und Glied. 

Dagegen war die Artillerie der Armee vermehrt worden, und 
während fie in Schlefien noch durch Bauernpferde fortgefchafft werden 
mußte, hatte fie nunmehr eigene Befpannung erhalten. Der Groß- 
herzog verfügte bei Neuhaus über 35 Regimentsgeſchütze, 4 Haubiken, 
2 Mörjer, 5 Karthaunen und 1 Pallifadenpetarde; davon waren 
17 Negimentsgefhüse und 5 Karthaunen auf die Infanterie ver- 
theilt, während der Reſt als Nejerveartillerie der Armee folgte. 

Mit 36000 Mann alſo und 46 Geſchützen fonnte der Vormarſch 
angetreten werden. Am 18ten November verlegte der Großherzog 
fein Lager auf das rechte Ufer der Nejcharfa, am 19ten marſchirte 
er nad Kardaſch-Rſchetſchitz, und am 22ften endlich brach er auf, um 
Prag zu retten. 

Mährend fo alle Kräfte des nördlichen Kriegsſchauplatzes zuſammen— 
genommen wurden, um dem bedrohten Böhmen zu Hülfe zu eilen 
und das bereits Verlorene wieder zu erobern, war fir die Sicherung 
Mährens, im Vertrauen auf das Abkommen mit den Preußen, jo 
gut wie nichts gejchehen. 

In Troppau war ein Bataillon mit einigen Huſaren zurück— 
gelaffen worden; die Beſatzung von Neiße ging, nachdem die Feſtung 
übergeben worden war, nad Mähren, löfte die Befatung von Freuden— 
thal durch eine Abdtheilung Invaliden und Undienftbare ab und blieb 
dann in Olmütz, deffen Beſatzung dadurd auf etwa 1200 Mann 
gebracht wurde. Auch in Brünn blieb eine Kleine Bejatung, 200 Mann 
fehr mangelhafter Truppen lagen in der Stadt, 150 Grenadiere 
mit 30 Geſchützen hielten den Spielberg beſetzt. Alle diefe Abthei- 


*) Bom Regiment Botta war ein Bataillon in Eger, jo daß nur ein 
Bataillon fich beim Heere befand. Das Negiment Moltfe hatte 3 Bataillone. 
*%*) Beitjchrift für die Defterreichifchen Gymnaſien 1884. 
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lungen beftanden zumeift aus Leuten verfchiedener Regimenter. AS eine 
widerjtandsfähige Befagungstruppe Tonnten fie iiberhaupt nicht gelten. — 
Erft gegen Ende Dftober gelang es, die Beſatzung der Steieriſchen FE und 
Päffe zu verftärfen. Am 16ten November konnte der Yandesbefehls- 
haber Moltfe aus feinem Hauptquartier Liezen an der oberen Enns 
weiter melden, daß die Hauptpaßftraßen bei Auffee, am Pyhrn, Alten- 
markt, Mariazell und Schottwien mit 2500 Mann befeist jeien: 
Mannſchaften aus verſchiedenen Negimentern, ferner Kroaten, Inva— 
fiden und Landesſchützen. Zur Verfolgung des aus den Stellungen 
vor Wien abziehenden Gegners konnte - man zunächſt nur wenige 
Truppen verfügbar machen. Den Franzofen folgte donauaufwärts 
nur das Dragoner-Negiment Savoyen mit Ungariſchen National- 
hufaren; auf der Straße aber, auf der die Bayern abmarſchirt waren, 
wurde das aus Ungarn herangeführte Infanterie-Regiment Schulen= 
burg, 2 Bataillone mit 1450 Mann, einige Komorner und Naaber 
Hufaren und Küraſſiere von Johann Palffy vorgejchoben, die bis zum 
Sten November in die Gegend von Zwettl und Weitra gelangten. 
In Wien blieben dann freili an regelmäßigen Fußtruppen 
nur das Negiment Bayreuth und eine Anzahl Leute von Schulenburg 
zurüd. Doc war die Stadt ja augenblicklich nicht bedroht, und hinter 
dem dünnen Schleier, den die Bejatungen der Steierifchen Päſſe 
bildeten, marichirten die aus Italien kommenden Truppen heran. 
Es waren die Infanterie-Regimenter Neipperg, Pallavicini, Gyulat, 
de Vettes, Hildburghaufen und Balffy, mit zufammen 12000 Mann, 
das Dragoner-Negiment Sahjen-Sotha, etwa 900 Dann ftarf, und 
das Huſaren-Regiment Baranyay, das gegen TOO Neiter zählte. Die 
Etſch und Eiſack aufwärts erreichten fie über Bozen und Brixen 
dur) das Puſter-Thal Villa an der Drau. Sie hatten die Beſtim— 
mung, von dieſem Punkt aus an die Mur und von dort an die 
obere Enns und die Ybbs vorzugehen und in verjchtedenen Staffeln 
zwijchen dem 10ten und 30ſten Dezember bei Waidhofen an der Ybbs 
einzutreffen. Am 22jten November Fam ihre Spite in Villach an. 
Mit diefen Truppen gedachte die Königin von Ungarn den 
empfindlichſten Schlag zu führen; er jollte das Herz ihres Feindes 


Kriege Friedrichs des Großen. L 2. 15 
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treffen. Unter dem Oberbefehl des Feldmarihalls Grafen Kheven- 
hüller jollten fie den Angriff durch Oberöſterreich eröffnen und. 
Bayern überſchwemmen. Zu dieſem Zwed waren fie möglichjt durch 
Truppen aus Wien und Ungarn zu verſtärken. Nun waren aller- 
ding3 die von den Ungarn in der erften Aufwallung des Gefühls 
gemachten Verſprechungen keineswegs im Sinne einer wirklichen 
Bolkserhebung ausgeführt worden; immerhin aber hatte der Landtag 
am Iten November die Aufftellung von 21000 Mann Infanterie, 
in 6 Regimentern zu 4 Batatllonen, bejchloffen. Die Königin hatte 
jofort die Kommandenre der neuzubildenden Aegimenter ernannt und 
dem Feldmarſchall Prinzen Joſeph Friedrich von Sachſen-Hildburg— 
hauſen die Geſammtaushebung in Ungarn übertragen. Mit der Aus— 
hebung der Rekruten war thatſächlich begonnen worden. Nicht ohne 
Hoffnung konnte demnach Maria Thereſia den kommenden Ereigniſſen 
entgegenſehen, und wenn auch das Glück ſie durch die ſelbſtmörderiſche 
Kriegführung der Bayern und Franzoſen und die dadurch bewirkte 
Sinnesänderung König Friedrichs in kaum zu erwartender Weiſe 
begünſtigt hatte, ſo durfte ſie ſich doch ſagen, daß ſie zu nicht geringem 
Theil der eigenen Standhaftigkeit und Thatkraft die — Gunſt 
der Umſtände verdankte. 


Der Einmarſch der Bayern und der Franzoſen in Böhmen. 


In den Tagen, wo von verichtevenen Seiten bedeutende Heeresmafjen 

gegen die zerjplitterten Kräfte der Verbündeten herannahten, galt e8 
für diefe ihre Vereinigung in der Richtung auf Budweis und Prag 
zu erreichen, ehe der Gegner fie zu treffen vermochte. 
Einige Vorbereitungen waren getroffen worden. Man hatte 
die Straße von Linz über Freiſtadt auf Budweis befjern laffen, und 
dem General du Brocard, der in Linz befehligte, aufgetragen, Budweis 
zu bejegen und die DBerpflegung vorzubereiten. Seine augenblicklich 
noch weit zerjtreuten Truppen bejtanden der Hauptſache nah aus 
dem Neft*) der unter dem Grafen Polaſtron herangefonmenen zweiten 
Staffel der Franzöfiihen Hülfstruppen, ſoweit diejelbe nit zum 

*) Inf.⸗Regt. Berry, Drag.:Regt. Royal, Artillerie-Bataillon Marjay. 
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Schute Bayerns verwendet worden war. Mit einigen hundert Mann, 
die ihm in Linz zur Hand waren, brach du Brocard am 24jten Oftober 
von dort auf und beſetzte am 26ſten Oktober Budweis, wo er fofort 
mit Anlage der Magazine begann. 


Mittlerweile war das Gros der Bayerischen Truppen, verjtärkt durch 
Franzöſiſche Hufaren vom Negiment Berhiny, am 24jten aufgebrochen. 

Auf der hergejtellten Schiffbrücke überjchritten die Bayern die 
Donau und bezogen ein Lager bei Krems; am 2dften follten auch die 
Franzoſen den Abmarſch von St. Pölten beginnen, um bei Enns die 
Donau zu überjchreiten, doch wurden alle Anordnungen umgejtoßen 
durch den Umstand, daß die Brüde bet Krems nicht fortgefhafft werden 
fonnte. Erſt jetst nämlich hatte man daran gedacht, daß es zahlreicher 
Pferde bedürfen würde, um die Brüde, ‚die mit dem Strom leicht 
hinab geſchafft worden war, ftromaufwärts zu treideln, und dieſe 
waren jo raſch nicht zujammenzubringen. Am 26ften jchiefte Törring 
eine Avantgarde von 4 Grenadier-Kompagnien und einer Abtheilung 
Dragoner ab, und da es wichtig ſchien, Budweis bald mit jtärferen 
Kräften zu bejegen, als du Brocard dahin vorgeführt hatte, jo 
wurde der Marſch diefer Avantgarde derart beichleunigt, daß fie ſchon 
am 3lften Dftober in Budweis eintraf, wo du Brocard nun jofort 
jeine vorgejhobenen Pojten verjtärfen konnte, vor Allem den in Tabor, 
der von bejonderer Wichtigfett erjchten; auch wurde jet Piſek beſetzt. 

Am Aten November endlih traf Törring mit der Bayerijchen 
Hauptmaht in Budweis ein, brad aber ſchon am Öten wieder auf 
und bezog am Tten November ein feites Lager bei Weſeli. 

Sein Korps zählte hier außer den Kranken und Entjendeten 
nur noch 3530 Mann Infanterie, 1547 Kavalleriften, 99 Fran— 
zöſiſche Huſaren und 47 Artilleriften.*) 


*) Wirklicher Stand der Bayerifchen Armee am Iten November 1741. 
2te Toepferiche Sammlung. Die hier noch vorhandene Stärke von durchſchnittlich 
294 Mann für das Bataillon ift ein Beweis dafür, daß die Armee von 
Anfang an die Seite 86 gegebene Stärke nicht überjchritten hat. Auch der 
Ruſſiſche Geſandte am Wiener Hof meldete feiner Regierung am 24jten Oftober 
1741, daß die Bayern nur 10 000 Mann ftark in Defterreich eingerüdt feien. 
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Der Bayerifche Feldmarfhall Hatte im Einverftändniß mit dem 
Kurfürften zunächſt die Abſicht gehabt, bis nach Tabor vorzuriden, 
da aber Lobkowitz im Marſch von der Sazama nah Iglau gemeldet, 
Neipperg von Znaim her zu erwarten war, und die Stellung bei 
Weſeli die neu eingerichteten Magazinplätze Budweis und Moldauthein 
gerade nach diejen Richtungen hin deckte, fo beihloß er, zunächſt ftehen 
zu bleiben und weitere Befehle zu erwarten. Auch mußten die 
Bewegungen der Franzojen, deren Ankunft er erwartete, fein Handeln 
beeinfluffen. 


Der Abmarfh der Franzofen verzögerte fih. Ein Theil 
ihrer Armee war allerdings ſchon am 25ſten Oktober bis Sir— 
ning gelangt, aber, weil die Brüde bei Krems nicht weggefchafft 
werden fonnte, stehen geblieben. Erſt am 29ſten, als die Brüde 
abgefahren war, Fonnte der Marſch wieder aufgenommen werben. 
Voraus ging eine Kavallerie-Brigade,*) um du Brocard baldmöglichft 
zu unterjtüßen, dann folgte der Kurfürft mit einem Infanterie— 
Regiment und einem Savallerieforps zu feiner Bedekung,**) endlich 
folgte in zwei Abtheilumgen das Gros der Franzöſiſchen Armee 
unter Reuville Am 3Often brachen die legten Truppen von St. Pölten 
auf, nachdem fie in den letten Tagen noch mehrere Scharmüßel mit 
den Defterreihifchen leichten Truppen zu bejtehen gehabt hatten. 


Am Sten November erreichte der Kurfürſt Budweis und ver- 
einigte dort am Iten jeine bejondere Bedeckung mit der voraus- 
gegangenen Kavallerie und den Truppen du Brocards. Das Gros 
der Franzoſen aber gelangte unter häufigem Geplänkel mit den zu 
Waffer***) und zu Lande nachfolgenden Oeſterreichern erjt am 6ten No— 
vember nah Mauthaufen, überſchritt ven Fluß am Sten und Iten Nv- 
vember und trat den Mari auf Budweis an. Nur die Infanterie— 
Regimenter Touraine und Noyal de Vaiſſeaux und das Kavallerie 


*) Brigade du Rot. 
**) Infanterie: Regiment Beauce, das Kavallerie » Regiment Karabiniers 
und die beiden Dragoner-Regimenter Meftre de Camp general und Dauphin. 
***) Fünf bemannte Fahrzeuge folgten der abfahrenden Donau-Brüde. 
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Negiment du Rumain wurden auf Befehl des Kurfürjten an der Enns 
zurücgelaffen. Sie bejetten die Enns von der gleichnamigen Stadt bis 
Steyr mit 6 Batatllonen und 2 Schwadronen; Linz ſelbſt behielt nur 
eine Schwache Beſatzung. Oberhalb des Städthens Steyr waren kleine 
Adtheilungen zufammengewürfelter Bayeriſcher Truppen in den Thälern 
der Enns und der Steyr gegen die von den Dejterreichern bejetten 
Steieriſchen Päſſe vorgefchoben. 


Zu gleicher Zeit war auch von der Oberpfalz her der Einmarſch 
in Böhmen erfolgt. 


Am Idten Oktober hatte Minucci den Befehlen des Kurfürſten 
gemäß*) die beiden Bataillone Kurprinz nad Tirol in Marſch geſetzt 
und am 19ten Dftober hatte er den Neft feines Korps bet Waidhaus 
' bereinigt. Zur Sicherung gegen Eger blieben die Franzöſiſchen Frei— 
fompagnien**) und 700 Bayertihe Milizen, die man nur mit Mühe 
bei den Fahnen erhielt, bet Waldſaſſen jtehen. Doc hielt Minucet 
fih nun für zu ſchwach zu dem Unternehmen, das ihm übertragen 
war, und bat den Franzöſiſchen General Gaſſion, der am 16ten Ok— 
tober mit der vorderjten Divifion feiner Heeresabtheilung in Amberg 
eingetroffen war,***) um Unterjtütung. 


Nachdem daraufhin eine aus allen Waffen beſtehende Franzöſiſche 
Adtheilung in Waivhaus eingetroffen war, überſchritt Minucci die 
Grenze und traf am 26jten in Piljen ein, welche Stadt Fürſt Lobkowitz 
don am 18ten geräumt hatte. Hier erreichte ihn der Befehl,F) mit 
Jämmtlihen Bayerifchen Truppen an die Tiroler Grenze zu mar- 
Ihiren. Am 29jten Dftober verließen die Bayern Pilſen, wo mittler- 
weile die Spite des Korps Gaffion eingetroffen war. 


Diefem General Befehle zukommen zu laffen, hatte man tm 
Dayerifhen Hauptquartier verfäumt.: Belle-Isle nahın fich deſſelben 
an umd jchiete ihm Anordnungen, ohne welche es fraglich ericheinen 


*) Siehe Seite 187. 

xx) Siehe Seite 146. 

**xx) Siehe Seite 148 und 186. 
T) Siehe Seite 188. 
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muß, ob überhaupt der Marfh nah Böhmen fo bald angetreten 
worden wäre. 

Am 6ten November war Gaſſions ganzes Korps in Pilfen 
vereinigt; Graf BPolaftron war ihm für feine Perfon zugemiefen 
worden, nachdem dejfen Kolonne zum größten Theil nah Südbayern 
abgezweigt worden war. 

Auh in Pilſen fand man feine Befehle vom Kurfürften 
vor; man erfuhr nur, daß dur Brocard Budweis beſetzt habe 
und daß Törring im Anmarfh auf Tabor fei. Dagegen traf am 
4ten November eine Willensäußerung Belle-Isles aus Frankfurt ein, - 
nah welcher Gaſſion den March über Beraun auf Prag fortzufegen 
hatte, um dort im Verein mit den Sachſen die Weftjeite von Prag 
einzufchliegen. | 

Belle-Isle erließ diefen Befehl in voller Kenntniß der am 
23ſten Dftober in St. Pölten gefaßten Beſchlüſſe. Er wußte, daß 
e3 des Kurfürſten Abficht fei, fi) von Budweis aus mit Gaffion zu ver- 
einigen, ehe er auf Prag marjchirte, und forderte daher den fürjt- 
lihen Oberfeldherrn dringend auf, Feine Gegenbefehle nah Pilſen 
zu erlaffen, da es mit Rückſicht auf die Sachſen von höchſter Bedeu- 
tung jet, daß Gaſſion fi) bald mit ihnen vereinige. 

Diejer Lettere brach demnach mit feinem Gros am Tten und 
Sten November auf, ließ Pilfen und Rokitzan durch ftärfere Ab— 
theilungen bejegt und erreihte am 10ten Mauth. Hier endlich 
erhielt er einen Befehl der Heereslettung, der aber Weijungen ent- 
hielt, die den Anordnungen Belle-Isles zuwider Tiefen. 

Der Kurfürſt hatte, als er am Sten in Budweis ankam, 
einen Kriegsrath verfammelt, da nah eingegangenen Nachrichten 
Lobkowitz am Sten November Pilgram, die Avantgarde Neippergs 
aber bereits feit dem Tten November Zlabings an der Böhmiſchen 
Grenze erreicht habe. 

Es jhien, als habe der Feind die Abfiht, ſich mit gefammter 
Maht auf die ſchwachen Truppen an der Luſchnitz zu werfen, die 
ohne Berftärfung nicht würden Widerftand leiten können. Schmettau 
rieth, die Bayern bei Weſeli zu belaffen, dagegen mit den Fran— 
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zöfifchen Truppen zwifchen Wefeli und Wittingau vorzugehen. In 
diefem Sinne wurde entjchieden. 

An Leuville wurde Befehl geſchickt, ven Mari nad Budweis 
zu bejchleunigen, Gaffion erhielt die wiederholte und endlich jogar 
durch einen Adjutanten des Kurfürften befonders dringend gemachte 
Aufforderung, in Eilmärfchen, die Infanterie möglichſt auf Wagen, 
zunächſt nad) Piſek heranzufommten. 

Der Entihluß, die Lufchnig mit allen Kräften zu behaupten, 
Ihien demnach unwiderruflich. 

Koch am Abend des 1Oten November aber, an demfelben Tage, 
an welchem die Testen der eben erwähnten Befehle abgeſchickt 
worden waren, änderte der Kurfürſt, wie es ſcheint, von ſeiner 
Umgebung beſtimmt, ſeine Anſicht und beſchloß mit einem Theil 
der Truppen ſofort gegen Prag aufzubrechen. 

In der Naht zum Ilten kam ein Brief Aringe der dieſe 
Abſicht befeſtigte. 

Der Feldmarſchall ſchrieb, daß die früheren Meldungen über 
die Bewegungen des Gegners falſch geweſen ſeien. In Pilgram ſeien nur 
einige Huſaren, Lobkowitz marſchire über Iglau nach Mähren. In Neu— 
haus jet von der Annäherung des Großherzogs nichts bekannt, wahr— 
jheinlich dächte diefe Armee ebenſo wenig an einen Angriff wie das 
Korps des Fürften Lobkowitz. Am Morgen des I1ten November ließ 
der Kurfürft Schmettau rufen und theilte ihm die veränderten Abfichten 
mit. Ihn ſchien nur noch der Gedanke an die Krönung in Prag zu 
bejhäftigen, die Behauptung der Luſchnitz Fam ihm nicht mehr 
jo wichtig vor wie am Tage vorher. | 

Eine bejondere Einwirkung in diefem Sinne hat wohl ein 
Brief Belle-Isles vom Tten November gehabt,*) der am 1lten 
früh den Kurfürften erreichte In dieſem merkwürdigen Briefe 
rieth der Marſchall, nichts zu wagen, ehe die Kaiferwahl er- 
folgt jet. Die Hauptfahe fei, die ganze Armee zu vereinigen 
und den geſammten Nachſchub derſelben an Schießbevarf, Aus- 


*) Der Kurfürft an Törring, Foguenbers den I1ten November 1741. 
2te Toepferjche Sammlung. 
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rüftung und Lebensmitteln, der in großen Wagenzügen von Linz 
über Freiſtadt nach Budweis unterwegs war, in Sicherheit zu bringen. 
Weniger wichtig erihien ihm die Aufrechterhaltung der Verbindung 
mit der Donau, denn nah der Eroberung von Prag wirrde man 
den Feind leicht wieder vertreiben Können; den Verkehr auf dem 
linfen Moldau-Ufer würde derjelbe niemals zu unterbreden im 
Stande fein. Sollten übrigens die Dejterreicher vor Prag erjcheinen, 
ehe die Stadt in des Kurfürften Befit fei, jo fünne man im Noth- 
fall jich mit der Eroberung der Weftfette von Prag begnügen und auf 
dem Iinfen MoldausUfer Winterquartiere beziehen. 

Gaſſion erhielt num ſchleunigſt Befehl, im Marſch auf Beraun 
zu bleiben, an Leuville wurde die Wetjung hinterlaffen, bet Wittingau 
Lager zu beziehen. Törring wurde am I1ten November ermächtigt, fi) 
auf Piſek und von da nad) Prag zurüdzuziehen, falls er der Behauptung 
jeiner Stellung nicht ficher jet, oder der Gegner fich bei ihm vorbei 
gegen Prag wende. | 

Ohne die Befehlsverhältniffe zwiſchen Bayern und Franzofen 
zu regeln, und obgleich er noch im letzten Augenblick bie 
zuverläffige Nahridt aus Wien erhielt, daß Neipperg am 
ilten oder I2ten November in Neuhaus eintreffen werde, brach 
Karl Albert mit feiner bisherigen DBegleittruppe und fat der ges 
ſammten, bei Budweis eingetroffenen Kavallerie auf und gelangte 
am 12ten November nach Pifel. 

Hier erfuhr er, daß 19000 Sachſen bis Budin vorgerücdt jeien 
und daß 10 000 bis 15 000 Preußen bei Brandeis jtänden, ferner, daß 
Gaſſion jeinem letten Befehl nicht Folge geleiftet habe, jondern, auf 
Prag weiter marjchirend, bereits in Beraun eingetroffen jet, was mit 
feinen veränderten Plänen durchaus übereinſtimmte.*) 

Das Korps Leuvilles, das auf des Kurfürsten Befehle hin feinen 
Mari auf das Aeußerſte befchleunigt hatte, war im Zuftande größter 
Erſchöpfung und faſt völliger Gefechtsunfähigfett am 13ten November 


*) Der Kurfürft an Törring, Piſek, den 12ten November 1741. 2te 
Toepferihe Sammlung. 
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in Budweis angelangt. Schon in Freiftadt, ſchreibt Graf D’Aubigng, der 
einen Theil der Truppen führte, jet feine Divifion „in einer fchreclichen 
Berwirrung angekommen, nur noch die Fahnen hätte man nachgejchleppt“ ; 
nur mit „eben von Bataillonen und Schwadronen, ohne jede Bagage“ 
fei er weiter marfchirt; erft am 16ten jet das Gepäd nad) Budweis 
nahgefommen, ein großer Theil jet auf dem Wege liegen geblieben; 
zahlreihe Offiziere feiern zu Grunde gerichtet, alle in der größten 
Noth.*) Dem General du Brocard war befohlen worden, fi) mit 
einem großen Borrath, befonders von Schteßbedarf, den man bei Prag 
nöthig zu haben glaubte, auf der Moldau na Königſaal zu begeben. 

An Leuville und auch an Törring wurde jest, am Löten November, 
Befehl gefchiet, die Stellungen bet Tabor, Wefeli und Wittingau zu 
befejtigen und entjchteden zu behaupten. Gaffion wurde angewieſen, am 
18ten bis an den Radotin-Bach vorzugehen, da man Nachricht hatte, daß 
auch die Sachſen bis zu diefem Zeitpunkt gegen Prag vorrüden wollten. 
Der Kurfürft ſelbſt entjchloß ſich, geradeswegs auf Königſaal zu 
marſchiren. Schließlich follte auf Schmettaus Vorſchlag unter Heran- 
ziehung des Prinzen Leopold eine Armee, 50 Batatllone und 
100 Schwadronen ſtark, auf dem rechten Moldau-Ufer bei Kunratitz 
vereinigt werden, um den heranmarjchtrenden Oeſterreichern Die 
Schlacht zu bieten, die Schmettau für nöthig hielt, um den ganzen 
Feldzug zu entjcheiden.**) Der Kurfürft ſelbſt ſchrieb an König 
Sriedrih, um die Mitwirkung der Preußen unter Prinz Yeopold zu 
erbitten; Schmettau wandte fih an diejen Letzteren mit der Bitte, 
die nöthigen Bewegungen vorzubereiten, um fie ausführen zu Fünnen, 
jobald des Königs Befehle eingingen. So fette man, voll großer 
Hoffnungen, den Mari am 16ten fort. 

Am 17ten November lief vom Feldmarſchall Törring Die 
Meldung ein, daß Leuville unter Berufung auf Befehle Belle-Isles 
ſich entjchloffen zeige, auf Pifef abzumarjchiren, er bat zugleich um 


*) D’Aubigne an den Prinzen von Tingry, am 16ten November 1741. 
2te Toepferihe Sammlung. Bezeichnend für die Franzofen ift es, daß ein 
General Beranger für 50 000 Franken Gefhirr und Silberzeug bei fich führte. 

**) Schmettaus Bericht an den König, den Ldten November 1741. Geh. St.A. 
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Befehle, die ihn pabſt zur Räumung von Tabor und Weſeli ermächtigen 
ſollten. 

Der Kurfürſt ſchickte ſofort ſeinen Generaladjutanten Tavannes 
an Leuville ab mit dem beſtimmteſten Befehl, die Stellungen an der 
Luſchnitz unter allen Umſtänden zu behaupten. Törring erhielt 
Weiſungen im ſelben Sinne unter gleichzeitiger Mittheilung des an 
Leuville Verfügten. 

Der Kurfürſt ſetzte ſeinen Marſch nach Königſaal unbeirrt fort und 
traf am 18ten November daſelbſt ein. Am gleichen Tage rückte Gaſſion 
in die ihm am 15ten befohlene Stellung. Am 20ſten verlegte Karl 
Albert, nachdem er Prag vergeblich zur Uebergabe aufgefordert hatte, 
jein Hauptquartier nah Horſchelitz. Groß-Chuchel, wo man eine 
Brite über die Moldau zu Schlagen befchloffen hatte, wurde mit 
Infanterie beſetzt. Das Kavallerieforps, das den Kurfürſten begleitet 
hatte, blieb unter dem Grafen von Sachſen in Klönigfaal zurüd, 
wo am 21ften auch du Brocard mit dem großen Park an Schießvorrath 
eintraf. Man begann num mit dem Briüdenjchlage bei Groß-Chudel, 
der jedoch erſt am 25ſten beendet ward. 

Während die Truppen der Verbündeten Prag auf dem linken 
MoldausUfer allmählich einzufchließen begannen und ſich dem lang 
erfehnten Ziele näherten, mit deffen Erreihung fie den Gewinn des 
Feldzuges befiegelt wähnten, ging ihnen die wichtige Stellung an der 
Luſchnitz ohne Kampf verloren. 

Solange man den leiht zu vertheidigenden Cufehnit-Abfchnitt 
mit ftärferen Kräften bejett hatte, verhinderte man die Dejterreicher 
an dem Marie auf Prag. Mit der Preisgebung diefes Abjchnittes 
gab man die wichtigften Verbindungen mit der Donau auf und 
machte den drohenden, verderblihen Kriegszug Khevenhüllers nach 
Bayern zur Möglichkeit. 

Törring und Leuville, die man ohne klare Befehle und ohne 
Regelung der nothwendigen Einheit in der oberften Führung zurüd- 
gelaffen hatte, handelten ohne Webereinftimmung, jobald die Nähe 
itärferer feindlicher Kräfte befannt wurde. 

Noch in der Naht zum 13ten hatte Törring eine 500 Mann 
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ftarfe Abtheilung nah Neuhaus geſchickt, um die dort gemeldeten 
Oecſterreicher zu überfallen. Diefelbe war auf Neippergs Avantgarde 
gejtoßen und im Schloß von Neuhaus nach tapferer Gegenmwehr 
gefangen worden. *) 

Mortagne hatte einige Franzöſiſche Freikompagnien gegen die 
- Straße Weitra— Freiftadt gefchteft, um diefelbe unbrauchbar zu machen 
und damit die rechte Flanke, vor Allem Freiftadt zu ſichern. Diefe 
jtießen auf überlegene Kräfte der gegen Weitra**) vorgegangenen 
Oeſterreichiſchen Abtheilung. 

Für die Befeſtigung des Luſchnitz-Abſchnittes ſelbſt war faſt 
gar nichts geſchehen. Mit geringer Mühe hätte man das Thal unter 
Waſſer ſetzen und die Stellung zu einer unangreifbaren machen 
können. Aber nur die Brücke bei Wittingau war abgebrochen worden, 
mit ernſten Stauarbeiten hatte man nirgends begonnen. 

Leuville war überhaupt entſchloſſen, die Luſchnitz-Linie nicht zu 
behaupten, und marſchirte daher auch gar nicht erſt nach Wittingau; 
nur 4 Kompagnien hielten dieſen Poſten beſetzt. 

Auch ſcheint es, daß Mortagne die vom Kurfürſten am 11ten . 
binterlafjenen Befehle dem General Leuville erft am I6ten mittheilte, 
als die erneuerte Aufforderung vom 1ldten eintraf, fih auf alle Fälle 
zu behaupten.***) Aber auch diefe Befehle änderten nichts an Leuvilles 
Entihluß. Schon am 1dten November hatte er durch Mortagne 
dem Feldmarſchall Törring erklären laffen, daß er auf Befehl Belle— 
Isles auf Piſek und Prag abmarjchiren werde. Jetzt ließ er am 
16ten alle Vorbereitungen zum Abmarſch treffen. Nur die Rückſicht 
auf die noch von Freiltadt erwarteten Vorräthe vermochte ihn, noch bis 
zum 18ten jtehen zu bleiben. 

Das war die Yage, als der dur Tavannes überfandte gemeffene 
Befehl des Kurfürften eintraf, die Lufchnig zu behaupten. Leuville 
Ihrieb nunmehr an Törring, er ſei bereit, den Befehlen des Kurfürften 


*) Siehe Seite 190. 
**) Siehe Seite 193. Die Abtheilung beftand aus dem Infanterie-Regi— 
ment Schulenburg, 120 Nationalhufaren und 50 Küraffieren von Johann Pälffy. 
**x) Denkichrift des Marquis de Leuville. 2te Toepferiche Sammlung. 
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nahzufommen, der Marſchall möge entfcheiden, od man vereint oder 
in getrennten Korps den wichtigen Abjchnitt vertheidigen wolle; im 
legteren Falle werde er nah Wittingau marſchiren. 

Diefe Aufforderung traf Zörring jedoch nicht mehr in Weſeli. 
Am 17Tten November hatte der Bayerifche Feldherr erfahren, daß 
von Leuville der Befehl zur Räumung des Poftens bei Wittingau 
bereits gegeben wäre. Er hielt feine rechte Flanke für gefährdet. 
Zugleich gingen vom Oberſten Girard, der in Tabor befehligte, die 
beunruhigendften Nachrichten ein, welche auch die linfe Flanke für 
bedroht erjcheinen Liegen, obgleih in Wirklichkeit nur einige feindliche 
Hufaren Tabor umſchwärmt hatten. 

Noch in der Naht zum 18ten mußte Girard Tabor räumen 
“und ging jofort bet Moldauthein hinter die Moldau zurüd. Törring 
jeloft folgte am 18ten früh und erreichte, gefolgt und beläftigt 
von den Dejterreihtihen Huſaren, erjt abends die Moldau. Hier 
traf ihn Leuvilles Aufforderung, die Luſchnitz zu halten. Törring 
blieb und wies auf die Unmöglichkeit hin, ſich dort noch länger zu 
* verpflegen. 

Auch lehnte er es ab, länger als bis zum 20ſten in feiner ver- 
meintlich gefährdeten Lage bet Moldauthein auszuhalten. 


Leuville wartete jetzt nur noch den letzten Wagenzug ab, der unter- 
wegs war; alle übrigen in Freiſtadt noch vorhandenen Vorräthe 
jollten nach Linz zurückgebracht werden. 

Am I8ten abends traf der erwartete Wagenpark in Budweis ein, 
am 19ten früh ging er weiter. Große Mafjen Pulver wurden 
aus Mangel an Fortihaffungsmitteln in die Moldau gejchüttet. Am 
19ten mittags brachen die Truppen Leuvilles auf; Wittingau war 
Ihon am Abend des 18ten geräumt worden. Große Vorräthe an 
Brot und Mehl wurden in Budweis zurückgelaſſen. 

Unmittelbar gefolgt von den Oeſterreichiſchen Hufaren gelangte 
die Armee bis Nakrſchi. 


Zörring bemühte fich unterdeffen, die Vorräthe von Moldauthein 
aus weiter zu befördern. Am 20ſten aber marjdirte er unaufhalt- 
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fam nad Protiwin ab, wo er fich mit den Franzoſen vereinigte. 
Nur eine Abtheilurig*) wurde zurüdgelaffen, um die letten Vor— 
räthe fortzufchaffen und die Brüde abzubrechen. Dod mußten, da 


die Schiffer entflohen waren, zahlreiche beladene Boote und Flöße, 


ja ſogar Kranke, dem Feinde preisgegeben werden, als der Ort ge— 
räumt wurde. 

Am 2lften marſchirten die nunmehr vereinigten Franzoſen und 
Bayern in einiger Auflöfung nach Piſek. Belle-Isle ſelbſt, der mit 
Unrecht die Hauptſchuld der allgemeinen Verwirrung den Bayern zuzu- 
ſchieben jucht, ſchildert dieſen Rückzug: „Die verjchtedenen Truppen— 
theile marſchirten in furchtbarer Unordnung; ..... die Art, 
wie die Truppen marſchirten, ſah ganz einer Flucht ähnlich . . .. 
150 Wagen mit Pulver waren unterwegs ſtehen geblieben, weil man 
die Zugochſen hatte davongehen laſſen, . . . . kurz, die Unordnung war 
in jeder Hinſicht über alle Beſchreibung, ebenſo der Schrecken ... 
und was das Maß voll machte, war der Umſtand, daß man auch 
Freiſtadt aufgegeben hatte, das nur mit Artillerie genommen 
werden konnte, und wo man 900 Tonnen Zwieback, 2400 Säcke 
Mehl und eine unendliche Menge von anderen Dingen verloren gab, 
die jet dem Feinde zu Gute kamen.“ **) 

In Piſek mußte man den 22jten jtehen bleiben, um die nöthigen 
Pferde für die Weiterihaffung der VBorräthe zufammenzubringen und 
die Berpflegung zu regeln. Nur Hufaren waren dem March gefolgt; 
dennoch aber wurden von Neuem Maffen von Pulver in die Wottawa 
geivorfen, weitere Mengen von Mehl zuricgelaffen. Am 23ften ging 
der Marſch weiter nah Mirotit. Die letzten Wagenzüge wurden 
von feindlichen Hufaren angegriffen. Nur mit Mühe und nicht ohne 
Berlufte gelang es, diejelben theilweife zu retten. Doc hielt vie 
Bedeckung fih gut, und die verwegenen Neiter, welde eine tüchtige 
Lehre erhielten, Liegen zahlreihe Todte auf dem Plate. 

In Mirotis hörte die Verfolgung durch die feindlichen Neiter 


*) Das Franzöfische Infanterie-Regiment Berry und einige Bayern. 
**) 2te Toepferfhe Sammlung. 
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auf. Der Kurfürft drängte fortgejegt zur größten Eile. Der An- 
marjch des Großherzogs war ihm gemeldet; er firrchtete, demſelben 
nicht gewachſen zu ſein, und wollte ſo ſchnell als möglich die ganze 
Armee vor Prag vereinigen. So wurde der Marſch ohne Ruhetag 
fortgeſetzt, und erſchöpft und abgemattet, einer geſchlagenen Armee 
gleich, traf die Heeresabtheilung am 27ſten November in König— 
ſaal ein. | | 

Der Würfel über das Schiejal der Stadt Prag war unterdeffen 
gefallen. 


7. Der vormarſch der Sachſen und die Erftürmung von Prag.*) 


Bolitifche Bei ihrer im Berhältniß zu den weiten Gebieten, welche erobert 
Schwierigkeiten : ehe * 
in Dresden. und behauptet werden ſollten, geringen militäriſchen Stärke war es 
für die Bayern und Franzoſen von der größten Bedeutung gewejen, 
die Mitwirkung des Kurſächſiſchen Heeres zu erlangen. 

Belle-Isle hatte ſchon beim Abſchluß des Theilungsvertrages 
auf die Mitwirkung des Sächſiſchen Heeres befonders gezählt. 

Am 10ten Dftober fam auf feinen Wunſch Oenerallieutenant 
Kenard nah Frankfurt und verabredete mit dem Marſchall, daß 
die Sächſiſche Armee ſich den 24jten Oktober in Bewegung jeten 
jollte, um über Jung-Bunzlau und Chrudim nah Mähren zu mars 
ihiren. Ihre Belagerungsartillerie ſollte elbaufwärts bis an die 
Mündung der Moldau, wo Bayeriiche oder Franzöfiihe Truppen 
fie übernehmen könnten, gejchafft werden. In der Ausführung diejes 
Entjcehluffes traten mehrfache Verzögerungen ein. 

Die Nachricht von Klein-Schnellendorf war nad) Dresven gelangt 
und verbreitete dort Angjt und Verwirrung. „Der Eindrud“, 
ſchreibt Belle-Isle, „ven das Gerücht von dem Frieden des Königs 
von Preußen auf den Kurfürjten Karl Albert gemacht hat, war 

*) Heft 7 der Kriegsgefchichtlichen Einzelfchriften ſchildert den Antheil der 
Kurfürftlih Sähfifhen Truppen an der Erftürmung von Prag. Da einige 
neuerdings zugänglich gewordene Quellen die Kenntniß der Vorgänge berichtigt 


haben, jo weicht die jegige Darftellung in einigen Punkten von der Einzel: 
ſchrift ab. 


207 


nichts im Vergleih mit dem Schreden, den es im Geiſt des Kur— 
fürften von Sachen hervorrief.“ Außerdem herrſchte aber in Dresden 
ihon deshalb Mißſtimmung gegen Preußen, weil König Friedrich 
darauf beftand, von dem Sächſiſchen Antheil Oberjchlefiens einen Saum 
am rechten Neiße-Ufer abgetreten zu erhalten, und fich weigerte, ohne 
diejes Zugeſtändniß dem Theilungsvertrage beizutreten. Auch daß der 
König der Armee Neippergs nicht folgte, als dieſelbe Schlejien verlief, 
erregte Bedenken. Der Sächſiſche Oberft Neubour wurde ins Preußiſche 
Lager geſchickt, um Gewißheit über die Yage der Dinge und auf 
Grund der Belle-Fslefhen Vorſchläge die weitere Mitwirkung der 
Preußen zu erlangen. *) | 

Am 2Iften Dftober wurde er von König Friedrich empfangen, der 
zwar lebhaft zum Beginn der Bewegungen und zum möglichjt 
weiten Vorbringen gegen Dejterreich drängte, jelbjt aber nur ver- 
ſprechen wollte, nöthigenfals in Mähren einzurüden, wenn die 
Sachſen ſelbſt dorthin vorgingen. 

Da demnach auf eine baldige Verfolgung Neippergs durch die 
Preußische Armee niht zu rechnen war, jo wollten nunmehr aud) 
die Sachſen wenigſtens nicht eher auf das rechte Elb- und Moldau— 
Ufer hinübergehen, als bis Prag gefallen jet. Schon früher hatten 
fie das gemeinfame Vorgehen aller Verbündeten zur Bedingung ihrer 
Betheiligung am Kampfe gemacht, und nur mit der größten Mühe gelang 
es jetzt Belle-Isle, jte in Beivegung zu bringen. Er jette es durch, 
daß König Auguft gegen das Verſprechen andermeiter Entſchädigung 
ven Streifen an der Neiße abtrat, und erlangte damit die Preu- 
ßiſche ©emährleiftung zu dem Bertrage vom 19ten September. 
Am Ljten November wurde fie gegeben. Nun follten die Sachſen 
endlih marihiren. Die Richtung ihres VBorrüdens aber hatte mittler- 
weile geändert werden müſſen, da jet, bei dem Marjch der Bayern 
und Franzofen nach Prag und der vorausfihtlichen Unthätigfeit der 
Preußen, die Sachen in Mähren ganz vereinzelt geweſen wären. 

Sie jollten nunmehr auf dem linken Elb-Ufer gegen Prag vor- 


*) Berichte Neubours. Dresdener Archiv. 


Vormarſch der 
Sadjen. 


Schlechtes Ein- 
vernehmen der 


Berbündeten. 
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gehen, dort mit dem Korps Gaffion den 1äten oder 16ten November 
zujammentreffen und die Feſtung von diefer Seite einjchließen. 

Die Sächſiſchen Truppen waren, 21500 Mann ftarf, unter 
Befehl de3 Grafen Nutowsft gegen Ende Oftober in zwei Korps 
beit Pirna und Freiberg verfammelt worden.”) Am 5ten November 
überjhritt die Avantgarde die Böhmiſche Grenze und erreichte 
am 10ten Leitmeritz. Das Gros folgte am Iten November und 
gelangte am 13ten nach Xobofiß, wo die DBelagerungsartilferie 
zu Waſſer am felben Tage anlangte. Letztere verblieb dort zunächft 
unter dem Schuße des Negiments Schönberg, das als Beſatzung für 
Loboſitz bejtimmt ward, während das Regiment Allnpeck nach Leit— 
meritz verlegt wurde. 

Der Reſt der Armee ſetzte am 1öten November feinen Marſchi über 
Welwarn fort und bezog am 18ten ein Lager bei Tursko, wo man zum 
eriten Male von Defterreihifchen Hufaren aus Prag beunruhigt wurde. 

Auch traf hier die Nahriht von dem Anmarſch Gaſſions ein. 
Die Bereinigung mit den Franzoſen war damit jo gut wie voll 
zogen, und es kam num darauf an, fih durch raſches und that- 
fräftiges gemeinfames Handeln in den Beſitz von Prag zu ſetzen, 
da man mit Beitimmtheit die Großherzogliche Armee zum Entjaß 
im Anmarſch wußte Noch Ende November glaubte man fie vor 
Prag erwarten zu müffen. 

Trotz der hiermit drohenden Gefahr aber gelang es zunächſt 
nicht, unter den Verbündeten eine Einigung zu erztelen. 

Sleih zu Anfang erwachte die alte Eiferfucht zwiſchen Sachſen 
und Bayern, verfhärft durch das hochfahrende und gebteterijche 





*) BZufanmenfegung der Sächſiſchen Armee fiehe I, Anlagen ©. 60* 
bis 68*. Diejelbe beftand aus 1 Bataillon Grenadier:Garde, dem 1jten und 
2ten Garderegiment, den Infanterie-Regimentern Prinz Xaver, Weißenfels, 
Niefemeufchel, Frankenberg, Cofel, Königin, Allnpek und Schönberg: Füftliere; 
ven Garde:-Kavallerie-Regimentern: Gardes du Corps und Garbdefarabiniers, 
ven Kürafjier-Regimentern: Leibregiment, Königlicher Prinz, Promnitz (von 
1742 ab D’Byen), Minfwig, Gersdorff, Maffey, Noftig (von 1742 ab Haudring), 
ven Dragoner-Regimentern: NRechenberg und Schlichting, und einer Schwadron 
Chevaulegers; zufammen 21 Bataillone, 27 Schwadronen, dazu 8 Ulanen- 
Fahnen und 500 Artilleriften. 





Skizze zur Erstürmung von Prag 
am 26.November 1741. | 
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C ‚Franzosen | „Sachsen 


A.Scheinangriff d. Grf-Polastron mit: 
8 Gren.Homp.,500N. Inf, 10 Gesch. 
hinter d.alt.Verschanzung um 1Uhr Nachts. 


B.Angriff d. Grf:v.Sachsen mit: 
1000 M. Infanterie u. 2000M. Kowallerie 
nördlich des New-Thors um 3% Uhr Nachts. 


Ü.Angriff d.Gen.v: Jasmund mit: 
9Bat.Inf.,400M.Kaw., 93Gesch.., 20 Brücken - 
booten bei den Mühlen nordwesitl. des Spittel- | » 
Thors nach 4 Uhr Nachts. Er 
| D. Angriff d. Grf. Renard mit : 
4 Bat.Gren. 4 Bat.Inf., RO Gesch., 
600 Gardes du Corps u.Karabiniers, die Inf: I 8 — 
vorderrechten Face deswestlichvom Karls | IN N Mafsstab 1:75000. 
Thor geleg.Bastions gegen 4Uhr Nachts. —52 — J > — 
— —— 


Verla£@ Kl Hofbuchh.v.E.S.Mittler & Sohn Berlin (Kochstr. 68/70) Geogr Inst,v.Wilhelm Greve, Berlin SW. 
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Weſen, das der Kurfürft der Sächſiſchen Heeresleitung gegenüber 
anzunehmen für gut fand. Er wollte diefen Bundesgenoffen Feinen 


ernjten Antheil an der Eroberung Prags günnen; fie aber wollten | 


nur dann mitwirken, wenn ihnen eine ehrenvolle und ernite Bes 
theiligung geftattet würde; fie fühlten fich verlett und zurückgeſetzt 
und Fflagten außerdem über mangelhafte Verpflegung. Die Miß- 
ſtimmung wuchs derartig, daß Rutowski ſchon am 21jten November 
bei feiner Regierung um die Erlaubniß einfam, die Armee zurid- 
führen zu dürfen. 

Die Franzofen aber konnten ſich vor Allem das Verhalten 
Preußens nicht erklären und glaubten an offenbaren Berrath. 

Unmöglich ſchien es, daß Prinz Leopold beim Anmarſch der 
Defterreicher ruhig in den Winterquartteren bliebe, wenn er nicht 
mit ihnen im Einverftändniß wäre. Ste ſprachen es ganz offen aus, 
daß man von den Preußen im Rüden angegriffen zu werden fürchte, 
wenn man gegen die Defterreicher auf dem rechten Moldau-Ufer 
einen Nachtheil erlitte. 

Auch in den Kreifen der Franzöſiſchen Armee dachte man daher 
ernftlih an den Rückzug.*) 

Dabei ftellte fih heraus, daß zur Weiterbeförderung der Säch— 
ſiſchen Belagerungsartilferie 1400 Pferde erforderlich fein würden, 
und man hatte fat gar feine zur Verfügung. 


Nutowsft hatte auf das Drängen Belle-Isles — welcher, 
obgleich Frank, Mitte November von Frankfurt nach) Dresden geeilt 
war, um daS Vorgehen der Sachfen zu bejchleunign — von 


jeiner Regierung Befehl erhalten, gegen Prag vorzugehen; fo konnte 
eine Uebereinftimmung wenigjtens jo weit erreicht werden, daß am 
22jten die gefammte Armee gemeinfam gegen Prag vorrüdte. 

Die Sachſen bezogen ein Yager bei Horomerig und Sukdol, 
das fih mit dem linken Flügel an die Moldau lehnte?) Die In— 
fanterte Oaffions rückte auf den weißen Berg vor Prag, der Graf 
von Sachſen blieb mit feinen Truppen bet Königſaal und bildete den 

*) Schmettau an den König, am 28ſten November 1741. Geh. St.-A. 

xx) Siehe Tertjfizze. 

Kriege Friedrichs des Großen. I. 2. 14 


Vereinigung 
der Verbündeten 
vor Prag. 
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rechten Flügel; die Sächſiſche Kavallerie bezog bei Tursko, diejenige 
Gaſſions bei Horſchelitz Ortsunterkunft. Beauveau ging mit 
300 Pferden über die Moldau, um die Gegend zu erfunden 
und Futter beizutreiben. 400 Franzöſiſche Artilferiepferde wurden 
nach Loboſitz gefchiet, um wenigftens einen Theil der Belagerungs- 
artilferie heranzufchaffen.*) 

Mit der thatjächlihen Vereinigung vor Prag war aber die 
Einheit der Abfihten und der Führung noch nicht hergeftellt. 

Im Bapyerifchen Hauptquartier dachte man nicht daran, mit 
Rückſicht auf die heranfommende Artillerie irgend welche Vorbe— 
reitungen zum Batteriebau zu treffen. Auch der Vorſchlag des 
Grafen von Sadjen, dem Feinde zur Schlacht entgegenzurüden, 
unterjtüst dur eine im gleihen Sinne gehaltene Denkſchrift 
Schmettaus vom 23ſten November, fand Feine Beachtung, ebenſo 
wenig Schmettaus und einiger Franzöſiſchen Generale Vorſchläge zu 
einem Weberfall.. 

Die Sächſiſche Heereslettung dagegen juchte ſich auf eigene Hand 
in den Beſitz von Prag zu ſetzen, ohne den Kurfürften zu benach— 
rihtigen. Ein in der Nacht zum 24ften unternommener Verſuch, 
längs der Moldau über die Kaiſer-Mühle, das Dorf Bubna und 
das Belvedere in die Stadt zu gelangen, mußte wegen mangelhafter 
Vorbereitung aufgegeben werden, und fo wären die Verbündeten viel- 
leicht thatfählih unverrichteter Sache von Prag wieder abgezogen, 
wenn nicht Belle-Isle, um die Einheit der Heeresleitung herzuftellen, 
eingegriffen hätte, und das Herannahen der Defterreiher noch im 
leisten Augenblid den Muth des Entſchluſſes gegeben hätte. 


Belle-Isle hatte in Dresden das ernſte Zerwürfniß zwischen 


*) 2te Toepferiche Sammlung. Es wurden thatfächlich nad Prag geſchafft: 
6 24Pfünder halbe Karthaunen 


Bla ‚r viertel 
2:96. : = Mörjer 
DAB re z 


mit dem entjprechenden Schießbedarf. Die übrige Artillerie ging am 28ſten No— 
vember nach Dresden zurüd. (Arnims Tagebuch, Dresdener Archiv.) 


211 


dem Kurfürſten von Bayern und den Sachſen erfahren. Selbſt krank, 
Ihicfte er wenigftens feinen Bruder, den Ritter Belle-Isle, zur 
Armee, um Rutowski „wieder auf den guten Weg zu bringen“ und 
den Hurfürften zu einem angemefjenen Berhalten zu bewegen. Unter 
des Nitters Einfluß kam dann eine Einigung zu Stande, und in 
einem Kriegsratd am 24jten im Hauptquartier Karl Alberts, bei 
welhem man Schmettaun wegen des verdächtigen Verhaltens der 
Preußen nicht zuließ, wurde die gemeinfame Einſchließung auch 
für den Fall bejchloffen, daß es dem Großherzog gelingen 
follte, Verjtärfungen in die Stadt zu werfen. Auch jollten die 
Sachſen unterhalb Prags eine Brüce über die Moldau ſchlagen. Noch 
am ſelben Tage wurde die Stadt nochmals zur Uebergabe aufgefordert, 
und als der Kommandant aud diejes Mal ablehnte und erklärte, 
fih nicht vor Eröffnung der Laufgräben ergeben zu wollen, entſchloß 
man fih am 26jten, die Yaufgräben zu eröffnen, obgleich das ſchwere 
Geſchütz noch nicht eingetroffen war. 

Mittlerweile aber war die Dejterreichifche Armee aus Neu— 
haus aufgebrochen *) und, nur langjam vorrüdend, am 23jten 
November iiber Sobieslau nah Tabor gelangt, wo fie den 24jten 
verblieb. Nur eine Avantgarde von 300 Dragonern, 500 Hujaren 
und ſämmtlichen Warasdinern wurde an diefem Tage unter General- 
feldwachtmetfter Graf Kolowrat vorgefhoben. Mit einem Tage— 
marſch Abjtand folgte die Armee am 25ſten bis Miltichin. 

Die Nahridten von dieſem Vorrüden kamen in höchſt über— 
triebener Weiſe ins Hauptquartier der Verbündeten und ſpornten 
dort zu regerer Thätigkeit an. 

Der Kurfürft gab Befehl, daß am 25ſten auf dem rechten 
Moldau-Ufer der Graf von Sachen gegen Süden, eine Sächſiſche 
Adtheilung gegen Kolin und Kuttenberg vorgehen follten, um Nach— 
richten vom Feinde einzuziehen und Lebensmittel zufammenzubringen.**) 
Siehe Seite 192. 

%*) Brief des Grafen von Sachſen an Sächelles, am 24ften November 


1741. Der Graf lehnte das Beitreiben ab. Das verftände er nicht und er 


habe auch vor dem Feinde feine Zeit dazu. Histoire de Maurice Comte 
de Saxe, par d’Espagnac. 
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Vorrüden der 
Deiterreicher 
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Da jedoh die Brüde unterhalb Prags noch nicht fertig war, 
unterblieb die Sächſiſche Entfendung, und nur der Graf von Sachen 
ging mit 2000 Neitern und 1000 Mann Infanterie am Morgen des 
25ſten November oberhalb der Stadt über die Moldau.*) Kaum hatte: 
er den Fluß überjchritten, jo erfuhr er, daß 14 000 Deiterreicher im 
Anmarjch ſeien, um fih in die Feſtung zu werfen. Sofort ent- 
ſchloſſen jchiefte er feinen Adjutanten Baron Diesfau ins Hauptquartier 
mit der Aufforderung, die Stadt in der folgenden Naht von vier 
Seiten anzugreifen und mit Sturm zu nehmen. Er felbjt mar- 
Ihirte nah Kumratis, und während daſelbſt in möglichiter Menge 
Leitern und Sturmgeräth zufammengebraht wurden, ritt er für feine 
Perfon vor, die Stadtbefejtigung zu erkunden, wobet er mit Kanonen— 
feuer begrüßt wurde. N 

Währenddeffen hatte Diesfau im Hauptquartier des Kurfürften 
einen ſchweren Stand. Die Franzoſen fürdteten dur) einen miß- 
lungenen Sturm ihre Truppen lächerlid zu machen. Der Ritter 
Belle-Isle, Polaſtron und viele Franzöſiſche Generale ſprachen 
gegen das Unternehmen. Dagegen trat Schmettau auf das Lebhafteſte 
dafür ein. 

Schließlich gab der Kurfürſt ſeine Einwilligung zum Sturm, 
falls ſich die Sachſen betheiligten, denen er nunmehr bereit war den 
entſcheidenden Angriff zu überlaſſen. Mit dieſem Becſcheide eilte 
Dieskau ins Sächſiſche Hauptquartier und fand hier volles Entgegen— 
kommen. So kam unter dem Druck einer übertriebenen Meldung 
der Entſchluß zu Stande. Es wurde verabredet, daß die Franzoſen 
zwei Angriffe anſetzen ſollten, um die Aufmerkſamkeit und die Kräfte 
der Gegner von der entſcheidenden Stelle abzulenken: einen am Reichs— 
Thor gegen die Kleinſeite, der um 1 Uhr nachts beginnen ſollte, 
einen zweiten gegen die Befeftigungen vom rechten Moldau-Ufer, an 
einer Stelle, die der Graf von Sachſen näher zu bejtimmen 
hatte, möglichit gleichzeitig mit dem erſten. Sobald dieſe beiden 


*) Da auch diefe Brüde, bei Groß-Chuchel, am 2dften November früh noch 
nicht fertig war, ging die Infanterie auf Flößen über den Fluß, die Kavallerie 
folgte zwei Stunden jpäter über die Brücke. 
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Angriffe im Gange wären, jollten die Sachen gegen 2 oder 3 Uhr 
morgens einen wirklichen Angriff gegen das Karls-Thor richten, einen 
zweiten ebenfalls ernten aber gegen die Mühlen auf dem rechten 
Flußufer, gegen welche man ſchon in der Naht zum 24jten November 
einen mißlungenen Verſuch gemacht hatte. 

Um 6 Uhr abends hatte auch der Graf von Sachſen diefen 
Befehl in Händen, zugleih mit der Aufforderung des Kurfürften, 
wenn die Verhältnifje günftig lägen, nicht bloß zum Schein, fondern 
im Ernſt anzugreifen. 

Der verabredete Scheinangriff der Franzoſen entwidelte ich — 
planmäßig zuerſt bei der „Alten Verſchanzung“. Hier ſtanden vier Gre— 
nadier-Kompagnien bereit, die noch am Abend des 2öften November durch 
200 Leute von der Infanterie verjtärkt wurden. Hinter ihnen nahmen 
4 weitere Grenadier-Kompagnien und 300 Mann Infanterte Auf- 
jtellung, um die alte Verſchanzung zu bejegen, fobald die zum Sturm 
bejtimmte Befatung diefelbe verlaffen haben würde. Eine Infanterie— 

Brigade jtand vor dem Lager unter den Waffen. 

Pünktlih um 1 Uhr begann der Angriff. 

Die Truppe rüdte gegen die Befeftigung vor und eröffnete 

ein lebhaftes Feuer; jeder Mann follte mindejtens 60 Schuß ver- 
hießen. 10 Geſchütze, die an der alten Verſchanzung aufgefahren 
waren, beſchoſſen die Bajtione Strahof, St. Adalbert und 
St. Lorenz. 800 Schuß gaben fie gegen die Befejtigung ab. 
Der Gegner antwortete lebhaft mit Geſchütz und Kleingewehr. 
Graf O'Gilvy, wirklich getäufcht, zog die Hauptfräfte der Vertheidi- 
gung an diefe Stelle, begab ſich aber dann zur Ruhe, da er glaubte, 
daß es fih um Eröffnung der erjten Parallele handele, die er doch 
nicht hindern konnte. 

Unterdeffen hatte auch der Graf von Sachſen feinen Angriff — u. 
geordnet. Gleich nach Empfang des Befehls war er mit dem beis dem Grafen 
getriebenen Sturmgeräth in die Nähe des Neu-Thores gerückt. 'on —— 
Ueber den Zuſtand und die mangelhafte Bewachung der Werke auf 
dieſer Seite der Stadt war er durch eingehende Erkundungen Fran— 
zöſiſcher Offiziere unterrichtet. 
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als er an Ort umd Stelle angelangt war, hörte man von jen— 
feit$ den Beginn des Scheinangriffs. Der Graf feldft ftieg in den 
Graben hinab und wählte die Stelle, wo die Leitern angelegt wer- 
den jollten. 1000 Reiter blieben zu Pferde, um fofort eindringen 
zu fünnen, wenn das Thor geöffnet fein witrde; 1000 andere faßen 
ab, um der Infanterie auf den Wall zu folgen. Am Grabenrande 
gegenüber der Einbruchſtelle wurden Schüten aufgeftellt, um den 
Angriff durch Feuer zu unterſtützen. Der Bertheidiger, der während 
der Nacht feine Poften außerhalb der Werke hatte, regte fih nicht. 
Es mochte 31/2 Uhr fein, als vier Grenadier-Soompagnien in tiefem 
Schweigen in den Graben niederjtiegen. Die Leitern wurden ange- 
legt; der Sturm begann. Erft als die erjten Grenadiere den Wall 
erreicht hatten, eilten die Vertheidiger herbei, aber unaufhaltfam 
drangen Örenadiere und Dragoner nad; ein kurzes Handgemenge, 
ein lebhaftes, aber wirfungsiofes Feuer folgte; auch die Flanken— 
gejhüte gaben Feuer. Aber ſchon hatten die Grenadtere das Thor 
erreicht, die Wache überwältigt, die Brücken niedergelaffen. An der 
Spite jeiner 1000 Reiter drang der Graf von Sadjen in Die 
Stadt. Sofort fandte er Neiterabthetlungen die Hauptftraßen ent- 
lang; die Infanterie und Dragoner befetten den Wal, bemächtigten 
fi der Thore und der nächjtgelegenen Häuſer, er jelbjt eilte zur 
Moldau-Brücke; hier Fam ihm ſchon der Adjutant des Kommandanten 
entgegen, um Stadt und Beſatzung dem Sieger zu übergeben. *) 
Als mit dem Nufe: „Vive le roi!“ die Stürmenden eindrangen, 
hörte man zuerft das Feuer des Sächſiſchen Angriffs. 
le Graf Rutowski hatte zu dem Hauptangriff am Karls-Thor be- 
jtimmt: in erjter Linie die ſämmtlichen Grenadiere der Armee 
in 4 Bataillone zufammengeftellt; ihnen jollten 920 Simmerleute 
und Schanzzeugträger folgen, dann 4 Bataillone aus Ausgewählten 
der gefammten Infanterie mit 20 Geſchützen, als Rückhalt 600 Gardes 
du Corps und Karabiniers, im Ganzen 4860 Mann unter Yührung 
des Generals Grafen Renard. Hinter der Sturmfolonne ſelbſt 


*) Nach dem Bericht des Grafen von Sachſen an den Ritter Follard, 
vom 28jten November 1741. 
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follten endlich noch 8 Imfanterie-Bataillone und faft die gefammte 
Kavallerie Aufjtellung nehmen. 

Für den zweiten Angriff war der Reſt der Infanterie, 9 durch 
die Abgaben geſchwächte Bataillone, mit 400 Mann Kavallerie, 
9 Geſchützen und 20 Britdenbooten bejtimmt. 


Hier galt es, über zwei im Strom gelegene Inſeln, alſo über 
drei Flußarme hinweg, bei den Mühlen weſtlich vom Spittel— 
Thor, in die bier vollftändig unbefejtigte Stadt zu gelangen. 
Ueber den erjten, nördlichjten Moldau-Arm wurde nach der Inſel 
Groß- Venedig in aller Stille eine Bootbrüde gefchlagen, und 
5 Bataillone, von Handwerkern begleitet, verfammelten fich auf der 
Inſel, um unter dem Schuß der I am linken Flußufer aufs 
gefahrenen Geſchütze die beiden anderen jeichten Flußarme zu 
durchwaten. 

Doch hatte der Brückenbau bedeutend länger aufgehalten, als 
man geglaubt hatte. So fand die Kolonne, als ſie das feindliche Ufer 
erreichte, die Stadt bereits durch den Grafen von Sachſen beſetzt 
und drang, ohne Widerftand zu finden, ein. 


Anders gejtalteten ſich die Verhältniffe am Karls-Thor, das 
ſtark bejest war. 100 Mann vom Regiment Wenzel Wallis und 
200 bewaffnete Studenten ftanden in dem weftlid, 150 Mann 
Sedendorf und eine Anzahl Bürger in dem öftlih des Thores 
gelegenen Baſtion, 1000 Mann Infanterie als Rückhalt da— 
hinter. Auch war die Befeftigung am Thor dur Geſchütz und 
Berpfählung verjtärkft worden. 

Gegen 4 Uhr war die Sturmfolonne in der Nähe des Angriffs- 
punftes verjammelt. Die Grenadiere und die Arbeiter näherten ſich 
dem Grabenrande; zu beiden Seiten vertheilte fich je eins der Bataillone 
ausgewählter Mannjchaften; weiter zurück, auf der Höhe ſüdweſtlich 
der großen Straße nad) Selz, fuhren die Geſchütze auf, an ihren 
linken Flügel anfchliegend, ftellte fi die Infanterie und die Neiterei 
der Reſerve auf. 


Da bei der Bewahung der Fauſſebraie dur den Gegner eine 
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Ueberrafhung nicht wahrſcheinlich war,“) ließ Nenard fofort ein 
lebhaftes Infanterie- und Geſchützfeuer gegen die angegriffene Front 
eröffnen, das zum Theil über die Köpfe der Angriffsfolonne gerichtet 
war. Dieſe Lebtere, durch das plögliche Feuer von rückwärts her 
erichrect, gerieth in Verwirrung, und da auch von der Feſtung das 
Teuer lebhaft erwidert wurde, gelang es nur mit großer Mühe, fie 
wieder zu ordnen und der rechten Face des weſtlichen Baſtions 
gegenüber in den Graben zu führen. Von den mitgebradhten Leitern 
hatten nur fieben eine genügende Länge. | 

Am Mittelmall und unmittelbar neben dem Thor wurden fie 
angelegt, und fo wurde von der Fauffebrate aus der Wall eritiegen. 
Einer der Erjten auf dem Baſtion, fand hier Generalmajor v. Weißen: 
bach den Heldentod; mehrere Leute fielen und wurden verwundet; 
auch die Flanfengefhüte feuerten in den Graben hinein, aber uner- 
Ihroden drangen die Sächſiſchen Grenadiere vor, bemäcdhtigten ſich 
des Thores und ließen die Zugbrüde nieder. Bet weiterem Vor— 
dringen fand man das Thor der Stadtmauer offen und feinen 
MWiderftand mehr. Die Stadt war bereits dem Grafen von Sachſen 
überliefert, der an der Moldau-Brücke den Eindringenden entgegen- 
kam. Nun rückte das ganze Sächſiſche Angriffsforps in die Stadt, 
die ſämmtlichen Thore der Weſtſeite wurden Nenard übergeben. 

Die Franzofen hatten faſt gar feine Berlufte erlitten, die 
Sadfen erfauften ihren Steg mit einem DVerluft an Zodten von 
3 Offizieren und 10 Mann, an Berwundeten von 7 Offizieren und 
54 Mann. Die Plünderung wurde alffeitig verhindert, von Fran— 
zojen und Sachſen ward mufterhafte Ordnung gehalten. Dafür 
erhielten die Stiiemenden beider Heere je 2000 Dufaten. 

2568 Gefangene, einfhließlih der Offiziere, 147 Geſchütze, 
einige 30 Fahnen und verhältnigmäßig geringe Vorräthe fielen dem 
Steger in die Hände. 

Am 26ften November um 10 Uhr früh hielt Karl Albert feinen 

*) Dhne diefe Annahme wäre e3 unerflärlich, weshalb das Feuer jo 


frühzeitig eröffnet wurde, da es den Gegner nur aufmerffam machen Fonnte; 
die Fauſſebraie war durch Studenten bewacht. 
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feierlihen Einzug. MS er fpäter das Karls-Thor in Augenschein 
nahm, erklärte er es für kaum glaublid, daß ſolche Befeftigung 
mit ftürmender Hand genommen werden fünne, und fprac den 
braven Truppen feine volle Anerkennung aus. 


8. Das politifche Verhalten König Friedrichs bis zur Einnahme 
| von Prag, 


König Friedrich hatte bei den Beiprehungen in Klein-Schnelfen- 
dorf Neipperg gegenüber ausprüdli betont, daß, wenn in dem 
Kriegsgang gegen Frankreich und Bayern das 2003 der Waffen gegen 
Oeſterreich entjcheide, er für feine eigene Sicherheit jorgen müſſe. 

Voller Spannung ſah er daher dem Verlauf der milttärifchen 
Eretgniffe entgegen, um vornehmlich nach ihnen fein Verhalten zu 
bejtimmen. Mittlerweile hielt er nad) beiden Geiten die Verhand- 
lungen im Gange. Er that fein Möglichites, nicht nur die Ver— 
bündeten, ſondern auch die Gejandten der übrigen Mächte iiber das 
Borhandenjein des Abkommens zu täufchen. 

Jetzt, wo er ſich durch Letzteres bis zu einem gewiffen Grade 
gedekt hatte, glaubte er den Verbündeten gegenüber auf feinen 
befonderen Vortheilen bejtehen zu können. Erft nad längeren Ber- 
handlungen erklärte er fich bereit, dem Kurfürften eine Summe von 
400000 Thalern für die Abtretung der Herrſchaft Glatz zu zahlen, 
und Sachſen gegenüber beharrte er auf feiner Forderung eines 
Streifens an der Neiße. *) 

In den Tagen des Abichluffes ſelbſt und der kurz darauf 
folgenden Zeit war feine Neigung offenbar auf ein Zufammengehen 
mit Defterreich gerichtet. Als Valory ihn aufforderte, thatkräftig 
gegen, England vorzugehen, dejfen Haltung der verfprochenen Neutra- 
lität in feiner Weiſe entſprach — es ftand immer nod) eine ftarke 
Armee in den Lagern von Hameln, Nienburg und Verden —, da 
gab er jeinem Geſandten Plotho Weifungen, die ganz im Sinne 


*) Vergl. Seite 207. 
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einer MWebereinjtimmung mit England-Hannover gehalten waren. 
Stillſchweigende Vorausjegung war dabei allerdings, daß Oeſterreich 
fih jeinen Anſchauungen fügen und auf die Gefichtspunfte, 
welche er verjucht hatte, Neipperg und Hyndford ausetnanderzufegen, 
- eingehen würde Die Abtretung wenigftens eines großen Theils von 
Böhmen an Bayern war dabei immer vorausgejeßt, denn er hatte 
in Klein-Schnellendorf immer nur davon gefproden Mähren und 
Defterreih der Königin zu erhalten, und mit feinem Wort hatte 
er angedeutet, daß er in der Frage der Kaijerwahl für den 
Cothringer ſchon jest Partei ergreifen wolle. Weber dieſe Dinge 
it Maria Therefia offenbar ungenügend aufgeklärt worden, und 
Friedrich hat fich getäufcht, wenn er Defterreich fo weit geſchwächt 
und erjchüttert wähnte, daß es zu Opfern auch an Bayern fidh 
bereit finden laffen müßte. 

Marta Therefia wollte Schlefien nur opfern, um ſich dadurch 
den Befit aller ihrer übrigen Landestheile zu fihern, und die Frage 
der Kaiſerwahl ftellte fie geradezu in den Vordergrund: fie follte 
den Prüfftein bilden für die wahre Gefinnung des Königs von 
Preußen.*) 

Der Gegenfat dieſer Anſchauungen trat fehr bald zu Tage. 
Er wurde noch dadurch verihärft, daß durch die Schuld des 
Defterreihifchen Hofes das Geheimniß frühzeitig verrathen ward. 

Maria Therefia zwar hatte die ernfte Abficht, der übernommenen 
Berpflihtung der Geheimhaltung nachzukommen. Weniger gemiffen- 
haft fcheinen ihre Minifter geweſen zu fein; die Sache war über- 
haupt einer viel zu großen Zahl von Behörden mitgetheilt worden, 
als daß ſie hätte geheim bleiben können. 

Der alte Sinzendorf theilte fie der verwittweten Kaiſerin Amalie 
mit, die darüber, wie erwähnt wurde, dem Kurfürften Karl Albert 
berichtete. Nobinjon ſchrieb fie zu Hyndfords Schreden an den 
Englifhen Geſandten Billiers in Dresden. Am 18ten Oktober 
meldete Bartenfteins Schwiegerfohn, Hoffriegsrath Knorr, die große 


*) Maria Therefia an Koch (fiehe Seite 170), am 26ſten Dftober 1741, 
Unzer. 
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Keuigfeit dem Herzoge von Braunfchweig;*) den 2lften Oktober 
fonnte der Gothaiſche Nefident in Wien, geſtützt auf Mittheilungen von 
Lentufus und von einigen Miniftern, feinem Herrn die Vertrags— 
beftimmungen genau mittheilen;**) und fehon am L4ten hatte Graf 
Wratislaw, der Oeſterreichiſche Geſandte in Dresden, die Nachricht aus 
Prag, daß man den Frieden mit Preußen als gejichert betrachte. 
Möglih iſt es, daß dort die Kenntniß durch den General-Friegs- 
fommiffartus Grafen Kayſerſtein hingefommen tft, der wahrſcheinlich 
durch Neipperg benachrichtigt war.***) Der Defterreichiiche Geſandte 
in Regensburg ſprach offen von dem Abſchluß des Friedens mit 
Preußen, der Bote, der nah Frankfurt die Weifungen Maria 
Therefias an den Kriegsrath Koch überbrachte, erzählte viel iiber den 
Frieden mit König Friedrich. 

Friedrich gerieth über diefe Nachrichten, welche feine Stellung 
zu den DVerbimdeten auf das Aeußerjte erfchwerten und die Durch— 
führung feiner Abfihten in Frage ftellten, in große Erbitterung. 
Schon auf die erfte Nachricht feines Vertreters Ammon aus Dresden 
mußte Gol& der ganzen Entrüftung des Königs gegen Dejterreih in 
einem Schreiben an Hyndford Ausdruck geben,F) und fehr bezeichnen 
für die vorübergehende, heftige Aufwallung des Königs ift es, daß 
der Flügeladjutant den Engländer am 21jten Oktober darauf hin— 
weijen mußte, welche Gefahr in der Stimmung des Königs für 
den wirklichen Friedensſchluß läge, wenn SDefterreich noch lange 
zögerte. Er rieth, jofort um Vollmacht aus Wien zu bitten, um 
womöglid noch Anfang November, während der König in Breslau 
jei, abjchliegen zu Fünnen. Hyndford ging natürlich bereitwilligſt auf 
diefen Wink ein und mahnte zu raſchem Aihluß.r7) Mean fieht, 
daß der König in diefem Augenblid Eile hatte, das politifche Ver- 


x) Grünbagen, II. 
**%) inzer. 
***) Kayjerjtein hatte die Verpflegung für die zurücdigehenden Armeen ficher: 
zuftellen. . 
r) Polit. Korrefp. I, Nr. 564. 
Tr) Unzer. 
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hältniß, in das er fich mit der ungünftigen Abmachung von Klein: 
Schnellendorf begeben hatte, zu klären. 

Maria Therefia hatte ſchon am 2ljten Oktober den Feldmarſchall 
Neipperg mit der Führung der riedensverhandlungen betraut und 
hierbei den Wunſch zu erkennen gegeben, daß der König unter der Hand 
auf die Hinausfhtebung der Katjerwahl dringen möge.*) Robinson 
befam gleiche Weifungen. Jetzt, nachdem fie Hyndfords Bericht mit 
dem Briefe von Golt erhalten hatte, ließ fie einen Friedensvertrag 
ausarbeiten, der jofort an Neipperg abging; Hofrath v. Gillern 
wurde zu den Verhandlungen nah Troppau geſchickt; Lentulus follte 
fih nad jedem Orte verfügen, an welchem Friedrich etwa zu ver- 
handeln wünfce. 

. Am 26jten hatte Maria Therefia aber auch den Sriegsrath 
Koch angewiefen, die Verhandlungen mit Belle-Isle wieder auf- 
zunehmen, und. ihn ganz ausdrücklich ermächtigt, mit Frankreich 
ohne weitere Rückfrage abzufchließen, wenn dieſes die Kaiſerkrone und 
die Gewährleijtung der Deutſchen Erbländer zugejtände.**) 

Im Mebrigen erhob fie Einjprade gegen den Preußiſchen 
Einmarfh in Böhmen; Neipperg wurde fcharf getadelt, daß er Dies 
nicht fofort gethan habe, und erhielt nunmehr den Auftrag, es nach— 
zuholen.***) "Ferner ließ die Königin in dem am 31ften Oftober 
aufgejetten Friedensentwurf nicht nur die Erwartung aussprechen, 
daß Preußen zur DVBerzögerung der Katjerwahl beitragen wolle, 
jondern jogar die bejtimmte Forderung, daß Preußen fi für die 
Wahl des Großherzogs zum Kaiſer verwenden werde, und daß der 
Friede nad) feinem endgültigen Abſchluß fofort veröffentlicht werden ſolle. 

König Friedrich bezeigte wenig Verlangen, den Friedensentwurf 
zu fehen. Die Berhältniffe Hatten ihn immer mehr von der Richtung 
abgedrängt, die er mit dem Abkommen vom 9ten DOftober hatte 
einschlagen wollen, und ſchon am 2öften Oktober ſprach er Jordan 





*) Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. 
**) Maria Therefia an Koch in Frankfurt, am 26ſten Oktober 1741, 
Unzer. 
**xx) Vergl. Seite 185. 


221 


feine Anfiht dahin aus, daß es zum Frieden leider nicht Fommen 
werde.*) | 

Der König mochte wohl zu der Anfiht kommen, daß er in 
jeinem Mißtrauen gegen Frankreich zu weit gegangen et. 

Es verfhwand jest auch endgültig die von Hannover drohende 
Gefahr. Der dortige Berichterjtatter meldete vom 22ſten Dftober, 
daß die in den Lagern verfammelten Truppen in den nächſten Tagen 
auseinandergehen würden.**) Thatſächlich rücdten die Däniſchen Hülfs— 
völker noch vor Ende des Monats in den Stiftern Bremen und 
Verden, die Heſſiſchen in Heſſen-Schaumburg in die Winterquartiere. 
Auch das Hannoverſche Korps wurde aufgelöſt. 

In Barcelona ſtanden 25000 Spanier zur Einſchiffung bereit, 
während 21 000 Neapolitaner nur deren Ankunft erwarteten, um die 
Feindfeligkeiten gegen Defterreih zu eröffnen. Großen Einfluß auf 
die Deutjchen Berhältniffe konnten die Ereigniffe in Italien zwar 
nicht gewinnen, immerhin aber waren fie geeignet, Oeſterreich neue 
Verlegenheiten zu bereiten. 

Mehr als dies fiel ins Gewicht, daß nun endlich auch Sachſen 
von den Verbündeten gewonnen war. Unter dem Eindruck aller 
dieſer Nachrichten ſcheint der König Ende Oktober bereit geweſen zu 
ſein, unter gewiſſen Bedingungen von dem Abkommen mit Oeſterreich 
wirklich zurückzutreten. 

Für den Fall des beabſichtigten Marſches der Sachſen nach 
Mähren gab Friedrich ſchon am 31ſten Oktober dem Erbprinzen 
Leopold die nöthigen Befehle. „Sobald nun die Sachſen voraus 
und zwiſchen Ew. Liebden Quartieren und Mähren jeind, jo haben 
Em. Liebden darauf zur denfen, ob Diejelbe nicht par surprise fid) 
der Stadt Glatz bemächtigen Fünnen. Ich werde deßhalb an ver 
Grenze und in der Nähe Mortiers parat halten laſſen, damit, 
wann Em. Liebden fih par surprise Meijter von Glatz gemachet 








*) Oeuvres, XVII. Möglich ift es auch, daß dieſe Mitiheilung 
nur gemacht wurde, um den Friedensgerüchten in Berlin entgegengehalten 
zu werden, 

**) Langſcheidts Bericht vom 22ſten Oftober 1741. Geh. St.-N. 


222 


haben, ſelbige dann fogleih das Schloß bombardiren können.“*) 
Neubour hatte er versprochen, wenn die Sachſen nach Mähren gingen, 
ebenfalls dorthin vorzurüden. Im Uebrigen aber ging er ſehr vor- 
fihtig vor, um nad allen Seiten hin zunächſt noch freie Hand zu 
behalten. Bor Allem war es nöthig, das Vertrauen der Verbündeten 
wiederzugewinnen. 

Durch die Bereitwilligkeit, dem Theilungsvertrage beizutreten, 
nachdem Bayern und Sachſen ſich ſeinen Wünſchen gefügt hatten, 
durch einen Sondervertrag mit Bayern, welcher am 4ten November 
vereinbart worden war, durch ſeine Briefe, ſeine nach allen Seiten 
gerichteten Eröffnungen, durch das lebhafte Betreiben der Kaiſerwahl 
erzielte König Friedrich den Erfolg, daß der Glaube an einen 
Sonderfrieden ſchwand. Freilich blieb die Ueberzeugung allſeitig 
beſtehen, daß Friedrich ein militäriſches Abkommen mit Neipperg 
getroffen habe, um ſich die Vortheile zu ſichern, die ihm die Krieg— 
führung ſeiner Verbündeten nicht gewährt hatte: den Abzug des 
Oeſterreichiſchen Heeres aus Schleſien und ruhige Winterquartiere. 
Doch wurde ihm das eigentlich nirgends nachgetragen, denn Bayern 
und Franzoſen waren ſich der Fehler ihrer Kriegführung vollkommen 
bewußt und begriffen ſehr wohl, daß der König darüber erbittert ſein 
könne. Nur auf dieſe Fehler ſchob Belle-Isle die plötzliche Zurück— 
haltung, die der König überall zeigte, wo es ſich um militäriſche 
Thätigkeit handelte. 

Die für Glatz ausbedungene Summe aber hielt der König zurück, 
ganz ausdrücklich, weil er erſt die Entſcheidung der militäriſchen Er— 
eigniſſe abwarten wollte,“x) und alle Geſuche ſeiner Verbündeten um 
thätige Theilnahme an dem Kriege in Böhmen lehnte er höflich, aber 
bejtimmt ab. Schon am 2ten November hatte Belle-Isle um eine 
folche gebeten und angedeutet, daß des Königs Truppen in Mähren 
und Böhmen vorgehen könnten, falls Neipperg ſich zum Entjage von 
Prag entichlöffe Der König war nicht darauf eingegangen. Dann 
famen die Bitten des Kurfürjten um Unterftüßung bet Prag, befür- 


*) Bolit. Korrefp. I, Nr. 579. 
**) Polit. Korrefp. I, Nr. 588 und 593. 
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wortet durch Schmettaus gleichzeitigen Bericht vom Löten November, *) 
und eine Anfrage des Prinzen Leopold, wie er ſich unter den ob— 
waltenden Umftänden zu verhalten habe. Die Bitte des Kurfürften 
wies der König unter dem Vorwande zurüd, daß es zu lange dauern 
würde, die in den Winterquartieren weit zerjtreuten Preußiſchen 
Truppen zu fammeln, und Schmettau trug er auf, mit den DVer- 
ſprechungen Preußiiher Unterftügung in Zukunft zurücdhaltender 
zu ſein. 

Dem Prinzen Leopold ſchickte er eingehende Verhaltungsmaßregeln 
im Sinne des Abwartens. Würden die Berbündeten gejchlagen und durch 
Neipperg verfolgt werden, jo jollte der Prinz ruhig in feinen Quar- 
tieren ftehen bleiben, follte aber Neipperg etwas gegen ihn ſelbſt 
unternehmen wollen, jo follte er jih nah Schleſien zurückziehen. 

Erft auf die wiederholten Bitten Belle-Isles Tieß Friedrid) 
fich endlich herbei, demjelben 5 Schwadronen Bronikowski-Huſaren zur 
Verfügung zu jtellen, die Weifungen aber, die er ihrem Kommandeur 
mitgeben ließ, waren derart gehalten, daß eine ernftliche Verwendung 
der Truppe im Huſarendienſt ausgejchloffen war; auch mußte es 
noch längere Zeit dauern, bis die Huſaren wirklich bei-der Fran— 
zöfiihen Armee eintrafen, und bis dahin war die jett täglich erwartete 
Waffenentjheidung wohl jhon gefallen. 

Ebenſo fühl verhielt ich Friedrich beziiglih der Winterquartiere. 
Es wurde ihm von jeinen Verbündeten jehr verdacht, daß er einen 
jo großen Theil Böhmens bejett habe; mit den Sachſen jtand er 
deswegen im wenig erfreulicher Verhandlung, und am 30ſten Oftober 
bat ihn Belle-Isle um eine theilmeife Veränderung der Quartiere. Syn 
fait ſcharfen Worten lehnte der König diejes Erſuchen ab, ebenſo 
wie jede Betheiligung an dem Kriegszuge und wies darauf hin, 
daß in Böhmen und Mähren Pla genug für Winterquartiere jet, 
jobald man nur erit Prag genommen haben würde. 

So hielt der König eine Mittellinie zwifchen Krieg umd 
Srieden ein; lange ſchwankte die Entſcheidung. Auf das Ein- 


*) Siehe Seite 201. 
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gehendfte find Damals die Gründe für und wider einen Sonderfrieden mit 
Oeſterreich von König Friedrich und fernen Miniftern erwogen worden. 

Schließlich waren es die Ereigniffe in Böhmen, welche die Ent- 
iheidung herbeiführten. Am 30ſten November langte der Graf 
v. Beaujeu, vom Kurfürjten gefandt, mit der Nachricht an, daß Prag 
gefallen fjei. Der Bruch mit Oefterreih war damit beſchloſſen. Es 
ift bezeichnend für Friedrich, wie er noch an demſelben Tage feine 
ganze Politik in die neue Richtung bradte. 

Sofort war er bereit, den Bayeriſchen Vertrag zu vollziehen, 
womit er bisher noch immer gezögert hatte; er ſchickte an 
das Feld-Kriegskommiſſariat in Breslau Befehl, 200000 Thaler, 
die erfte Zahlung für Glas, dem Kurfürften durch Vermittlung 
des Prinzen Leopold nah Prag zu fenden; er befahl diefem 
Lebteren, dem Marſchall Belle-Isle, falls derjelbe darum nachſuchen 
jollte, 15 Schwadronen Dragoner und 10 Schwadronen Yufaren*) 
zur Berfügung zu jtellen. Bedingung follte fein, daß diefe Reiter 
jtet3 auf dem linken Flügel verwandt würden, wo fie nicht von 
Schleſien abgeſchnitten werden Fünnten, daß jie ſich eintretenden Falls 
nur auf die Quartiere des Erbprinzen zurüdziehen dürften, und 
daß man feine weiteren Schwiertgfeiten wegen der Preußiſchen Winter- 
quartiere machen wolle. Belle-Isle und Schmettau theilte er Dieje 
Anordnung mit und drang in Beide, nun auch dafür zu forgen, 
daß man von dem erlangten Vortheil Nuten ziehe, daß man mit 
gejammter Kraft über die Moldau gehe, Tabor wieder bejege und, 
den Feind zurückdrängend, in Böhmen und felbjt in Mähren Winter: 
quartiere beziehe. **) Sollte einmal mit Defterreich von Neuem gebrochen 
jein, fo wollte er für Preußen weitere Eroberungen maden. Er dachte 
an den Königgräger Kreis und erklärte fich bereit, dem Kurfürjten 
eine größere Summe Geldes auf diefen Landſtrich zu leihen; er hat 
wohl gehofft, denjelben dann als Pfand behalten zu Fönnen.***) 


*%) Der Brinz beftimmte hierzu die Dragoner-Regimenter Bayreuth} und 
Rothenburg und je 5 Schwadronen Bronifomsfi- und Malachowski-Huſaren. 
*x) Polit. Korrefp. I, Nr. 605 und 607. 
RE), Volit. Korreip. L, Nr. 606. 
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Einige Tage fpäter wurde Lord Hyndford empfangen. Der 
König fagte ihm, alle Verhandlungen müßten auf den 2djten De- 
zember verjchoben werden, welcher Zeitpunkt in Klein-Schnellendorf für 
die Inangriffnahme derjelben feitgejegt worden jei. Bis dahin müffe 
zwijchen ihm und Dejterreich Alles in dem augenblidlichen Zuftande 
verbleiben. Am 16ten Dezember hat er ihm dann vertraulich mit- 
theilen lafjen, daß er den Entihluß gefaßt habe, von dem DBertrage 
zurückzutreten, da Dejterreih das ausbedungene Geheimniß nicht 
gewahrt habe.”) 

Damit war der PVerjuh eines DVergleihs zwiihen Preußen 
und Dejterreich endgültig gejcheitert. Der König erwartete feit An— 
fang Dezember auf Grund der Nachrichten, die ihm durch den Prinzen 
Leopold und durch Schmettau zugingen,**) eine Schlacht vor Prag. Er 
wußte, daß Belle-Isle daſelbſt angefommen jet; man hatte ihm 
berichtet, daß die Defterreihiiche Armee auch jest noch gegen die 
Verbündeten vorzuftoßen beabſichtige. Möglich war es, daß es aljo 
doch noch zur Waffenentichetdung fam, und der König ſchickte dement— 
Iprechend dem Erbprinzen Leopold am dten Dezember Befehl, bei 
einem für die Verbündeten unglücklichen Ausgange des Kampfes, ſo— 
weit „es die Noth erfordert”, auf Schlefien zurüdzugehen und das 
Land jo zu „ruintren“, daß der Gegner in demjelben „Leine Subfijtenz 
findet“; im alle aber die Verbündeten fiegen follten, auf deren 
linkem Flügel bis an die Mähriſche Grenze vorzurüden und zugleic 
Schwerin die Weiſung zu übermitteln, ſich jofort Troppaus zu be— 
mächtigen.*x*) 

Uebrigens zweifelte er nicht, ſeitdem er Belle-Isle an der Spitze 
wußte, daß die Dinge eine günſtige Wendung nehmen würden, 
und ſah voll Zuverſicht der Zukunft entgegen. 


hegen II. 
**) Prinz Leopolds Schreiben vom 30ſten November 1741. Zerbſter Archiv. 
Schmettau an den König, den 29ſten November 1741. Geh. St.⸗A. 
RK) Volit. Korrejp. I, Nr. 612. 
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m Don der Eroberung der Stadt Prag bis zum 
1dten Januar 1742. 


1. Belle-Isles Ankunft in Prag. Seine erfien Maßregeln und 
das Verhalten der Oefterreicher. 

Nah) der Einnahme der Stadt Prag bezog das Gros der 
Franzöſiſchen Infanterie Quartiere in der Nähe des bisherigen 
Lagers am weißen "Berge. Die Sadjen bejetten die Weftjeite, das 
Korps des Grafen von Sachſen rüdte auf dem rechten Ufer ein; 
als Leuville und Törring in Königfaal eintrafen, gelang es nur mit 
Mühe, die 3 Schwachen Bataillone des Bayeriſchen Xeibregiments 
unterzubringen, da fih Graf Rutowski weigerte, Pla zu machen. 

Man kannte die Nähe der feindlihen Armee, und Alle waren 
überzeugt, daß man den errungenen Vortheil ausnutzen müſſe, „Keiner 
aber will fein weiches Bett in Prag verlaffen.” *) 

Nur mit Mühe erreichte der Kurfürft, daß am 29 ten November 
früh der Graf von Sachſen mit einer Franzöſiſch-Sächſiſchen Ab— 
theilung in einer ungefähren Stärke von 2600 Wann Infanterie, 
2200 Mann Kavallerie, 4 leichten Geſchützen und 800 Sächſiſchen 
Ulanen, welde am 27 jten November in Prag angelangt waren, gegen 
die Sazama vorging. 

Die Ankunft Belle-Isles, der am 29 ten —E abends 
in Prag eintraf, machte den Unvegelmäßigfeiten ein Ende. Die 
Bejatungs- und Befehlsverhältniffe wurden geordnet, der größte 


Theil der Sachen wurde aus der Stadt in Quartiere gelegt, drei 


Brüden wurden über die Moldau gejchlagen. 

Dann nahm der Marſchall die Fortführung des Krieges, 
allerdings nicht in der glüclichiten Weife, in die Hand. 

Der Kurfürft vertrat die bemerfenswerthe Anficht, dag man mit 
der gejammten, mühſam vereinigten Armee, ohne Rückſicht auf Jahres— 
zeit und DBerpflegung, der Dejterreichifhen Armee entgegengehen, 
fie angreifen und fchlagen müſſe. 


*) Schmettaus Bericht vom 29ſten November 1741. Geh. St.⸗A. 
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Belle-Isle aber dachte vor Allem daran, die Truppen zu ſchonen 
und in guten Winterquartieren wieder berzuftellen. Auch verurfachte 
die Berpflegung große Schwierigkeiten, da das Fehlen der. von 
Leuville und Törring geopferten Borräthe ſich ſchmerzlich fühlbar 
machte. Sp entſchloß ſich denn der Marſchall, als am 2ten Dezember 
der Graf von Sachſen von feiner Entjendung zurückkehrte und 
Nachricht brachte, daß die Dejterreicher den Rückmarſch auf Tabor 
angetreten hätten, nur eine Anzahl getrennter Abthetlungen in ver- 
ſchiedenen Richtungen vorzufhieben und auf diefe Weije weitere 
Gegenden Böhmens zu bejegen, ohne vorher mit den Dejterreichern 
abzurechnen. 

Am ten Dezember rückte General D’Aubigne mit einer ftarfen 
Heeresabtheilung die Moldau aufwärts, um zunähft Piſek zu 
befegen und dann durch Wiedereinnahme von Budweis die Ver- 
‚ bindung mit der Donau zu eröffnen. Von Linz aus jollte diejes 
Unternehmen durch das Vorgehen Franzöfiiher Truppen gegen 
Freiſtadt unterftütt werden. Die Bayerifhe Armee, von welcher 
3 Bataillone in Prag zurückblieben und 2 am 28jten November Pilſen 
bejett hatten, zählte in 7 Batatllonen und 16 Schwadronen nur 
noch 1500 Mann Infanterie und etwa 1900 Reiter. Krankheit, 
Fahnenfluht und Entjendungen hatten ihre Neihen gelichtet. Sie 
bildete jett die Avantgarde für den Marſch nad der Donau, um 
nad der Einnahme von Budweis die Franzöſiſchen Truppen, die 
ihrerjeits nad Böhmen gezogen werden jollten, an der Donau ab- 
zulöſen. D’Aubigne folgte mit 12 Bataillonen, 17 Schwadronen 
und 8 Geſchützen in einer Stärfe von 5000 Mann Infanterie und 
1350 Reitern. | | 

Den Tten Dezember wurde Bijek bejett, nachdent 400 Oeſter— 
reichiſche Huſaren die Stadt ohne Widerjtand geräumt hatten. Nach 
Strafonig und Stiefna fam je ein Bayerifches Bataillon. Den 
Sten Dezember fiel Schloß Frauenberg mit jeiner Moldau-Brüde in 
die Hand der Bayern. Dort wurden nunmehr die Bayerijchen 
Truppen — auch die Entjendeten wurden herangezogen, mit Ausnahme 
von 10 Schwadronen Küraffiere, die in der Gegend von Netolik 

15* 


Die 
Deiterreicher. 
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blieben, — vereinigt. Die Franzoſen waren mittlerweile am 10ten De— 
zember in Protimwin eingetroffen. Es wurde in einem Kriegsrath 
zu Frauenberg erwogen, ob man den Angriff auf Budweis wagen könne. 

Dan wußte, daß die Stadt neuerdings von den Defterreichern bejett 
worden war, man fannte fie als ftarf und vertheidigungsfähig, man 
vermuthete die Maffe des Oeſterreichiſchen Heeres in der Nähe; 
auch der Mangel an Lebensmitteln wurde als wichtiger Gegengrumd 
geltend gemacht: jo beſchloß man denn, auf ven Angriff zu verzichten, 
Frauenberg zu bejegen, zu befejtigen und auf drei Monate mit Yebens- 
mitteln zu verjehen, die Truppen aber gefechtSbereit in Quartiere zu 
legen: die Bayern um Frauenberg, die Franzoſen um Protiwin. Eine 
neue Verbindung mit der Donau ſollte über Winterberg auf Baffau 
eingerichtet werden, mie Belle-Isle das jhon am Iften Dezember 
angeoronet hatte. Im Mebrigen gedachte man die Wirkung der im 
nördlichen Böhmen vorgefhobenen Abthetlungen abzuwarten. 

Gleichzeitig mit der Abtheilung des Generals d'Aubigné hatte 
nämlich Belle-Isle zwei weitere Truppenkorps vorrüden lajien. 
Das eine, Sächſiſche, unter General Birkholz, 4556 Mann Infanterie 
und 1105 Reiter ftark,*) brach den Sten Dezember auf und erreichte 
den Gten Kaurſchim, das andere, Franzöfiihe, unter dem Grafen 
Bolaftron, 2500 Mann Infanterie und 1350 Neiter, verließ die 
Gegend von Prag am Atem Dezember, erreichte am ten die Sazawa 
und ſchob feine Avantgarde gegen Benefhau vor. Der Reſt der 
Armee blieb zunächft in und um Prag vereinigt. 

Nah dem Falle von Prag hatten die Defterreihiichen Führer 
befchloffen, die Armee zurückzuziehen und hinter der Linie Deutjch- 
Brom — Tabor— Moldauthein —Piſek —Strakonitz Winterquartiere be— 
ziehen zu laſſen. 





*) Stärke nad) dem Stand vom 15ten November. 
Infanterie-Regunent Prinz Kaver : 
Königin 6 Bataillone. 
2 n Gojel 
Kürafjtere: Leibregiment 
„Königlicher Prinz 6 Schwanronen. 
Dragoner: Schlihting 


„ [2 
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Am 2ten Dezember trat die Armee, deren vorgefchobene 
Adtheilungen ſchon vorher Hinter die Sazawa zurüdgedrängt 
worden waren, den Rückmarſch an und erreichte am Bten das 
Lager von Radmieritz ſüdlich Jankau. Bon hier aus ging man in 
jechs Kolonnen auseinander, um die Winterquartiere zu beziehen. 

Während die Truppen fih im Marſch befanden, ereilte den 
Großherzog in Neuhaus die Nachricht, daß zwei feindliche Korps, 
Bayern und Franzofen, in Stärfe von 18000 Mann am linfen 
Moldau-Ufer vorgegangen wären, um die Verbindung mit Ober- 
öjterreich wieder zu eröffnen, daß Frauenberg von ihnen bejekt 
und Budweis bedroht jet. 

Er beihloß jetst, jelbjt zum Angriff itberzugehen, ımd das um jo 
mehr, als das Eintreffen der Truppen aus Italien, welche den Krieg 
über Oberöjterreih nach Bayern tragen follten, unmittelbar bevor- 
ſtand, und Graf Khevenhüller als Bedingung für die Durch— 
führung diefes Kriegszuges die Forderung ausgeſprochen hatte, daß 
jeine rechte Flanke durch den Großherzog gedeckt werde. Die 
Erfüllung Diefer Forderung bedingte ein Vorgehen des Groß— 
herzogs von Zoscana auf das linke Moldau-Ufer. Zu Ddiejem 
Unternehmen nun follten alle erreihbaren Zruppen verjammtelt 
werden. Fürſt Lobkowitz erhielt den Befehl, die 4 am meiften 
weſtlich gelegenen Kavallerie - Negimenter an die Luſchnitz ab— 
rüden zu laffen; dafür wurden ihm die 6 am weiteſten öſtlich 
untergebrachten Infanterie Negimenter, deren Heranztehung zu viel 
geit erfordert haben würde, umnterjtellt, fo daß die Dejterreichtiche 
Armee jeßt in zweit Korps zerfiel, von denen das eine nördliche, unter 
Lobkowitz, aus 6 Infanterie-,“) 10 Kavallerie - Negimentern umd 
1 Hufaren-Regiment beftehend, etwa 60009 Mann Infanterie und 
6300 Neiter**) zählte, das andere, unter dem Großherzog, 13 In— 


*) Das Regiment zu 2 Bataillonen. 

**) Am 17ten November waren die Bataillone durchſchnittlich 555, die 
Kavallerie-Regimenter 615, die Hufaren-Regimenter 320 Mann ftarf. Seitdem 
hatte die Armee einen bedeutenden Abgang durch Fahnenflüchtige gehabt. Nach) 
Bayeriſch-Franzöſiſchen Angaben follen ihrer 4000 bis 5000 nad) der Einnahme 
von Prag zu den Verbündeten gefommen fein. 
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fanterie-,*) 9 Kavallerie und 5 Hufaren-Regimenter ftark, mit 
rund 13 500 Mann Infanterie, 6900 Neitern und etwa 1700 Waras- 
dinern auftreten fonnte. 

Fürſt Lobkowitz nun erhielt den Auftrag, mit feiner gefammten 
Kavallerie auf Deutfh-Brod vorzurüden und alle VBorräthe aus dem 
Chrudimer und Tihaslauer Kreife nah Neuhaus zu fchaffen. Der 
Großherzog vereinigte feinen Heerestheil bei Wittingau und Budweis; 
er jelbjt traf am 12ten Dezember in Liſchau unweit Budweis ein. 


2. Das DVorfchieben der Winterquartiere der Verbündeten im 
nördlichen Böhmen. 


Während fih in der gefchtlvderten Weiſe ein erneutes Vorgehen 
der Defterreicher vorbereitete, hatten aud) die Verbündeten ein weiteres 
Vorſchieben ihrer Truppen beſchloſſen. Die unmittelbare Veranlafjung 
dazu gab das Anerbieten König Friedrichs, 25 Schwadronen gemeinfam - 
mit den Franzöfifchen und Sächſiſchen Truppen in Böhmen einrüden 
zu laffen. Am Aten Dezember traf daſſelbe in Prag ein; jofort 
trat Belle-Isle mit Schmettau in Verbindung. 

Erbprinz Leopold wurde aufgefordert, zur mündlichen Verein— 
barıng nah Prag zu fommen. Er langte am Tten Dezember 
dort an. 

An demſelben Tage hatte fih Karl Albert feierlih zum König 
von Böhmen ausrufen laffen. 

Schmettau, Belle-Isle und der Erbprinz verabredeten nun, daß 
die Abdtheilungen der Generale Polaftron und Birkholz, jowie die 
Preußiihen Schwadronen bis zum 15ten Dezember zunädhjt in die 
Linie Surdow —Wilimow—Bojanow vorrüden follten. In diejer 
Stellung wollte man abwarten, bis der Vorſchlag Belle-Isles, auch 
Preußiihe Infanterie an der Vorwärtsbewegung theilnehmen zu 





*) Im Gegenfag zu der Drdre de Bataille vom.17ten November 1741 
erfcheint das Regiment Waldeck um diefe Zeit mit 3 Bataillonen, jo daß die 
13 Infanterie-Regimenter 27 Bataillone jtarf waren. Wo das 3te Bataillon feit 
dem Abmarſch aus Wien gemwefen ift, hat fich nicht feftftellen laſſen. 
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laffen, die Genehmigung des Königs erhielt. Dann follten die Winter- 
quartiere noch weiter ausgedehnt werden. Gleichzeitig entſchloß ſich 
Belle-Jgle zu einer Berjtärfung der beiden bereits worgefchobenen 
Adtheilungen und ſandte am I1ten Dezember dem General Birfholz 
2 Infanterie-Regimenter*) und 500 Ulanen nah, dem Grafen 
Polaftron aber 8 Franzöſiſche Grenadier-Sompagnien, 4 berittene 
Freikompagnien, 500 Abgezweigte der Brigade la Marine, die 
beiden Franzöſiſchen Hufaren-Regimenter, 300 Sächſiſche Ulanen und 
2 Geſchütze. Den Verabredungen entjprechend, bejette General 
Geßler, der den Befehl über das vorgehende Preußiiche Neiterforps 
führte, am 13ten Dezember Pardubit, das. die Defterreiher ohne 
Widerſtand räumten, und bemädtigte fi) einiger zurücdgelaffener 
Gefhüte und bedeutender Vorräthe an Schießbedarf. Die Sachſen 
rüdten auf Kuttenberg vor, und ‚Graf Polaſtron brach mit einem 
Theil**) feiner Heeresabthetilung in öſtlicher Richtung auf, 
während er den Neft derfelden***) unter dem General Clermont- 
Zonnerre an der Sazawa zurüdließ, um Ondrſchejow, Piſchely und 
den Uebergang bei Porſchitſch zu bejegen. 

König Friedrich hatte fih am Iten Dezember in einem Schreiben 
an Belle-Isle mit dem von dem Marjchall gewünſchten Vor— 
Ihieben Preußiſcher Infanterie einverftanden erklärt und dem Erb- 
prinzen Weijungen zugehen laffen, auf welche hin diejer ſofort Bardubit 
mit einem Bataillon beſetzte. Auch hatte Friedrich dem Franzöfifchen 
Heerführer mitgetheilt, daß er Schwerin in Mähren ebenfall3 werde 
vorrüden laffen. 

Schon am 13ten war befohlen worden, daß Polaſtron auf 
Goltſch-Jenikau und Habern, Birkholz auf Herſchmanmieſtetz vor- 


*) Die Sächſiſchen Regimenter 1ftes Garde und Niefemeufcel. 

**) Infanterie Regiment du Noi, 4 Bataillone, Kavallerie: Brigade 
Royal, 8 Schwadronen, 8 Grenadier-Kompagnien, 300 Sächſiſche Ulanen und 
150 Ratzky- und Berhiny-Hufaren. 

***x) Kavallerie: Brigade Meftre de Camp, 8 Schwadronen, Infanterie 
Regiment Royal Baviere, 2 Bataillone, 500 Abgezweigte der Brigade la 
Marine, der Reft der beiden Hufaren-Regimenter, 2 Geſchütze und das jchmwere 
Gepäck. 
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rüden follten. Dies hatte zur Folge, daß auch die Preußen unter 
General Geßler am 16ten Chrudim bejegten. Am I4ten Dezember 
einigte man fih dahin, daß die Preußen ihre Quartiere von Pardubitz 
öftlih derart ausdehnen follten, daß fie die große Straße nad) 
Mähren über Hohenmauth, Leitomiſchl und Landskron vor der Front 
Hätten umd bei letterem Ort den Truppen Schwerins die Hand 
bieten fönnten. Die gefammte Sächſiſche Armee follte die Moldau 
überfchreiten und im Tſchaslauer und Chrudimer Kreife Quar— 
tiere beziehen, jo daß fie die Sazawa von Katzow bis Pridibisiau 
vor der Front behielten und bet Chrudim und Prſchelautſch mit 
den Preußiſchen Quartieren zujfammenftießen. Noch weiter wejtlich 
jollten ji dann die Franzoſen längs der Sazawa bis zu deren 
Mündung in die Moldau anfchließen. 

Um diefe Anordnungen durchführen zu können, mußte man zunächft 
die Dejterreicher aus Deutſch-Brod vertreiben. Man erwartete, nicht un— 
erheblichen Widerjtand zu finden; dagegen hoffte Belle - sle, durch 
den vielleiht duch einen Waffenerfolg erhöhten Eindrud, welchen das 
erneute Vorgehen der Verbündeten hervorbringen mußte, die Dejter- 
reicher auch zum Aufgeben der Yufchnit zu veranlaffen. Im Uebrigen 
hatte er fi nur ungern entichloffen, Franzöftiihe Truppen an dent 
Vorrücken Theil nehmen zu laffen, und in diefem Punkte nur des— 
halb nachgegeben, weil die Sachſen dies zur Bedingung ihres Bor- 
gehens gemacht hatten. 

Am 16ten traf die Genehmigung des Königs von Polen zu 
den Vorſchlägen Belle - les ein; auch König Friedrich zeigte fich 
einverjtanden, und jo konnte denn endlich das allgemeine Borgehen 
ftattfinden. 

Die Preußen räumten Chrudim und vehnten ihre Duarttere 
in der verabredeten Weife aus. Das Geßlerihe Korps wurde auf: 
gelöft und Fam zum Theil wieder in feine alten Quartiere; 
Pardubis, Hohenmauth, Leitomiſchl, Landskron und Habeljchwerdt 
wurden befeftigt. 

General Birkholz gelangte am 21ften Dezember nad) Chotieborſch, 
Polajtron nah Kohl-Prſchibram und Habern. 
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Zugleich verließen ſämmtliche Sächſiſchen Truppen vom 17ten De— 
zember an Prag und das linke Moldau-Ufer, um dem Korps 
Birkholz zu folgen; am 23ſten Dezember erreichte das Hauptquartier 
Wilimow; den Oberbefehl führte der Ritter von Sachſen, da 
Rutowski jih nad) Dresden zurüc begeben hatte. 

Die Defterreihiichen Truppen waren ſämmtlich auf Deutſch-Brod 
zurüdgegangen; den Franzoſen war es dabei gelungen, ihnen im 
einem Gefecht einen bedeutenden Wagenparf abzunehmen; auch die 
Sachen ftiegen mit den leichten Truppen des Gegners zufammen. 

Erjt am 4ten Januar 1742 ward Deutſch-Brod befeßt, ohne 
daß es zu dem erwarteten Kampfe gefommen wäre. Lobkowitz hatte 
fi) dem Angriff entzogen und den Ort freiwillig geräumt. 

Die Winterquartiere konnten nun endlich in der früher be— 
abfichtigten Weiſe bezogen werden: die Sachjen bejetten den Tſchas— 
lauer und Chrudimer Kreis, die Abtheilung Polaftrons breitete ſich 
von Katzow an der Sazawa bis an die Moldau aus. 

Zur Verbindung mit der Heimath bejetten zwei Sächſiſche 
Bataillone*) die Drte Auffig, Leitmeritz, Yobofts, Budin, Welwarn 
und Klomin. 


3. Das Vorrüken des Feldmarſchalls Schwerin nad) Mähren. 


Als König Friedrih dem Erbprinzen Leopold den Befehl gab, 
ih mit 25 Schwadronen dem Vormarfch der Verbündeten anzuschließen, 
bewies er dadurch, daß er fich Feineswegs von denfelben zu trennen 
gedenke. 

Er ſtand ſeit Ende November den Oeſterreichern wieder mit voller 
Feindſeligkeit gegenüber, und es war eine natürliche Folge dieſer 
Sachlage, daß er auch die Vortheile der militäriſchen Lage voll— 
ſtändig ausnutzte. | 


*) 1 Bataillon Allnped und 1 Bataillon Schönberg. Die beiden anderen 
Bataillone diefer beiden Regimenter find aus Lobofi und Leitmeritz (fiehe 
Seite 208) zur Armee herangezogen worden. 
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Schon ſeit September hatte er an ein Vorgehen in Mähren 
gedacht, Falls Neipperg Schlefien räumen jollte*) Jetzt, wo die 
Verhältniffe jo lagen, wie er fie damals vorausgejehen hatte, griff 
“er auf diefen Gedanken zurüd. 
| Am Iten Dezember ertheilte er dem Feldmarihall Schwerin 

die Weifung, fih Zroppaus und der Gebirgsorte zu bemächtigen 
und fih dadurd „von dem Mähriihen Gebirge Meifter zu 
machen“, jobald Prinz Leopold vorgehe, wovon er fofort bee 
nadhrihtigt werden würde. Sollten die Dejterreiher Olmütz ftarf 
bejegt haben, jo habe er bejonders auf feiner Hut zu fein. 
Noch an demſelben Tage aber änderte er diefen Befehl dahin ab, 
daß die vorgejchriebene Bejegung unabhängig von dem Vorgehen des 
Erbprinzen jofort zu erfolgen habe, da font, wenn die Dejterreicher 
ihre Winterquartiere in Mähren nähmen und die Befakung Troppaus 
verjtärften, die Wintergquartiere der Preußiſchen J in Ober⸗ 
ſchleſien leicht beunruhigt werden könnten. 

Schwerin hatte ſchon am Y9ten Dezember dem Erbprinzen 
Leopold, der ihm das beabfichtigte Vorrücken feiner Truppen mit- 
theilte, geantwortet, wie er in diefem Falle mit den einigen bis in 
die Linie Hohenſtadt — Hof — Friedeck vorrüden wolle und deshalb 
noch an demfelben Tage dem Könige einen entiprechenden Vorſchlag 
unterbreiten werde. **) Der König genehmigte am 14ten Dezember 
das Vorſchieben der Quartiere jowie die Einnahme von Olmüß und 
warnte nur davor, die Truppen dem Zufammenftoße mit einem über- 
legenen Gegner auszufeßen. 

In einem zweiten Schreiben von demfelben Tage***) gab der König 
als äußerfte Linie für die Quartiere an: Hohenjtadt— Sternberg — 
Leipnik — Weißkirchen — Odran — Zulnef — Wagftadt — Oderberg — 
Natibor und erklärte fi) gegen die vom Feldmarihall vorgejhlagene - 
Ausdehnung des linken Flügels bis an das Teſchenſche nach Frieded, 
da hierdurch leicht Beunruhigungen von „Ungariſchem Gefindel und 





*) Polit. Korrefp. I, Nr. 494. 
**) Zerbiter Archiv. 
***x) Geh. St.⸗A. 
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Volk“ entftehen würden. Weiter traf Friedrich noch eine Anzahl 
Anordnungen für die Schlefifihen Befatungen und empfahl, die 
Werbung bei alledem nicht zu vernachläſſigen. 

Schon nah Empfang des erjten Befehls vom Iten Dezember, 
den Schwerin wahrfcheinlid am 13ten erhalten hat, begab fich der 
Feldmarſchall am 14ten Dezember von Neiße über Neuftadt nach 
Leobſchütz, wo er die für das Unternehmen beftimmte Abtheilung 
zufammenzog. Um die Truppen in ihrer Wiederherftellungsarbeit 
und in der Werbung möglichft wenig zu jtören und um die Mühen 
des Zuges nicht auf einzelne Truppentheile allein fallen zu laffen, 
beftimmte er nicht ganze Negimenter, fondern ließ Batatllone zu 
500 Mann und Schwadronen zu 100. Mann aus verjchiedenen 
Truppentheilen zufammtenftellen. 

Die Beſetzung von Freudenthal follte Generalmajor v. Truchfeß 
ausführen. Er erhielt hierfür zugemiefen: ein zufammtengeftelltes 
Bataillon forwie die beiden Grenadier-Kompagnien feines Regimentes, 
‚die vier Grenadiersflompagnien der Negimenter Sydow und Selchow 
und je eine zufammengeftellte Schwadron der Natmer-Ulanen und 
der Karabinters. Dieje Abtheilung war am 18ten um Jägerndorf 
verfammelt und follte am 19ten auf Benniſch, am 20ſten auf Freuden- 
thal vorrüden, das nah eingegangenen Nachrichten von etwa 
160 Mann, größtentheils Invaliden, bejett war. 

Auf Troppau, das mit etwa 500 Mann bejett fein follte, be- 
abfichtigte der Feldmarſchall jelbjt vorzugehen. Er bejtimmte hierzu 
von den Regimentern la Motte, Schwerin und Voigt je ein zufammten- 
gejtelltes Bataillon und die Grenadier-Kompagnien, vom Negiment 
Prinz Dietrih 1 zufammengeftelltes Bataillon, von dem Negiment 
Poſadowsky 3, von den Karabiniers und den Natmer-Ulanen je 
2 zufammengeftelfte Schwadronen. Am 17ten waren diefe 4 Musfetier- 
Batatllone, 6 Grenadier-Rompagnien, 7 Schwadronen in und um 
Leobſchütz verfammelt, am 18ten erreichte Schwerin mit diefer 
Adtheilung die Gegend von Naffiedel*) und erſchien am 19ten vor 








*) 7 km ſüdweſtlich Katfcher gelegen. 
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Troppau. Der hier befehligende Oeſterreichiſche Oberſtlieutenant 
de Levrier erflärte jich bereit, gegen freien Abzug mit Lebensmitteln 
und Schießbedarf die Stadt zu übergeben. 

Am 20ften Dezember marſchirte er, nachdem ihm dies zuge- 
ftanden war, mit 500 Infanteriſten und 150 Hufaren aus der Stadt, 
die Schwerin jogleich bejette. An demſelben Tage rückte auch Truchjeß 
in Freudenthal ein. Der aus 180 Invaliden ımd 40 Huſaren be- 
jtehenden Beſatzung wurde gleichfalls freier Abzug zugejtanden. 

Als nun während der Ausführung diefer Maßregeln Schwerin 
die Metjungen des Königs vom I4ten Dezember erhielt, traf er die 
für den weiteren Vormarſch nothwendigen Anordnungen, und jchon 
am 21ften Dezember ging eine Avantgarde von 4 ©renadier- 
Kompagnien unter General Voigt nah Hof vor. Am folgenden 
Tage folgte der Feldmarſchall mit den übrigen bei Troppau ver- 
fammelten Truppen, während die Abtheilung des Generals v. Truchjeß 
an diefem Tage Friedland erreihte Die in Neiße jtehenden Regi— 
menter Sydow und Selhomw erhielten Befehl, unverzüglich je 1 zu: 
fammengeftelltes Bataillon, das Negiment Möllendorf 3 Schwadronen 
zu je 100, das Regiment Gensdarmes 3 gleich ſtarke Schwadronen 
nachzuſenden. 

Am 2aAſten Dezember vereinigte ſich Schwerin mit Truchſeß 
bei Sternberg. Auf eine Anfrage der Oeſterreichiſchen Yandes- 
behörden über den Grund des Einrückens antwortete er ausweichend, 
er werde das Land ſchützen, falls man ihm freundlich entgegenfomme, 
andernfalls habe man fi die Folgen jelbjt zuzufchreiben. Der 
Kommandant von Olmüß, General v. Terzki, ließ dem Feldmarſchall 
jagen, daß er ihn als Feind empfangen müſſe. Olmütz hatte eine 
Befakung von etwa 1300 Mann und 50 Hufaren; 39 fchwere 
Geſchütze mit genügendem Schießbedarf jtanden zur Verfügung. 

Am 2dften Dezember erihien Schwerin vor der. Feſtung umd 
Ihloß fie ein. Schon am 27ſten fam eine Webereinfunft zu 
Stande, nad welcher der Beſatzung freier Abzug mit militärijchen 
Ehren, mit 4 Geſchützen und 24 Patronen für den Mann, ſowie 
ven nothwendigen Lebensmitteln bewilligt wurde. 
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Am 2Sften Dezember marjchirten die Defterreicher ab, und die 
Preußiichen Truppen rückten in die Feſtung. Cine große Menge 
Artilleriegeräth, etwa 1000 Gewehre und viele Xebensmittelvor- 
räthe fielen ihnen in die Hände. 

In den folgenden Tagen ließ Schwerin jein Korps, jebt 
7 Musfetier-Bataillone, 12 Grenadier-Kompagnien und 15 Schwadronen 
jtarf, Quartiere in der Linie Müglis— Olmük— Prerau beziehen 
und erjt nachden er fichere Nahriht über das Zurückgehen der 
Dejterreichifchen Kräfte aus Böhmen erhalten hatte, dehnte er am 
Iten Januar feinen rechten Flügel bis an die Böhmiſche Grenze bei‘ 
Mähriih-Trübau aus. 


Um aber auf akfe Fälle gegen einen feindlichen Angriff geihütt 
zu fein, traf der Feldmarſchall mit dem Erbprinzen Leopold das 
Uebereinfommen, daß diejer ihm für diefen Fall 6 Batatllone und 
25 Schwadronen zur Verfügung ftellen folltee Der König ſprach dem 
Feldmarſchall feine Befriedigung darüber aus, daß er troß ver 
rauhen Jahreszeit weder Mann noch Pferd verloren habe. 


In Bezug auf die Verwaltung des Landes ertheilte er Schwerin 
die Weiſung, möglichjt jtarfe Geldbeitreibungen vorzunehmen und 
an der Marh Magazine für den viermonatlihen Bedarf einer 
Armee von 36 Bataillonen, 75 Schwadronen Kavallerie und 
40 Schwadronen Hufaren anzulegen, eine Forderung, der Schwerin 
beit der Armuth diejes nördlichen Theiles von Mähren nur fchwer 
nachzukommen in der Lage war. 


Am Tten Januar 1742 ſchrieb er eine Geldauflage von 
159200 Gulden unter Androhung militärifcher Beitreibung aus und 
meldete auch am Iten Januar, er werde nach Möglichkeit für die 
Magazine forgen. Das durch militärifche Verhältniffe gebotene Aus— 
jaugen des armen Landes war dem Feldmarſchall jedoch perjünlic) 
unangenehnt. 
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4. Die Einnahme der Stadt Glab.*) 


Der Beſitz von Glatz war zur Sicherung der Verbindung 
zwiſchen Schlefien und Böhmen ebenfo wichtig wie derjenige von 
Olmütz für einen Kriegszug in Mähren, ganz abgeſehen davon, daß 
der König Stadt und Grafſchaft endgültig in Beſitz nehmen wollte. 
Die große Bedeutung von Glatz, auch zur Sicherung des Schleſiſchen 
Beſitzes, hatte, wie wir ſahen, ſchon am 31ſten Oktober den König 
auf den Gedanken gebracht, ſich unter Umſtänden —— einen Hand— 
ſtreich der Feſtung zu bemächtigen.**) 

General v. Derſchau war infolge deſſen mit näherer Er— 
kundung beauftragt worden, hatte jedoch das Unternehmen für un— 
ausführbar erklärt. Nachdem nun aber Prag gefallen und ein 
Vorſchieben der Winterquartiere beſchloſſen worden war, forderte 
der König in den erſten Tagen des Dezember aufs Neue vom 
Erbprinzen ein Gutachten über die Möglichkeit einer Eroberung 
und ordnete zugleich eine nähere Einjhliegung an. Die Stadt 
war feit dem 28jten Dftober nur von Norden her in weiten 
Bogen von Preußiſchen Truppen umjtellt,***) nah Süden hatte 
fie die Verbindung mit Oeſterreich völlig offen. Der Erbprinz 
ließ in der zweiten Hälfte des Dezember das Regiment BevernF) 
nah Wünſchelburg und Braunau, wo bisher das nah Böhmen 
abmarſchirende Negiment Derſchau gelegen hatte, rüden. Das 
Negiment Prinz Moris ging nad) Habelihwerdt und Umgegend, 
während die Malachowski-Huſaren mit 5 Schmwadronenzr) ven 
Plag ringsum eng einjhloffen. Zum Erjat des Regiments Moritz 
rücte ein Bataillon des Negiments Glafenapp von Liegnitz aus 
nah Frankenſtein. 

Nachdem General Derihau am ten Januar vergeblich zur 
Uebergabe aufgefordert hatte, nahm der an einem der nächſten Tage 








*) Siehe Tertjfizze. 
**) Siehe Seite 221. 
*RR), Siehe Seite. 184.- 
1) Vergl. S. 181, Anmerf.**) Das Regiment verblieb nunmehr unter 
Befehl des Erbprinzen. 
Tr) Die übrigen 5 Schwadronen waren in Böhmen vorgejchoben. 
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eingetroffene Erbprinz eine neue Erkundung vor, al3 deren Ergebniß 
er dem Könige am Gten meldete, daß er feine Art habe ausfindig 
machen fünnen, wie man fi ohne große Verlufte der Stadt be- 
mächtigen könne. 

Seit dem im Januar 1741 von Preußischer Seite gegen lat 
unternommenen Handftreich,*) der nicht zu dem beabfihtigten Er- 
gebniß geführt hatte, war der Plag von Preußiſchen Zruppen bis 
Ende Oftober unbeläftigt geblieben. Der Oeſterreichiſche Komman- 
dant, Oberftlieutenant Yontanella, hatte diefe Zeit aufs Eifrigite 
zur Verſtärkung der Werfe benutzt. 

Die auf dem Tinten Neiße-Ufer belegene Stadt war von einer 
jtarken, in gutem Zuftande befindlichen und mit Schießſcharten ver⸗ 
ſehenen Mauer umgeben. Nur wenige Thore führten durch dieſelbe 
hindurch. Auf der einen Seite bildete die unter dem Feuer des 
Vertheidigers liegende Neiße ein Hinderniß, auf den anderen Fronten 
befand ſich ein Graben, zum Theil von einem kleineren Bach 

durchfloſſen. Vor den Thoren lagen kleine Vorſtädte, und hoch 
über der Stadt befand ſich auf jteilem Felſen die damals als 
„Feſtung“ bezeichnete Citadelle. 

Die Beſatzung beſtand aus 3 Bataillonen, einer Abtheilung 
des Regiments O'Gylvi, 40 Huſaren und etwas Landmiliz, zuſammen 
etwa 1400 Mann; 36 Geſchütze und einige Mörſer bildeten die 
Ausrüstung. Schießbedarf und Lebensmittel waren reichlich vorhanden. 
Die Werke waren überall in vertheidigungsfähigen Zuftand verſetzt. 

Ein Handſtreich ſchien demnach ausgejchloffen, und auc eine 
fürmliche Belagerung mußte beveutende Schwierigkeiten verurjaden. 

Prinz Leopold bejchloß, den Gegner durch eine wenn auch 
nur jheinbar große Machtentfaltung in Furcht zu jeßen. 

Nachdem er in den nächſten Tagen zunächſt je ein Bataillon 
Bevern und Prinz Mori aus ihren Quartieren an den Plat hatte 
heranrüden laffen und ebenjo die bisher in Böhmen befindlichen 
5 Schwadronen Malahomsfi, ſowie 1 Bataillon Jeetze aus 


*) Vergleiche I, 263. 
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Gabel herangezogen hatte, rückte er am Iten Januar morgens 
mit diefen drei Bataillonen, aus denen er, um den Gegner zu 
täuschen, fieben Batailfone gebildet hatte, in breiter Front mit großen 
Zwiſchenräumen auf Kanonenſchußweite gegen den Pla vor, während 
ſich von Norden her ein aus Frankenſtein herandefohlenes Batatllon 
Slajfenapp näherte. Dem zu Unterhandlungen aufgeforverten 
Kommandanten drohte er, falls nit noch an demjelden Tage 
Stadt und Feitung übergeben werde, fpäter feine Uebergabe— 
bedingungen zu bewilligen. Fontanella Tieß ſich wirklich täufchen 
und gejtand nach längeren Verhandlungen gegen Abend die Ueber- 
gabe der Stadt zu. Dieſelbe follte innerhalb 48 Stunden den 
Preußen überliefert werden, während die Beſatzung in die Citadelle 
abzog und die 50 Huſaren ſowie die Familien der Offiziere freien 
Abzug erhielten. Ebenſo jollte denjenigen Offizieren, welche zu den im 
Felde jtehenden Regimentern gehörten, aber bisher wegen Krankheit 
jih nicht zu ihnen hatten begeben können, dies jett gejtattet fein. 
Zwiſchen der Preußiſchen Bejagung in der Stadt und der Citadelle | 
jollten feine Feindſeligkeiten jtattfinden. 

Noh am Iten Januar murden die Vorſtädte von den 
Preußiſchen Zruppen belegt und das Böhmische Thor von einer 
Preußiſchen und Dejterreihiihen Wache gemeinſchaftlich bejegt. 

Am 11ten rüdte die Dejterreihiihe Beſatzung auf die Eitadelle 
ab, und die 3 Bataillone Bevern, Prinz Moritz und Jeetze 
nahmen in der Stadt Quartier. Die beiden erjteren Batatllone 
rückten bald darauf in andere Unterfunftsorte. 

Bon den Malachowski-Huſaren belegten drei Schwadronen die 
Borjtädte, zwei die Ortjchaften Labitſch, Hollenau und Rauſch— 
wis, während .die übrigen in ihre früheren Böhmiſchen Quartiere 
zurücdfehrten. Der Erbprinz ordnete an, daß General Derjhau 
den Befehl in der Stadt führen und mit dem Zten Bataillon Jeetze 
und den Malachowski-Huſaren die Citadelle von allem Verkehr mit 
der Außenwelt abjchliegen ſollte. Da die Stadt nad) der Ueber- 
einfunft von jeder Feindſeligkeit verjchont bleiben mußte, Die 
zugejtandene Bejegung dur Preußiſche Truppen aber jede Verbin- 


241 


dung der Defterreiher mit dem öftlihen Neife:Ufer abjchnitt, fo war 
es nur nöthig, im Norden und Welten die Citadelle einzufchließen. 
Die Hufaren zogen deshalb eine Poſtenlinie, die ſich bei Halbendorf 
an die Neiße anlehnte und von da über die Böhmiſchen Vorwerke 
und den Comthurhof nad dem Südweſtende der Stadt lief. Hierbei 
war es gelungen, die nach der Citadelle führende Wafferleitung zu 
zerſtören. 

Mitte Januar verließ der Erbprinz Glatz, um ſich in ſein 
Hauptquartier Jung-Bunzlau zurückzubegeben, und bat den König 
um Befehle, wie es mit der eingeſchloſſenen Feſte gehalten 
werden ſolle. „Die Veſtung kann zwar“, ſo meldete er in ſeinem 
Schreiben, „Widerſtand thun, wird ſich aber, wenn ſie recht ſtark 
angegriffen, nicht lange halten können. Frage daher an, ob E. K. M. 
mir befehlen, daß, wenn der Winter vorbei und man in die Erde 
graben kann, alsdann die Belagerung anfangen ſoll. Dazu bitte um 
Befehl, welche Bataillons ich dahin marchiren laſſen ſoll, und um 
Ordre an den Oberſtlieutenant Holzmann, daß er mit ſo viel 
Mörſers, Batterie Stücken und Zubehör u. ſ. w. als ich von Nöthen 
dahin kommt, wie im gleichen der Generalmajor Walrave mit 
jeinen Ingenieurs. ch hoffe, daß der Winter nicht länger, als bis 
Ende Martii dauern wird, jo daß dann gleich die Belagerung ange- 
fangen werden kann.“ 


Der König ordnete hierauf die Entjendung von 12 12pfündigen 
Kanonen und 12 5Opfündigen Mörjern von Neiße nah) Glak an. 
Im Uebrigen war er über die Uebergabe der Stadt hocherfreut und 
dankte dem Erbprinzen mit dem eigenhändig zu einem Kabinets- 
Ihreiben gemachten Zuſatz: „Ich bedanke Ihnen vor der guten Art, 
womit Sie 88 zu Wege gebracht haben.“ *) 


*) Volit. Korrefp. IL, Nr. 659. 


Kriege Friedrichs des Großen 1. 2. 16 
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3. Marfchall Sroglies Ankunft in Prag und das Vorgehen der 
Nelterreicher in Böhmen. 


Am 1dten Dezember ordnete Belle-Isle die Einſchließung 
Egers an und 309g zu diefem Zweck die Bayeriihen Milizen 
und die Franzöſiſchen Freifompagnien aus Waldfaffen heran, melde 
im Verein mit 10 Schwadronen*) unter Befehl des Grafen 
d’Eitrees die Feſtung einjchliegen follten. Auch das nah Pilfen 
entjandte Infanterie-Regiment Berry, weldes dort die Stelle der 
nah Frauenberg vorgegangenen Bayern einnehmen follte, wurde 
d'Eſtrées unterftellt. In Prag ließ der Marſchall für die fpätere 
Belagerung einen Artillgriepark bereit ftellen. Zugleich rvegelte er 
die Verwaltung und Ausnußung des eroberten Landes und forgte 
für die Wiederheritellung der Truppen. 

Während er mit diefen Dingen befchäftigt war, liefen von 
Protiwin die beunruhigendſten Nachrichten über ftarfe Truppen- 
anfammlungen der Defterreicher an der Yufchnig ein. ES war der 
Großherzog von Toscana, der dort fein Heer zum Angriff ver- 
fammelte. General d'Aubigné glaubte fih ihm nit gemwachjen 
und bat wiederholt um Verſtärkung. 

Belle - Isle beſchloß, ſe ihm in ausreichendem Maße zu 
gewähren und ihn dadurh in den Stand zu fegen, ſelbſt zum 
Angriff vorzugehen umd ſich in den erneuten Beſitz von 
Budweis zu bringen. Bon Prag fette fi) eine Infanterie-Brigade**) 
in Bewegung und wurde zur unmittelbaren Verſtärkung der Stellung 
bei Frauenberg bejtimmt. Clermont-Tonnerre mußte die 590 Ent» 
jendeten der Infanterie und die Kavallerie - Brigade,***) die 
fi) bei feiner Abdtheilung befanden, nah Piſek ſchicken, jo daß 
nur noch der Neft der beiden Franzöſiſchen Hufaren-Negimenter, 
die Freifompagnien und das Infanterie-Regiment Royal Bapiere 


*) Die Regimenter la Reine, Heudicourt, Penthièvre und Dauphin. 
**) Die Regimenter la Marine und Penthièvre; 6 Bataillone zu 420 Mann. 
*xx) Die Regimenter Glermont-Tonnerre, Vogue und Meſtre de Camp, 
8 Schwadronen zu 80 Pferden. 
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unter Befehl des Grafen Berhiny an der Sazawa zurüdblieben, tm 
Ganzen etwa 1000 Mann Infanterie und 300 bis 400 Reiter; 
Polaftron erhielt den Befehl, nah Prag abzurüden, eine Anordnung, 
die fpäter widerrufen wurde und nur den Erfolg hatte, den Vor— 
marſch auf Deutſch-Brod aufzuhalten. 

Belle-Isle hoffte, daß der Angriff auf den letzteren Ort und 
der auf Budweis gleichzeitig am 27ſten oder 28ſten Dezember 
erfolgen werde. Wenn man Erfolg hatte, fonnte man eine vortheil- 
hafte Aufjtellung für den Beginn des nächſten Feldzuges gewinnen. 
Es war demnach eine wichtige und folgenreihe Entſcheidung, der 
man entgegenfah, und gerade in diefem Augenblid, wo Einheitlichfeit 
und Kraft der Leitung die nothwendigſte Bedingung war, trat ein 
Ereigniß ein, das Beides in Frage ftellte, die Abberufung des 
Marihalls Belle⸗Isle. 

Auf die Meldung von feiner ſchweren Erkrankung in Dresden 
hatte der Kardinal fofort feine Ablöjung dur den Marſchall Broglie 
angeordnet. Am 19ten Dezember abends traf der neue Befehls- 
haber in Prag ein, während Belle-Isle den Befehl erhielt, zur 
Leitung der Kaijerwahl nah Frankfurt zurüdzufehren. 

Die Abberufung Belle-Isles war ein empfindlider Schlag für 
die Sache der Bayern, Sachſen und Yranzojen. 

Forderte ſchon der beabfihtigte Angriff auf Budweis gegen einen 
zeind, über deſſen Stärke man nur ungenaue Nachrichten hatte, *) 
einen mehr kühnen als vorfihtigen Feldherrn, jo war bei den verwickelten 
Berhältnifjen des Hauptquartier in Prag neben feſtem Auftreten vor 
Allem auch diplomatiſches Geſchick nöthig. Den Oberbefehl über 
Sranzofen und Bayern führte nad) Mebereinkunft der Kurfürft von 
Bayern; Belle-Isle war demjelben untergeordnet, befand fic) jedod) 
für alle Fälle im Beſitz bejonderer Weifungen. Die Sächſiſchen 
Zruppen wiederum waren der Perfon Belle-Ysles unterftellt, ohne 
daß dem Kurfürjten ein Verfügungsrecht über dieſelben zuſtand, 
und König Friedrih hatte das Hufaren-Negiment Bronikowski 





*) Belle-Isle ſchätzte ihn auf 14000 Mann, während er in Wirklichkeit 
20000 Dann ftarf war. 
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und fpäter die Schwadronen des Geßlerfchen Korps auch nur im 
Vertrauen auf Belle-Isles Perfon zur Berfügung geftellt. 

Das Anfehen, welches dieſer alffeitig bei den Verbündeten 
genoß, mußte ſich jein Nachfolger erſt erringen, und fein Auftreten 
war nicht erfolgverheißend. 

Belle-Isle forderte den Marſchall Broglie auf, fich felbft bei 
Protiwin an die Spite der Armee zu jesen und zum Angriff 
vorzugehen. Es bedurfte jedoh der dringendjten Meldungen 
d'Aubignés und des Vormarſches der Defterreicher über die Moldau, 
um ihn zum Derlaffen von Prag zu bewegen. Als dann befannt 
wurde, daß d'Aubigné auf Piſek zurücdgegangen war, brad er am 
24jten Dezember auf und fandte an alle verfügbaren Kavalferie- 
Negimenter, im Ganzen 25 Schwadronen, die bereits auf dem March 
in die Winterquartiere waren, Befehl, nach Piſek zu marſchiren. Es 
folgte eine Abtheilung von 10 leihten Geſchützen unter Bedeckung 
eines Kavallerie-Regiments, fo daß nur nod wenige Truppen in 
Prag zurückblieben: 5 Infanterie-Regimenter mit 10 Bataillonen, 
3 Dragoner = Negimenter und Artillerie, im Ganzen etwa 
3600 Mann Infanterie, 500 Netiter*) und 600 Artilleriften. 

Broglie fandte an d'Aubigné den Befehl voraus, die Truppen 
zufammenzubhalten und eine Stellung bei Bijef auszufuchen. 

Mittlerweile hatte auch der Großherzog feine Truppen ver: 
jammelt. Tabor, Moldauthein und Budweis wurden durch 2 Infan— 
terie-Negimenter befegt; der Reſt der Armee befand fi) am 23ften De- 
zember, 11 Infanterie-, 9 Kavallerie und 5 Huſaren-Regimenter 
mit einer Anzahl Waraspiner, etwa 20000 Mann jtarf, bei 
Budweis. Die Neiterei ging noch am jelben Tage über die Moldau. 
Am 2aſten bejegte die Armee Wodntan nad) leichtem Gefecht mit den 
abziehenden Bayern, welche die Gegend von Frauenberg jhon am 
22jten geräumt, nur das Schloß bejett gelaffen hatten und ſchon 
am 23jten Protiwin mit der Arrieregarde erreichten. 

DAubigne dachte nicht an Widerftand. Er opferte in Protiwin 


*) 8 Schwadronen zu 80 Mann, von denen 150 Mann als Bededung 
beim Marihall Broglie waren. 
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einen Theil feiner Lebensmittel und feines Gepädes und zog fo 
raſch als möglich auf Piſek ab, wo er die nfanterie » Brigade la 
Marine und die bis hierher zurücdgegangenen Bayern vorfand, 
und wo auch Marſchall Broglie am 27ften eintraf. Diefer 
befahl sofort, alfe noch vorgefhobenen Zruppentheile in die von 
Mortagne ausgefuchte Stellung bei Piſek hinter die Wottawa zurüd- 
zunehmen. Selbjt die für die Sicherung der rechten Flanke fo 
wichtigen Orte Strafonig und Stiefna wurden aufgegeben; ebenfo 
der vorgefhobene Poften von Winterberg, der für die neue auf 
Delle - Ysles Befehl nah Paſſau eingerichtete Verbindung von 
Wichtigkeit war. 

ann hielt Broglie einen Kriegsrath ab, in welchem bejchloffen 
wurde, ſich bei Piſek jo gut wie möglich zu behaupten. Der 
Marihall erklärte aber, falls man in der rechten Flanke umgangen 
würde, auf Prag zurückgehen zu wollen, da man die Truppen des 
Königs einer Feldſchlacht nur in einer nicht zu umgehenden Stellung 
ausjegen dürfte. 

Kur mit Mühe gelang es, die Truppen in der Nacht zum 28ften 
in der Stellung zu verfammeln. 

Die wenigen Bayern hatten den linken, die Sranzofen den 
rechten Flügel. Piſek wurde mit mehreren Bataillonen bejekt. 

Bon den heranbefohlenen Berftärfungen war die Kavalleries 
Brigade Royal Alfemand und die Artillerie mit ihrer Begleit- 
mannſchaft noch nicht eingetroffen. So zählte das Heer etwa 11 600 
Franzoſen und 3900 Bayern — 10000 Mann Infanterie, 5500 Reiter 
und 16 Gejchüte.*) 

Kaum war diefe Streitmaht in Schlachtordnung geftelft, fo 
rüdten die Defterreiher an. Der Großherzog war am 26ften De- 
zember von Wodnian aufgebrochen, hatte den 27ſten bei Selibau 
gelagert und erjchien am 28ften früh in entwidelter Schlahtordnung 
vor der Stellung der Verbündeten. Alles Yieß einen unmittelbaren 
Kampf vorausfehen, doch Fam es nur am Abend zu einem leichten 
Kroatenangriff auf Piſek, der ohne Mühe abgewiejen wurde. 

*) Siehe Anhang Nr. 9. 
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. Der Großherzog, welcher die Stärke feines ©egners wohl über- 
hätte, z0g am 2Iften Dezember früh wieder ab, von den Franz 
zojen durch eine Schwache Abtheilung verfolgt, welche von der Defter- 
reichiſchen Arrieregarde zufammengehauen wurde. 

Der Großherzog hatte augenſcheinlich nicht erwartet, bei Pijef 
ſtarken Widerſtand zu finden. Erſt hatte ihm die Unthätigfeit 
d'Aubignés Zeit gegeben, fi zu verfammeln, dann hatte deſſen 
übereilter Rückzug ihn veranlaßt, zu folgen und zu verjuchen, raſch 
auf Prag vorzudringen. Auf einen blutigen Entſcheidungskampf 
war man nicht gefaßt. Vom linken MoldausUfer aus deckte der Groß— 
herzog auch thatfählih die rechte Flanke Khevenhüllers bei deſſen 
erwarteter Angriffsbewegung gegen Bayern; er unterbrach gleichzeitig 
die Verbindung zwiſchen Piſek und Linz mit ſtarken Kräften. 

So blieb er noch bis zum Iſten Januar 1742 ſtehen und entließ 
ſeine Truppen am 2ten in die Winterquartiere, als er die Nachricht 
erhielt, daß Khevenhüller den Angriff auf Oberöſterreich eröffnet habe. 

Das Infanterie-Regiment Grünne und die beiden Küraſſier— 
Negimenter Caraffa und Bernes wurden bald darauf an die Donau 
zur Berjtärfung der dortigen Streitkräfte gefhidt; der Reſt bezog 
in zwei Gruppen die Quartiere. 

Die eine derfelben belegte mit 10 Negimentern nfanterie,*) 
2 Regimentern Kavallerie**) und 1 Hufaren-Negiment***) die Gegend 
zwiſchen der oberen Moldau und der Luſchnitz füdlih bis Krumau 
und Wellefhin. Eine Abtheilung von 1 Infanterie, 1 Küraſſier— 
und I Hufaren-Negimenty) wurde von Bechin aus auf Bernardit 
vorgefhoben, während Moldauthein dur) 600 Abgezweigte verſchie— 
dener Infanterie-Regimenter befetst wurde. 


Die zweite Gruppe, 2 Infanterie-, 5 Kavallerie und 3 Hufaren- 


*) Die Negimenter: Browne, Mar Helfen, Wenzel Wallis, Mercy, 
Kolowrat, Harrach, Waldeck, Moltfe, Botta und Karl Lothringen. 
**) Birkenfeld und Hohenzollern. 
*xx) Nadasdy, früher Cjäfy. 
7) Infanterie-Regiment Botta, Küraffier-Regiment Hohenzollern, Hufaren: 
Regiment Nädasdy. 
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Regimenter ftark,*) verblieb auf dem linken Moldau-Ufer und bes 
legte den ganzen Raum zwijchen der Blanitz und der oberen 
Moldau. Wodnian und Pradatit wurden durch Infanterie befetst, 
die drei Hufaren-NRegimenter über die Blanitz gegen die Linie Winter- 
berg— Wolin vorgefhoben. Die ſchwere Artillerie fam nad Gmünd 
und Weitra in Nieveröfterreih. Der Großherzog Tehrte nad 
Wien zurüd; Prinz Karl von Lothringen übernahm den Oberbefehl 
und errichtete fein Hauptquartier in Budweis. 

Mährend die Defterreicher in die Winterquartiere gingen, bebtelt 
der Marſchall Broglie feine Armee in der Stellung bei Pijef vor— 
läufig unter den Waffen verfammelt. Am 29ften Dezember jhidte 
er eine Abtheilung zur Aufklärung der rechten Flanke nad) Strakonitz. 

Broglie erwartete ein Vorgehen der Sachſen und der Deeres- 
abthetlung Polaftrons über Deutjch-Brod auf Tabor und wollte die 
Wirfung diefer Bewegung abwarten. Er berief fich dabet auf ein 
vermeintliches Verjprechen der Sachen, ihrerjeitS gegen Iglau und 
Zabor vorzugehen, während in Wirklichfeit der König von Polen nur 
in die Bejeung von Deutfch-Brod gewilligt hatte. Am 6ten Januar 
verlegte der Marjchall feine Truppen nördlich der Wottawa in enge 
Quartiere derart, daß der Fluß von Strafonis bis zur Mündung 
die Front deckte, die Infanterie in erfter Linie lag und die Kavallerie 
hinter derjelben untergebracht war. Die Bayern unter Törring hatte 
er jhon vorher an die Donau abmarſchiren laſſen, in der Abficht, 
die dort ftehenden Franzöſiſchen Truppen ablöfen zu laffen. Er ver: 
blieb in feiner abwartenden Haltung, um fo mehr, als die Beſetzung 
Deutſch-Brods durch die Sachſen auf das Verhalten der Defterreicher 
an der Moldau und der Blanitz wirkungslos blied und nur die Folge 
hatte, daß die Defterreiher im Norden Böhmens ihre vorgefchobenen 
Truppen zurüdnahmen. 

Lobkowitz hatte, als die vereinigten Sachſen und Franzojen 
gegen Deutſch-Brod vorrüdten, am 3ten Januar diefen Ort 


*) Die Infanterie-Regimenter Wurmbrand und Baden-Baden, die 
Küraffier-Regimenter Diemar und Karl Palfiy, die Dragoner-Regimenter 
d'Ollone, Württemberg und Bhilipert, die Hufaren-Negimenter Deſſewffy, 
Splenyi und Ghilänyi. 
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geräumt und war auf Iglau zurückgegangen. Als dann der Gegner 
jeine Vorwärtsbewegung nicht fortfegte, jondern hinter der Sazawa 
verblieb, verlegte auch er feine Truppen in die Winterquartiere. Er 
verfügte iiber 6 Infanterie-, 10 Kavallerie» und 2 Hufaren-Negimenter 


in einer Geſammtſtärke von etiwa 12 600 Mann. Die Hauptmaffe diefer 


Truppen beließ er in Iglau und Umgegend. Hier verblieben 4 In— 


Verſammlung 
des Kheven— 
hüllerſchen 
Korps. 


fanterie-, 5 Kavallerie- und die beiden Huſaren-Regimenter.“) 1 In— 
fanterie- und 5 Kavallerie-Jtegimenter Tamen in die Gegend von 
Pilgram,**) mit 1 Infanterie-Regiment***) ging das Hauptquartier 
jelbft nad) Neuhaus. Sp trat auch auf diefem Theile des Kriegs— 
Ihauplages eine kurze Zeit der Ruhe ein. 


6. Das Vorgehen der Oefterreicher gegen Oberöfterreich und 
Bayern. 


Um die Jahreswende hatten die Verbimpeten den größten Theil 
Böhmens inne. Die Oefterreihiichen Armeen hatten in vorgerücter 
Sahreszeit die Befitsnahme diefes ſchönen Landes nit durch eine 
Waffenentſcheidung zu hindern vermocht. AndererjeitS hatten aber 
auch die Franzofen mit ihren Bındesgenoffen ihr Unvermögen 
gezeigt, auf dem Wege großer Entjheidungen die errungenen Vor— 
theile dem jchwächeren Feinde gegenüber auszubeuten. Während jo 
in Böhmen ein gewifjes Gleichgewicht der Kräfte hergejtellt jchien, 
bereitete fi) an anderer Stelle der Rückſchlag vor, der alle Erfolge 
der Verbündeten wieder in Frage ftellen follte. 

Die aus Italien herangezogenen Regimenter der Defterreicher 
trafen vom 10ten Dezember an in Waidhofen ein und bildeten den 





*) Die Infanterie-Regimenter Franz Lothringen, Sedendorf, O'Gylvi und 
Mar Starhemberg;; die Küraſſier-Regimenter Hohen-Ems, Podſtatzky und Seherr; 
die Dragoner : Regimenter Liechtenftein und Althann; die Hujaren -» Regimenter 
Käarolyi, das ihm für das nad) Bernardig entjandte Regiment Nädasdy zus 
gejchict, und Peſtvärmegyi, das ihm ebenfalls vom Großherzog zugetheilt war. 
**) Infanterie Regiment Thüngen; die Küraffier-Regimenter Lanthiery, 
St. Ignon, Lubomirski, Cordova und das Dragoner-Negiment Batthyänyi. 
xxx) Onfanterie-Regiment Leopold Daun. 
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Kern einer neuen Armee, welche unter Führung des Grafen Kheven- 
hüller beftimmt war, gegen SDberöfterreih und Bayern im den 
Rüden der Eindringlinge vorzugehen. 

Berftärft waren diefe Truppen durd die aus Wien vorgefchieten 
Kavallerie-Negimenter Portugal und Preyſing.“) In Melk ftanden 
noch die Dragoner-Negimenter Savoyen und Khevenhüller zur Ver— 
fügung des Feldmarihalls; es waren ıhm außerdem 2000 Waras- 
diner, 300 Trenckſche Panduren und eine Anzahl Ungarifcher National- 
huſaren, diefe unter Oberftlieutenant Menzel, zur Berfügung geftellt 
worden, ferner die Abtheilung, welche bereitS Anfang November 
über Zwettl auf Weitra vorgefchiet worden war:**) 2 Bataillone des 
Negiments Schulendburg mit einiger Kavallerie. 

So verfügte Khevenhüller im Ganzen über 13600 Mann 
Infanterie, 4350 Netter, etwa 1000 Hufaren, 2000 Warasdiner 
und 300 Panduren, zufammen rund 21 000 Mann, zu deren Unter- 
ftüßung noch die Abtheilungen an den Steierifchen Päfjen bereit 
jtanden, die jeit Ende Oftober, um ein Bataillon Wurmbrand und 
eine Anzahl Warasdiner verftärkt, etwa 4800 Mann ftark fein 
mochten. Feldmarjhalllieutenant Moltfe, der dieſe befehligte, ver- 
legte Ende Dezember den größten Theil diefes Korps nach Auffee, 
wo er fein Hauptquartier nahm. Weitere Kräfte ſtanden der Defter- 
reichiſchen Heeresleitung aber vorläufig nicht zur Verfügung, denn 
die Bildung der Ungarifhen Armee machte nur jehr langjame Fort: 
ſchritte. | | 

Zwar meldete der mit der ©efammtaushebung in Ungarn 
betraute Prinz von Htldburghaufen am 23ſten Dezember, daß von 
den nenzubildenden Truppentheilen fünf Infanterie-Regimenter die 
Stärke von je 1350 Mann erreicht hätten, auch berichtete er am 
Zten Januar 1742, daß am 6ten deſſelben Monats das erfte, am 
Sten das zweite, und bis zur Hälfte des Monats drei andere Ba- 





*) Es follte auch das Küraffier-Regiment Johann Pälffy zu Khevenhüller 
ftoßen; doch ift daſſelbe in Niederöfterreich verblieben und tritt fpäter in 
Mähren auf. 

**) Siehe Seite 19. 


Rüftungen in 
Ungarn. 


Mapregeln der 
Verbündeten. 
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tailfone, zwijchen dem 158ten Januar aber umd dem 1Oten Fe— 
briiar neun weitere Bataillone bereit jein würden, über Skalitz und 
die umliegenden Päffe gegen Mähren aufzubrehen, und daß dieſen 
3000 bis 4000 „Bortaliften” und „Inſurgenten“ folgen würden. 
Den thatſächlichen Verhältniffen, wie fpäter nachzuweiſen fein wird, 


entſprachen diefe Meldungen aber Feineswegs. 


Die Königin bejtimmte, daß aus der Neiterei zunächſt die 
Khevenhüllerfhen und Lobkowitzſchen Regimenter auf volle Stärke 
gebradt, die 3 erjten fertigen Bataillone die Beſatzung von 
Brünn bilden,*) die übrigen Mannſchaften an der oberen Theiß 
gefammelt werden follten. Zum Schub der Grenzen von Ungarn 
jollte vom Yablunfapaß bis zur Marchmündung eine Truppenfette 
gezogen werden und der Palatin des Königreihs, Graf Johann 
Palffy, Iollte den Befehl über diefe Streitkräfte übernehmen.**) 

Schon am 10ten Dezember hatte das Negiment Schulenburg 
das vom Feinde verlaffene Freiſtadt beſetzt; die zugetheilten Hufaren 
jtreiften bis PBafjau. Am 16ten Dezember war auch Grein am linken 
Donau-Ufer von einem Bataillon bejett worden; am; Zöjten traf 
Khevenhüller felbft mit der Artillerie in Amftetten ein und ertheilte 
von hier aus die Befehle zum Angriff auf die Ennslinie. 

In drei Kolonnen wollte er gegen die Vertheidigungslinie des 
Gegners vorgehen, von denen die rechte Flügelfolonne gegen den 
Unterlauf des Fluſſes einen Scheinangriff machen, die mittlere den 
Hauptſtoß führen und die linfe durch Umgehung der feindlichen rechten 
Flanke den Angriff erleichtern follte. Gleichzeitig jollte das auf das 
linfe Donau-Ufer vorgeſchobene und durd) etwas Kavallerie verjtärkte 
Bataillon auf Gallneukirchen marſchiren; eben dorthin follte die 
Bejagung von Freiftadt vorgehen, um dem Gegner den Abzug nad) 
Norden zu verwehren. 

Die Berbiindeten erwarteten den Angriff ohne Hoffnung, dem: 
jelden widerjtehen zu können, obgleich fie fich fett Anfang Novenber 
wejentlich verjtärkt hatten. 


*) Befehl des Zuder Curiae Grafen Palffy, am I1ten Januar 1742. 
xx) Befehl der Königin, am 11ten Januar 1742. 
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Das Bayerische Korps des Grafen Minucci, das im Oftober 
den Befehl erhalten hatte, an die Tiroler Grenze zu marſchiren, um 
dem dort befürchteten Angriff der Defterreichtichen Truppen aus Italien 
entgegentreten zır Fünnen, war zunächſt im Verein mit den bet 
Roſenheim befindlichen Truppen*) und einem Haufen ungeordneter 
Milizen in einer Art Poſtenſtellung längs der Grenze aufgeftellt worden. 
Berftärkt waren diefe Truppen dur den Haupttheil des ehemaligen 
Polaftronfhen Korps, 2 Infanterie- und 2 Dragoner-Negimenter, 
die auf dem Marſch zur Hauptarmee aufgehalten und in das ſüdliche 
Bayern gefchieft worden waren.**) Die beiden Infanterie-Regimenter 
waren in die Bayeriſche Poftenftellung eingereiht worden, die Ka— 
valferie ftand als Rückhalt hinter derjelben. 

Als es dann aber wahrjcheinlich wurde, daß die Oeſterreichiſchen 
Kräfte nicht durch Tirol gegen Bayern, fondern durch Steiermark 
gegen die Donau marfchiren würden, waren alle ſeit Oktober nad) 
dem jirdöftlihen Bayern herangezogenen Truppen angewieſen worden, 
ſich nach Defterreich zu wenden, um die Vertheidigung der Ennslinie 
zu verjtärken. Schon Ende Jtovember fetten ſich die Franzöſiſchen 
Truppen in Mari, im Laufe des Dezember folgten die Bayern; 
Ende des Monats war das ganze Korps bei Linz und an der Enns 
verſammelt. 

Es wurde hier beſchloſſen, daß die Bayern die Enns von 
Ternberg bis Steyr, im Anſchluß an die bereits nach Klaus, 
Windiſchgarſten und Spital von ihnen vorgeſchobenen Abtheilungen, 
die Franzoſen den Unterlauf des Fluſſes vertheidigen ſollten. Man 
war ſich bewußt, daß man einem überlegenen Angriff nicht werde 
Stand halten können, obgleich die gefährdeten Uebergangsſtellen ver— 
Ihanzt worden waren, und befhloß daher, vor ftärferen Kräften in 
eine Stellung bei Ebelsberg hinter der Traun zurückzugeben. Auf 
eine an den Kurfürften gerichtete Anfrage entjchied derjelbe, daß im 
Nothfall Linz zu behaupten fei, wenn die Stadt geniigend mit Xebens- 
mitteln verjehen werden fönne Ende Dezember waren die Truppen 


*) Siehe Seite 143. 
**) Siehe Seite 188. 
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derart vertheilt, daß in Linz ſelbſt nur 2 Franzöfifche und 1 Bayerijches 
Bataillon ſtanden; Letteres mit Abtheilungen in Eferding und Wil 
hering. Der Reſt der Bayerifhen Truppen, mit Ausnahme der 
Adtheilungen im Gebirge, war bei Steyr verfammelt, die Maffe 
der Franzofen an der unteren Enns. Mauthaufen war von 
ihnen durch eine Abtheilung bejegt. Entſendete Mannfchaften ver⸗ 
ſchiedener Truppentheile hatte man ſchon vorläufig in die Stellung 
bei Ebelsberg geſchickt. 

Als am 30ſten Dezember die linke Flügelkolonne Khevenhüllers, 


über die Enns, etwa 4900 Mann ſtark, die Enns bei Ternberg überſchritt, und am 


Einſchließung 
von Linz. 


folgenden Tage früh die beiden anderen Oeſterreichiſchen Kolonnen an 
der Enns erſchienen, gingen Bayern und Franzoſen ſofort hinter die 
Traun zurück. 

Die Bayern, ſcharf verfolgt, geriethen in Unordnung und hatten 
einige Verluſte; in Enns wurden große Vorräthe dem Feinde preis— 
gegeben. Graf Ségur, der Franzöſiſche Führer, entſchloß ſich, Linz 
zu halten. Er verfügte dort über etwa 12000 Mann. Lebens— 
mittel und Futter waren allerdings nicht in großer Menge vor— 
handen, doch rechnete man mit Beſtimmtheit auf rechtzeitigen Entſatz 
von Budweis aus. 

Noch am 31ſten ſandte Khevenhüller den General Bärnclau, dem 
Oberſtlieutenant Menzel mit den Nationalhuſaren und einer Abtheilung 
des Regiments Baranyay-Huſaren beigegeben war, nach Gmunden, 
wo 467 Mann und 4 Geſchütze in feine Hände fielen. Feldmarſchall— 
fientenant Meoltfe, der fi am Angriff auf Gmunden betheiligt hatte, 
gab feine Truppen an den General Bärnclau ab, jo daß derjelbe 
am 14ten Januar, etwa 4300 Mann Infanterie jtarf, Schärding 
beſetzen konnte, welches die Bayern rechtzeitig geräumt hatten. 
Auf dem Marſche dorthin nahm er eine Schwadron vom Re— 
giment Piofasque gefangen.*) Oberſtlieutenant Menzel beſetzte 
am 13ten Januar die Donau» Brüde bei Vilshofen und er- 
beutete große Vorräthe. Während fo das Bärnclaufhe Korps 


*) Das Regiment Piofasque war in die Gegend von Schärding und 
Paſſau heranbefohlen worden. 
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auf Bayern vorftieß, ging am Iften Januar die gefammte Defter- 
reihishe Kavallerie in die Gegend von Eferding, welcher Ort | 
am 3ten Januar bejetst wurde. Abtheilungen von etwa 200 Mann 
Bayeriſcher Infanterie fowie eine Schwadron Coſta-Küraſſiere fielen 
dabei den Defterreihern in die Hände. Ste umſchloſſen Linz nun— 
mehr von Weiten. 

Gleichzeitig drang Trend mit feinen Panduren von Steyr aus 
in das Gebirge vor und nahm die Bayerifchen Poften gefangen, die, 
von Niemandem rechtzeitig benachrichtigt, überraſcht und von allen 
Seiten vom Feinde umgeben, feinen Widerjtand verfuchten; etwa 
800 Mann mit Geſchützen ftredten die Waffen. Während fo 
nah allen Nichtungen hin Defterreihiihe Streiffchaaren das Land 
in Beſitz nahmen, überfchritt Khevenhüller jelbjt mit der Hauptarmee 
die Traun am 2ten Januar und nahm zwiſchen Wels und Ebels— 
berg Aufjtellung, während jchon tags vorher die Nordſeite der Stadt 
Linz durch die von Freiftadt und Grein herangezogenen Abtheilungen 
angegriffen und eingefchloffen war. Am 6ten ergab fich die Bejakung 
von Mauthaufen. 

- ©&p war ganz Oberöfterreic) wieder im Befi der Dejterreicher, 
mit Ausnahme der befejtigten Stadt Linz, in welder ein großer Theil 
der verbündeten Heere eingejchloffen wurde. Bayern ftand dem An— 
griff des Gegners offen. Die Truppen, welche das Yand verihetdigen 
jollten, waren nicht einmal dem Korps des Generals Bärnclau gewadjen. 
Es ftanden: 1 Bataillon Kurprinz in Paſſau, 2 Batatllone Preyfing 
und 3 Schwadronen Piojasque-Dragoner unter Profasque bei Braunau 
am Inn, 1 Bataillon Breyfing in Nofenheim und 1 Bataillon des Leib— 
vegiments in München. Sn diefer Stadt befanden ſich außerdem Ent- 
jendete anderer Negimenter, im Ganzen etwa 3000 Mann mit 
wenigen, unzuverläffigen Meilizen. 

Am 16ten Januar erhielt Khevenhülfer, troß feiner Gegenvor— 
ftellungen, den Befehl, die Beſchießung der Feſtung Linz jofort nad 
Ankunft der Belagerungsartillerie zu eröffnen, gleichzeitig mit der 
Nahrict, daß diefe von Wien abgegangen ſei und in einigen Tagen 
eintreffen werde. 
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Ausfälle aus In der Feſtung begann Mitte Januar bereits die Verpflegung 

ea Den Item... ,:., = i y ; 

Zanuar 1742. ſchwierig zu werden, auch herrjchte, durch die bisherige Unthätigfeit 
hervorgerufen, eine erbitterte Stimmung unter den Truppen gegen die 
Führung.“) Wohl diefem Drucke nahgebend und vielleiht aud um 
Lebensmittel beizutreiben, orönete Graf Segur für den 16ten 
drei größere Ausfälle auf den Straßen nah Gallneufirchen, Enns 
und Eferding an. 

Die erjte Ausfallabtheilung beftand aus 1000 Mann Infanterie 
und wurde vom Generalmajor du Chätel befehligt. Sie verließ um 
Mitternacht Linz, überfchritt die Donau-Brüde und ging ungehindert 
bis Salfneufirchen vor. Der Feind verhinderte die Abtheilung nicht, 
in diejes Dorf einzudringen, jchlug fie dann aber mit einem Verluſt 
von 10 Offizieren und 60 Mann zurüd. Die zweite Abtheilung, 
150 Dann Infanterie und 3 Schwadronen Kavallerie ſtark, ging 
unter Befehl des Oberjten du Rumain auf der Straße nad) Wels 
vor. Die Unternehmung verlief anfänglich infofern günftig, als 
einige Oeſterreichiſche Hufaren gefangen genommen wurden. Darauf 
jtieß man jedoh auf das vom Oberſten Graf. Groß befehligte 
Dragoner-Negiment Savoyen, das im Begriff ftand, jeine 
Quartiere zu wechſeln. Als angefichts diefer feindlichen Abtheilung 
der Führer der Ausfallfavallerie eine rüdgängige Bewegung 
anordnete, gab dies das Zeichen zu allgemeiner Flucht. Die Reiter 
galoppirten zur Stadt zurück Oberft du Aumain ſtürzte und wurde 
mit 25 Mann gefangen genommen. Dafjelde Schidjal hatte der 
größere Theil der Infanterie. Sym Ganzen betrug der Verluft diejer 
Kolonne 5 Offiziere und 160 Mann. Die dritte Ausfallabtheilung 
unter dem Bayerifchen General Friderico kehrte, ohne auf den 
Feind gejtoßen zu fein, bald wieder zurüd. 

Marſch des Als die Nachricht von dem Ueberfchreiten der Enns durch Die 

ee Dejterreicher im Lager von Piſek eintraf, wurde ihr dort zunächſt 

Bayern. nicht die Bedeutung beigemeffen, die ihr zukam. Törring freilich 
faßte fofort den Entſchluß, mit den Bayern zum Schute des eigenen 


*) Bericht des Nittmeifters Materne, 2te Toepferihe Sammlung. 


Kas — 
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Landes abzumarſchiren; Broglie aber glaubte noch immer, die Fran- 
zöſiſchen Truppen von der Donau nad Prag heranziehen zu können, 
und gab nur Törring die Genehmigung zum Abmarſch, in dem Ge— 
danfen einer Ablöfung diefer Truppen.*) 

Am Sten Januar verließ Törring das Lager bei Pijef und 
marſchirte zunächſt nah Strakonitz. Sein Korps befand fi) in der 
traurigften Verfaſſung. Seit 12 Zagen war ohne Zelte biwafirt 
worden, das Schuhwerk fehlte zum großen Theil, die meisten Aus- 
ihüffer waren fahnenflühtig. Da 500 Mann in Frauenberg zurück— 
blieben, war die gejammte Infanterie nur no 1300 Mann ftarf. 
Aus den 9 Bataillonen mußten 6 gebildet werden. Die Kavallerie 
war in etwas bejierem Zuftande, die Schwadronen mochten 
wohl no 120 Pferde zählen. Sp verfügte Zörring im Ganzen 
nur über etwa 3200 Mann. 

Den 10ten brab er von Strakonitz wieder auf, am 1I1ten 
erreichte er Winterberg, das von Franzöſiſcher Infanterie befett 
wurde, jobald Zörring den Marſch fortjegte Mit der Infan— 
terie, 50 Dragonern und 2 Gefhüten ging er von Winterberg 
auf dem geraden Wege nad) Paſſau weiter; die Meaffe der Ka- 
valferie, die Artillerie und den Fuhrpark ſchickte er, da es unmöglich 
ihien, fie durch die verfchneiten Gebirgsftraßen fortzufchaffen, über 
Furth, Cham und Straubing; den Löten Januar war er in Freyung, 
während feine Kavallerie und Artillerie bis Furth gelangt waren. 

In Freyung erhielt Törring mehrere Briefe des Königs von 
Böhmen, die ihn benahrichtigten, daß der Feind, wie er auch ſchon 
auf anderem Wege erfahren, fich bei Vilshofen gezeigt habe und 
Paſſau bedrohe. Er fette am 16ten den Marjch fort und erreichte 
Yutthurn,**) 11 km nördlih von Paſſau. Hier erhielt er ein 
Schreiben von Piojasque aus Braunau vom 1dten Januar, welches 
ihn unterrichtete, daß Schärding vom Feinde mit 3000 bis 4000 Mann 
beſetzt jet. 





*) Siehe Seite 247. 
**) Törring an Pioſasque, Hutthurn, den 16ten Januar 1742, 2te Toepferjche 
Sammlung. 
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Nod am Idten Januar hatte Törring die Abſicht gehabt, fich 
mit Piofasque auf dem rechten Inn-Ufer zu vereinigen und fic) 
Schärdings zu bemächtigen. Er hatte dementjprechend angeordnet, daß 
Piofasque ihm eine Abtheilung von 1Bataillon Jufanterie, 2 Grenadier- 


Kompagnien und 3 Schwadronen Dragoner von Braunau aus auf 


dem rechten Inn-Ufer entgegen jenden follte. Die jetzt eingehende Nach— 
richt über die wirkliche Stärke der Befakung von Schärding bewog ihn 
jedod, ſeinen erjten Plan aufzugeben, um ftatt deffen am 17ten auf dem 
linfen Inn-Ufer in der Richtung auf Braunau vorzumarſchiren und 
unterwegs Schärding gegenüber Verſchanzungen anzulegen, welche ven 
Feind am Ueberfehreiten des Inn verhindern jollten. Piofasque ſollte 
nun auf dem linken ftatt auf dem rechten Inn-Ufer eine Abtheilung 
jo weit als möglih von Braunau aus gegen Schärding vorgehen 
laffen. Außerdem wurde angeordnet, daß fih am 17ten Januar 
aus der Gegend weftlih Schärding 800 Arbeiter dem Orte gegen— 
über zum Schanzen einzufinden hätten. 

Piofasque erhielt den Befehl, die Abtheilung niht auf dem 
rechten, ſondern auf dem Yinfen Ufer vorzufchieen, als diefelbe 
bereits jeit mehreren Stunden im Marfh war. Da eine Brüde 
zwiichen Braunau und Schärding nicht beftand, fo war es ihm 
nicht möglich, rechtzeitig auf dem linken Ufer vor Schärding einzu- 
treffen. Pioſasque hatte in Braunau nur 1 Bataillon, 200 Milizen 
und 6 Geſchütze zurückbehalten und war daher auch nicht in der 
Lage, etwa eine zweite Abtheilung zu entjenden. 

Als Törring unbemerkt vor" Schärding angefommen war und 
wahrnahm, daß gerade 200 mit Mehl und Futter beladene Wagen 
unter Bedeckung von etwa 20 Hufaren im Begriff waren, über die 
Inn-Brücke zu fahren, hoffte ev mit diefen Wagen zugleih in bie 
Stadt eindringen zu können. Seine Avantgarde griff jedoch zu 
frühzeitig an. Durch das entjtehende Feuergefecht wurde die Be— 
fagung der Stadt rege gemacht. Die Thore wurden gejhloffen und 
die Defterreicher bejetten noch fo zeitig den auf dem linken Ufer 
befindlihen Brückenthurm, daß es den Bayern nur gelang, mit 
2 ©renadier-Kompagnien vom Regiment Minucci in ein vor dem 
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Brückenthurm gelegenes Erdiverf einzudringen und fi) dort feftzufeten. 
Die beiden Bayerifchen 4Pfünder, welche gegen den Brückenthurm das 
Feuer eröffneten, erwieſen ſich gegen denſelben wirkungslos. Das 
Gleiche war bei den beiden ſchweren Geſchützen und den 2 Haubiten 
der Fall, die aus der Feſte Oberhaus mitgenommen worden 
waren*) und gegen das Schloß Neuhaus, eine auf einer Inſel unter- 
halb Schärding gelegene DBefeftigung, gerichtet wurden. Dagegen 
wurden drei Ausfälle über die Brüde hinüber durch das euer der 
beiden 4Pfünder und der Bayerifchen Infanterie zurückgewieſen. Der 
Oeſterreichiſche Verluft belief ich auf 19 Zodte und 79 Verwundete.**) 

Da die Abtheilung Piojfasque und die bejtellten Arbeiter 
nicht eintrafen, beihlog Törring um 2 Uhr nachmittags den 
Weitermarſch nah Braunau. Der Abmarſch vollzog fih in guter 
Ordnung bis zur Nott, 2 km von Schärding entfernt. Die Brüde 
über diefen Wafferlauf war von den Gtreifreitern des Oberjt- 
lieutenants Menzel zerjtört worden, jo daß bier ein längerer Auf- 
enthalt entjtand. Dann jeßten die vorderjten Truppen nad) Ueber- 
johreiten des Baches den Marſch fort, ohne auf die Nachhut zu 
warten. General v. Bärnclau hatte nah) dem Abzug des Gegners 
jeine Infanterie über die Inn-Brücke vorrüden laſſen und ritt num 


ſelbſt mit den Huſaren Menzels dem Feinde nad. In der Dunfelheit 


gerietd er perjünlich unter Bayeriſche Dragoner und wäre beinahe 
gefangen worden.***) 

Eine laute Meldung an den Grafen Törring vom Anrücken der 
Oeſterreichiſchen Infanterie und einige beit der Nachhut fallende, gegen 
die Huſaren gerichtete Schüffe gaben das Zeichen zu einer vegellofen 
Flucht bei den Bayerifhen Truppen. Die hereinbrechende Nacht ver- 
mehrte die Verwirrung, und Alles lief vollftändig auseinander, theils 
bis nach Braunau, theils in der Nichtung auf Eggenfelden an der 


*) Ballade, Paſſau und die Feſte Oberhaus. 
**) Oeſterreichiſche Verkuftlifte, Kriegsarchiv d. Generalitabes. 

x*xxx) Bericht Bärnclaus, Schärding, den 17ten Januar 1742; ein Auszug 
aus demjelben von Khevenhüller, H. Du. Wilhering, den 18ten Januar 1742. — 
Kriegsarchiv d. Generalftabes. 

Kriege Friedrihs des Großen. L 2. 17 
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Rott und auf Landshut und Dingolfing an der ar. Die Oefter- 
reichiſchen Hufaren verfolgten; 18 Offiziere, 331 Mann wurden ge- 
fangen, 77 Mann waren, meift bei Schärding, gefallen, 5 Geſchütze, 
mit deren Pferden man geflüchtet war, fielen in Dejterreichifche 
Hand, dazu 10 Fahnen, über 1200 Gewehre und zahlreiche Aus- 


rüſtungsſtücke. 


Törring ſelbſt traf am 18ten Januar früh in Braunau ein, wo 
ſich 600 Mann zuſammenfanden. Er beſtimmte Burghauſen an der 
Salzach als Verſammlungsort, und nachdem er eine Aufforderung 
Bärnclaus zur Uebergabe von Braunau zurückgewieſen hatte, eilte er 
am 18ten abends nach Burghauſen, um Vorkehrungen zur Aufnahme 
der zerſtreuten Truppen und zur Befeſtigung des Ortes zu treffen. 
Er begab ſich dann nach Münden, wo er am 21jten Januar eintraf. 


Bärnclau fehrte in der Nacht zum 18ten mit feiner Infanterie 
nah Schärding zurüd, nur die Hufaren Menzel3 verfolgten weiter. 
Bärnclau hatte über jeinen Sieg jofort an das Hauptquartier berichtet, 
jo daß Khevenhüller bereits am 18ten die Nachricht von dem Gefecht bei 
Schärding an Segur fhiden konnte. Er erklärte dem Kommandanten 
von Linz, daß er bereit jet, falls die Feſtung fich jetzt ergeben 
wolle, ihm gute Bedingungen zu ſtellen, andernfalls drohte er mit 
Beſchießung. Die Aufforderung zur Uebergabe wurde abgelehnt. 


Am 18ten Januar traf Generalfeldwachtmeiſter Baron Kalckreuth 
mit dem Infanterie-Regiment Grünne und den Kürafjier-Regimentern 
Caraffa und Bernes vor Linz ein. Dieje Abtheilung war in Folge 
von Khevenhülfers Bericht über den Anmarſch des Grafen Törring 
auf Paſſau von Budweis aus über Freiſtadt in Mari geſetzt 
worden. Das Infanterie-Regiment Grünne blieb in Gallneufirchen, 
die beiden Küraffier-Negimenter gingen am 19ten Janırar auf einer 
nahe bei Wilhering gejchlagenen Brüde über die Donau und ver- 
ftärkten die Einjhließungstruppen des vechten Ufers, von denen am 
Tage vorher das Dragoner-Negiment Khevenhüller an den Inn ab- 
gegangen war, um zu dem Korps des Generals Bärnclau zu ftoßen. 


Am 2Often Januar langten aus Wien 2 halbe Karthaunen, 
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6 12 Pfünder, 4 60 Pfünder und 6 3Opfündige Mörjer nebſt Scieß- 
bedarf an und wurden in einem Dorfe nahe bei Schloß Freiling*) 
untergebradt, nad wel letzterem Ort inzwijchen Khevenhüller fein 
Hauptquartier verlegt hatte.”*) 

Am 21ften Januar erjchten Großherzog Franz ſelbſt bei Linz. 
Khevenhüller ritt ihm entgegen, und beide Feloherren unternahmen, 
auf Kanonenfhußmeite von der Stadt entfernt, eine Erkundung 
der auf der Südſeite belegenen Befejtigungen. 

Am 22jten Januar fand im Hauptquartier zu Schloß Freiling ein 
Kriegsrath ftatt, in welchem eine Unternehmung gegen Linz für den 
nächiten Tag bejchloffen wurde. Infolge deſſen entwickelte jich die 
Dejterreihiihe Armee am 23ſten um 7 Uhr morgens zu beiden 
Seiten der Straße von Enns nad Linz, die Infanterie im  erjten, 
die Kavallerie im zweiten und dritten Treffen, die Regiments- und 
Ihweren Gejchüge mit entjprechender Bededung vor der Front. 
Irene mit feinen Panduren und eine Hujarenabtheilung dedte die 
linfe Flanke, Hufaren plänfelten gegen die Vorſtädte, die Grenadiere 
waren mit Handgranaten, die Kroaten, um die Borjtädte in Brand 
zu ſtecken, mit Pechkränzen und Fackeln verjehen worden. Inzwiſchen 
ſollte Oberjt v. Elberfeld, der mit den Negimentern Schulenburg 
und Grünne auf dem linfen Donau-Ufer ftand, durch eine Grenadier- 


Kompagnie des Regiments Hildburghaufen verjtärkt gegen die auf 


dem nördlichen Donau-Ufer gelegene Vorjtadt von Linz vorgehen. 

Das Feuer der ſchweren Gejhüte begann um 8 Uhr. Don 
diefer Zeit an bis 4 Uhr nachmittags wurden etwa 100 Bomben 
und 600 Kugeln in den Pla geworfen. Wenn auch das Feuer 
ſich vorzugsmweife gegen die bejesten Häufer und Berpfählungen 
der Vorſtadt richtete, jo fielen doch einzelne Geſchoſſe mitten in die 
Stadt; eine 12pfündige Kugel ſchlug in die Wohnung des Grafen 
Segur. 

Die Befagung vermochte das Feuer nit wirkſam zu er- 
widern, da beim Abmarſch der Verbündeten nad Böhmen ihre 








*) Schloß Freiling liegt 12 km ſüdweſtlich Linz. 
**) Browneſche Darftellung, k. k. Kriegsardiv zu Wien. 
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ſchwere Artillerie zum größten Theil nad) Budweis, Paffau und 
Straubing gefhafft worden war; in der Stadt befanden fi nur 
11 Feldgeſchütze. 

Mar jhon hierdurch Die Lage der Beſatzung eine ungünftige, 
fo Fam noch hinzu, daß ein empfindlicher Mangel an Lebensmitteln 
eingetreten war.*) Der Preis der Nahrungsmittel war ungeheuer 
gejtiegen; Pferdefleiih Fam felbft auf die Tafel Segurs, und an Brot 
begann es zu mangeln. Dabei hatte die Herjtellung der Verſchanzungen 
in dem hartgefrorenen Boden an die Kräfte der Beſatzung aufßer- 
ordentliche Anforderungen geftellt, fo daß ein jtarfer Abgang an Todten 
eingetreten war. Nachdem das Artilferiefeuer bis zum Nachmittage ge- 
währt hatte, ohne die VBertheidiger zur Uebergabe der Stadt zu veranlaffen, 
drangen die Kroaten, vom Großherzog durch das Verſprechen einer 
Geldbelohnung angefeuert, in die Borjtadt ein und legten Feuer an 
die Häufer, deren bald etwa 120 in Flammen aufgingen. 

Da erſchien eine Abordnung der Bürgerihaft bet Ségur und 
bat um die Erhaltung der Stadt, worauf Ségur und Minucci ſich 
zur Mebergabe entjchlojfen. 

Um 4 Uhr wurde der General Prinz von Tingry zum Groß— 
herzoge gejchiet. Nachdem diejer die Feindſeligkeiten hatte einftellen 
laffen, wurden um 8 Uhr abends die Vebergabeverhandlungen zum 
Abſchluß gebracht. 

Der auf 10000 Wann gefhätsten Beſatzung wurde freier Abzug 
unter Mitnahme ſämmtlicher Geſchütze und des Gepäds bewilligt, 
doch follten die Truppen während eines jahres nicht gegen Die 
Königin von Ungarn fechten. 

Das ſüdliche Stadtthor mwurde fogleih den Dejterreichern ein- 
geräumt, die Beſatzung jollte am nächften Tage auf dem Tinfen 
Donau-Ufer abziehen, und zwar die Franzoſen zunächſt nad) 
Donauwörth, um Mitte April von da aus weiter nad Frankreich zu 
marihiren; Ségur mußte fich verpflichten, von Donauwörth aus 
ihon vor feinem Abmarſch nach Frankreich noch weiter zurüczugehen, 

*) Tagebuch des Buchbinders Münzer, Bibliothef des Landesmufeums 
zu Linz. 
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falls eine Defterreichifche Armee ſich ihm nähern und ihr Ober- 
befehlshaber den weiteren Rückzug verlangen ſollte. Die Bayern 
follten in der Oberpfalz Quartiere beziehen. N 

Am 24ften Januar morgens erjchienen Graf Ségur umd 
Minucci mit ihrem Stabe im Defterreihiichen Lager, und um 
11 Uhr vormittags begann der Ausmarjh der Bejagung, deren 
Stärke feit der Einjhliegung von 12000 auf 10200 Mann zurüd- 
gegangen war. 

Im Laufe des 24ften nahm der Großherzog im Schloß zu 
- Linz Quartier, die Truppen wurden in der Stadt und deren Um— 
gegend untergebradt. 

Maria Therefia ehrte den Feldmarſchall Khevenhüller für die 
Einnahme von Linz durch Ueberfendung eines fie jelbft mit dem 
jungen Erzherzog Joſeph darjtellenden Bildes, welchem ein gnädiges 
Handſchreiben beigefügt war. 

Schon am 2dften Januar waren die Truppen Bärnclaus Sau der Stadt 
vor Paſſau erjchienen. Auf die Aufforderung des Generals ergab 
fi) die Stadt bereits am L4ften, die Feſte Oberhaus am 2öjten, — 
Beide unter der Bedingung freien Abzuges der aus je 1 Bataillon Bayerns. 
des Bayerifchen Negiments Kurprinz bejtehenden Beſatzung auf das 
nördliche Donau-Ufer. Während die Stadt Paffau bei ihrer Lage 
zwiſchen beherrichenden Höhen und bei dem Mangel an Artillerie nad) 

Zörrings eigener Anfiht*) nicht zu halten geweſen wäre, erregte die 
Uebergabe der günftig gelegenen und gut ausgerüfteteten Feſte 
Dberhaus auf Bayerifcher Seite große Beftürzung. Der Komman- 
dant von Dberhaus, Oberftlieutenant Platin, wurde vor ein Kriegs— 
gericht geftellt und mit dem Tode beftraft.**) 

| Inzwiſchen ſchickte fich die Armee Khevenhüllers an, den Vormarjd) 
gegen die Bayerijche Grenze fortzufegen. Am 26ften marjchirte das 


*) Törring an Karl Albert, den 29ften Januar 1742. 2te Toepferjche 
Sammlung. 

**) Karl Albert an Törring, den Iiten Februar 1742. 2te Toepferfche 
Sammlung. Ballade, Paſſau und die Feite Oberhaus. 
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Dragoner-Regiment Sachſen⸗Gotha und das Huſaren⸗Regiment 
Baranyay unter General v. Kalckreuth von Linz aus in der Richtung 
nach dem Inn ab; am 27ften Januar folgte die Kavallerie, am 
2Sjten die Infanterie. Khevenhüller felhft verlegte fein Haupt— 
quartier nad) Paffaı, der Großherzog fehrte am 30ſten Januar nad) 
Wien zurüd. | 

In Minden hatten die immer ungiünftiger lautenden Nach— 
richten von der Donau die größte Beftürzung hervorgerufen. Ver— 
gebens aber bemühte fich der Kurfürft, ein gemeinfames Vorgehen der 
Berbündeten in Böhmen gegen Budweis und Neuhaus zu Stande zu 
bringen, um die Defterreicher von der Yufchnit zu verdrängen und 
der Donau-Armee eine mittelbare Hülfe zu gewähren. Er fchidte 
Broglie den Befehl, fofort anzugreifen, oder wenigſtens eine ftärfere 
Abtheilung nah Paſſau zu ſchicken, an Polaftron die Weiſung, vor- 
zugehen; in Bayern jelbft bot er die Land Fahnen auf und fuchte den 
Widerſtand fo gut wie möglih ins Werk zu jeten. 

Er wendete fih nad Dresden mit der Bitte, die Sächſiſchen 
Zruppen an der beabfichtigten Bewegung Polaftrons theilnehmen zu 
lafjen; er berichtete nach Verfailles und erneuerte dort fein Geſuch,“*) 
die im Elſaß jtehenden Franzöſiſchen Truppen nad Bayern zu ſchicken. 

Belle-Isle unterftügte die Abfichten des Kurfürften durch feurige 
Mahnumgen. 

Es blieb Alles vergebens. Broglie, der fi nicht mit Unrecht 
alfein zum Angriff für zu ſchwach hielt, erklärte zwar, vorgehen zu 
wollen, aber nur, wenn die Sachen ihrerfeits Neuhaus und Wittingau 
angriffen. Er bewarb fich dabei gleichzeitig um den Oberbefehl über 
die Sächſiſche Armee und ſchickte den Grafen Mori nad) Dresden, 
um in dieſem Sinne zu wirken. 

Sachſen unterhandelte gerade damal3 mit dem Kardinal über 
eine Abänderung des Theilungsvertrages, mit der Abfiht, doch noch 
ein Stück von Böhmen zu erlangen; man war daher in Dresden 
nicht abgeneigt, den Oberbefehl dem Franzöſiſchen Marſchall zu über— 


*) Siehe Seite 188. 


263 


tragen, wünſchte jedoh vor allen Dingen die Beſetzung von Mähren 
durch Sähfifche Truppen. In diefem Sinne wurde am 10ten Januar 
an Broglie ein entgegenfommendes Schreiben abgeſchickt, und in Berlin 
wurde eine Verftändigung über die Winterquartiere in Mähren in 
Vorſchlag gebracht, wober um Räumung von Olmütz gebeten wurde. 

Die Bitte des Kurfürften von Bayern, die am 12ten in Dresden 
eintraf, kam dort fehr ungelegen, und um freie Hand zu behalten, 
machte man das Vorgehen der Sähfiihen Armee von Preußijcher 
Unterftügung abhängig, da man ficher glaubte, daß König Friedrich 
die erbetene Hülfe nicht gewähren würde. Als nun noch die allerdings 
irrthiimliche Nachricht einlief, daß Xobfowiß einen Theil feiner Truppen 
an den Prinzen Karl abgetreten habe und daß diejer gegen Broglie 
nohmals vorgehen wolle, da wußte Graf Mori feinem Halbbruder, 
dem König Auguft, und dem Grafen Brühl die Sachlage fo darzuftellen, 
als ob Prag, und in zweiter Linte Sachen bedroht feien. Er brachte 
es dahin, daß am 16ten Januar der König von Polen ſelbſt Broglie 
aufforderte, die Sächſiſche Armee mit der Franzöſiſchen zu vereinigen. 
Der Graf Mori wurde mit der Negelung des Abkommens beauftragt. 
Broglie ging erfreut auf das Anerbieten ein. Am 19ten Januar hatte 
Graf Mori die beiverfeitigen Vollmachten in der Hand, das Ab- 
fommen über den Oberbefehl und die demnächſtige Verwendung der 
Sächſiſchen Armee endgültig abzufchliegen. An ein Vorgehen zur Er- 
leichterung der Kriegführung an der Donau war dabei aber nicht 
gedacht. 

So blieb dem bedrängten Kurfürſten von Bayern nur noch 
die Hoffnung auf den König von Preußen, deffen Truppen in 
Böhmen und Mähren ftanden und befonders von leßterem Lande 
aus den Feind im Herzen feines Staates bedrohen konnten. 

Am Hten anuar fehon trug er feine Bitte um Hülfe 
vor: „Die Zeichen von Freundichaft und Wohlwollen, die Euer Ma- 
jejtät mir bei jeder Gelegenheit gegeben haben, der Antheil, den 
Sie an der Erhaltung Ihres treuen Verbündeten und aufrichtigen 
Freundes nehmen, laſſen mic hoffen, daß Sie Ihren Truppen, umd 
vor Allem denjenigen, die der Prinz von Anhalt befehligt, in dem 
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Sinne, in welchem ich injtändigit darum bitte, befehlen werden, ihren 
Mari zu beichleunigen, fo weit wie möglich vorzudringen und dem 
Feinde die Verbindungen abzufchneiden, oder, was ein großer Vor— 
theil für die gemeinjchaftlihe Sache wäre, ſich mit den Abtheilungen 
des Herrn dv. Polaftron und des Ritters von Sachſen zu vereinigen, 
um gemeinjhaftlic den Gegner anzugreifen.“ Am Iten Januar 
wiederholte der Kurfürſt ſeine Bitte. Bayerns Grenze war damals 
bereits vom Gegner überſchritten, Segur und Minucci waren auf das 
Ernitlihjte bedroht. Nur der König von Preußen Eonnte helfen. 


7. Des Rönigs Entfchluß vom Tdten Iannar 1742. 


König Friedrich hatte fih am 13ten Januar nah Potsdam 
begeben mit der Abficht, von bier aus am 16ten über Charlotten- 
burg nad) Rheinsberg zu reifen, wo er bis Mitte Februar zu ver- 
meilen gedachte. 

Er hoffte, wie er an Voltaire jchrieb,*) auf feinem Lieblingsfik 
die Muße zu finden, „ven Hirtenjtab und die Lyra wieder zur Hand 
zu nehmen“. 

Aber am 15ten Januar überbradte ihm Valory die beiden 
Schreiben des Königs von Böhmen vom dten und Iten Januar. 
Durch dieje erhielt der König die erjte Nahridt von der Wendung 
der Dinge an der Donau, von der gefährveten Lage Bayerns und 
von der Unfähigkeit ver Sranzofen, den Bundesgenofjen und jich ſelbſt 
zu helfen. | 

Der Angriff SKhevenhüllers zeigte, daß die Widerſtandskraft 
Oeſterreichs noch lange nicht gebrochen war, und die Machtlofigfeit 
der Verbündeten, durch den Mangel eines einheitlichen und anerkannten 
Dperbefehls hervorgerufen, Tieß erjehen, wie wenig fie, auf fich jelbft 
angewiejen, den Defterreihtichen Heeren gewachſen waren. 

Die vom König bisher vertretene Anficht, daß eine drohende 
Forderung aller Verbündeten allein genügen würde, um Oeſterreich 





*) Oeuvres, XXI. 
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zum Nachgeben zu bewegen, *) jchten fich nicht zu beftätigen. Ließ 
man den friegerifhen Ereigniffen ihren Lauf, fo war es fogar 
“ möglich, daß Oefterreich bald ein entjcheidendes Webergewicht über 
die Franzoſen umd Bayern gewinnen würde Mehr wie fraglich 
mußte es erjcheinen, ob Frankreich bet der Erfhöpfung feiner Geld- 
quellen, bei der Friedensliebe des Kardinal und bei der drohenden 
Haltung Englands noch gewillt fein würde, fernere große Anftrengungen 
zu maden; ob es nicht vorziehen werde, unter Preisgabe der Ver: 
bündeten fich jelbjt mit einem mäßigen Vorthetl zu begnügen. Und 
war es andererjeitS zu erwarten, daß ein fiegreiches Defterreich ohne 
neue blutige Kämpfe in die Abtretung Schlefiens willigen werde? 

Preußen mußte erneut in die Kriegshandlung eingreifen. Es 
fonnte dabet an Sachſen mit feinen 20 000 Mann gefchulter Truppen 
möglicherweife das gewinnen, was es von Bayern nicht mehr 
erwarten durfte: einen Bundesgenoſſen, mit dem vereint man 
nöthigenfalls auch Frankreich entgegentreten konnte. Sachſens bis- 
herige gute Beziehungen zu England und vor Allen zu Rußland **) 
fonnten ferner vielleiht eine Handhabe bieten, um die Majchen des 
Netzes zu zerreißen, mit denen Frankreichs gefährliche Politik Preußen 
und Deutfhland zu umfpinnen begann, und den Grund zu einem 
Gegenbündniß zu bilden, welches Franfreihs Einfluß befeitigen, für 
Preußen aber eine bedeutende, ja vielleicht die führende Stellung in 
Deutſchland herbeiführen Fonnte. 

Der König glaubte, daß Sachen ſich jenem Machtbereich nicht 
entziehen föünne; war es doch jelbft von DVertheidigern faſt ganz 
entblößt, faft ganz von Preußiſchen Truppen umſtellt. 

So ſchien die Möglichkeit gegeben, ohne allzu großen Einjat 
ein glänzendes Ziel zu erreichen durch einen raſchen Vorſtoß, welcher 


*) Brief an Fleury vom Aten Januar 1742, Polit. Korreip. IL, Nr. 655. 

**) Die Rolle Frankreichs bei der PBalaftrevolution in Petersburg, durd 
welche Elifabeth, die Tochter Peters des Großen, auf den Thron erhoben wurde, 
überſchätzte Friedrich um diefe Zeit auf Grund der Berichte feines Gejandten 
(Brief an Podewils vom 23ten Dezember 1741, Polit. Korrefp. I, Nr. 642). 
Auch diefer Umftand wirkte auf den Entſchluß ein, durch Fräftiges Eintreten 
in die Handlung dem allfeitig wachienden Einfluffe Frankreichs vorzubeugen. 
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Defterreich zum Frieden zwingen follte, ohne es zu vernichten, Frank— 
reichs auf Oberherrichaft gerichtete Pläne vereiteln umd den fiegreichen 
König zum Schiedsrichter machen mußte’ zwiſchen den ftreitenden 
Staaten Europas. | 

Mit bligartiger Schnelligkeit zogen alle dieſe Vorjtellungen an 
Friedrichs Geiſt vorüber, und noch an demſelben Tage, an welchem 
er die entjcheidenden Nachrichten erhielt, war fein Entſchluß gefaßt. 
Mit den Sachen vereint, die Maſſe ver eigenen Armee für alle Fälle 
zurückhaltend, wollte er jofort den Stoß unternehmen. Für jenen 
Geſandten in Paris aber gab er am 16ten Januar die Wetfung:*) 
„Er jollte jehr genau fondiren und zuverläffig melden, ob der Kardinal 
vor die Sachſen portiret fei oder nicht? Und ob er intendire in Teutſch— 
land eine Espece von Equilibre zu etabliven, um darin nur lauter 
Heine Herren (Regulos) zu haben und einen mit dem andern zu ba— 
lanciren.“ 

Er war nicht gewillt, an der Spike feiner unbejiegten 100 000 
Mann zu den Franzöſiſchen Regulis zu gehören. 


*) Polit. Korrefp. II, Nr. 665. 


Anbang. 


Nr. 1, zu ©. 14. In den „reflexions sur les projets de 
campagne‘‘ jagt Friedrich der Große, die Franzojen hätten 1741 auf 
die Unterftügung durch 12000 Bayern gerechnet. 

Auch der jüngere Törring, Bayerifcher Gejandter am Berliner Hofe, 
jagt in einem Bericht vom ten Suli 1741 (2te Toepferihe Samm— 
lung), es ſei dem König die Aufitellung eines Korps von 12000 
Bayern veriprochen worden. Man fönnte daraufhin zu der Annahme 
fommen, daß Belle-Isle im Lager von Mollwitz dem Könige die Auf— 
ſtellung einer Bayeriſchen Armee lediglich in dieſer Stärke verſprochen 
habe. Belle-Isle giebt jedoch in feinen Denkwürdigkeiten ſelbſt die 
Zahl 20 000 an, und das ift diejenige, mit der Friedrich thatjächlich 
gerechnet hat, wie aus einem Schreiben an den Kardinal Fleury vom 
24jten Juni 1741 (Bolit. Korreip. I, Nr. 412) und aus den 
Berichten Klinggräffens vom 10ten und 24jten Juni 1741 (eh. 
St.A.) hervorgeht, welche die Zahl von 20000 Bayern ganz aus- 
drüclich als die von Belle-Isle veriprochene Stärke der Bayerijchen 
Armee bezeichnen. Wenn dagegen in einem Schreiben vom 15ten Juli 
an Slinggräffen (Geh. ©t.-U.) der König nur von 17000 Mann 
Ipricht, die ihm von Belle-Isle und Valory veriprochen worden jeien, 
jo ift das injofern fein Widerfpruch zu den obigen Angaben, als es 
fih im leßteren Schreiben nur um. denjenigen Theil der Bayerijchen 
Armee handelt, der bei Schärding verjammelt werden jollte. 

Die Auffafjung, daß nur 12000 Bayern die Franzufen unters 
ſtützen jollten, ijt offenbar daher entitanden, daß von den 20000 Mann, 
welche die Bayerische Armee im Ganzen zählen follte, nach dem Feld- 
zugsplan, den Belle-Isle ohne Willen des Königs mit Karl Albert 
verabredete, nur 12000 Mann fich den Franzofen zum Angriff an- 
ſchließen jollten, während der Reſt beftimmt war, zur Vertheidigung 
des Landes zurüczubleiben. König Friedrich hat erjt ſpät von der 
beabjichtigten Trennung der Bayerischen Armee Kenntniß erhalten und 
ſtets davon abgerathen. — Als er dann in fpäteren Jahren feine 
„relexions“ jchrieb, hat er es wohl nicht für nöthig gehalten, auf 
alle Einzelheiten? einzugehen, und hat eben nur die Truppen erwähnt, 
die that) ächlich für den Angriff beitimmt gewejen find. Der Bayerifche 
Gejandte in Berlin aber hat in feinem Schreiben vom 9Iten Juli 1741 
offenbar auch nur das zum Angriff bejtimmte Korps im Auge gehabt. 
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Auch aus den Schreiben Valorys vom Sten und 15ten Juni an 
den König geht mit Beitimmtheit hervor, daß 20000 Mann dem 
König verjprochen worden find. 

Nr. 2, zu ©. 15. Belle-Isle Hat in feinen Denkwirdigfeiten 
über die bezüglich des Kriegsplans gepflogenen Verhandlungen feine 
Aufzeichnungen gemacht und auch ſonſt findet jich nirgends ein Hinweis 
auf diejelben. 

Nichtsdeſtoweniger muß angenommen werden, daß fie in der 
angegebenen Weile jtattgefunden haben. Das ergiebt fich mittelbar aus 
einer ganzen Reihe von Ausjprüchen und Andeutungen. 

Zunächſt jagt Belle-Isle jelbit, er habe die Weiſung gehabt, 
vornehmlich den Kriegsplan mit dem König zu bejprechen. Es ift 
ferner vor der Mollwiger Zuſammenkunft zwijchen Franzojen und 
Bayern nie von einem Marſch auf Wien die Nede gewejen. Unmittelbar 
nachher aber tritt er in den Kreis der Erörterung. Im Laufe des 
Mai fchrieb Belle-Isle eine Denkjchrift nieder, die er dann am 
6ten Juni 'an jeinen Hof jchickte, in welcher er eingehend auseinander- 
jeßt, welche Vortheile der Plan auf Wien geboten haben würde, wenn 
man den Krieg früher begonnen hätte und Preußen? und Sachſens 
ficher gewejen wäre. 

Nimmt man hinzu, daß der König Schon im März den Kurfürſten 
von Bayern auf den Marjch nach Dejterreich ftatt nach) Böhmen hin- 
gewiejen und jpäter immer an demjelben fejtgehalten hat, jo muß man 
mit Nothwendigkeit jchließen, daß der Gedanfe des Marjches nad) 
Wien vom König ausgegangen und in Mollwig mit Belle-S3le erörtert 
worden ift. 

Aus dem Briefwechjel des Königs mit Belle-Isle ergiebt ſich 
ferner, daß der König auch in feinen Unterredungen mit ihm die Er- 
oberung von Prag als etwas Nebenjächliches angejehen hat, und es ihm 
vor Allem darauf anfam, daß Wien allgemein als der Ort angejehen 
wurde, zu dejjen Einnahme als zu dem Schlußpunft des Feldzuges 
Alles in Beziehung jtehen müßte. 

Daß Belle-Isles Denktwürdigfeiten nicht von dem Allem enthalten, 
fann zu der Annahme, daß Derartiges nicht beiprochen worden ift, 
nicht veranlafjfen; in ihnen fehlt auch manches Andere, wovon 
thatfächlich feititeht, Daß e8 zur Sprache gefommen ijt, jo 3. B. das 
Beriprechen, daß die Bayern Ende Juni bereit fein jollten. Auch ent- 
halten dieje Denkfwürdigfeiten wenigſtens eine Andeutung des betreffenden 
Planes, indem ſie bejagen, die Verwendung der Franzöſiſchen Hülfs— 
truppen jei für Böhmen oder Defterreich in Ausjicht genommen 
worden. 

Fraglich kann es demnach nur noch erjcheinen, ob der König 
gleich anfangs das jelbftändige Vorgehen der Bayern auf Wien geplant 
hat. Scheinbar dagegen jpricht der Umstand, daß immer davon die 
Rede ift, er habe mit Belle-Isle vor Wien zufammentreffen wollen. 
Da aber der König ich) Belle- Isle wahrjcheinfich als Befehlshaber 
über Bayern und Franzofen gedacht hat, jo ift deshalb die Annahme 
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doc nicht nothwendig, daß nun auch von Anfang an Franzöſiſche 
Truppen vor Wien fein jollten. Wir finden im Gegentheil auf Seiten 
des Königs bis Ende Juli, wo er erfährt, daß auch ein Theil der 
Franzojen längs der Donau vorrüden joll, die ganz bejtimmte An— 
nahme vorherrichen, daß die Franzojen nach Böhmen gehen und nur 
im Nothfall die Bayern an der Donau verftärken jollten. (Polit. 
Korreip. I, 397, 415, 417, 343.) Dabei wird bei allen Briefen, 
die der König dem Marjchall Belle-Isle jchreibt, ſowie in denjenigen 
an den Kardinal vom 30ſten Juni, der Vormarsch der Bayern auf 
Wien ftet3 al3 etwas Befanntes und Gelbitverjtändliches vorausgeſetzt. 
Da die Bayern ſchon Anfang Juli den Krieg und zwar in Oberöjter- 
reich beginnen jollten, jo bleibt nichts übrig als die Annahme, daß 
ihon in Mollwiß der König bei dem Bormarih auf Wien 
in erjter Linie an die Bayern gedacht hat. Ob das allerdings mit 
Belle-Isle ausdrücklich verabredet worden ift, muß dahingeftellt bleiben. 
MWahricheinlich ift es nur bei allgemeinen Bejprechungen geblieben. 
Zmeifellos jedoch ift, daß der König ſtets mit diefer Annahme ge- 
rechnet hat. 

Nr. 3, zu 8.53. Hans Zoachim v. Zieten wurde am 14ten Mai 
1699 auf dem väterlichen Beſitz Wuſtrau am Ruppiner See geboren. 

Er wuchs unter den einfachiten Berhältniffen und bei mangelhafter 
wiljenschaftlicher Erziehung im elterlichen Haufe auf. Schon früh bei 
ihm erwachende joldatiiche Neigungen veranlaßten jeinen Vater, ihn 
nad) erreichtem 16ten Lebensjahre bei dem in Neu-Ruppin ftehenden 
v. Schwendyjchen Negiment zu Fuß einftellen zu laſſen, demjelben, 
das im Sahre 1722 dem fpäteren Feldmarjchall Graf Schwerin ver- 
liehen wurde. 

Bieten wurde hier zwar am 7ten Juli 1720 zum Fähnrich 
ernannt, doc traten der weiteren Beförderung „jeine kleine Statur 
und Schwache Stimme“ hindernd entgegen. 

Nachdem er vier Mal übergangen worden war, richtete er unter 
- dem 28jten Juli 1724 ein Bittjchreiben an den König, in welchem er 
der „bvielerlittenen torts“ erwähnte und der Hoffnung Ausdrud gab, 
daß Sr. Majeftät Wille jein möge, ihm „durch gute Placirung bei 
einem anderen Negiment“ zu helfen. Die von des Königs eigener 
Hand auf die Nückjeite des Briefe gejchriebene, dem Regiment am 
Ijten Auguft 1724 mitgetheilte Entjcheidung lautete jedoch kurz: 
„Soll jeine Demiſſion haben.“ 

Die unfreiwillige Muße mwährte indeß nicht lange. Bereit3 am 
21ſten Sanuar 1726 ftellte der König, der eine Vermehrung des zu 
Sniterburg ftehenden Dragoner-Negiments v. Wuthenau vornahm, den 
Fähnrich v. Bieten al3 Lieutenant in jenem Regiment mit einem Patent 
vom 1jten Auguſt 1724 wieder an. 

Wenige Jahre Später jedoch wurde feine Laufbahn nach wieder: 
holten dienftlichen Mißhelligfeiten aufs Neue unterbrochen. 

Die Neizbarfeit und Empfindlichkeit feines Weſens jcheinen dabei 
nicht weniger mitgejprochen zu haben als mangelhaftes Wohlwollen 
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jeines nächſten Vorgejeßten. Ein Zweikampf mit diefem trug ihm eine 
Feſtungsſtrafe und, im April 1730, jeine Verurtheilung zur Kaſſation ein. 

Er begab fich jedoch noch im jelben Jahre nad) Berlin, wo es 
ihm duch die Fürjprache der Generale dv. Buddenbrod und v. Flanf 
gelang, im Dftober 1730 eine Lieutenantsitelle bei der zu Potsdam 
eben errichteten v. Benedendorffichen Hujaren-Kompagnie zu erhalten, 
einer Truppe, für die feine kleine Gejtalt ihn geeignet erjcheinen ließ. 

Ein halbes Fahr fpäter, am 1ften Mai 1731, wurde Bieten 
zum Rittmeifter und gleichzeitig zum Chef der neugebildeten 2ten Kom— 
pagnie des „dv. Benedendorffichen Korps Huſaren“, Standort Beeliß, 
ernannt. 

Im Sahre 1735 jchickte der König, in der Abficht, feiner neuen 
militäriihen Schöpfung eine Eriegeriiche Schulung zu Theil werden zu 
lajjen, eine zujammengejtellte Schwadron Hujaren, 120 Reiter jtark, 
auf den Schauplab des Polniſchen Thronfolgefrieges an den Rhein. 
Bieten wurde mit der Führung diefer Abtheilung betraut, die außer: 
Halb des Rahmens der dorthin bereitS unter Befehl des Generals 
dv. Köder entjandten Preußiſchen Hülfstruppen jtehen follten. 

Eine ausführliche Anweilung befahl ihm ausdrücklich, ſich den 
Unternehmungen der Faijerlichen Hujaren anzujchließen und von deren 
Anführer, dem Oberjtlieutenant Baranyay, das Wejen der leichten 
Neiterei zu erlernen. Es gelang Bieten auch, ſich die Zufriedenheit 
diejes ſeines Lehrmeijterd zu erwerben und Gelegenheit zu finden, 
ih auszuzeichnen, jo daß ihn der König, nach Rückkehr aus dem 
Felde, am 29ſten Januar 1736 in Anbetracht der „erworbenen 
Kriegs-Erperieng und in dvorjähriger Kampagne am Oberrhein rühm- 
lichſt bezeigten Vigilang und Tapferkeit“ zum Major beim „Leibforps 
Hujaren“ ernannte. 

Sn diejer Eigenschaft war er in den erjten Schlefiichen Krieg 
gezogen, der den Grund zu jeiner jpäteren Berühnitheit legen jollte. 

Nr. 4, zu ©. 53. Hans Karl dv. Winterfeldt wurde am Aten April 
1707 aus der zweiten Ehe jeines Vaters auf dem Familienfig Vanſelow 
bei Demmin geboren. 

Er erhielt dort, jowie auf einem anderen elterlichen Gut Schmarjow 
in der Udermarf und auf der Stadtjchule zu Güſtrow feine Jugend— 
erziehung. 

Wie es in den Verhältniffen der Zeit lag, iſt diejelbe nicht allzu 
gründlich gewejen. 

Wenigſtens beklagt ſich Winterfeldt jelbjt jpäterhin, nachdem jein 
Geiſt durch die reichen Erfahrungen des Lebens eine vieljeitige Aus: 
bildung erfahren hatte, wiederholt über die mangelhafte Grundlage in 
mwiljenschaftlicher Beziehung. 

Nach vollendetem 14ten Lebensjahre trat Winterfeldt bei dem in 
Königsberg jtehenden Negiment v. Winterfeldt ein und wurde dort 
am 24jten Zuli 1722 zum Kornet ernannt. 

„Von hohem Wuchs und gutem Ausjehen“, wurde er im Auguft 
1723 als Fähnrich in das zu Brandenburg jtehende 3te Bataillon des 
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Königs-Regiments übernommen und hier am 3ten April 1729 zum 
Sefondlieutenant befördert. 

Sn demjelben Sahre erfolgte dann jeine Verjeßung in das 
2te Bataillon nah) Potsdam, aljo in die unmittelbare Nähe jeines 
Königlichen Kriegsherrn. 

Sm November 1731 wurde er zum Adjutanten diejes Bataillons 
ernannt. 

Sn dieje Zeit fällt die erſte Sendung Winterfeldts nach Rußland. 
Er wurde vom König auserjehen, eine Anzahl Preußiſcher Unteroffiziere, 
welche auf Wunjch der Kaiſerin Anna zur Einübung der Ruſſiſchen 
Garde mit dem Preußiſchen Gewehr dienen jollten, nach Petersburg 
zu führen. 

Seine verwandtjchaftlichen Beziehungen zu dem Ruſſiſchen General 
vd. Münnich, die bei der Auswahl zu Diejer ehrenvollen Sendung 
wohl mitbejtimmend gewejen waren, jollten hierbei noch feſter 
geknüpft werden, indem Winterfeldt die Hand der Stieftochter des 
General3, eines Fräuleins dv. Malgahn, erbat und auch zugejagt 
erhielt. 

Bald darauf wurde Winterfeldt eine neue Auszeichnung zu Theil. 


Er wurde in Gemeinschaft mit dem Hauptmann dv. Bornjtädt 
zur Perſon des Sronprinzen Friedrich kommandirt, als dieſer im 
Sommer 1734 dem Polniſchen Thronfolgekriege am Oberrhein bei— 
wohnen ſollte. 

Bei dieſer Gelegenheit mag wohl der Grund zu den ſpäter ſo 
innigen Beziehungen gelegt worden ſein, die Winterfeldt zu dem vielfach 
beneideten und verleumdeten Freund und verſtändnißvollſten Berather 
Friedrichs machten. Auch das Verhältniß zum Könige geſtaltete ſich 
zu einem immer engeren. Nach der Rückkehr aus dem Feldzuge war 
er ſein ſteter Begleiter auf den zahlreichen Reiſen, die der König 
zur Abhaltung von Mufterungen in den Provinzen vornahm. 

Und in der legtwilligen Verfügung des Königs: „Wie es mit meinem 
Leibe gehalten werden joll“, it er unter den ſechs Offizieren genannt, 
in deren Gegenwart die Deffnung des Königlichen Leichnams erfolgen 
jollte. 

AS nach dem Tode Friedrich Wilhelms I. daS große Örenadier- 
Regiment aufgelöft wurde, ernannte der junge König Winterfeldt mittelft 
Patents vom 23jten Juni 1740 zum Major und Flügeladjutanten. 

Sn dieſer Eigenjchaft wurde derjelbe das zweite Mal zu einer 
Sendung nach Rußland auserjehen. 

Unter dem Vorwand, der Mutter des unmündigen Kaiſers Swan, 
der Prinzeſſin Anna, Glückwünſche zum Antritt der Regentjchaft 
zu überbringen, ging er nad) Petersburg, um den Umtrieben des 
Defterreichiihen Gejandten Marquis Botta entgegenzuarbeiten. Ex 
entledigte jich des jchwierigen diplomatischen Auftrages zur volliten 
Zufriedenheit feines Königs. 

An der Erftürmung von Ölogau, jowie an der Schlacht von 
Mollwis hatte Winterfeldt al Kommandeur des aus den Örenadier- 
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Kompagnien der Negimenter Marwis und Wedel gebildeten Grenadier- 
Bataillon Theil genommen. 

Nr. 5, zu ©. 59. Prinz Mori von Anhalt-Defjau wurde als 
fünfter und jüngfter Sohn des Fürsten Leopold am 31ſten Oktober 1712 
geboren. 

Zwiſchen ihm und dem Vater hat fich bald ein ganz befonders 
nahes Verhältniß herausgebildet und dauernd erhalten. 

Bom fiebenten Jahre an mar er der ftändige Begleiter feines 
Baters auf Jagden und bei Mufterungen. 

Um Die angeborenen joldatijchen Eigenschaften zu entwickeln, 
wurde ihm 1718 eine eigene Klompagnie von 60 jungen Burjchen mit 
den nöthigen Unteroffizieren und Spielleuten zujfammengejtellt, an deren 
Spitze er die erſten Waffenübungen erlernte. 

Seit dem Sahre 1723 verwendet ihm der Fürft als Adjutant bei 
feiner Berjon. 

Am 5ten März 1727 wird er Kapitän und Kompagniechef bei 
dem Regiment 3. F. Arnim in Magdeburg und am Iten Dezember 
dejjelben Jahres wird er auf Anjuchen feines Vaters in gleicher Eigen- 
Ihaft in das Negiment Anhalt verjebt. 

Eine Neihe von Gnadenbeweiſen jpricht für Die Zufriedenheit des 
Königs mit den Leiftungen des Prinzen. 

1731 wurde er vom Slapitän unmittelbar zum Oberftlieutenant 
befördert und befam ein Bataillon im Negiment jeine3 Vater; ein 
Sahr jpäter wurde ihm die Anwartjichaft auf die Dompropftei Branden= 
burg ertheilt, die ihm nach dem Tode des Feldmarſchalls Grumbkow 
wirklich zufiel. 1736 wurde er Oberſt (wobei ihm jeine Beitallung 
auf 1733 angejeßt wurde) und erhielt das Regiment jeines Vaters. 

Der Polnische Thronfolgefrieg hatte den Prinzen Mori zum 
eriten Mal ins Feld geführt. Während er fich 1734 bei dem zu dem 
Preußiſchen Hülfsforps gehörigen Regiment 3. 3. Golt befand, wohnte 
er dem Feldzuge des folgenden Sahres als Yujchauer in der Umgebung 
des Prinzen Eugen von Savoyen bei. 

Der Beginn des eriten Schlefischen Krieges fand Prinz Morik 
noh als Kommandeur des Negiment® Anhalt. Mit demſelben 
trat er zu der Armee, die fich unter Befehl des Fürjten Leopold um 
Brandenburg verjfammelte. 

Erjt die Ernennung zum Chef des bisherigen Regiments Alt- 
Borde am 80ſten Mai 1741 berief den Prinzen auf den Kriegs— 
ſchauplatz. | 

Wenn der Prinz feinem Altersgenofjen, König Friedrich II. auch 
nicht ganz jo nahe jtand wie feine Brüder, jo hat er doch auch von 
diefem wie vom Könige Friedrich Wilhelm I. vielfache Beweiſe jeiner 
Bufriedenheit erhalten. Bei der Beförderung zum Oenerallientenant 
am 15ten Suli 1745 wird ihm das Patent „antidatirt auf den 
15ten Juli 1742". Nach dem Siege von Kefjelsdorf belohnt ihn 
der König bei Befichtigung des Schlachtfeldes am 17ten Dezember mit 
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der Verleihung des Schwarzen Adlerordens und auf dem Schlachtfeld 
von Leuthen macht er ihn zum Generalfeldmarjchall. 

Eine bei Hochkirch erhaltene Wunde zwang den Prinzen, fich 
nad) Deſſau in Pflege zu begeben. 

Hier wurde er ziwar von feiner Verwundung hergeſtellt, von 
einem Krebsleiden aber mit jolcher Heftigfeit befallen, daß er Defjau 
nicht mehr verlafjen konnte. 

Er ftarb daſelbſt am 11ten April 1760. 

Nr. 6, zu S. 69. Dietrich, Prinz don Anhalt-Deffau, wurde am 
2ten Augujt 1702 als dritter Sohn des Fürſten Leopold geboren. 

Sm Alter von 14 Sahren trat er in Holländische Dienfte und 
erhielt dort mit dem Titel eine Oberftlieutenants eine Kompagnie. 


Bereit3 nach 2 Jahren wechjelte er den Dienſt und erhielt durd) 
Kabinetsordre vom 16ten August 1721 als Oberfilieutenant eine 
Kompagnie bei dem Negiment jeines Baters. 


1722 wurde er zum Oberſten befördert und am 27 jten Mai 1730 
zum Chef eines Regiments zu Fuß ernannt, des bisherigen Negiments 
des Prinzen Georg von Heſſen-Kaſſel. 

Dem Polniſchen Thronfolgefriege wohnte der Prinz im Haupt— 
quartier des Prinzen Eugen von Savoyen als Freiwilliger bei. 1738 
wurde er zum Generalmajor befördert, und 1740 wurde ihm bei der 
Thronbefteigung vom jungen König der Echwarze Adlerorden verliehen. 

Am 31ſten Dezember 1750 wurde dem Prinzen, der inzmwijchen 
1747 zum Generalfeldmarjchall befördert war, die wiederholt erbetene 
Verabichiedung gewährt. Er zog fih nad Defjau zurüd und über- 
nahm nach) dem am 16ten Dezember 1751 erfolgten Tode jeines 
Bruders, des Fürjten Leopold Maximilian, die Negentjchaft für feinen 
unmündigen Nefjen Leopold Friedrich Franz bis zum Sahre 1758. 

Prinz Dietrich ſtarb, allgemein geliebt und geachtet, am 2ten 
Dezember 1769 unvermählt zu Deſſau. 


Nr. 7, zu S. 87. Die DVertheilung der Ausichüffer und der 
Zeitpunft ihrer Einjtellung läßt fich nicht mehr genau fejtjtellen. Mitte 
Mat 1741 murde befohlen, 600 Ausſchüſſer für jedes Infanterie 
Regiment einzuziehen; auch berichtete Klinggräffen am 24ſten Suli, 
daß 40 Ausſchüſſer für die Kompagnie bereit jeien, was der Zahl 600 
auf das Regiment entjpreihen würde. Eine Anzahl diefer Leute haben 
die Negimenter dor Beginn des Feldzuges erhalten, denn der General 
Minucei jpricht Anfang September von Ausſchüſſern, welche ſich bei 
der Truppe befanden. Die volle Zahl von 600 Mann jcheinen die 
Negimenter jedoch auch im Laufe des Winters nicht erhalten zu haben, 
denn die Negimenter Minucei, Morawitzky und Holnftein hatten im 
Februar 1742 — einem Schreiben Törrings zufolge — zujammen 
anjtatt der 1800 nur 300 Ausſchüſſer. Zwar jagt das Schreiben 
nicht, ob die volle Zahl überhaupt eingeftellt worden ift, doch ſpricht 
für die Annahme, daß die vorgejehene Anzahl Ausfchüffer nicht überall 
voll eingeitellt wurde, die Thatjahe, daß beim Negiment Preyfing, 

Kriege Friedrichs des Großen. I. 2. 18 
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welches mit dem Feinde in feinerlei Berührung gefommen war, noch 
im Februar 1742 für das Bataillon nicht annähernd 200 Ausſchüſſer 
vorhanden waren. Das Regiment hatte unter 1623 Dienftbaren nur 
298 Ausjchüffer. 


Kur das Bataillon des Leibregiments, welches in München 
zurücgeblieben war, hatte im Februar 1742 unter 570 Dienjtbaren 
154 Ausſchüſſer, wa, da das Negiment vier Bataillone hatte, der 
vollen Zahl von 600 Ausjchüffern für dieſes Regiment entjprechen 
würde. | 


Daß auch die Kavallerie-Negimenter einige Ausſchüſſer erhalten 
haben, it aus einem Briefe Törrings vom November 1741 zu ent- 
nehmen. Ueber die Zahl dieſer Lebteren findet fich aber nirgends eine 
Angabe. 


Nr. 8, zu ©. 88. Samuel Freiherr dv. Schmettau wurde am 
24ften März 1684 in Berlin geboren. Sein Vater, der jüngere 
Sohn einer im reife Ohlau in Schleften angejeffenen Familie, war 
Kurfürftlih Brandenburgiicher Geheimrath und ftarb im Sahre 1707 
als Preußiicher Beamter in London. Der Sohn wurde daher als 
geborener Preußiſcher Unterthan angejehen. 

Mit 15 Jahren trat Schmettau in ein Däniſches Küraſſier-Regi— 
ment ein, deſſen Chef jein Onkel Wilhelm v. Schmettau war. Sm 
Sahre 1703 wurde er dann aber Lieutenant bei dem Marfgräflich 
Ansbachſchen Dragoner-Negiment, dejjen Chef jein Onkel Gottlieb 
v. Schmettau war. Mit diefem Regiment wurde er in Kurſächſiſche 
Dienjte übernommen, in welchen er zum Oberſt der Artillerie ernannt 
wurde. Im Sahre 1718 marjhirte das Regiment Schmettau mit 
einem Kurſächſiſchen Hülfskorps nach Ungarn. Hier trat Schmettau 
al3 Generalquartiermeijter in die Saijerlichen Dienjte über. Bor 
Belgrad machte er die Befanntichaft des Kurfüriten Karl Albert, welcher 
als Kurprinz ein Bayeriſches Hülfskorps begleitete. 

In Stalien zum Generalfeldwachtmeiiter ernannt, wurde er 1733 
Seldmarjchalllieutenant und Inhaber eines Snfanterie-Negiments. Als 
jolher wohnte er bis zum Jahre 1735 den Friegerijchen Ereignifjen 
am Rhein bei. 

Hier lernte ihn Friedrih Wilhelm I. fennen, welcher Schmettau 
in einer Anweilung, Potsdam, den 13ten Juni 1734,*) dem Kron— 
prinzen Friedrich mit folgenden Worten empfahl: „Mit dem General 
v. Schmettau joll Er wegen des Dienjtes fleißig umgehen und gute 
Freundſchaft mit jolhem halten, auch wenn derjelbe auSsreitet, ein Yager 
abzuftechen, oder was zu recognosciren, oder aber wenn er jonft 
Dispositiones machet, ihn nicht aus den Händen lafjen und ihn nad 
allem fragen; außer dem Dienſt aber ſoll Er ſich wohl vor ihm hüten, 
und fich mit demjelben in fein Spielen, Kaufen, Schachereyen, es habe 


*) Milit.-Wocenblatt, 1839. 
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folhe Schacherey Namen, wie fie in der Welt wolle, noch jonjten der— 
aleichen etwas einlaffen, weil Shm der dv. Schmettau fonften gewiß 
betrügen, und Er ſich nur exponiren würde, daß die ganze Welt Ihn 
deshalb auslacht, welches Ihm jchlechte Reputation geben würde.“ 

22 Schlachten und Gefechte und 31 DBelagerungen verjchafften 
Schmettau eine reiche Kriegserfahrung. Wiederholt aber wurden ihm 
Unregelmäßigfeiten in jeiner Lebensführung vorgeworfen, gegen welche 
er fich allerdings ftet3 zu rechtfertigen verjtand. Sein militärijches 
Fortfommen haben diejelben jedenfall3 nicht beeinflußt, denn im 
Sahre 1739 wurde er ©eneralfeldzeugmeifter, am 19ten März 1741 
Feldmarjchall. 

Bei Beginn des erjten Schlefischen Krieges erhielt Schmettau 
feinen Auftrag. Hierdurch fühlte er fich zurückgeſetzt und verjuchte, 
in Venetianijche Dienfte überzutreten. Als diejes fehlichlug, knüpfte er 
Verhandlungen behufs Uebertritts in Preußiſche Dienfte an. Noch ehe 
er den erbetenen Abjchied aus Dejterreichiichen Dienjten erhalten hatte, 
reilte er nach Preußen. 

König Friedrich ftellte den Feldmarjchall wegen jeiner ausgezeich- 
neten militärischen Eigenſchaften als Generalfeldzeugmeiſter der Artillerie 
mit einem Patent vom 12ten Sunt 1741 an. 

Sein jüngerer Bruder Karl Chriſtoph dv. Schmettau, geboren den 
Sten Juni 1696 in Berlin, war im Jahre 1716 aus Dänijchen , 
in Dejterreichiiche Dienjte getreten und war zuleßt Inhaber des 
Schmettaufchen Negiments. Er folgte dem Beiſpiele ſeines Bruders. 
Der König, der ihn in der Begleitung des Prinzen Eugen am Rhein 
fennen gelernt hatte, nahm ihn mit einem Patent vom Aten Juni 1741 
als Oberſt und Generaladjutant im Preußischen Heere auf. 

Nr. 9, zu ©. 245. Die Stärke der Franzöfiichen Truppen in 
Böhmen ijt nicht genau feitzuftellen. Bor Wien berechnet Schmettau 
die Bataillone noch zu 600 Mann, während eine dem Pariſer Kriegs— 
archiv entnommene Aufitellung der bei Piſek vor Ankunft Broglies 
verjammelten Truppen die Bataillone zu 420 Mann in Neih und 
Glied angiebt. Lebtere Stärfen find aucd in einem dem Dresdener - 
Staatsarchiv entnommenen Nachweis der bei Bolajtron Ende Dezember 
befindlichen Truppen angegeben. 

Zwar ift anzunehmen, daß die jehr zahlreich abgezweigten Mann- 
Ihaften, jowie die alle Lazarethe anfüllenden Kranken in diefer Zahl 
nicht mit einbegriffen find, doch bleibt troßdem das jchnelle Zufammen- 
ſchmelzen der Bataillone, die feinerlei Verlufte vor dem Feinde erlitten 
hatten, höchſt auffällig. 

Was die Kavallerie anbetrifft, jo fteht der Angabe von Schmettau 
bom 24jten Dftober, welche die Schwadron zu 100 Pferden berechnet, 
der oben angeführte Stand der Truppen in Piſek gegenüber. Diejer 
beziffert jie im Durchſchnitt auf 80 Pferde, welche Zahl auch den 
Berechnungen zu Grunde gelegt worden if. Manche Schwadronen 
find wohl noch ſchwächer geweſen. So zählte die bei Bolaftron befindliche 
Brigade um die Jahreswende in 9 Schwadronen nur 600 Pferde. 
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Anlage Nr. 1, zu S. 27. 
— — —— —— 


Ordre und Dispositiones 


wornach ſich der General-Lieutenant von Kalckstein bey Er— 

öffnung der Trenchéen vor Brieg achten und alles gehörig 

disponiren, auch einen jeden, fo dazu commandiret wird, wohl 
instruiren foll, was er zu thun bat. 


1. Weil Alfes zur Ouverture der Trenchee fertig ift, jo fol 
jeldige diefen Abend geöffnet werden unter dem Commando des 
Gen: Maj: von Jeetze. Das 1jte Battaillon von Alt-Borcke 
und das erfte Battaillon von Graevenitz fommet zur Bededung. 
Zur Arbeit werden die erforderlichen Leute aus der Armee gegeben 
werden, und zwar 1 Obrifter, 2 Obrifjt-Lieutenants, 12 Capitaines, 
24 Subalternen, 180 Unter-Officiers und 2000 Gemeine. Zur 
Arbeit jenfeitS der Dder werden commandiret 200 Gemeine nebjt 
den dazu gehörigen Officiers und Unter-Officiers, welches der 
Brigade-Major von Stutterheim bejorget. 

2. Die 2060 Arbeiter follen in 12 Theile getheilet werden, 
davon 8 Theile die paralelle verfertigen, 3 Theile die Communi- 
cations machen und der übrige Theil Faſchinen träget. 

Der Trenchee-Major muß die Arbeiter jo eintheilen, daß bei 
jedem der 12 Theile von einer jeden Compagnie gleich viel fommen. 

3. Die beiden Grenadier-Compagnien von Anhalt-Zerbst 
und die 1ſte Gren: Compagnie von Münchow fommen heute 
Abend um 7 Uhr bei dem Dorfe Briesen zufammen, ingleichen die 
beiven Battaill: von Alt-Borcke und Graevenitz. Die Grenadier- 
Compagnien und die Arbeiter werden jedes Corps in zwei Züge 
gejtellet. Die Arbeiter muß der Obrifte, jo folde commandiret, 
jo jegen, daß bei zwei Schippen eine Hade eingetheilt jei, der 
Hauptmann aber, jo bei dem legten Corps die Fajchinen tragen 
läffet, muß forgen, daß bei einer jeden Faſchine die gehörigen 
Pfähle find. 
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4. Sobald es anfänget dunkel zur werden, fo ſoll der Obriſt— 
Lieutenant von den Ingenieurs Foris den Obrift- Lieutenant 
Graevenitzjchen Regiments Lehmann, welcher mit den 3 Grenad: 
Compagnien commandiret wird, die 3 Grenad: Compagnien 
100 Schritt vor der erjten paralelle placiren, fo daß die lite 
Grenad: Compagnie von Anhalt-Zerbst vor der Redoute, jo 
verfertiget werden fol, zu ftehen Fomme, die Zte Grenadier-Com- 
pagnie 100 Schritt vor der paralelle in der Mitte, und Die 
Münchowjde Grenadier-Compagnie 100 Schritt linfer Hand an 
der Oder vor der paralelle; eine jede Compagnie muß jo weit 
von einander ftehen, daß ein Battaillon zwiſchen einrüden kann. 
Der Gen: Major Jeetze folget mit den beiden Battaillons auf die 
3 Grenad: Compagnien und marchiret 20 Schritt vor der 
Trenchee auf, gerade auf die Intervallen von den Grenadier- 
Compagnien, fo daß das 1jte Battaillon von Borcke 80 Schritt 
hinter der Intervalle von der 2ten Grenadier-Compagnie von Zerbst 
zu ſtehen kommet, und das Iſte Battaill: Graevenitz 80 Schritt von 
der Intervalle zwijchen der 2ten Grenadier-Compagnie von Zerbst 
und der 1jten Grenadier-Compagnie von Münchow, welden allen 
der gehörige Pla vom Obriften v. Walrave angewiejen werden foll. 

5. Sobald die 3 Grenadier-Compagnien anfangen aufzu= 
marchiren, jo ſoll der Obriſte von Walrave mit den Leuten, fo 
die Strohjeile tragen, die Trenchede zu traciren anfangen. 

6. Sobald die Grenadier-Compagnien aufmarchiret find, fo 
jeßet jede Compagnie 2 Unter-Officiers, jeden mit 6 Mann, 20 Schritt 
vorwärts auf ihre Flügel, und müffen jelbige nicht eher jchießen, 
bevor nicht auf fie gejchoffen wird. Die Battaillons aber detachiren 
edes einen Officier, 2 Unter-Offciers und 12 Mann in die Inter- 
vallen und in gleicher Linie wie die Grenadier-Compagnien ftehen. 
Gowohl bet den Battaillons, als aud) bei den Grenadier-Com- 
pagnien jolf fein Tambour mitgenommen werden, jondern jolche 
zurückbleiben. 

Die Burſche, Unter-Officiers, auch Officiers ſollen alle die Röcke 
feſt zuknöpfen, die Arbeiter desgleichen. Es ſoll bei ſehr ſchwerer 
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Strafe verboten werden Toback zu rauhen oder im geringften zu 
plaudern und müffen die jämmtlichen Leute die ganze Nacht über 
ungemein jtille fein. 

7. Sobald eine jede Grenadier-Compagnie, aud ein jedes 
von den Battaill: aufmarchiret tft, jo ſoll jelbiges fich gleich ganz in 
der Stille mit dem Xeibe auf die Erde niederlegen; die Staabs— 
Officiers, Ober-Officiers, Unter-Officiers und alles übrige muß in 
feinen Zügen bleiben. 

Die Schildwachten feten fi) und haben ihr Gewehr auf der 
Kolbe ftehend beftändig bei ſich. 

8. Sobald der Obriſte Walrave mit dem traciren fertig, fo 
gehet er an den Ort, wo die Arbeiter find, und läſſet dem comman- 
direnden Obriften jagen, daß er fertig wäre und daß fie zur Arbeit 
folgen. Es müſſen die Xeute alsdann von dem OÖbriften Walrave 
in der beiten Ordnung angejegßet werden. Der Ingenieur, welcher 
die Grenadiere postiret hat, muß ſogleich hin bei den Leuten, welche 
die communications verfertigen, und laffen die Leute jo fleißig, jo 
viel es nur immer möglich tft, arbeiten, daß die communications 
bald verfertiget werden. Es müfjen aud) 2 Ingenieur-Officiers 
commandiret werden, um die banquets zu verfertigen und alles zu 
fasciniren was nöthig tft. Die Arbeiter müfjen fo hurtig und ge— 
jhwinde dabei jein, daß fie in einer Kleinen halben Stunde meift 
bededet find. Die Arbeit muß 8 Fuß breit und 4 Fuß tief fein, 
die Erde vor ſich aufgeworfen. 

9, Sobald die Arbeit anfänget perfectioniret zu fein, jo müffen 
die beiden Battaill: von Borcke und von Graevenitz fi) in die 
Trencheen postiren und die 2 Grenad: Compagnien von Zerbst 
in die Redoute, die Grenad: Compagnie von Münchow aber auf 
den linken Flügel der paralelle. Die Vorpoften der Battaill: und 
Grenadier-Compagnien ziehen jih bis auf 30 Schritt vor die 
paralelle zurück, welde aber fo lange da bleiben müffen, bis es 
anfänget, Tag zu werden, alsdann fie folhe ganz einnehmen. 

10. Die Feldwaht von die Dragoner foll die Nacht weiter 
vorrüden bis an die Queue der Trenchee, hinter dem Boulevard 
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oder dem Damm, jo dafelbft ift, und bleibet die Feldwacht die ganze 
Naht zu Pferde halten, gegen Tage aber — ſie ſich nach ihrem 
Poſten wieder zurück. 

11. Sn den approchen hält jedes Peloton eine Schildwacht, 
und muß die ganze approche, wenn fie fertig ift, mit Sand-Säden 
beleget werden; die Derter aber, wo die Schildwachten ftehen, müſſen 
doppelt beleget werden. 


12, Morgen früh, eine Stunde vor Tage, müſſen 1000 frifche 
Arbeiter commandiret fein, und nimmt ein jeder von ihnen feine 
Faſchine mit fih. Sie marchiren in gehöriger Ordnung in die 
paralelle, erweitern die Trenchee, wo es nöthig ift, erhöhen und ver- 
ftärfen fie, verfertigen die banquets, worauf der General du jour 
Acht zu geben hat. 

Die Officiers, Unter-Officiers und Gemeine, jo in der paralelle 
die Wache haben, müfjen jeder in ihren Zügen bleiben und die 
Burſche das Gewehr nit aus den Händen laffen, fondern fi) auf 
die banquets feßen. | 

15. Die Feldiheers von den Battaillons und Grenadier-Com- 
pagnien müfjen in der approche bleiben, die Nacht über aber jollen 
fie & la queue der Trenchee, wo die Faſchinen find, bleiben. 

14. Sobald die Trenchee geöffnet ift, jollen die ſämmtlichen 
Battaillons von der Belagerung zwijchen Grüningen und Briesen 
campiren. 

15. 300 Dragoner werden von der Belagerung commandiret, 
welche die großen Faſchinen und Pfähle an den Dertern, fo ihnen 
der General Linger anweifen wird, anbringen jollen. Solche Dra- 
goner reiten dabei ohne Sättels. 


16. Zur Verfertigung der Batterien wird commandiret ein 
Drift, 2 Obrift-Lieutenants, 6 Capitains, 12 Subalternen, 
60 Unter-Officiers und 1200 Mann, und muß diefes Corps in 
4 Theile eingetheilet werden, davon 2 Theile zuerft die halbe Nacht 
arbeiten und, wenn ſolches gejchehen, fi ausruhen und die andern 
2 Xheile wieder arbeiten. Dieje Arbeiter follen gegen 5 Uhr vor 
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des Königs quartier fommen. Was fie zur Arbeit benöthigt find, 
empfangen jie von dem parc d’artillerie. 

17. Der Gen: Lieutenant Linger muß feinen äußerften Fleiß 
anivenden, daß die Arbeit bei den Batterien jo von Statten gehet, 
damit die Batterien dieſe Nacht in ſolchen Stand kommen, daß die 
Arbeiter dahinter fiher find. Mit Einſchneiden der Schieß-Scharten 
muß er fi wohl in Acht nehmen, daß er ſolche recht nad) des 
Feindes Canonen richtet und immer drei Canonen von uns auf eine 
feindlihe embrassure gerichtet jeien. 

18. Wenn der Feind attaquiren follte, müffen die Battaillons 
vorwärts heraus aus der Trenchee jpringen und dem Feinde gerade 
auf den Hals marchiren und repoussiren. 

Im Lager bei Mollwit, den 26jten April 1741. 
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Anlage Nr. 2, zu ©. 37. 
— — — — — — — 


Befehle 


des Königs für einen Entſatzverſuch von Brieg 


im Lager bei Mollwig, den 28ften April 1741. 


Erjte Disposition. 


Wornach die ſämtle. Generalitaet, Officiers und Regimenter 


fi) zu achten haben, wofern die Dejtereich’Ihe Armee zum Succurs 
der Stadt Brieg fommen und von der Seite von Grotkow, einen 
March auf uns thun wollte. 


1. Solfen zwijchen Molwitz und Hermsdorff 8 große Ouver- 


turen im Retrenchement gemachet werden, eine jede fo 
groß, daß 25 Mann en front dadurd) marchiren Fünnen. 


. Da$ Regiment dv. Graevenitz bejetet die Trenchedes, das 


2te Battaill: von Alt-Borcke gtebt 1 Lieut. mit 50 comman- 
dirte, in der Redoute, bey der Pontons-Brüde Das 1jte 
Battaill: von Kalckstein, giebt desgleihen 50 commandirte 
bey die Schiffs-Brüdfe Der General-Major von Jeetze 
bleibet bey die 2 Battaill: v. Graevenitz, der Gen.-Lieut. 
von Kalckstein aber, mit denen übrigen Generals von der 
Belagerung, jtoßen zur Armee. 


. gur erjten Colonne geböret daS Regiment von Print 


Wilhelm, Pr. Friederich, da8 Regiment Carabiniers, 
Posadowsky, Bissing und Rothenburg nebft der Esqua- 
dron Guarde Corps, diefe feßten fi) mit dem rechten Flügel 
an Molwitz. 

Die 2te Colonne bejtehet aus 1 Battaill: Bolstern, 
1 Battaill: Winterfeldt, 2 Battaill: Schwerin, 2 Battaill: 
Sydow, 1 Gren: Battaill: Wedel, 2 Battaill: Kleist. 
Die 3te Colonne, beftehet aus denen beyden Battaill: 
la Motte, 2 Battaill:Jeetze, 2 Battaill: Truchsess, 2 Battaill: 
Pr. Diederich, und 2 Battaill: Pr. Heinrich. 


9% 


Die Ate Colonne beftehet aus der Feld-Artillerie. 

Die 5te Colonne aus 2 Battaill: Königs - Regiment, 
2 Br. Carl, 2 Glasenapp, 2 Bredow und 2 Alt-Borcke. 
Die 6te Colonne aus 1 Battaill: v. Kalckstein, auch 
dem 2ten wofern folches bey der Armee angefonmen feyn 
wird, 2 Battaill: Leopold, 1 Gren: Battaill: Düring, 
1 Battaill: Puttkamer, 1 Battaill: Buddenbrock, 1 Battaill: 
v. Reibnitz, 1 Battaill: Saldern, 2 Battaill: Derschau, 
1 Gren. Battaill: Wylich und 1 Battaill: Gren: Kleist. 
Die Tte Collonne beftehet aus denen Regtin. Cav. v. 
Gessler, v. Buddenbrock und v. Bredow. 

Die Ste Colonne aus dem Regiment Gensd’armes und 
dem Regiment von Bareuth. 

. Das erjte Treffen bejtehbet aljo aus dem 1 Battaill: 
v. Bolstern, 1 Battaill: Winterfeldt, 2 Battaill: Schwerin, 
2 Battaill: Sydow, 2 la Moite, 2 Jeetze, 2 Königs— 
Regiment, 2 ®r. Carl, 2 Glasenapp, 1 oder 2 Battaill: 
v. Kalckstein, 2 Pr. Leopold, 1 Gr: Battaill: Düring. 

Im eriten Treffen auf der rechten flanque 1 Battaill: 
Reibnitz, 1 Battaill: Buddenbrock und 1 Battaill: 
Wedel. 

Im erjten Treffen auf der linfen flanque 1 Battaill: 
Puttkamer, 1 Gren: Battaill: Kleist und 1 Battaill: 
Saldern. 

Das 2te Treffen beſtehet aus 2 Battaill: Kleist, 
2 Battaill: Truchsess, 2 Battaill: Pr. Diederich, 2 Battaill: 
Pr. Heinrich, 2 Battaill: Bredow, 2 Alt-Borcke, 2 Der: 
schau und 1 Battaill: Wylich. 

Die Cavallerie bleibet bey der Disposition der hierbey 
liegenden Ordre de Bataille.e Der Gen: Lieut. v. Wal- 
dow commandiret die Cavallerie. 

Der Gen. Maj. v. Bredow Inf. befümmt die Brigade 
zwijchen la Motte und Jeetze. Der Gen. Maj: v. Riedesel 
und der Gen. Maj. Print Heinrich fommen in das 2te 
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Treffen und bleibet es übrigens bei der Disposition der 
Ordre de Bataille. 


. Sobald die Regimenter aus dem BRetrenchement jeyn, 


jo ſoll der Obriſt du Moulin die ſämtl. Canons und 
Haubitzen hurtig vor der Front aufführen lafjfen und 
zwar obhngefähr 50 Schritt vor die erjte Linie und auf 
1000 Schritt ein Schuß oder 12 auf den Feind thun 
lafjen, jo gejchmwinde, wie es möglich jeyn wird. Indeſſen 
marchiren die Flügels auf und alliniren fi, jo viel 
nur möglid ift, von Molwitz nad) Schlüsseldorff. 


. An welchen Flügel es wird befohlen werden,.es ſey ſolches 


der rechte oder der linke, davon follen die 20 Esquadrons 
aus dem eriten Treffen mit einem jtarfen Trapp auf die feind- 
ide Cavallerie attaquiren, je näher fie an ſolche fommen, 
je ftärfer fie traben und müſſen fie juchen, die feindliche 
Cavallerie zu überflügeln. 

Die Dragoner-Esquadrons aus dem 2ten Treffen müfjen 
zugleich juchen in guter Ordre noch ſtärker zu traben, als 
die Cavallerie damit in mwehrender Zeit, daß die feindliche 
Oavallerie von der unfrigen von forne angegriffen wird, 
jie der feindlichen in die flanquen komme und ſolche aljo 
übern Hauffen jehmeißen. Da fi) dann unjere Cavallerie 
alsdann wieder formiren und die feindl. Infanterie mit der 
größejterr Contenance, bravour und Tapferkeit attaquiren 
und einbreden muß. 

Es foll und muß unſere Cavallerie, ſich mit 
nichts anders, al3 mit den Degen einlaffen. 


. Die Infanterie muß wohl imprimiret werden, daß fie nicht zu 


früh, noch ihr Pulver umfonft verfchießen, wohl anjchlagen 
und gut faßen. Die Gen. Maj. müßen deswegen ein wach— 
james Auge auf ihre Brigaden haben und went je wieder 
verhoffen das Feuer von unfere Infanterie mit einiger Con- 
fusion angehen folte, ſelbige nad gerade arretiren, fie 
ſcharf ſchultern laſſen und ſolche wieder alliniren. Die 
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ſämtlichen Officiers fo hinter die Battaillons ftehen, auch 
die Atjutanten müßen jehr wohl acht haben und die Züge, 
jo viel immer möglich ift "wieder formiren, abjonderlich 
aber darauf fehen und arbeiten, daß die Leute nicht höher, 
als 3 Mann hoch zu ftehen ‚kommen. 

. Sobald als wie die feindliche Infanterie verjaget ift, und 
- in Confusion fommet, jo joll unfere Cavallerie von beyden 
Flügeln das äußerte anwenden, um den flüchtigen 
Feind zu verfolgen, abjonderlich aber follen die Officiers 
von der Cavallerie von beyden Flügeln ſich darnach be— 
jtreben, daß fie die feindl: Cavallerie platt von der feind!l. 
Infant: separiren. 

Und hoffen übrigens, Sr. Königl: Maj: haben auch zu 
den ſämtl. Officiers von der Cav. das allergröfte und feſte 
Vertrauen, daß diejelde ihren untergebenen Leuten in folder 
Gelegenheit wohl und recht zu fprecdhen, ihnen mit guten 
Exempeln vorgehen umd felbige als ehrliebende und brafe 
Officiers, die ihre Ehre und Reputation nicht auf die 
Seite jeßen, anführen werden; dagegen fie fih Seiner 
Königl: Maj: Gnade, Estime und Belohnung verfichern 
können. 

Es ſeynd Seine Königl: Maj: übrigens auch gantz und 
gar verſichert, daß die ſämtliche Officiers von der Inf: ihr 
devoir, jo wie bishero von ihnen gejchehen, aljo noch ferner 
rechtichaffen tun und den Ruhm und die renomme, welche 
fie fich erworben haben, nicht verlieren, jondern zu conser- 
viren ſich bejtreben werden. 


Friderich. 
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2te Disposition. 


Woferne die feindle. Armee fi) derer Brücken zu Loewen, 
Schurgast und Michelau bemädtigen jollte, um unß von dar auf 
die linfe flanque zu fallen, jo bleibet die vorige Disposition in 
alfen Stücden, jedoh nur mit dem Unterfcheide, daß links abmar- 
chiret wird, und daß alsdann die Armee mit dem rechten Flügel 
an Schlüßeldorff und mit dem linken Flügel an Paule oder jenfeits 
Paule fi an die Oder feet, in der Ordnung als wie es denen 
Regmtrn. angewiejen werden wird, und laffen die Regimenter das 
dortige Retrenchement hinter fih. Uebrigens iſt nichts weiter zu 
observiren, als was ſchon in der erjten Disposition gejaget worden. 


Friderich. 


te Disposition. 


Woferne der Feind bey Oppeln über die Oder gehen folte und 
man die Gewißheit haben wird, daß derjelde mit feiner völligen 
Macht über die Oder passiret wäre; So ſoll 

1. Das Grenad: Battaillon jo bey der Ponton Brüde ftehet, 
ſich hier herüberztehen, die Ponton Brüde aber foll glei) 
bier neben der Schiff-Brüde aufgejchlagen werden. “Die 
Canons von der Batterie bey der Ziegelhütte müßen aljofort 
aufgeproget und auf Ddießeit der Oder herüber gebradt 
werden. 

2. Alsdann foll die Armee in 2 Colonnen über die Oder 
gehen, die Colonne Cavallerie rechter Hand, über die 
Pontons und die Colonne Infanterie linfer Hand über 
die Schiffbrücke, mit der ſämtl. Feld Artillerie, wovon die 
Helffte zwijchen jeder Colonne marchiret. 

3. Über die beyden Battaillons von Graevenitz bleibet das 
lite Battl: von Kalckstein und daS 2te Battl: von 
Alt-Borcke bey der Belagerung. 
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4. Auf jenfeit der Oder wird die Ordre de Battaille auf 


gleiche Weije formiret, wie es in der erften Disposition 
befohlen, und wird in der Arth zu attaquiren nichts 
geändert. 


Das Champ de Battaille wird angewiejen werden. 


Friderich. 


4te Disposition. 


Woferne der Feind Mine machen wolte, von Neusse aus über 
Strehlen gerade nach Breslau zu marchiren, ſodann follen 
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die 2. Battaillons von Graevenitz, das Iſte Battaillon von 
Kalckstein und das 2te Battaillon v. Alt-Borcke in der 
Belagerung bleiben. 


. Die Armee marchiret in 5 Colonnen redts ab. 


Die erfte Colonne machen die 6 Regimenter Caval- 
lerie vom rechten Flügel, neml: Pr. Wilhelm, Pr. Frie- 
derich, die Carabiner, Posadowsky, Bissing und Rothen- 
burg, auch Guarde-Corps. 

Die 2te Colonne bejtehet aus 1. Battl: Bolstern, 
1 Battl: Winterfeldt, 2 Battl: Schwerin, 2 Battl: Sydow, 
2 Battl: la Motte, 2 Battl: Jeetze, daS Grenad: Battl: 
v. Buddenbrock, daS von Reibnitz, daS von Wedel, 
2 Battl: v. Kleist, 2 Battl: Truchsess, 2 Battl: Pr. Dide- 
rich, 2 Battl: Pr. Heinrich. 

Die Ste Colonne tjt die Yeld-Artillerie. 

Die Ate Colonne bejtehet aus 2 Battl: Königes 
Regiment, 2 Battl: Pr: Carl, 2 Battl: Glasenapp, 
2 Battl: Leopold, 1 Grenad: Battl: Düring, 2 Battl: 
Bredow, daS 1jte Battl: von Alt-Borcke, das 2te Battl: 
Kalckstein, wenn foldes bey der Armee jeyn wird, 
2 Battl: Derschau, die Grenad: Battl: Wylich, Kleist, 
Saldern und Puttkamer. 


Kriege Friedrihs des Großen. I. 2. 19 
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Die Ste Colonne beftehet aus denen Regimentern 
Cavallerie, von Gessler, von Buddenbrock, von Bredow, 
Gens d’Armes und Bareuth. 

3. Aus der Disposition von der Ordre de Battaille, fünnen 
die Generals jehen, wo fi) die Colonnen und Linien 
breden und muß aljo der General v. der Infanterie 
Her&og von Holstein mit denen General Majors, vor die 
Battaillonsvon Reibnitz und von Buddenbrock, der General 
Lieutenant von Kalckstein aber vor das 1fte Battaillon 
von Bredow marchiren, woſelbſt fi) die Linien breden. 

Die erjte und zweite Linie müßen auf 300 Schritt und 
weiter nicht von einander jeyn. 


Friderich. 
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Erjtes Treffen: 
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Zweites Treffen: 
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Anlage Nr. 3, zu ©. 44. 
— — — — — — 


Entwurf des Feldmarſchalls Grafen v. Schwerin 
zum Angriff auf die Oeſterreicher in ihrem Lager unweit 
Frankenſtein. 

Im Lager von Reichenbach während des Feldzuges von 1741:*) 


Nr. 1. Die Kavallerie des rechten Flügels wird durch Ernsdorf 
marſchiren, Langenbielau durchſchreiten und die große Straße bis 
an den Punkt verfolgen, wo der Weg von Niederbielau nach Weigels— 
dorf dieſelbe ſchneidet. 

Von hier wird die Kolonne, die große Straße links laſſend, 
den Marſch gegen Habendorf fortſetzen und dergeſtalt zwiſchen 
Habendorf und Roſenbach durchmarſchiren, daß eine Kolonne Infan— 
terie zwiſchen der großen Straße und der Kolonne Platz hat. 

Sie ſetzt den Marſch durch Rathſam**) His Löwenſtein fort. 
An ihrer Spitze werden zwei Grenadier-Bataillone mit einer Abtheilung 
Huſaren als Avantgarde marſchiren. 

Nr. 2. Die Kolonne der Infanterie des rechten Flügels ver— 
folgt von Reichenbach her die große Straße durch Niederbielau bis 
dahin, wo dieſelbe durch den Weg von Langenbielau durchſchnitten 
wird. Dieſe links laſſend, marſchirt ſie zwiſchen der Kavallerie des 
rechten Flügels und dieſem Wege, welcher für die Artillerie iſt und immer 
zur Linken bleibt. Sie marſchirt gleichfalls zwiſchen Ober-Habendorf 
und Roſenbach hindurch bis Schönheide und Löwenſtein und achtet ſtets 
darauf, daß ſich die Kavalleriekolonne rechts, die Artillerie links 
befindet. | 

Nr. 3. Die Artillerie bildet die dritte Kolonne. Sie marjdirt 
durch Reichenbach, Niederbielau auf der großen Straße, welche gerade 

*) Urſchrift Franzöſiſch. 

**) Auf den im Kriegsarchiv befindlichen Karten aus der Zeit Der 
Schleſiſchen Kriege ift, abweichend von der Generalftabsfarte, der Theil von 


Schönheide mit „Rathſam“ bezeichnet, welcher nördlich von Klein-Neudorf Liegt. 
Skizze 6 giebt die damalige Lage von Rathſam an. 


18* 


durch Ober-Habendorf und Schönhetde auf Yöwenftein führt. Nach 
der Karte jcheint ein Heiner Bach, melder von Schönheide 
fommt und durch Nathfam und Neudorf fließt, in einen zweiten 
Bach zu münden, welcher von Quidendorf fommt und nad) Olbers- 
dorf fließt. Die Karte zeigt einen Hügel zwijchen diefem Bach und 
demjenigen, welcher von Kleutſch her durch Löwenſtein fließt und 
in Dldersdorf in ein Gewäſſer mündet, welches von Quicken— 
dorf fommt. Die große Straße Schönheide— Löwenftein— Dlbersdorf 
führt über dieſen Hügel. Auf diefem Wege entlang würde es fich 
nach der Karte empfehlen, eine Brigade der jchwerjten Artillerie ent- 
lang zu führen, um mit diefer eine Batterie gegen die linke Flanke 
des Feindes in Richtung auf Peterwits zu bilden. 


Bon bier fcheint man nit nur das Lager des Feindes, 
jondern auch die ganze Ebene, welche ji) vor demjelben bis Protzan 
erjtredt, fowie die große Straße Nimptſch—Frankenſtein überſehen 
zu können. Dieje Brigade Artillerie muß durch Infanterie gedeckt 
und bejchütt werden. Die beiden Bataillone, welche an der Spite der 
eriten Kavalleriefolonne marſchiren, fünnen hierzu verwendet werden 
und die Höhen bejezen, welche zwischen den beiden Bächen von 
Kleutſch und Schönheide liegen. Dieſe beiden Bataillone Fünnen, 
wenn das Gelände fich hierzu eignet, durch die Bataillone verftärkt 
werden, welche der erjten und zweiten Kolonne folgen, um gegen die 
Iinfe Flanke des Feindes zu wirken. 


Nr. 4 Die vierte Kolonne wird fi) aus der Infanterie des 
linken Flüges zufammenfegen und, Neichenbad rechts laſſend, durch 
Habendorf gehen. Sie marjchirt neben der Artillerie, welche fie rechts 
laffen muß, und jest ihren Marſch links an ObersHabendorf vorbei 
über Schönheide bis in die Gegend von Löwenftein fort. 


Nr. 5. Die Kavallerie des Tinfen Flügels bildet die fünfte 
Kolonne und marſchirt durch Nieder-Peilau auf der großen Straße 
bis Nieder-Habendorf. Diefer Ort, ebenjo wie Ober-Habendorf, bleiben 
rechts Liegen. Den hohen Berg, Kleutſch-Berg genannt, läßt jie 
links Ttegen und fommt fo in die Gegend von Schönheide, und von 
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hier nad) Löwenſtein. Auch diefe Kolonne wird 2 Grenadier-Bataillone 
an ihrer Spite haben, welche fie in mwaldigen Gegenden deden und 
vor Neckereien der in den Schludten und Wäldern etiwa verjtecten 
Panduren ſchützen müſſen. 


Nr. 6. Die Kolonne der Artillerie wird auch an ihrer Spitze 
1 Grenadier-Bataillon haben. Auch wird jede Kolonne als Avant— 
garde wie auch als Arrieregarde je 1 Schwadron Huſaren erhalten. 
Desgleichen wird es gut ſein, am Ende der drei Kolonnen — 
der beiden Kavalleriekolonnen und der Artillerie — 1 Bataillon 
marſchiren zu laſſen, welches ſie gegen Neckereien ſchützt. Der Reſt 
der Huſaren wird auf den beiden Flanken der Armee marſchiren. 
Die Huſaren der rechten Flanke reiten über den Langen-Berg und 
durch Weigelsdorf, und ziehen ſich von hier in Richtung über Roſenbach 
nah Rathſam und Neudorf*) heran, um ſich mit der Spitze der 
Armee in der Gegend von Löwenſtein zu vereinigen. Die Hufaren 
der linken Flanke reiten durch Mittel-Peilau und Kleutſch, von 
wo fie zur Vereinigung mit den Spiten der Armee gegen Löwenſtein 
marjhiren. Dieſe Hufaren jollen in fleinen Trupps reiten, der- 
gejtalt, daß fie die ganze Linie begleiten. Im Falle fie auf irgend 
eine feindliche Abtheilung ftoßen, vereinigen fie ſich nad rückwärts, 
bis fie jtarf genug find, um dem Feinde die Stirne bieten und ihn 
tapfer zurücdihlagen zu können. Auch müſſen alle Kolonnen, vor 
Allem die Generale, die fie führen, aufpaffen, daß eine der anderen 
nit vorauskommt und daß die Spiten immer in gleicher Höhe fi) 
befinden. Ste müſſen oft Halt machen, damit Alles folgen und 
gut aufbleiben kann. Sie müfjen Nachricht von rückwärts erhalten, 
jobald etwas zurückbleibt. 


Nr. 7. Wenn alle Kolonnen bis in die Gegend von Löwenſtein 
borgerüdt find und man die Stellung der feindlichen Armee jowie 
die Ebene, welche vor derfelben liegt, überjehen kann, wird es fich 
empfehlen, die Generale an einem geeigneten Ort zu verfammeln, um 


*) KleinsNeudorf auf Skizze 6. 
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Jedem den Poſten zur zeigen, den er zır befeßen hat, desgleichen, wie 
die Linien fich entwideln ſollen und was ein Seder zu thun hat. 
Bon bier wird man der feindlichen Stellung entſprechend auch die 
Artillerie vertheilen, und zwar die ſchweren Stüde, welde in 
‚einer Batterie vereinigt werden, wie auch die Fleinen, welche ven 
Bataillonen zugewiefen werden. Die Offiziere von der Artillerie 
haben dafür zu forgen, daß die Geſchütze im voraus beziffert 
werden und daß für jede Infanterie-Brigade 1 Offizier, einige Unter- 
offiziere und ausreichend Kanoniere zur Bedienung der Stücke be- 
jtimmt find. Auch find in Ermangelung von Pferden Leute zu Fuß 
zu beftimmen, welche die Geſchütze in Stellung bringen. 

Kr. 8. Falls man es nicht für zwedentjprehend finden würde, 
in einem Zuge an den Feind heranzumarjchiren, müßte man am 
Tage vorher ein Lager zwijchen Oberbielau und Ober-Habendorf 
beziehen, oder man könnte wohl auch verfuchen, über den Kleutſch-Berg 
hinauszufommen und Schönheide zu befegen. Hier fünnte man feinen 
rechten Flügel anlehnen, den linken aber vorwärts Kleutſch oder 
Dittmannsdorf, in der Richtung auf den Weg, welcher von Nimptſch auf 
Sranfenftein führt. In beiden Fällen müffen die Zelte mitgeführt 
werden, damit der Soldat fi und feine Waffen ins Trodene bringen 
fann. Es tft noch zu bemerken, daß, wenn man nad) dem erjten 
Marſche das erjte Lager zwiſchen Habendorf und Oberbielau bezieht, 
es einem freifteht, vorzurücken, fi) zurüdzuziehen oder nad links in 
Richtung von Nimptih abzumarjhiren. St man aber weiter- 
marjcirt, hat man den Kleutſch-Berg einmal hinter ſich und lagert im 
Angefiht des jenfeits ftehenden Feindes in der Ebene zwifchen Schön- 
beide und dem Wege Nimptſch — Franfenftein, fo muß man unter allen 
Umftänden mit dem Feinde handgemein werden, jogar wenn er ung 
in dem Lager, in dem er gegenwärtig fteht, erwartet. 

Nr. 9. Die ſchwerſten Stüde der Bagage müſſen am Tage vorher 
nad Schweidnit abmarſchiren, desgleichen müffen die Brotwagen, welche 
in Reichenbach verbleiben follen, am Abend vor dem Aufbruch des 
Yagers hier eintreffen, damit es feine Unordnung auf dem Marſche 
giebt. An die Truppen wird man am Abend vor dem Aufbruch) 





| 
| 


21* 


für 4 oder wenigftens für 3 Tage Brot ausgeben, damit diefelben 
für den Marſch- und Gefechtstag jowie für den Tag nachher damit 
verjehen find. Da fih aber durch irgend einen unvorhergejehenen 
Borfall der Schlachttag verjchieben könnte, jo wird es gut fein, daß 
der Soldat für einen Tag Brot im Nüddalt hat; es iſt überhaupt 
gut, gleich für 4 Tage Brot mitzugeben, damit man unmittelbar nad 
der Schlacht den Feind verfolgen und den Sieg ausnutzen kann, falls 
Gott ihn uns, wie ich hoffe, gebt. 

Nr. 10. Es ift noch zu beachten, daß, wenn man am erften 
Tage dieſſeits des Kleutſch-Berges Halt macht, man den Marſch ändern 
fann, um bequemer dafelbft auf den Wegen, die von Habendorf, 
Nieder- und Mittelbielaun kommen, einzutreffen. Am Tage darauf 
kann man fich mit dem linken Flügel durch Kleutſch, mit dem rechten 
auf dem Wege Habendorf— Schünheide entwideln. 

Nr. 11. Gemäß obiger Anweifung müſſen die Quartiermeifter, 
Generale und Ingenieure, welde mit der Führung der Solonnen 
beauftragt find, dafiir Sorge tragen, daß genügend Pioniere an der 
Spitze jänmtlicher Kolonnen find, um denfelben die Wege auszubefjern 
und dergeſtalt zu erweitern, daß fie mit der breiteften Front, welche 
möglich ift, marſchiren können. Da es fih aber ereignen kann, daß 
der Feind zerjtört, was man im voraus vorbereitet hat, jo müſſen 
an die Spitze jeder Kolonne aht Wagen mit Pfählen, Planfen und 
Faſchinen genommen werden, um fich ihrer, wo e3 Noth thut, zu 
bedienen. Dieje Wagen, auf die man alle Zimmerleute der Armee 
vertheilen muß, marfchiren vor den Grenadieren, welche die Spike 
der Kolonnen bilden. Dieſe Zimmerleute müffen durch einen geeig- 
neten Offizier befehligt fein, welcher fie gut in Ordnung hält. Bei 
den Zimmerleuten jeder Kolonne follen fih ungefähr 50 Bauern mit 
Schippen und Haden befinden, um im Stande zu fein, das aus- 
füllen und ausbeffern zu fünnen, was man zerftört vorfinden wird. 

Zur Täuſchung des Feindes wird es noch gut fein, die Wege 
dureh den Grund, d. h. rechts am Langen-Berg, durd) Weigelsdorf 
und Lampersdorf, links durch Ober-Beilau und Haunold in Richtung 
Klein-Elfguth, ausbefjern zur laſſen. 
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Nr. 12, Bevor man das hiefige Lager verläßt, muß man die 
Truppen dem beabfichtigten Schlachtplan entſprechend eintheilen, auch 
nad dem rechten Flügel die Kavallerie ſchicken, die man daſelbſt 
haben will. Den Yeldmarfchällen, Generalen und Generallieutenants 
muß man ihre Brigaden zutheilen. Diejelben find am Mearfchtage 
ungetheilt in der betreffenden Kolonne zu laſſen, damit ein Syeder 
die Verantwortung für dieſelbe tragen kann. 

Nr. 13. Dei Todesitrafe wird verboten, daß ein Soldat, Reiter 
oder Hufar feinen Platz verläßt, desgleichen den Burſchen, Weibern 
und Snechten, daß fie pliimdern. Jedem General wird die Vollmacht 
gegeben, Zumwiderhandelnden auf der Stelle den Hals zu breden, 
damit Niemand, wer es auch jet, fi) von der Kolonne entfernt. 

Nr. 14. Die Avantgarden der Hufaren werden fi) von den 
Kolonnen nicht weiter wie 200 bis 300 Schritt entfernen. Sie 
werden 100 oder 150 Schritt vor fih 1 Offizier mit 20 Mann 
haben, welche, wenn fie einen Bauern oder irgend Jemand fehen, 
der zum Feinde läuft, nachreiten, ihn ergreifen und zu dem General 
führen jollen, welcher die Kolonne führt. Die Hufaren, welche die 
Arrieregarden der Kolonnen bilden, werden fich ebenfo verhalten mie 
die der Avantgarden. 

Nr. 15. Wenn die Armee fi) in der Ebene entwidelt, um 
die Schlahtordnung zu bilden, müffen die Generale des zweiten 
Treffens fowohl von der Kavallerie wie aud) von der Infanterie, 
welche die Spitzen führen, fich beeilen, vorwärts zu fommen, um ſchnell 
zur Unterftügung des erften Treffens bei der Hand zu jein, welches, 
wenn der Feind Muth hat, fich bald im Gefecht befinden Fann. 

Dafjelde muß fih immer 200 bis 300 Schritt hinter dem 
erjten Treffen halten. Sobald es bemerkt, daß das erjte antritt 
und vormarjchirt, muß es immer denjelben Abftand halten und 
wohl dabet Acht haben, daß die Zwiichenräume, ſowohl zwijchen den 
Schwadronen wie den Bataillonen, gewahrt bleiben, damit, wenn irgend 
eine Schwadron oder ein Bataillon des erjten Treffens angegriffen 
wird oder in Unordnung geräth, fie ſich hinter dem zweiten Treffen 
wieder jammeln können. In ähnlichem Fall muß die Schwadron oder 
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das Bataillon des zweiten Treffens, das am erſten bei der Hand iſt, 
ſchleunigſt dieſe Lücke im erſten Treffen ausfüllen, ohne auf den Be— 
fehl des Generals zu warten, welcher ſich wo anders befinden und 
nicht zur Stelle ſein könnte. 

Nr. 16. Da es ſich noch ereignen könnte, daß das Gelände vor 
der feindlichen Armee nicht ſo eben iſt, um daſelbſt zwei Treffen und 
eine Reſerve bilden zu können, ſo muß jeder Generalmajor in ſeiner 
Brigade, oder jeder Oberſt von der Kavallerie 1 oder 2 Schwadronen 
je nach dem Gelände 100 bis 150 Schritt zurüd zwiſchen die 
beiden Treffen ſchicken. Diefe aber müſſen fich bejtreben, in das 
Treffen wieder einzurüden und ihren Plat einzunehmen, jobald das 
Gelände fich erweitert. Um dies zu erreichen, müfjen die Schwadronen, 
welche abgebrochen find, ſehr aufmerkſam jein und, jobald ihr Regi— 
ment im erjten Treffen links oder rechts rückt, jofort diejelbe Be— 
wegung machen, damit jede wieder ihren Platz in dem Negiment 
einnimmt, jobald das Gelände es gejtattet. Daffelde gilt auch für 
die Infanterie, welche in ähnlichem Falle genau diefelben Bewegungen 
zu machen bat. 

Nr. 17. Wenn eine Schwadron oder ein Bataillon durch einen 
feindlichen Angriff oder durd) irgend einen Zufall in Unordnung 
gerathen tft, jo darf es fein Offizier vom höchſten bis zum niedrigften 
verjäumen, nur mit der Front nad dem Feinde fammeln zu lafjen 
und als tapferer Soldat von Neuem jo bald als möglich anzugreifen. 

Obwohl diefer Artikel überflüffig ericheint, jo wird es doch gut 
jein, wenn jeder Oberſt hierüber alle Offiziere, Unteroffiziere und 
Soldaten eindringlich belehrt, Damit Niemand die Faſſung verliert, was 
nur zu oft bei Leuten geschieht, die fich noch nicht in ähnlicher Lage 
befunden haben und denen es infolge deffen an Erfahrung gebridt. 
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Anlage Nr. 4, zu ©. 50. 
— — ee 


Disposition 


Auf was Arth die feindl. Armée attaquiret werden ſoll, 
im Sall dieſelbe zu uns kommen wollte. 


Der Gen. Feld Marjchall v. Schwerin commandiret den rechten 
Flügel des 1ften Treffens. 

Der Gen. von der Infanterie Br. Leopold den linken Flügel 
des Iſten Treffens. 

Der Gen. Feld Marſchall Hertog von Holstein und der Gen. 
Lieut. v. Kalekstein commandiren das 2te Treffen. 

Der Gen.-Lieut. Jeetze commandiret bey dem König im der 
Mitte des Ljten Treffens bey der Infanterie. 

Die Armee marchiret in 3 Colonnen rechts ab, die Gezelter, 
Pad-Pferde und die jümtl. Bagage joll unter Commando der 
4 Brigade Majors umd derer fämtl. Regts. Quartier Meijters, jeder 
bet der Bagage von feinem Begt. nad) der Stadt Strehlen gebracht 
werden. 

Die Ljte Colonne bejtehet aus denen Regtrn. Pr. Friedrich 
und Bissing. Solche führet der Gen. Major Pannewitz und Gen. 
Maj. Bissing. 

Die 2te Colonne bejtehet aus denen Grenad. Battaillons 
Bolstern und Winterfeldt, und aus denen Regtrn. Schwerin, 
Sydow und Graevenitz, jolde führet der Gen. Fed Marſchall 
Schwerin. Die Colonne bricht hinter das Regt. v. Sydow. 

Die 3te Colonne bejtehet aus den Regtrn. la Motte, Jeetze, 
Truchsess und Pr. Diederich. Die führet der Gen. Lieut. v. Jeetze. 
Die Colonne bricht hinter das Regt. v. Jeetze. 

Die 4te Colonne führet der König und der Gen. Major 
Pr. Carl. Solde bejtehet aus 2 Battl. Königs Regt. 2 Pr. Carl, 
2 Glasenapp, 2 ®r. Heinrich ımd 2 Bredow, und bricht Die 
Colonne hinter Glasenapp. 
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Die Ste Colonne beftehet aus der ſämtl. Feld Artillerie. 

Die Gte Colonne führet der General von der Infant. Pr. Leo- 
pold und bejtehet aus 2 Battaill. Kalckstein, 2 ®r. Leopold, die 
Grenad. Batt. Düring, Puttkamer, Reibnitz, Kleist und Saldern. 
Die 2 Battl. Br. Moritz und 2 Derschau. Hinter das Battl. 
Saldern bricht die Colonne. 

Die Grenadier Battl. v. Buddenbrock, Wedel und Wylich 
folfen hinter der Feld Artillerie marchiren und zu des Königs Dis- 
position bleiben, der dann befehlen wird, wohin ſelbige marchiren 
jolfen. 

Die Tte Colonne beftehet aus den Regtrn. Gessler, Budden- 
brock, Carabiniers, Posadowsky und Rothenburg. Die führet 
der Gen. Major Gessler und bricht die Colonne hinter das Regt. 
von Buddenbrock und hinter das v. Posadowsky. 

Die Ste Colonne beftehet aus den Regtrn. Bredow, Br. Wilhelm, 
Gensd’Armes und Bareuth. Die führet der Gen. Lieut. Waldow, 
und bricht die Colonne hinter das Regimt. Gensd’Armes. 

Wenn die Oavall. aus dem Lager aufbriht, jo marchiret das 
Regt. von Bareuth vorwärts um die Gens d’Armes herum vor die 
Linie lang und jeßet fi) in der Colonne, wo es angewiejen ift. 

Die Battaillons müßen mit ganten Divisionen, die Cavall. 
aber mit ganten Esquadrons marchiren. 

So wie aufmarchiret wird, fo joll die ſämtl. Artillerie ſich 
vor das Ifte Treffen vorbey ziehen und ſich bis an 50 Schritt 
vor die Infant. und Battaillons postiren. 

In der Zeit, daß die Armde aufmarchiret, foll die Artillerie 
auf 2000 Schritt in einem Canoniren auf die Defterreicher fort- 
fahren, auch in der Zeit, daß die Infanterie marchiret, immer an 
50 Schritt die Canons vorrüden laſſen. Die 10 Esquadrons 
Cavallerie v. rechten Flügel marchiren in einem Treffen auf, die 
Grenad. Battl. v. Bolstern und Winterfeldt decken die rechte flanque, 
im Fall der Feind in ſolche fanque kommen wolte. 

Der Gen. Maj. Riedesel mit die Grenad. Battaill. von Putt- 
kamer, Reibnitz, Kleist und Saldern ſollen die linfe flanque von 
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ver Infanterie deden und joll jelbige dev Gen. Major Pr. Diederich 
aufmarchiren laſſen, welcher dann auch zugleich auf die Cavall. vom 
linfen Flügel und deren Mouvements mit acht haben joll, nad) der 
Ordre wie hier nachfolget.*) Wie Er dann auch den König von 
- allem, jo daſelbſt vorgehet, durch die Adjutanten in Zeit avertiren 
laſſen muß. 

Wann die Cavall. aufmarchiret, jo formiret fie fih dergeftalt, 
nemlich das Regt. von Gessler an daS Battl. v. Düring, das Regt. 
von Buddenbrock an Gessler, das Regt. Carabiniers 100 Schritt 
hinter daS Regt. v. Gessler, dergeftalt, daß die Carabiniers gleid) 
bereinrüden fünnen. Das Regt. von Posadowsky 100 Schritt 
hinter Buddenbrock, daß es gleich einrüden Fanı. Das Regt. von 
Bredow an Buddenbrock, Pr. Wilhelm an Bredow, die Gens 
d’Armes aber haben den Tinten Flügel. 

Das Regt. von Gessler und von Buddenbrock joll zwijchen 
Bredow ſolche weite distance lafjen, damit daS Regt. v. Posa- 
dowsky oder wenigjtens die Carabiniers darzwiſchen kommen fönnen. 
Weil letztere aber jo nahe hinter die Rgtr. v. Gessler und Budden- 
brock jtehen, follen fie nit eher einmarchiren als nur furz vor 
der attaque. 

Im 2ten Treffen die Esq. von Rothenburg in gleicher 
Linie mit der Infanterie, die Esquadrons von Bareuth aber an die 
von Rothenburg. | 

Der Gen. Lieut. v. Waldow commandiret die Cavall. vom 
linfen Flügel. 

Der Gen. Major Gessler commandiret die Regt. Gessler, 
Buddenbrock und Carabiniers. 

Der Gen. Major v. d. Cavallerie Bredow die Regtr. Bredow, 
Pr. Wilhelm und Gens d’Armes. 

Der Gen. Major Posadowsky die Regtr. Posadowsky, 
Rothenburg und Bareuth. 

Der Gen. Major Pannewitz commandiret die Cavall. vom 


*) Fehlt. 
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rechten Flügel, dafern derjelbe aber Trank wäre, jo commandiret der 
Gen. Major Bissing den rechten Flügel von der Cavall. 

Sobald wie die Armee aufmarchiret ift, jo foll der gante 
linfe Flügel Cavall. mit ftandhaftigfeit an den Feind marchiren, je 
näher fie an ſolchen fommen, je ftärker fie traben müffen, bis auf 
30 Schritt von dem Feinde, da fie ftarf auf Den Feind herein 
reiten und ihn über den Haufen ſchmeißen ſollen; worauf die Esq. 
fi ſogleich und hurtig wieder formiren, umd alles, was Ihnen vom 
Feinde vorkommet, gleich übern Haufen jchmeißen jollen. 

Das 2te Treffen Cavall. ſoll 200 Schritt hinter das 1jte Treffen 
marchiren und weite distancen zwiſchen den Esqu. halten, faft an 
100 Schritt, um diejenigen Esq. von dem Feind, welche etwa 
dur das Iſte Treffen dringen möchten, ſogleich zu attaquiren und 
zu repoussiren, auch die Formirung derer Esquad., welche etwa 
möchten von uns repoussiret worden ſeyn, hinter fi) zu protegiren. 

Sobald die Cavall. attaquiret, jo ſoll auch der Tinte Flügel 
von der Infanterie ſchrem vorwärts marchiren und den Feind atta- 
quiren. 

Das ſämtl. Corps Hufaren foll hinter den linken Flügel 
derer beyven Treffen der Cavall. halten, auf daß, wenn etwa 
dajelbjt von dem Feinde was durchkäme, fie fih mit folde Leute 
meliren und fie repoussiren folen; es mag vom Yeinde jeyn was 
vor Volk es will. 

Auf jedem Flügel vom 2ten Treffen Infant. follen 2 64dige 
Canons von der Artillerie hingefchiet werden und follen Die Gen. 
Majors Riedesel und la Motte, welde auf dem rechten und linfen 
Flügel jeyn, wohl acht geben, daß wofern ein feindfiher Schwarm 
Huſaren oder dergleichen Volk fid) von hinten wolte fehen laffen, 
fie mit ihren Canons einige Schüffe von hinten darauf thun lafjen. 

Im Lager bei Strehlen, den 16ten Aug. 1741. 


Friderich. 


General—⸗ 
Dispoſition. 
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Anlage 5, zu ©. 67. 
— nn e e Ú — — 


Dispositionꝰ) 
zum Vormarſch auf Friedewalde 
vom 8ten Juni 1741. 


Den Sten Juny des Abends um halb 8 Uhr bricht die ſämtl: 
Cavallerie vom rechten Flügel ftille auf, und bricht die Zelter ab, 
die Cavallerie vom linken Flügel aber, muß das Lager um 7 Uhr 
abbrechen, weil folche weiter zur marchiren hat, als die von rechten 
Flügel. Wann der Zapfen-Streich geſchoſſen wird, fo ſoll die ſämtl: 
Cavallerie den Zapfen-Streic) wie ordinaire paufen und Trompetten 
blajen, das bouteselle blaſen aber bedeutet alsdann zu Pferde. Die 
Cavallerie vom linken Flügel aber muß eine halbe Stunde vorher, 
wie der rechte Flügel auffigen, und alles eine halbe Stunde eher, 
wie die Cavallerie vom rechten Flügel maden. 

Die Cavallerie marchiret in 3 Colonnen ab. or eine jede 
Colonne müſſen die behörige Wagens mit Balken und Bretter ge- 
fahren werden, um Brüden zu ſchlagen. Bor jede Colonne Cavallerie 
jolfen 12 Zimmerleuthbe commandiret werden von dem Schwerinjden, 
Graevenitzjhen und Glasenappfcen Regiment. Die Zimmterleute 
vom Schwerinfhen Reg: vor die 1fte Colonne die Graevenitzjden 
vor die 2te und die Glasenappjcdhen vor die te Colonne. Die 
Colonnen Oavallerie beftehen und zwar: 

Die 1jte aus den Regimentern Pr: Wilhelm Pr: Friedrich, 
Bissing und Rothenburg. Die führet der Gen: Lieut v. Waldow 
und der Gen: Maj: Bissing. 

Die 2te Colonne beftehet aus den Regtrn: Carabiniers, Posa- 
dowsky und Bareuth, die führet der Gen: Maj: Posadowsky. 
Das Grenadier-Batt: v. Winterfeldt marchiret mit 2 36dige 
Canons vor der Colonne. 


*) Die Namen der Drtjchaften find nad) der heutigen Schreibweife wieder: 
gegeben. 
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Die 3te Colonne beftehet aus den Regtrn: Gessler, Budden- 
brock, Bredow und Gens d’Armes. Davon führet der Gen: Major 
Bredow 10 Esquadr: und der Gen: Maj: v. Nassau die übrigen 
10 Esquadrons. Das Gren: Battl: v. Reibnitz, marchiret mit 2 
38digen Canons vor der Colonne. 

Diefe 3 Colonnen werden geführet; die 1ſte von dem Cap: 
Viebach, Die 2te vom Major Winterfeldt und die 3te von 
dem Ing: Lieut: Koch. 

Der March wird vom rechten Flügel genommen. Die ſämtl: 
Huſaren haben die Avant Guarde. 

Der March gefchiehet von denen Colonnen laut beyfommender 
Disposition zwifchen der Pilz Mühle und“ Eefwertsheide, und 
fegen Sie Sih für Friedewalde vor, quer gegen Mogwit, und 
coupiren alles was in zsriedewalde vom Feinde ſeyn möchte. 
In Eckwertsheide fümt der Major von Winterfeldt mit jeinem 
Bataillon und Canons, und in Sennersporf der Major von 
Reibnitz mit feinem Batt: und Canons, darzwijchen die Cav: 
stehen ſoll. 
| Wenn Zapfen-Streich gefchlagen wird, gejchiehet ſolches bey der 
Armee ordentlich wie ſonſten; Es follen alsdann die Zelter abgebrochen 
‚werden und die piquets abgehen. Um halb 9 Uhr wird der König, 
mit denen Tambours von feinem Reg: locken laſſen, alsdann ſollen 
die Compagnien aufgejtelfet, umb ?/s auf 9 Uhr aber die Battail- 
lons formiret werden. 

Die Wachten von Dffeg, Ober-Tharnau und Guhlau gehen mit 
dem Zapfen-Streich auch ab. 

Zu Grottkau follen zu denen 80 commandirten, noch 80 com- 
mandirte gegeben werden, um diejen Orth zu bejegen und auf die 
Kranken Acht zu haben. Alle die Kranken, welche die Regimenter 
etwa auf denen Dörfern liegen haben, müſſen nach Grottkau gebracht 
werden. Das Commando in Alt-Orottfau foll bis auf weitere Ordre 
ftehen bleiben. 

Bey der Infanterie ift wohl zu observiren, daß der König 


wird jagen laſſen, die Leute folfen werlefen merden, ſogleich 
Kriege Friedrichs des Großen I. 2, 20 
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aber, wie verlefen worden ift, ſollen die Burſche beordert werden, 
die Zelter gleich abzubrehen; wenn folde abgebroden find 
und die Burjche felbige nebjt ihren Tornisters gepadt haben, jo follen 
die Knechte von denen Compagnien die Zelter aufpaden, die Burſche 
aber unter dem Gewehr bleiben. Ein jeder Soldat ſoll feine 60 ſcharfe 
patronen bey fi) haben, auch ſoll ein jeder Soldat auf einen Tag 
Brodt mitnehmen, das übrige Brodt wird auf die Wagens mit 
genommen. Der March geſchiehet gant in der Stille. Die fämtl: 
Officiers follen ſehr wohl acht haben und ein jeder Officier mit 
jeinevr honneur und reputation davor repondiren daß Feine Leute, 
jowohl als dann als auf den March aus ihren pelotons gehen. 

Die Officiers von der Cavallerie, müſſen ſehr wohl acht haben, 
daß fie ihre distance wohl halten. 

Die fämtl: Infanterie marchiret in 2 Colonnen ab, aber nicht 
eher bis es wird befohlen werden. | 


Die Colonnen marchiren dergeitalt ab, und zwar: 

Die 1jte Colonne bejtehet aus denen Gren: Battaillons von 
Puttkamer und dem von Wedel, 2 Baitaillons v. Schwerin, 
2 Sydow 2 la Motte und 2 Jeetze. Dieje führet der Gen: von 
der Infanterie Pr: Leopold. Dan bridt fid die Colonne von 
das 2te Treffen, und führet der Gen: Feld Marſchall Herkog 
von Holstein, und der Gen: :Lieut von Kalckstein die 2 Battl: 
von Graevenitz, 2 von Truchsess, 2 Br: Diederich 2 Heinrich 
und 2 Bredow. | 


Die 2te Colonne führet der König, und machet die Esquadron 
Guarde du Corps die Avant-Guarde, dieſe Colonne bejtehet aus 
2 Battl: Königs Reg: 2 Br: Carl, 2 Glasenapp, 2 Kalckstein, 
2 Leopold 1 Gren: Battl: Düring, 1 Gren: Battl: Kleist, 
1 Saldern. Der Gen: Lieut. Jeetze bricht die Colonne mit 
1 Battaillon Pr: Moritz, 2 Battl: Derschau, und 1 Gren: 
Battl: Wylich. | 

Die Feld Artillerie, fo nod übrig ift, folget in gleichen 
Zheilen Hinter den beyden Colonnen, Hinter der Artillerie ſoll 
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die Bagage Flügel weife folgen, nemlih: 1. die Bagage von der 
Cavallerie vom rechten Flügel, jede nad) der anciennete ihrer 
Regimenter, hinter diefer die Bagage von der Iſten Colonne 
Infanterie fo der Gen: Pr: Leopold führet, und zwar in der 
Drdnung wie die Regimenter in der Colonne jtehen. 

Hinter der Artillerie von der 2ten Colonne, folget Lich die 
Bagage von den Regimentern Infanterie, wie ſolche auf einander 
folgen, alsdann die Bagage von der Cavallerie, nemlich Gessler, 
Buddenbrock, Bredow, Gens d’Armes und Bareuth. 

Unter die Bagage werden die ſämtl: Pack- und Zelter Pferde 
mit verjtanden. 

Die 4 Brigade Majors bleiben bey der Bagage, um jolde in 
Drdnung zu halten, nemlich der Brigade Major Truchsess, bey der 
Bagage von der Cavallerie vom rechten Flügel, der Brigade 
Major Sıutterheim bei der Bagage von der Iſten Colonne Infan- 
terie, ver Brigade Major Grumbkow bey der Bagage von der 
2ten Colonne Infanterie und der Brigade Major Sydow bei der 
Bagage von der Cav: vom linken Flügel. 

Der March von der Iften Colonne Infanterie wird genommen 
bey Ober-Tharnau zur linken Hand bey Klein-Neudorf zur linken 
Hand, rechter Hand von Alt-Orottfau Tinker Hand über den Damm. 

Der March von der 2ten Colonne wird genommen inter 
Hand bey der Ijten Colonne durd) das Dorf Alt-Grottfau. 

Die Gren: Dattaillons von Buddenbrock, von. Bolstern, 
benebjt ver Feld-Artillerie, jo da ift, jegen fich glei) à la tete der 
Colonne, marchiren über die Brüde, und wird der General Pr: 
Leopold nad befinden des Terrains aufmarchiren laffen. So bald 
die Infanterie aus Alt-Orottfau heraus ift, muß der Gen: Lieut: 
Linger die Canons und Haubigen fehr hurtig durchbringen laffen, 
und lafjen folde vor die Battaillons vor die 1fte Linie bringen, 
wo es ihm wird angewiefen werden. 

So mie das Aſte Treffen aufmarchiret ift, muß der General 
Feld Marſchall Herkog von Holftein, das 2te Treffen aufmarchiren 


laffen, und zwar L.lich dichte hinter das Iſte Treffen, jo wie aber 
20* 


Dispofition 
für die 
Infanterie. 


Dispoſition 
für die 
Kavallerie. 
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das 1fte Treffen marchiret, jo nimmt Er feine Distance mit dem. 
2ten Treffen auf 300 Schritt davon. Wenn wir den Feind delo- 
giret haben, und Meifter von Friedewalde find, fo wird der Gen: 
Major du Moulin als dann das Nager abjtechen, und müſſen die 
Fouriers und Fourier Schüßen vor die Regimenter heraus rücken. 

Wenn das Lager wird ausgewiefen werden, jo foll die Cavallerie 
des linken Flügels, nach dem linken Flügel hinunter marchiren, und 
fegen fih) in der Armee fo, als wie fie jetzo jtehet, alsdann aller— 
erft und nicht eher foll die Equipage folgen. Es muß aud die. 
Bagage nicht eher über die Brüde passiren, als bis das Lager 
ausgeftochen worden. Unter die Bagage aber werden, wie obgedadt, 
die ſämtl: Pak und Zelter Pferde mit verjtanden. Auf den March 
ſoll alles plündern und ftehlen bey Todes Strafe verbohten jeyn. 
Zum Lager Stroh im lijten Lager, joll jedes Regiment per Zelt 
3 Bund Stroh mit von bier nehmen damit es denen Leuthen 
nicht daran fehle. Wornad die Commandeurs derer Regimenter: 
jehen follen. Auch auf 4 &5 Tage fourage. Im Lager bey Grottfau, 
den 8 Juny 1741. 


Diefe „Dispofition” wird niht zum Abdruck gebracht, weil ſie 
genau das in der „Seneral-Dispofition“ über die Infanterie Geſagte 
enthält. 


1 


Die Cavallerio marchiret in 3 Colonnen, und werden ge— 
führet als: 
die 1ſte vom Hauptmann Viebach 
2te vom Major Winterfeldt 
3te vom Lieutenant Koch. 

Mit der Ijten Colonne marchiret der Hauptmann Viebach jo: 
ab, daß er Ober-Tharnau, Grottkau und Halbendorf dichte zur 
Iinfen Hand liegen läffet, als auch Vorwerk Sorgau, und zwijchen 
Zulshof, welches ihm linker Hand, Endersdorf aber rechter Hand, 
hernach Hönigsdorf ihm linker Hand, und Striegendorf zur rechten 
Hand liegen bleibet, durch die Eichen gerade auf Klein-Zindel, als 
welches er dichte zur linken Hand liegen läffet nad) Kühſchmalz 
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marchiret, aber nicht durch, fondern es noch zur rechten Seite liegen 
fäffet, und zwijchen der Schäferet auf der plaine neben die Hügels 
marchiret, jchläget alda über den Mühlen-Graben, fo von Friede 
walde fümbt und nad) die Berge zu geht, die bey fich habende 
Brüde, und fest fi mit dem Flügel, an Edwertsheide, fo daß 
Schönheide und Petersheide Ihm ſchon im Rüden Tieget, und Friede— 
walde von Mogwit coupiret wird. 

Mit der 2ten Colonne marchiret der Major Winterfeldt 
iiber die Ijten 2 Brücden, welche zur linken Hand von Ober-Tharnau 
geichlagen, ſchwenket ſich hernach zur rechten Hand, zwijchen der 
Capelle und der Stadt Grottfau alwo Er, neben dem ſteinern 
Galgen, in den orventl: Weg fümbt, fo iiber Vorwerk Sorgau nad) 
Hönigsdorf gehet, welchen Er folget und zwar bis durch Höntgsdorf 
alsdann Er über das Feld umd durch denen hellen Eichen marchiret, 
jo daß Ihm die Schäferei und Klein-Zindel zur rechten, und 
Falkenau zur linken Hand, die Iſte Colonne aber ungefähr 1000 
und die 3te Ihm linfer Hand 600 Schritt bleibet. 

NB. Zwiſchen Klein-Zindel und Falfenau ift ein Graben, welcher 
aber nicht tief, fondern mit etwas Faſchinen und Erde Fan gleich) 
zugemachet werden; Sobald man alda dur, kömbt man über 
einen Hügel, und als dann gleich auf die plaine, alwo man allezeit, 
dichte neben der 1jten Colonne bis hinter Friedewalde marchiren 
und fi bey jeldigen postiren kann; die Brücke, fo bey der 2ten 
Colonne wird ebenfalls nicht eher emploiret, als über den Mühlen- 
Graben, wo die 1jte ihre gejchlagen. 

Mit der 3ten Colonne marchiret der Lieut: Koch über die 
2 letzten Brücden, jo linfer Hand, neben Ober-Tharnau gejchlagen, und 
zwar gerade aus, als wenn er nach Klein-Neudorf wolte, ſchwenkt 
ſich als dann rechter Hand, zwijchen der Gapelle und Klein-Neu— 
dorf gerade über das Korn Feld, alwo er linker Hand einen 
trodenen Teich antrifft, bey weldem eine Brüde, worüber Er 
marchiret, und hernad fi linfer Hand über dem Wall, zwiichen 
Neu-Hammer und denen Teichen, als welche Ihm beyde linker Hand, 
Borwerf Sorgau aber rechter Hand liegen bleiben, in die Eichen 
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hereinzicht, und den Schleuff-Weg, weldher alda durd, nad) Falkenau 
gehet, folge. 

NB. Alda passiret er zwar den Graben, welcher von Alt- 
Grottfau herunter fombt, und die Brüde abgeworfen findet. Es 
ift aber nicht moraftig noch tief, jondern man kann fonder Brücke 
allda überfommen und gerade nad) Yalfenau, alwo Er in der Gafle, 
fo zur rechten Hand nad Klein-Zindel gehet herein marchiret fid) 
anfängl: links hernad aber gleich wiederumb rechter Hand über der 
jteinern Brücde, aus dem Dorfe herausmwendet, und als dann fogleich 
über den Hügel fümbt, alwo die 2te Colonne marchiret und auf 
Ihn wartet, neben welcher weil terrain genug, Er ſich heranzieht, 
und alfo die 3 Colonnen in einer Linie, neben einander bis an 
den Mühlen-Sraben, jo nach denen Bergen gehet, und alda zugleich 
die Brüden überfchlagen und fo weiter, bis Hinter Friedewalde 
marchiren und e3 alsdann fo coupiren, als Sr. Königl. Majest. 
es Allergnädigft, entweder zwiſchen Geltendorf und Friedeivalde 
nah Groß-Briefen zu oder auch von Edwertsheive zwiſchen Mog— 
wit und Geltendorf bis nad) Hennersdorf einzufchließen befehlen 
werden. 

en Den Sten Jun: des Abends, jo baldt der Zapfen-Streich 
Artillerie. geſchlagen, und die Retraite gejchoffen wird bricht die Artill: ihre 
Zelter ab und hält ficd zum March fertig um '/s9 Uhr wann des 
Königs Regiment mit den Tambours loden wird, foll daS Corps 
d’Artillerie aufgeftellet um ?/a auf 9 aber formiret werden. Wenn 
das Corps d’Artillerie etwa Kranke auf den Dörfern Liegen hat 
müſſen ſolche nah Grottkau gebraht werden. Wenn bei der 
Infanterie die Compagnien verlejen werden fo tft wohl zu obser- 
viren, daß daS Corps jonder Gewehr austreten und gleichfalls 
verlefen werden joll, jo baldt folches gejchehen werden die Canoniers 
beordert, die Zelter fogleih abzubrechen wenn ſolche abgebrochen die 
Canoniers jelbige nebft ihren Tornisters gepadet haben, jo follen 
‚die Knechte von dem Corps die Zelter gleich aufpaden die Canoniers 
aber unter dem Gewehr und wohin fie gehören bleiben. Jeder 
Canonier ſoll auf einen Tag Brodt mit nehinen, das übrige Brodt 
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nebft der Fourage wird auf denen Wagen mit genommen der 
March geſchiehet gan ftille, die ſämtliche Officiers follen wohl acht 
haben und auf ihre honneur und reputation davor repondiren 
daß Feine Leute jo wohl alsdann auf den March aus ihren Zügen 
oder von ihren Poften gehen, es wird die Infanterie in zwey 
Colonnen abmarchiren die Feld Artillerie jo noch übrig ift folget 
als dann in gleichen Theilen hinter beyden Colonnen. Die 
Bagage ſoll nad) den Nang der Regimenter von jeder Colonne 
hinter der Artillerie folgen, und find die 4 Brigade Majors 
beordert die Bagage in Ordnung zu halten, wenn die Grenadier- 
Battail: von Buddenbrock und Bolstern vor der tete der Colonne 
aufmarchiren werden jo muß vie Feld Artill: jo da iſt gleich mit 
marchiren, und nad) der Disposition des Gen: Pr: Leopold 
aufmarchiren jo baldt die Infanterie aus Alt-Srottfau heraus ift 
muß der General Linger die Canons und Haubiten jehr hurtig 
durchbringen laffen, und ſolche vor die Battail: der Iſten Linie 
bringen, wo es angewiefen werden wird. | 

Wenn man Meijter von Friedewalde fein wird, jo wird der 
General du Moulin das Lager. abjtehen und müßen alsdanı die 
Fouriers und Fourier Schüten alsdann heraus treten und wenn 
alles in Ordnung, und das Lager angewiefen worden ift jo ſoll 
alsdann alfererft die Bagage folgen. Es muß auch ſolche nicht 
eher über die Brüde passiren bis Das Lager ausgejtochen, unter 
die Bagage Wagen werden. die ſämtlichen Pad- und Zelter Pferde 
mit verjtanden, auf den March joll alles Plündern und ftehlen 
bey hoher Strafe verbohten fein, die Gren: Battail: von Winter- 
feldt und v. Reibnitz müßen jeder 2 3% Canons bey fich führen. 

Zum Lager Stroh im Aſten Lager müffen per Zelt 3 Bund 
Stroh von hier mit genommen werden damit es den Leuten nicht 
daran fehlet, wonach der Gen: Lieut: Linger ſehen foll auch 4 ä 
5 Zage fourage. 
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Anlage Nr. 6, zu ©. SS. 
— —— — — — 


Angabe 


über Stärke und Marſchbefehle der Bayerifchen Armee 
vom Sommer 1741. 


Nah Meittheilung des Königlich Bayeriſchen Kriegsarchivs 
hat fih auf Grund von Nachweiſen, welhe aus den Monaten Juni, 
Juli, Auguft und September 1741 ftammen, die wirkliche Stärke 
der Kurbayerifchen Armee im Auguft 1741 faſt genau zujammen- 
ſtellen laſſen. 


Nach denſelben ergeben ſich folgende Stärkeverhältniſſe: 
Bat. Gren. Komp. Mann. 


Deibregiment mu.” .... 2 4 2 2 100 
— Kurprinz nf. mi. 3 2 1448 
Minucei — 3 2 1453 
Morawitzky —— 3 2 1231 
Herzog Clemens- 3 2 1400 
Holnftein 3 2 1 450 
Preyfing 3 2 1400 
Bufammen . . 22 14 10 482 
Schmwadronen. Mann. Pferde. 
Regt. Törring-Küraffiere mit. 5 132 726 
: Raymond WE 5 729 695 
Coſta ⸗ ⸗ 5 730 720 
:  Hohenzollern-Dragoner * 5 663 547 
Pioſasque ⸗ 5 750 740 
Zufammen . . 25 3 604 3 428 


Artillerie etwa 200 Mann mit 22 Gefhügen. 
Die Marichbefehle erhielten: 
Negiment Holnftein Inf. am 13ten Juli 
- Morawitzky - =. Iödeapı)’: 
- Zörring-Rüraffiere = 16ten — 
Reidregiment . . 02.00 2.0 Adlenslngeie 
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von Letterem 1 Bataillon zum fofortigen Abmarjch, die übrigen 3 zur 
Marſchbereitſchaft. Am 28ften Auguft jollte das ganze Negiment im 
Lager von Schärding vereinigt fein. 


Ferner: Regiment Minucci Inf. am 19ten Auguft 
⸗ Kurprinz ⸗ - 20ften = 
⸗ Herzog Clemens - = 20ften = 
⸗ Naymond-Rüraffiere = 2Often = 
⸗ Coſta ⸗ = 20ften = 
z Hohenzollern-Dragoner = 20ften = 
1 Schwadron Piofasque = =  Iten September. 


Für den Reſt des Negiments Piojasque-Dragoner ſowie für 
das Regiment Preyfing liegen nähere Nachrichten nicht vor. 
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Anlage Nr. 7 zu ©. 148. 
ee — 


Ordre de Dataille”) 


der Bayerifchen Armee und der Franzöſiſchen Hülfsarmee. 


Oberbefehlshaber: Karl Albert, Kurfürſt von Bayern. 





Führer der Bayerifchen Truppen: Feldmarſchall Graf Törring. Führer der Franzöfifhen Truppen: Generallientenant Marquis de Leuville. 
Generallieutenants Marquis de Courton. Comte D’Aubigne. Marquis de la Fare. 
Generalmajors Marquis de Mirepnis. Comte de Marcieux. Duc de Boufflers. dur Chatel. Comte d'Eſtrées. 
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Brigade du Roi. Bayern. Brigade Marine. Brigade Navarre. Brigade Colonel général. 
Generallieutenants Comte de Saxe. Comte de Baviere, 
Generalmajors de Beranger. Mylord Clare. Duc de Luxembourg. Comte de Tresmes. 

E B | ) N \ l l | | l | N 1 [= [= [= [= = 
n DZRan —— ——— vun Dan vun Zn ZUR 
3 3 S & = a 3 = & 8 3 
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Bayern. Brigade Touraine. Brigade Royal Allemand. Brigade Royal. 
Referve. 
Hufaren. Dragoner. 
F F — ß F 
za 2a rm ZA Da 
$ Ei S & 
a 
zZ @ 
© 2a 
; = 
> 
Ä zufammen 23 500 Mann ohne = 
Am Ganzen 30 Bataillone, rund 16 500**), Mann, Artillerie, Freikompagnien und en 
66 Schwadronen, rund 7000 Pferde, Arbeiter-Rompagnien u. |. w. 2 





*) Aufgeftellt für die Bayern nach verichiedenen Quellen, für die Franzofen nad einer von Mortagne an den Kriegsminifter Breteuil am Ilten Ditober 1741 aus dem Lager von Ybbs 
gefhieten Ordre de Bataille, die fih in der Browneſchen Darftellung (k. k. Kriegsarchiv Wien) vorgefunden hat. Die Stärken auf Grund des Schmettaujchen Berichts vom 2Aften Ditober 1741 
und der Mittheilungen des Königlich Bayerifchen Kriegsarchivs. Die Unterſchiede gegen die Angaben von Band I, Anlage 6, erklären fi, daraus, daß jpäter Menderungen ver Dort 
gegebenen Boranjchläge eingetreten find. 

**) Einſchließlich aller Abgezweigten 
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Summa: 19 Infanterie-Regimenir . . . 21084 Mann. & 
19 Kavallerie-Negimenter . . . . 1168 = 
6 Hufarensfegimenter . . . . 1938 
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Anlage Nr, 8 zu ©. 191. 
— DPD nn — 


Ordre de Bataille”) 


der Defterreichifchen Armee bei Neuhaus, den 17ten November 1741. 


Kommandirender General: Großherzog Franz von Toscana. 














*) Aufgeftellt nad) der Browneſchen Darjtellung im £. k. Kriegsarchiv Wien. 
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Dritter Band: 


Der Feldzug in Mähren 


und 


der Feldzug in Böhmen und Oberſchleſten. 
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Snbalts-Perzeihniß des dritten Bandes. 


Erſter Abfchnitt. 
Der Feldzug in Mähren. 


I. Der Borftoß des Königs bis Znaim. 1dter Januar 
bis 3ter März 1742. 


I. 


IT, 


1, 


2. 


3. 


4. 


Die Uebernahme des Dberbefehls Durch den König und die 
Berfammlung des Preußiſch-Franzöſiſch-Sächſiſchen Heeres 
bei Groß-Biteſche. 
Die Oeſterreicher in Samen, Ihre Maßregeln gegen den 
Angriff Friedrichs 

Miderftreitende Anfichten der neshünhelen Bea über Ayie 
Kriegshandlung 

König Friedrich an den en von Shieber- ee 


Brünn und die Mähriſch-Ungariſche Grenze. Ster bis 
28jter März. 


2. 


2. 
3. 


4. 


Die Vereinigung der Franzoſen und Bayern bei Lauingen 
und das weitere Verhalten der Oeſterreicher —* 

Der Marſch des Preußiſch-Sächſiſchen Heeres nach Brünn 
Der Zug des Prinzen A von I Se an die 
Ungariſche Grenze 

König Friedrich vor Brünn . 


Das Ende des Mähriſchen Feldzuges. 28fter März 
bis 22fter April. 


2. 
2. 


3. 


Der Entſchluß und die Befehle zur Räumung von Südmähren 
Der Marſch der Preußiſch-Sächſiſchen Armee nah Böhmen 
und des Korps des Prinzen Dietrich von Anhalt nad Olmütz 
Die Angriffsabfichten des Königs und die Räumung von 
Nordmähren durch den Prinzen Dietrich . 


Seite 


46 
58 


IV 


Zweiter Abfchnitt. 
Der Feldzug in Böhmen und in Oberfihlefien. 


I. Bon der Räumung Nordmährens bis zur Schladt 
von Chotufit. 22fter April bis 16ter Mai. 


1: 


Das Borrüden der Franzofen und Bayern gegen die Jar 
und der Marjch der Defterreichifchen GR von Olmütz 
nad Kloſter Saar 


Der Aufmarſch des Breuktihen Gpeteg in Böhmen und — 


Oberſchleſien 
Die Bewegungen des Peuſe habe deß Defereidifgen 
Hauptheeres bis zum Abend des 16ten Mai . 


1. Die Schlacht bei Chotufit und ihre nädften Folgen. 
I7ter bis 22jter Mai. 


1, 
2. 
3. 
4. 


Das Schlachtfeld . 

Die Schladt 

Betrachtungen 
Die Tage nach der Schlacht 


II. Der Ausgang des Uſten Schleſiſchen —— 
22jter Mai bis 2iter Juli. 


4. 


2. 


3. 
4. 


Der mibglüdte Angriff der ae in Bayern und 
Südböhmen 

Der Eleine Krieg im Rüden unb in ben Hanten der 
Preußiſchen Heere R 
Der Austritt Preußens und Sachlen aus pen. Bierbund ; 
Der Rückmarſch des Preußiſchen Heeres in die Heimath 


Schlußbetradtung 


Anhang. 


J. Kleinere Bemerkungen 
II. Unterſuchungen über den Verlauf der Schiacht Shotufits 


Anlage Nr. 1, 


6, 





Anlagen. 


zu ©. 9. Sächſiſcher Bericht über die Abmahungen in 
Dresden am 19ten und 2Often Januar 1742 


2, 3u©.19. Drdre de Batatille . 

3,31 ©.96. Drdre de Bataille . 

4; 

5, u ©.151. Snfteuftion für den Bringen Diekich von 


zu ©. 134. Ordre de Bataille . 


Anhalt, betreffend die — von Nord— 
mähren 
zu S. 165. Ordre de Yataille . 


Seite 


181 


194 


209 


227° 
232 


255 


267 


272 


285 
295 
321 


324 


331 
339 


3* 
5* 
6* 
7* 


8* 
12* 


Anlage Nr. 7, zu ©. 165. 


u“ “ 


- 
= 


“ 


8, zu ©. 169. 


2.9 SS 
: 10, zu ©. 207. 
11, u ©. 217. 
= 12, m©. 235. 
e 13, au ©. 255. 


Inſtruktion für den Fürften Leopold über fein 
Verhalten bei der Armee des Königs . 
Schreiben an den Prinzen Dietrich über eine 
Stellungnahme bei DImüß . 

Drdre de Bataille . 

Drdre de Bataille . 

Drdre de Bataille . 

Drdre de Bataille . 

Berluftlifte der Breußifihen Armee für ie 
Schlacht bei Chotufiß. 


- 14, zum Anhang II Beriht des Erbprinzen Bengali‘ über 


die Schlacht bei Chotuſitz 


- 15, zum Anhang II. Schreiben Schmettaus an dert Serzog 


von Weißenfels über die Schlacht bei Chotufig 


- 16, zum Anhang II. Ordre an Oberſt v. Kalnein über das 


Verhalten des Infanterie-Regiments Holitein 


- 17, zum Anhang II. Brief eines Defterreihifchen Offiziers 


- 
2 


über die Schlacht bei Chotuſitz 


18, zum Anhang II. Brief eines Defterreichifchen Offizier 


über die Schladt bei Chotuſitz 


- 19, zum Anhang II. Zwei Zeichnungen aus der Beotmehben 


“ 


- 21, u ©. 322. 


⸗ 
⸗ 


MPlan 4. 
Glinze T. 
Bi. 5, 

en 
#0. 
1. 


Tertifizze zu ©. 108. 


- 
= 


20, zu ©. 321. 


- 22, zu ©. 322. 


Darftellung . 

Die Friedensbelegung bes Sreiiätlihen States 
vor und nad dem 1ften Schlefifhen Kriege 
Die Belegung von Schleften nad) dem Friedens: 
ſchluße. 

Standorte der — Negimenter, jo: 
weit jolche nicht nach Schlefien verlegt wurden 


Rarten, Pläne md Skiten, 


deberfistune 4 mit Truppenftellung vom 28ften März 1742. 
Schlacht bei Chotufig am 17ten Mai 1742. 
am 15ten Januar 1742. 


- 2Often Februar 1742. 


44* 


44* 


Umgebung von Brünn mit der Stellung der Einſchließungstruppen 
am 28ſten März. 

Truppenitellung am 13ten Mai 1742. 
Darftellung der Schlacht bei Chotufig nach einer im K. K. Kriegs— 
Archiv zu Wien befindlihen Handzeichnung. 


Gefecht bei Löſch am 24ften März 1742. 


= ©. 275. Gefecht beit Sahay am 25ſten Mat 1742. 
: ©. 289. Gefecht bei Kranowis am 20jten Mat 1742. 





Erſter Abfchnitt. 


Der Feldzug in Mähren. 


I. Der Vorftoß des Königs bis Znaim. 15ter Januar 
bis 3ter März 1742. 


1. Die Webernahme des Oberbefehls durch) den König und die 
Verfammlung des Preußiſch-Franzöſiſch-Sächſiſchen Heeres bei 
Groß-Bitefd). 

König Friedrich war immer von der Anficht beherrſcht, daß 
ein Angriff auf das Derz der Habsburgifchen Lande, ein Kriegszug, 
welcher Wien jelbjt mit dem Untergang bedrohte, das gebotene Ver— 
fahren fei, um baldigjt das Haus Dejterreich zur Nachgtebigfeit und 
zum Frieden um jeden Preis zu zwingen. 

Als nun Ende des Jahres 1741 der König fi veranlaßt ſah, 
die ehemaligen Beziehungen zu den Verbündeten wieder aufzunehmen, 
begannen auch jeine militäriihen Gedanken die frühere Richtung 
einzujchlagen. 

Am 23ſten Dezember erklärte er ſich in einem Schreiben an 
Belle-Isle*) bereit, im fommenden Frühjahr einen Vorftoß durch) 
Mähren gegen die Flanke der Defterreichiichen Armee zu unternehmen, 
falls die Franzojen die Front derjelben angriffen. Er bat zugleich 
ven Marſchall um eine baldige Antwort, da er zur Borbereitung 
des Angriffs die nöthige Zeit haben müſſe. Der Brief ſchloß mit 
den Worten: „Ich werde erfreut fein, Ste in Berlin empfangen zu 
fönnen, aber ich werde Sie noch lieber vor Wien fehen, wo ic) Sie 
im nächſten Feldzug zu umarmen hoffe.“ 


*) Polit. Korreſp. I, Nr. 643. 
Kriege Friedrichs des Großen. 1. 3. 1 


Am 24jten Dezember mußte Schmettau in Prag dem Könige 
von Böhmen eine Denkſchrift*) über die Vorbereitungen zu einem 
Vormarſch des Franzöfiih-Bayerifchen Heeres längs der Donau eins 
reihen. Der Feldzeugmeiſter jchlug darin vor, die Belagerungs- 
artilferie fir Wien aus Straßburg heranzufhaffen und auf Flößen 
die Donau herab zu befördern. Zur Derftellung der Flöße könne 
man das Holz ſchon im Winter im Bayerifhen Hochgebirge fällen 
und zur Bemannung alle Donau-Sciffer ausheben. 


Diesmal fielen die Vorſchläge Friedrichs auf fruchtbaren 
Boden. Shon am 27ften Dezember berichtete Schmettau*) über 
Unterredungen, die er mit Belle-Isle über die Fünftigen Heeres— 
bewegungen gehabt habe. Der Marſchall habe entwidelt, er werde, 
falls er den Oberbefehl wieder erhalte, die Kriegshandlung ſehr früh- 
zeitig mit einem Marſch an die Donau beginnen. Was den Preußiſchen 
Angriff anbeträfe, jo habe er vorgefchlagen, längs der Mar) bis 
zur Thaya vorzugehen. Unter dem Schuße der beiden Armeen an 
der Donau und der Thaya Fünnten die Sachſen Brünn belagern. 


Ein Schreiben Belle = ses vom Sten Januar aus Frank— 
furt a. M.*) ſprach fih über die Anfichten des Marihalls noch 
ausführlicher aus. Es heißt darin: „Der Vorſchlag Ew. Majejtät, 
Mähren von Olmütz her anzugreifen, kann uns nur fehr erwünſcht 
jein, namentli) dann, wenn Sie fich zugleich des Theil von Nieder- 
Öjterreich bemächtigen, der dort angrenzt, und jo die Donau er: 
reihen. **) Wenn alsdann die Sachjen den oberen Theil von Mähren 
bejegen, der fich bei Iglau mit Böhmen berührt, jo Fünnen fi) die 
Defterreicher dort nicht halten — fie werden fi wahrjcheinlich be- 
gnügen, Brünn und einige fejte Pläße zu vertheidigen — und e8 
wird alsdann die Aufgabe der Franzoſen und Bayern fein, Ober- 
öfterreich wieder zu erobern und den Feind jowohl nördlid mie 
jüdlich der Donau zurückzuwerfen, bis fie in gleiche Höhe mit den 
Truppen Ew. Majeftät gelangen. Alsdann fünnen wir zur Ver— 


*) Geh. St.⸗A. 
*%*) wörtlich: „pour s'appuyer au Danube“. 
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bindung unjerer Heere den Strom überbrücden und auf beiden Seiten 
nah Wien marjchtren.“ 


Da diefe Gedanken fih im Wejentlihen mit den Preußiſchen 
Vorſchlägen dedten, jo war vorläufig ein Einverjtändniß zwijchen 
den Verbündeten erzielt, welches jedem von ihnen einen bejonderen 
Kriegsfchauplag und eine eigene Aufgabe zuwies. Ob alle Staaten 
mit gleiher Willenskraft in den Kampf treten würden, war freilich 
ebenjo ungewiß wie die Frage, wer bei dem endgültigen Frieden 
das entjcheidende Wort ſprechen werde, Frankreich oder Preußen? 


Als am 6ten Januar Schmettau nach Berlin zurüdfehrte und 
einen eingehenden Bericht über die bisherige Kriegsthätigfeit der 
Berbündeten und über feine Beiprehungen mit Belle-sle abftattete, 
jrieb der König noch an demfelben Tage an Schwerin:*) „Was 
die Fünftige Zujammenkunft der Armee anbetrifft, da iſt meine 
Intention, daß, wenn hr Euch, wie ich hoffe, in Olmütz jouteniren 
könnt, Ich die Armee dafelbjt an der Morawa herunter zufammen- 
Ben mil..... Solltet Ihr Euch von Hradiſch Meiſter machen 
und darin jouteniren fünnen, jo iſt alsdann meine Intention wegen 
der Armee dieje, daß Ich einen Theil derjelden bet Olmütz umd den 
anderen Theil derjelben bet Hradiſch zufammenziehen will, auf welche 
Art wir wohl zu jubjiftiren und die Armee allemahl Hinter ver 
Morawa zufammenftoßen kann.“ 


Da die Heeresbewegungen nicht vor Anfang März beginnen 
ſollten, ſo lehnte der König am 15ten Januar einen Antrag 
Schwerins, die Quartiere ſeiner Armee jetzt ſchon bis zur Thaya 
auszudehnen, ab. Auf den weiteren Vorſchlag, den Sachſen zu der 
Belagerung von Brünn ſchwere Geſchütze zu leihen, antwortete er, 
es ſei noch nicht an der Zeit, ſich über dieſen Punkt gegen den Kur— 
Staat zu äußern.**) Ebenſo wurde die Bitte des Sächſiſchen Hofes***) 


*) Geh. St.-N. 
**) Geh. St.⸗A. Das Schreiben ift nicht abgejchidt worden, da der König 
noch an demjelben Tage andere Entichlüffe faßte. 
***) Vergl. II, 263. 
1* 
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um Räumung von Olmütz und Ueberlaffung von Nordmähren 
unter Hinweis auf die angelegten Magazine abgelehnt.*) 

Somit bewegten fih die milttärifchen Anordnungen des Königs 
bis zum 15ten Januar und theilweife auch die an diefem Tage 
erlafjenen Schreiben ganz auf dem Boden feiner Abmachungen mit 
Belle-Ysle. 

Da ftellte am 15ten Januar 1742 Friedrich ſich durch feinen 
ihnell gefaßten Entſchluß vor eine neue militäriſche Aufgabe. 

— Um dieſe Zeit findet man die Preußiſche Kriegsmacht in 
zwei annähernd gleich ſtarke Gruppen vertheilt.**) 

Die eine derſelben, 43 Bataillone, 51 Schwadronen Kavallerie 
und 10 Schwadronen Hujaren zählend, hatte die alten Provinzen 
des Staates bejett. 

Die Hauptmaffe diejer Truppen jtand in den Marfen und dem 
Herzogthbum Magdeburg. Ste fonnte je nah Umjtänden in Sadjen, 
in Schlefien oder gegen Hannover in Thätigkeit treten. 

Die zweite Gruppe des Preußiſchen Heeres, 42 Bataillone, 
8 Grenadier-Rompagnien, 75 Schwadronen Kavallerie und 40 Schwas 
dronen Hufaren und Ulanen jtarf,***) jtand in dem eroberten 
Oeſterreichiſchen Gebiete. 

In Nieverichleftien lagen in weitläufigen Winterquartieren 
unter Befehl des Generallieutenants v. d. Marwis 14 Bataillone, 
24 Schwadronen Kavallerie und 20 Schwadronen Hufaren. 

In Böhmen und in der Grafichaft Glat führte Erbprinz 
Leopold dern Dberbefehl. Die ihm unterjtellten Truppen bejtanden 
aus 14 Batatllonen, 30 Schwadronen Kavallerie und 20 Schwadronen 
Hufaren. Die Winterquartiere dehnten jih von Raudnitz bis 
Leitomiſchl in der Weife aus, daß ſie von erjterem Ort bis Pardubit 
dur die Elbe gededt waren. 

Dberichlefien und der nördliche Theil der Markgrafihaft Mähren 


*) Bolit. Korreſp. II, Nr. 660. 
xx) Vergl. Skizze 7. 
**%*) Siehe II, 180 und 181. Die Hujaren- und Ulanen-Regimenter hatten 
fih fämmtlich auf zehn Schwadronen gejeßt. 
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war von den Truppen Schwerins bejest. Hiervon hatten 7 zuſammen— 
gejtellte Bataillone, 12 Grenadier-Kompagnien, 12 Schwadronen 
Kavallerie und 3 Schwapdronen Ulanen längs der March von der 
Gegend von Hohenftadt bis zur Mündung der Betſchwa Quartiere 
bezogen. Weiterhin bildete der Lauf des letztgenannten Fluſſes auf- 
wärts bis Weißfirchen die Grenze Weitere 7 zuſammengeſtellte 
Bataillone, 9 Schwadronen Kavallerie und 7 Schwadronen Ulanen 
waren in Oberjchlefien und in Neiße in Winterquartieren zuriüd- 
geblieben.*) 

Zwei Kriegshandlungen waren es vor Allem, die des Königs 
Gedanken beſchäftigen mußten. 

Wenn er eine ſtärkere Preußiſche Heeresabtheilung mit den 
Sachſen und dem Polaſtronſchen Korps vereinigte, Iglau nahm und 
dann gerades Wegs auf Wittingau marſchirte, während Broglie von 
Piſek aus auf Budweis vorging, ſo würde ein ſolcher Angriff zu 
großen, entſcheidenden Kämpfen mit der Oeſterreichiſchen Haupt-Armee 
geführt und dieſe vielleicht zertrümmert haben. 

Aber gegen dieſen Plan ſprachen ſchwerwiegende Bedenken. Die 
Luſchnitz bildete einen leicht zu vertheidigenden Abſchnitt, deſſen taktiſche 
Stärke der König aus den Schilderungen Schmettaus kannte. Ohne 
ſtarke Artillerievorbereitung waren die wenigen Uebergänge, wenn 
überhaupt, nur mit großen Verluſten zu erzwingen. Eine aus— 
reichende Zahl ſchwerer Geſchütze mitzuführen, ſchien jedoch im Hinblick 
auf die im Winter grundloſen Böhmiſchen und Mähriſchen Wege 
ausgeſchloſſen. Allerdings war bei der augenblicklich herrſchenden 
ſtrengen Kälte die Luſchnitz mit ihren Seen zugefroren und daher 
an jeder Stelle zu überſchreiten. Indeſſen konnte die verbündete 
Armee vor Mitte Februar Wittingau nicht erreichen und bis dahin 
konnte Thauwetter eingetreten ſein. Eine weitere Schwierigkeit bildete 
die Verpflegung. Der Landſtrich zwiſchen der Luſchnitz und der 
Sazawa hatte bereits ſeit Monaten die Laſten des Krieges getragen. 
Seine Leiſtungsfähigkeit war erſchöpft. Die Anlage von Magazinen 
aber erforderte Zeit, und der König wollte den Krieg ſchnell beenden. 


*) Vergl. II, 235 ff. 





Dieſe Gründe haben jedenfalls mitgeiprochen, den Angriff auf 
Wittingau zu verwerfen. Ob fie die entſcheidenden waren, jteht dahin. 

Der Doppelangriff zertrümmerte zwar, wenn er gelang, 
die ſtärkſte Defterreichiiche Feld-Armee und war jo geeignet, den 
empfindlichften Drud auf die politifchen Entſchließungen der Hofburg 
auszuüben, aber er führte auch die Preußiſche Armee auf einen und 
denjelben Kriegsihauplag mit den Franzoſen. Letztere erhielten 
Gelegenheit, fi in mühelofer Weife an dem Siege zu bethetligen, 
denn fie hatten den Moldausllebergang bet Frauenberg im Beſitz, 
während die Preußiihe Armee das Ueberſchreiten der Luſchnitz erjt 
erzwingen mußte. War nicht vorauszujehen, daß "der hochfahrende 
und ſteifnackige Broglie fih dann den Haupttheil an dem Giege 
zujchreiben werde? Konnte der König noch darauf rechnen, den Ober— 
befehl iiber die Sähfishe Armee dauernd zu behalten, wenn fie fid 
jederzeit mit den Franzoſen zu vereinigen im Stande war? | 

Günstiger waren die Ausfichten auf eine jelbjtändige, erfolgreiche 
Kriegshandlung, wenn Friedrich ſich dazu entjchloß, von Iglau an die 
Thaya zu marjchiren. Genügte der Verluft von Mähren und der hier- 
durch ausgeübte Druck auf die Verbindungen des Oeſterreichiſchen Heeres 
mit Wien noch nit, um die Königin von Ungarn zur Nachgiebigfeit 
zu zwingen, jo konnte die Armee beim weiteren Borrüden nod einen 
Theil von Niederöfterreich bejegen und durch eine Rechtsſchwenkung 
in die Linie Horn— Krems die Straßen Budweis— Krems und 
Wittingau—Wien durhfchneiden, um von hier aus endlich auf Weitra 
in den Rüden der Oeſterreichiſchen Armee oder auf Mauthaufen zum 
Entjaß von Linz zu marſchiren. 

Ein folder Marih führte den König auf einen bejonderen 
Kriegsihauplag, auf welchem die Sächſiſche Armee ſich dem Preußiſchen 
Einfluß nicht entziehen konnte; er legte die Möglichkeit in Friedrichs 
Hand, nah Erfordern in dem Druck auf Defterreih nachzulaſſen 
oder ihn zu verſtärken. Das fruchtbare, bisher vom Krieg verjchonte 
Nieveröfterreih mit feinen reichen Klöftern und Städten fonnte die 
Armee leiht ernähren. DVerließ aber das feindliche Heer feine jtarfe 
Stellung an der Luſchnitz und eilte zur Rettung Niederöfterreichs 


7 


herbei, dann fonnte der König das Gelände zum Entjcheidungsfampf 
ausſuchen und die ganzen Bortheile der örtlichen Vertheidigung aus- 
nutzen. 

Der König ſchrieb noch am 1dten Januar an den König von 
Böhmen:*) „Ich bin bereit, Ew. Majeftät auch diesmal noch zu helfen, 
und ich eile jelbft herbei, meinen Verbündeten in Mähren zu unter- 
ſtützen; aber angefichts der Unfähigkeit und des mangelhaften Verhaltens 
der Generale verlange ich den Oberbefehl über die Sachen und das 
Korps von Polaſtron; erhalte ich denjelben, jo mache ich mich anhetichig, 
den Vorjtoß in den Rüden des Gegners vollitändig auszuführen**) 
und alle Hinderniffe, die fih mir im den Weg jtellen, zu bejiegen, 
aber ih werde auch nicht einen Mann marjchiren lafjen, falls dieje 
Korps mir nicht unterjtellt werden.” 

Ebenſo jette er Belle-Isle in Kenntniß,“**) daß er den Ober- 
befehl über die Sachſen und das Polaſtronſche Korps fordere, daß er 
die Abjicht Habe, Lobkowitz aus Iglau zu vertreiben und dann weiter 
vorzuſtoßen. 

Das Gelingen des kühnen Planes erforderte aber in erſter 
Linie eine Ueberlegenheit, ſei es an Zahl, ſei es an Güte der Truppen. 

Der König ſchätzte die an der Sazawa ſtehenden Franzöſiſch— 
Sächſiſchen Streitkräfte auf 25000 Mann. Wenn er fie durch 
15000 Mann Preußischer Truppen verjtärkte, jo waren fie den nördlich 
der Donau ftehenden Oefterreichifchen Streitkräften überlegen, ſelbſt 
wenn fih Prinz Karl und Lobkowitz vereinigten, und wenn Broglie 
ganz unthättg blieb. 

Aber es war doch immer zu bedenken, daß auch Theile der 
Khevenhüllerihen Armee von den Defterreihern herangezogen werden 
fonnten und vor Allem, daß die 40000 Mann des Königs, 
troß des gemeinjamen Oberbefehls, fein einheitliches Heer von 
gleiher Schulung und von gleicher Hingebung an den Feldherrn 
darjtellten. Ueber die Hälfte der Armee bejtand aus Sachen, die 


*) Polit. Korrefp. II, Nr. 662. 
**) wörtlich: „de rendre la diversion complete“, 
RR) Polit. Korrefp. II, Nr. 664. 
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zunächjt immer den Befehl ihres eigenen ©enerals befolgten. War 
diefer aus irgend einem Grunde nit willfährig, jo konnte jeder 
Erfolg in Frage gejtellt werden. Diejer Gefahr durfte man nur 
dadurch zu begegnen hoffen, daß Preußen eine Truppenzahl ins Feld 
ihiefte, groß genug, um den Marſch in den Rücken des feindlichen | 
Heeres nöthigenfalls auch allein ausführen zu können. Die Möglichkeit / 
dazu lag vor. | 

Friedrich aber wollte nicht für Andere die Kaftanien aus dem 
euer holen. 

Die Sachſen beanjprudten Mähren; fie mochten ſich dies Yand 
jeloft erobern. Die Truppen und die Kriegsmittel Friedrihs waren 
durh einen langen Feldzug angegriffen. Ste bedurften der, Ruhe 
und der Wiederherjtellung. Es follte daher nur das Schwerinjche 
Korps, bei welchem durch das Vorſchieben der Quartiere die Störung 
in der Wiederberftellungsarbeit ohnedtes ſchon eingetreten war, mar- 
ſchiren. Noch am Idten erging der bezüglihe Befehl an den Feld- 
marſchall. 

Um den Oberbefehl über die Sächſiſche Armee zu erhalten, be— 
ſchloß der König, ſelbſt nach Dresden zu gehen und dort ſeinen 
Einfluß geltend zu machen. Er forderte Valory auf, ungeſäumt 
vorauszueilen, den Beſuch des Königs und den Zweck deſſelben ans 
zukündigen.*) 

Am IGten Januar früh begab ſich Friedrich nad Charlottenburg, 
wo er mit Podewils eine Unterredung hatte Am 17ten vormittags 
fam er nad) Berlin, übernachtete im Schloß und reifte am 18ten um 
6 Uhr früh über Eljterwerda nad) Dresden ab. Im Gefolge befanden 
ih Oberft Prinz Heinrich, Generalmajor Graf v. Rothenburg, die 
Oberſten und Generaladjutanten Graf v. Wartensleben, v. Borde, 
v. Stille und der Geh. Kabinetsrath Eichel. Feldzeugmeifter v. Schmettau 
folgte einige Stunden fpäter. 

Inzwiſchen war Marquis Valory ſchon am 18ten in Dresden 
angefommen. Er erhielt von den Unterhandlungen des Grafen 








*) Balory an den Grafen Emanuel Törring, Bayeriſchen Gejandten in 
Berlin. 2te Toepferihe Sammlung. 


d 


Morig*) Kenntniß und erjah, daß der Dresdener Hof große Be- 
denfen haben würde, den Plänen des Königs zuzuftimmen. Man 
hob bejonders die Schwierigkeit hervor, die Sächſiſchen Truppen zu 
verpflegen. Balory ſah ſich daher veranlaßt, noch am 18ten einen 
Boten an Sedhelles, den General-Intendanten der Franzöſiſchen Armee 
in Prag, zu ſchicken, mit der Anfrage, ob diejer die Verpflegung für 
die Sächſiſche Armee liefern könne. 

Am 19ten Januar, vormittags 11 Uhr, erfolgte unter dem 
Donner der Kanonen und dem Geläute der Gloden die Ankunft 
Friedrihs in der Sächſiſchen Hauptitadt. König Auguft, umgeben 
von feiner Familie, empfing den hohen Gaft am Schloß und geleitete 
ihn in die für ihn hergerichteten Wohnräume, in deren Borzimmern 
die fremden Gejandten umd der ganze Hof verjammelt waren. 
Friedrich machte jodann der regierenden Königin jeine Aufwartung, 
begrüßte bei der Rückkehr in feine Gemächer den Grafen Morit auf 
das Freundlichſte und empfing noch den Grafen Brühl.**) Um 1 Uhr 
war Prunfmahl, nad dejien Schluß, gegen 3 Uhr mahmittags, in 
den Zimmern Friedrichs die erjte Berathung jtattfand.***) 

Zu diefer waren außer den beiden Königen noch Graf Brühl, 
Graf Moritz von Sachen, Feldzeugmeifter Schmettau und die beiden 
Franzöſiſchen Geſandten Desalleurs und Valory zugezogen. Friedrich 
zeigte zunächſt, wie bedenklich die Lage in Oberöſterreich geworden ſei, 
und legte ſeine Abſicht klar, mit dem vereinigten Heere auf Iglau zu 
marſchiren und dieſe Stadt zu nehmen. Alsdann ſollten die Preußiſchen 
Truppen auf dem linken Flügel bis an die Thaya vorgehen, die Fran— 
zöſiſch-Sächſiſchen Truppen auf dem rechten Flügel in gleicher Höhe 
mit den Preußen ihre Quartiere vorſchieben und den Feind aus 
Pilgram, Potſchatek und Teltſch vertreiben. Die Armeen ſollten 


*) Bergl. II, 263. | 

**) Nach der Unterredung jah Graf Brühl „sehr bedachtſam und etwas 
verfärbt" aus. Archiv für Sächſ. Gefchichte 1876, 224. 

**) Für die folgende Darftellung wurden in erfter Linie die Berichte 
benugt, die Preußifcherfeits — durch Schmettau, Politifche Korrefpondenz II, 
Nr. 668 — und Sächjfifcherfeit® an Karl Albert gefchidt wurden. Letzterer 
Bericht, der gleichlautend auch an Broglie ging, ift im Dresdener Archiv. Er 
it als Anlage 1 gegeben. 
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‚in fo engen Bezirken ımtergebracht werden, daß die Vereinigung 
zur Schlacht ſtets gefichert je. Der Feind habe alsdann nur die 
Wahl zwifchen folgenden Meöglichkeiten: 

Prinz Karl und Lobkowitz fünnten fi) vereinigen und eine Schladht 
wagen. Alsdann könnte Broglie Tabor, Budweis und Wittingau 
nehmen und die Verbindung über Freiſtadt mit Linz mwiedergeminnent. 
Der König hielt diefen Fall aber für unwahrſcheinlich, da die 
Defterreiher mit 30 000 Wann gegen 40 000 jchlagen müßten. 

Eher jet anzunehmen, daß der Feind ſich zurückziehen und 
das Land ſüdlich der Thaya derart belegen würde, daß er den 
linfen Flügel etwa bei Weitra an die Yainfis, den rechten in der 
Gegend von Yundenburg an die March anlehnte. Wenn der Gegner 
nicht auf dieſe Weiſe Oeſterreich dedte, jo könnte Die ver— 
bündete Armee von der Thaya aus ohne Schwierigkeit die Donau 
gewinnen, mittelſt einer Rechtsſchwenkung die Linie Horn —Krems 
einnehmen und dann weiter, immer mit dem linken Flügel am 
Strom entlang bis zur Linie Weitra— Zwettl—Spis und endlich 
bis zur Linie Weitra— Mauthauſen die Schwenfung fortjegen und jo 
die feindlihen Quartiere mehr und mehr einengen. 

Sp werde man die Verbindung mit Oberöſterreich gewinnen. 
Es frage fih nur, ob Ségur fih lange genug in Pinz zu 
halten vermöge. Nähme man aber auch den Fall an, daß es den 
Dejterreihern gelänge, ganz Oberöfterreih in Befit zu nehmen, jo 
hätten die Verbündeten dafiir do ganz Mähren genommen, den Gegner 
gezwungen, mit einem Korps Ungarn zu deden und während des 
Winters alle Kräfte näher an der Donau zu behalten. 

Nachdem Friedrich feine Nede beendet hatte, ergriff Graf Moritz 
von Sachſen das Wort. So beftehend auch der Vorſchlag des Königs 
jei, führte der General aus, jo wolle er doch die Aufmerffamfeit auf 
eine damit verbundene Gefahr lenken, nämlich, daß bei der Ausfüh- 
rung Prag und die linke Flanke der Franzöſiſchen Armee ungededt 
bleibe. Es ſei ſelbſt nicht ausgejchloffen, daß das Kurfürſtenthum 
Sadjen von feindlichen Streifparteien heimgefucht werde. Der Graf 
wies dann auf die Unzuträglichfeiten hin, die eine Belagerung von Brünn 
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mitten im Winter im Gefolge haben müffe, und betonte namentlic) 
die Verpflegungsſchwierigkeiten. Er ſchloß feine Gegenrede mit der 
Behauptung, daß Schließlich der Vorftoß doch erfolglos an der Donau 
enden wiirde, da man diefe in der jetsigen Jahreszeit nicht zu über- 
ſchreiten vermöge. 

Graf Brühl fügte diefen Eimwänden noch hinzu, daß nad den 
fetten eingegangenen Meldungen des Nitters von Sachen feindliche 
Streifparteien ſich bereitS auf den Straßen nah Prag in Biftrik, 
Wlaſchim und Domaſchin gezeigt hätten und daß die Sächſiſche Armee 
vielleicht ihon auf dem Mari jazawaabwärts auf Prag begriffen 
jet, um Böhmens Hauptjtadt zu dedfen. Die rücdgängige Bewegung 
jet jhon allein aus Berpflegungsrücdfichten nöthig gemejen. 

König Friedrich machte hierauf ſich anheifchig, die nöthigen Vor— 
räthe für den Vormarih His Iglau bei der Franzöfiihen Armee- 
verwaltung zu erwirfen. Er werde fich zu dieſem Zweck ſelbſt nad) 
Prag begeben. Fände dann, nach der Eroberung von Iglau, die 
Sächſiſche Heeresleitung, ſei es aus Verpflegungsrücfichten oder ſonſtigen 
Gründen, es nicht für angemefjen, weiter vorzugehen, jo werde er 
dies allein thun, vorausgejegt, daß die Sächfische Armee den Iglauer 
Kreis bejetst halte, um feine vechte Flanke zu decken. Gehe man auf 
jeine Vorſchläge nicht ein, jo verlange er, daß über diejelben eine 
Berhandlung aufgenommen werde, mit Gründen und Gegengrünven, 
damit die anderen Verbündeten ſehen könnten, woran eine jo noth- 
wendige und ruhmreiche Unternehmung gejcheitert jet. 

Während diejer jehr lebhaft geführten Unterhandlungen war die 
für die Beſprechung feſtgeſetzte Zeit verjtrichen, und man einigte ji) 
dahin, die Entſcheidung bis auf den nächſten Tag zu verjchieben. 

Während der nunmehr jtandfindenden Feſtoper fand Valory 
noch Gelegenheit, dem König die Rückkehr feines Boten aus Prag und 
die zufagende Antwort Séchelles' zur melden. 

Am anderen Morgen empfing Friedrich den Beichtvater des 
Königs von Polen, P. Guarini. Es gelang ihm, den einfluß- 
reihen Geiftlichen für feine Pläne zu gewinnen. Er begab fi dann 
gegen 8 Uhr in das Schloß des Grafen Brühl, wo unter Zuziehung 


Zweite Be> 
rathung. 


Reife nad 
Prag. 
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der Grafen Moris von Sachſen und Rutowski die zweite Berathung 
jtattfand. In diefer wurde nun endgültig feitgejegt und jpäter durch 
den König von Polen genehmigt, daß das Sächſiſche Korps unter den 
Dberbefehl des Königs von Preußen gejtellt werde, und daß diefer mit 
der vereinigten Armee Iglau angreifen und nehmen ſolle. Als 
Bedingung wurde Sächſiſcherſeits ausgejproden, daß die Franzöſiſche 
Armeeverwaltung die Verpflegung für die Truppen liefern wiirde, 
Nach der Eroberung von Iglau jollte diefe Stadt eine Sächſiſche 
Beſatzung erhalten, der Reſt ver Sachſen dagegen jollte feine Quartiere 
längs der Sazawa in der Richtung auf Prag ausdehnen. 

Sp wurde ein vorläufiges Einverftändntß erzielt, obgleih Graf 
Moris am Schluffe der Beiprehung no einmal ausdrücklich hervor- 
hob, daß, wenn die Dejterreiher auf Prag vorgingen, und Broglie 
jeine Armee alsdann niht von der Wottawa hinter die Beraun 
zurückführe, das Kurfürftenthum einem feindlichen Einfall offen ftände. 

Friedrich verabjichtedete fih nad Schluß der letten Berathung 
und bejtieg um 10 Uhr morgens den Wagen, um feine Neije nad) 
Glatz über Prag fortzufegen. Die Fahrt ging über Auffig, wo Nacht— 
quartier genommen wurde. Dafelbjt meldete fih am 21ften Januar 
früh ein Adjutant des Marihalls Broglie, ver Major v. Marfilly. 

Der Marihall war nämlich inzwischen durch Valory*) von den 
Plänen des Königs in Kenntniß gejett worden und hatte Marfilly 
mit einem doppelten Auftrage verjehen. Einmal ſollte er die Antwort 
Broglies an Balory überbringen. In diefer**) ermächtigte ver 
Marihall den Geſandten zu der Erflärung: „daß ih in dem 
Augenblick, wo ich feines (König Friedrihs) Marſches auf Iglau 
verfichert bin, mit der Armee, welche ich die Ehre habe zu befehligen, 
auf Budweis und Tabor marjchiren werde.” Er werde Alles thun, 
was in jeinen Kräften ftehe, um den Feind aus diefen Stellungen zu 


*) Broglie hatte es unterlafjen, dem König die Uebernahme des Armee- 
befehls anzuzeigen, obgleich die Weifung Amelot3 vom 16ten Dezember 1741 ihm 
dies ausdrücklich vorjchrieb. Dies ift auch wohl der Grund, weshalb Friedrid) 
dem Marſchall nicht perfünlich ſchrieb, ſondern fich der Vermittlung des Fran- 
zöſiſchen Geſandten bediente. 

*) Broglie an Valory, den 19ten Januar 1742. Pariſer Archiv. 
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vertreiben, oder wenigſtens einen genügend ſtarken Nüdenangriff unter- 
nehmen, um den größten Theil der ihm gegenitberftehenden Defter- 
reichiſchen Streitkräfte zu bejchäftigen. Auch werde er feinerlei 
Schwierigfeiten mahen, um eine Uebereinjtimmung des Handelns zu 
ermöglichen. 

Außerdem war Marfilly beauftragt, die weiteren Abfichten des 
Dresdener Hofes in Bezug auf das am 16ten Januar mitgetheilte 
Anerbieten*) auszuforichen. 

Friedrich fette dem Franzöſiſchen Offizier in kurzen Worten 
jeine Abfiht auseinander, nad) der Einnahme von Iglau an die 
Thaya zu marjchiren. Marfilly legte die Gründe dar, welche gegen 
die lettere Bewegung ſprächen, vor Allem die Befürchtung, der Feind 
werde zwiſchen Königſaal und Prag die zugefrorene Moldau über- 
jhreiten und jo die Franzöfiihe Armee im Rüden bedrohen. Die 
Letztere jei feineswegs, wie der König glaubte, 25000 Mann jtark, 
jondern erheblih ſchwächer.**) 

Friedrich hörte dieſes Lebtere mit Erjtaunen, brach das Gejpräd) 
ab und lud Marfilly, der zunächſt nad) Dresden wollte, ein, nad 
der Rückkehr von dort fih zu einer weiteren Beipredhung in Alt- 
Bunzlau einzufinden. 

Darauf fuhr er nac) Prag weiter, wo er den 21jten abends 
ankam. Zwei Stunden vorher war der Erbprinz Leopold einge— 
troffen, um ji) beim Könige zu melden und ihn auf der Be— 
jichtigungsveife durch die Winterquartiere der Preußifchen Truppen zu 
begleiten. Auch Broglie hatte auf die Nachricht, daß der König von 
Preußen nad) Prag komme, den Chef feines Generaljtabes, Marquis 
de Champigny, mit einem Begrüßungsjchreiben dorthin geſchickt. Der 
Oberſt Fam jedoh erſt am 23ſten früh 6%. Uhr in Prag an 
und traf den König nicht mehr. 

Diejer hatte no am 2lften abends eine zweiſtündige Unter- 
vedung mit dem Franzöfiichen General Marquis de Gaſſion, der fi) 
franfheitshalber in Prag aufhielt, und dem General-Intendanten 


*) Vergl. II, 263. 
**) Beriht Marfilly an Broglie vom 25ſten Januar 1742. Parifer Archiv. 


Erkundung der 
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Séchelles. Nachdem Friedrich ven Zweck feiner Reiſe mitgetheilt 
hatte, ließ er ſich von Séchelles über die Verpflegungsfrage Bericht 
erſtatten und erhielt die befriedigende Verſicherung, daß jetzt ſchon 
1000 bis 1200 Säcke Mehl bereit lägen und nur noch die nöthigen 
Wagen zu beſchaffen ſeien. 

Am 22jten Januar beſichtigte der König zunächſt die Stadt und 
ſetzte dann feine Reiſe bis Alt-Bunzlau fort. Hier wurde Marfilly am 
23ſten früh zum zweiten Male empfangen und will bet diefer Gelegen- 
heit unter vier Augen das mündliche Verſprechen erhalten haben, daß 
der König nach der Eroberung von Iglau dem Feinde folgen werde, 
wohin dieſer fih auch zurüdziehe, ſei es nah Mähren, jet es nad) 
Neuhaus und Tabor. Nah Marfillys Angabe habe der König nod) 
gejagt, er verlange von Broglie nur, daß diefer feine Kräfte ver- 
jammelt halte, nichts gegen den Feind unternähme und ftet3 bereit 
jet, fi auf Prag zurüdzuziehen, falls die Nothwendigfeit dies er- 
heiiche.*) | 

Nachdem ſich der Adjutant des Marſchalls verabichiedet hatte, brach 
auch der König auf und erreichte noch an diefem Tage Königgräß 
und am 24ften Glatz. 

Am 2öften erfundete Friedrich in Begleitung des Erbprinzen die 
Feftung.**) Dabei ergab fih, daß nur auf der Nordfeite ein 
fürmliher Angriff möglid ſei, und daß dieſe Angriffsfront 
auf ihrer geringen Ausdehnung dur drei Baftione — Jablunka-—, 
Ludmilla- und Wentel-Baftion — umd zwei vor den Verbindungs- 
wällen gelegene Naveline vertheidigt wurde, deren Mauerwerk in 
gutem Zuftande und deren tiefe Gräben in den Felſen eingehauen 
waren, Auch fand fi nirgends eine überhöhende Artillertejtellung. 
Trotzdem Fam man überein, daß Erbprinz Leopold wenigſtens den 
Verſuch machen follte, durd eine Beſchießung die Dejterreicher ein- 
zuſchüchtern, fobald Die erwartete ſchwere Artillerie***) eingetroffen 
jet. Der auf dem öftlihen Ufer der Neiße gelegene Schäfer= Berg 





*) Bericht Marfillys an Broglie 25ſten Januar 1742. Pariſer Archiv. 
*x) Siehe Textſkizze IL, 239. 
#3”) Beral,, II,'SAT; 
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wurde als die immerhin günſtigſte Stellung fir die Geſchütze be- 
zeichnet. 

Am 26jten ging die Reife nach Yandsfron, wohin der König die 
Truppenbefehlshaber bejtellt hatte. Hier beſprach er die Kriegslage 
zunächſt mit Schwerin. 

Der Feldmarihall umterbreitete zwei Entwürfe?) für die 
nächſten Bewegungen.**) 

Der erſte derſelben war für den Fall niedergeſchrieben, „daß 
man ein energiſches Vorgehen gegen den Feind nicht beabſichtigt, oder 
daß uns die ungünſtige Witterung verhindert, nach Zlabings, Datſchitz 
und Teltſch zu gehen“. Die Sachſen ſollten alsdann nach der Gegend von 
Groß-Biteſch marſchiren und die Quartiere der Preußiſchen Truppen, 
an ſie anſchließend, über Oslawan, Eibenſchitz, Raigern bis Auſterlitz 
ſich ausdehnen. Das Hauptmagazin müſſe in Olmütz oder in Brünn 
ſein, falls man ſo glücklich wäre, die Feſtung zu nehmen. 

Der zweite Entwurf ſchloß ſich dem Plane des Königs an und 
ſchlug vor, die zu dem Unternehmen beſtimmten Preußiſchen Truppen 
zunächſt bis in die Linie Politſchka —Wiſchau vorzuſchieben und von 
bier aus nah Groß-Biteſch marſchiren zu laffen. Die Franzöſiſch— 
Sächſiſchen Truppen jollten zu gleicher Zeit über Saar nad) Groß— 
Meferitih vorrüden. Nachdem man jo die Armee in der Linie 
Meſeritſch —Biteſch vereinigt habe, könne man mit einem Theil der 
Kräfte Brünn einschließen und, je nad) den einlaufenden Meldungen, 
dem Feinde entgegengehen oder ihn erwarten. Schwerin nahm an, 
daß Lobfowig Iglau räumen und entweder auf der Straße nad 
Znaim oder auf Neuhaus abziehen werde Er ſchlug vor, alsdann 
Iglau zu bejegen und mit Vortruppen die Linie Iglau — Teltih — 
Datſchitz einzunehmen, aljo eine große Rechtsſchwenkung zu machen 
mit dem Drehpunft Iglau. 

Der König bilfigte Die Vereinigungspunkte Groß-Meſeritſch 
und Groß-Bitefh, und es fand nunmehr am 27ſten um 9 Uhr früh 
unter feinem Vorſitz die Berathung mit den fremdländtfchen Oeneralen 


*) Vergl. Anhang Nr. 1. 
**) Siehe Weberfichtsfarte 1. 
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ſtatt, welcher auch Schwerin, Schmettau und Erbprinz Leopold bei- 
wohnten. 

Die Führer der verbündeten Truppen waren in einer ſchwierigen 
Lage. Beide hatten allerdings die bejtimmte Weifung, bis zur Er- 
oberung Iglaus ſich den Befehlen des Königs von Preußen unter- 
zuordnen; aber iiber dasjenige, was weiter gejchehen jolle, hatten jie 
nur allgemeine, theilweije jich widerjprechende Befehle, die außerdem 
mit ihren eigenen Anfichten feineswegs übereinſtimmten. 

Der Nitter von Sachſen hatte von Rutowski die Mittheilung 
erhalten, man habe in Dresden dem Könige von Preußen gejagt, 
daß die Sähftihe Armee auf dem Rückmarſch nad) Prag begriffen jei. 
Er fünne deshalb, wenn er es für nöthig halte, nach Kuttenberg und 
Tſchaslau zurüdgehen. Wenn der König von Preußen an der Spitze 
jeiner Armee heranrücde, folle ex ven General Renard oder jonjt eine 
geeignete Perjünlichkeit zum Könige abordnen, um die gemeinjame 
Kriegshandlung zu regeln, die fih aber in feinem Falle meiter 
als bis Iglau ausdehnen dürfe. Sobald diejer Ort genommen 
jet, jolfe die Armee in die Winterquartiere rücken. Der König von 
Preußen habe fi noch ausbedungen, daß Iglau von einigen Sächſiſchen 
Bataillonen bejetst werde, König Auguſt wünjche aber, daß dies den 
Franzoſen tiberlaffen werde. 

Der Ritter jelbjt war eigentlich gegen jede Unternehmung in 
diejer Syahreszeit, da fie den Verderb der Truppe herbeiführen werde. 
Im Uebrigen hielt er ein Vorgehen auf Neuhaus, wobei man Broglie 
die Hand reichen könne, für die einzig wirffame Bewegung. Habe 
man jih aber einmal entſchloſſen, an der Seite der Preußen vorzu- 
gehen, jo ſei es richtiger, mit ihnen an die Thaya zu marjciren, 
als bet Iglau jtehen zu bleiben. Die Möglichkeit, die in Ausjicht 
geſtellten Winterquartiere zu beziehen, hielt er für jehr fraglid.*) 








*) Er jhrieb an Rutowski am 22ften Januar 1742: „Sie jagen, jobald 
Iglau genommen, follen wir in die Winterquartiere gehen im Saazer und 
Leitmeriger Kreife. Wird man uns dann aber nicht vorwerfen: Was, Ihr 
Sadjen wollt Mähren haben und gebt es auf! Wenn wir die Erpedition nad) 
Iglau maden, werden wir die Winterquartiere jpät oder gar nicht erreichen.” 
Dresdener Archiv. 
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Der Befehl des Königs von Preußen, fih in Landskron einzufinden, 
hatte ihn jehr unangenehm überrajcht, doch er hatte gehorht und 
gemeinjchaftlih mit dem Franzöſiſchen General die Neije angetreten. 

Graf Polaſtron war ein Anhänger Belle-Isles und hatte die 
Nachricht, daß Friedrih ſich an die Spike der Verbündeten jtelle, 
anfangs mit Freuden begrüßt. Wenn der General auch perjönlic 
die in der Franzöfiihen Armee vorherrjchende Anſicht theilte, daß 
nur die Vereinigung aller Kräfte, von der einen Seite auf Neuhaus, 
von der anderen auf Budmeis, einen entjcheidenden Erfolg haben werde, 
jo hatte er doch zunächſt die Weiſung Karl Alberts, ebenfo wie 
diejenige Broglies erhalten, den Befehlen des Königs von Preußen 
ohne Weiteres Folae zu leijten. Auf der Fahrt nah Landskron 
waren ihm jedoch von Broglie neue Befehle zugegangen, welche die 
früheren erheblich einjchränften. 

Der Marſchall hatte durch die Sächſiſche Negierung von den 
Dresdener Abmahungen Kenntniß erhalten und fühlte fih auf das 
Tiefjte verlegt, daß man eine gemeinfame Kriegshandlung bejchlofjen 
hatte, ohne feine Zuftimmung einzuholen. Der Ueberbringer des 
Schreibens, *) Oberſt O’Meagher, hatte aber auch gleichzeitig einen 
Brief des Grafen Mori an Broglie mitgebradt, in welchem diejer 
meldete, daß die Sachen die Verpflegung durch Schelles nur ge— 
fordert hätten, um das Unternehmen auf Iglau von der Zujtimmung 
des Marihalls abhängig zu macen.**) 

Nunmehr glaubte Broglie Herr der Lage zu jein. Er verbot 
Sedhelles, die Verpflegung zu liefern, und jehrieb an Polajtron: „Man 
bat jo jchnell den neuen Plan des Königs von Preußen angenommen, 
mit Ihnen und den Sachſen nach Iglau zu marſchiren, daß ich Feine 
Zeit hatte, ihn zu hintertreiben. Das Ueberraſchende bet der Sache ift, 
daß man Alles, ohne meine Theilnahme und ohne meine Befehle zu 
erwarten, angeordnet hat." Polaſtron jolle daher nur die Unter- 
nehmung bis Iglau mitmachen, dann aber unter allen Umſtänden 
dinter die Sazama zuridgehen. 

*) Vergl. Seite 9 und Anlage 1. 

**) Bergl. Anhang Nr. 2. 

Kriege Friedrichs des Großen. J. 3. 2 
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Sehr überrafcht über dieſe Wandlung der Anfichten, hatte 


Polaſtron auf dem Wege nad) Landskron zuerjt wieder umfehren 
wollen, jedoch nad) einiger Ueberlegung beſchloſſen, an der Beſprechung 
teilzunehmen, da er fürdhtete, der König Fünne jonft feine Truppen 
zurüdnehmen und nad Berlin zurücfehren. 


Die Bejorgniß der beiden Generale, daß Friedrich von ihnen 
BZufagen verlangen würde, die über ihre Vollmacht hinausgingen, 
erivies fi) als begriimdet. 


Der König eröffnete die Beiprehung damit, daß er zunächſt in 
kurzen Worten jeine Abfiht ausetnanderfetste, die Armee am Tten Februar 
in der Linie Groß-Meſeritſch —Groß-Biteſch zu verfammeln. Das 
Weitere müßte fih aus den bis dahin einlaufenden Nachrichten er- 
geben. Behalte der Feind Iglau bejett, fo ſei dies ein Zeichen, daß 
er dort feine Kräfte vereinige.e Dann würde die Armee vorgehen und 
die Dejterreicher angreifen. Er zähle darauf, daß Broglie in dieſem 
Falle fofort gegen Budweis vorgehen werde. Räume der Gegner 
aber Iglau, jo würde die ganze Armee an die Thaya marjciren. 
Hierdurch würden die Dejterreicher genöthigt, Böhmen zu verlaffen, 
und Broglie habe dann freie Hand, ebenfalls vorzurücken und hierbei 
Polaftron an fih heranzuziehen. Im nächſten Frühjahr müßte 
dann die Kriegshandlung in der Weiſe fortgejegt werden, daß die 
Franzoſen durch Bayern gegen Dberöjterreih und er jelbjt gegen 
Nieveröfterreich vorginge, während den Sachſen die Belagerung von 
Brünn zufiele. 

Mit diefer Erklärung ging Friedrich allerdings über die Dresdener 
Abmadhungen hinaus, denn in dieſen war bejtimmt worden, daß 
die Sächfische Armee nach der Eroberung von Iglau Winterquartiere 
beziehen folfte. 

Es wäre nun Sache des Nitters gemwejen, Ear und offen 
gegen die Abfichten des Königs Einſprache zu erheben, als diefer 
ihm das Wort ertheilte. Er that dies jedoch nicht, jondern begnügte 
fh mit der gewundenen Erklärung, „daß er nach den Weifungen 
jeines Kriegsheren den Befehlen des Königs von Preußen zu folgen 
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und nach Iglau zu marſchiren habe.“*) Friedrich erblidte in ven 
Worten des Sächſiſchen Oberbefehlshabers die Zuftimmung zu feinen 
Plane, antwortete daher auf die weiteren Ausführungen des Nitters, 
daß er mit großen Berpflegungsihhwierigfeiten zu kämpfen habe, nur 
frz, er werde für den Unterhalt der Sächſiſchen Armee Sorge tragen. 
Der Nitter bat alsdann um Berhaltungsbefehle für den Fall, 
daß er vor der DVereinigung mit den Preußijchen Zruppen an- 
gegriffen witrde, worauf ihn der König anwies, einem etwaigen Zu— 
ſammenſtoß auszuweichen und ji nah Politihfa zurückzuziehen. 

Darauf ſtellte Polaftron die Frage, ob die vereinigte Armee 
nad) der Eroberung Iglaus auf Neuhaus marſchiren werde? Friedrich 
erklärte hierauf, er wolle nicht nach Neuhaus geben, das jet eine aus- 
gejogene Gegend und er wolle die Armee nicht zu Grunde richten. Auch 
Polajtron fügte fih nun, freilich ohne eine beftimmte Zuſage jeiner 
Theilnahme über die Eroberung Iglaus hinaus abzugeben. Er war 
davon überzeugt, daß der Fall Iglaus die Räumung Böhmens zur 
Folge haben werde, und mollte daher dem Könige feine weiteren 
Schwierigkeiten bereiten. 

Alsdann wurde die Ordre de Bataille der vereinigten Armee**) 
feitgejtellt und die Parole für die nächjten vierzehn Tage ausgegeben. 

Friedrich theilte noch aus Landskron dem Könige von Polen mit, 
er jet mit dem Nitter und Polaftron übereingefommten, „zuſammen 
an die Thaya zu marjchiren“,***) und fühlte fi) auch beivogen, einen 
Shriftwechjel mit Broglie anzufnüpfen, indem er diejen ebenfalls 
von den Verhandlungen in Kenntniß fette. 

Am frühen Morgen des 28jten Januar begaben fich der Ritter 
von Sadjen und Polaftron zu ihren Truppen. Erbprinz Leopold war 

*) Bericht vom 30. Januar 1742. Dresdener Archiv. Der Ritter war 
li) der Zmweideutigfeit feiner Worte vollfommen bewußt, denn er berichtete 
jelbjt an feinen Königlichen Halbbruder: „Den erſten Theil des Planes, die 
Eroberung Iglaus, hatten Em. Majeftät mir aufgetragen und die Ausführung 
des zweiten Theils liegt zeitlich noch fo weit hinaus, daß Gegenbefehle, im 
Fall Ew. Majeftät die TIheilnahme Ihrer Truppen nicht billigen, mid) noch 
rechtzeitig erreichen werden.” 


**) Siehe Anlage Nr. 2. 
RR, Nolit. Korreip. IL, Nr. 672. 
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noh am 27ſten nah Glatz zurückgekehrt. Der König brad, von 
Schwerin und Schmettau begleitet, morgens 6 Uhr ebenfalls auf 
und traf noch an demjelben Tage in Olmüb ein. 


Hier erhielt er die Nachricht von dem Fall von Linz und der ftatt- 
gehabten Katjerwahl, gleichzeitig aber au von feinem Geſandten aus 
Petersburg eine Meldung, welche ein eigenthümliches Streifliht auf 
die Abfihten Franfreihs warf. Mardefeld berichtete unter dem 
10ten Januar, der Franzöſiſche Gejandte, Marquis Chetardie, habe 
den Vorſchlag gemacht, daß als Grundlage für einen Frieden zwiſchen 
Nußland und Schweden Yetterem die Erwerbung von Bremen und 
Berden in Ausfiht gejtellt werden ſollte. Schweden verhalte ſich 
nicht ablehnend dagegen. Mardefeld hatte zwar die Nichtigkeit jeiner 
Meldung ſelbſt in Zweifel gezogen, der König jah ſich aber doc 
veranlaßt, den Gejandten Chambrier in Paris davon in Kenntniß zu 
jegen. „Die Idee, Schweden auf Erwerbungen in Rußland verzichten 
zu laſſen“, ließ er ihm am 2ten Yebruar jchreiben, „und es dafür 
mit Bremen und Verden zu entichädigen, jtammt wahrjcheinlich vom 
Kardinal. Schweden joll in Deutjehland wieder mächtig werden, 
damit ic), von der einen Seite dur) Schweden, von der anderen 
durch Rußland bedroht, mic nicht rühren, noch Frankreichs großen 
Plänen widerſetzen kann. Ich finde, Schweden muß in Rußland 
Erwerbungen machen, nicht in Deutfchland, es könnte jonft auf den 
Gedanken kommen, mir Pommern wieder abzunehmen.“*) 


Derartige Beforgniffe, die wohl begründet fein fonnten, wenn es 
Frankreich gelang, mit Rußland, Schweden und Dänemark einen Vier- 
bund zu jehließen, waren doch augenbliclih mit der großen Einbuße, 
die Sranfreihs Anfehen durch den Vorgang in Linz erhalten hatte, 
in die Ferne gerüct. Bortheilhaft für die Erreichung des politischen 
Ziels war auch die augenbliklihe Schwäche der Franzöfiichen Armee. 
Der König konnte jest damit rechnen, daß Frankreich fi) einem 
Frieden fügen müſſe, den er vorjchreiben würde. 





*) Geh. St.A. Auszug aus der Anweiſung an Chambrier vom 2ten Fer 
bruar 1742. 
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„sch jehe mich”, jo jchrieb er an Podewils am 30ſten Januar,*) 
„als Schiedsrichter in dieſem Kriege an, denn ich befehlige 60 000 
Mann und kann über die Sachſen verfügen, wie es mir gefällt. 
Ich bin Herr des größten Theils ihrer Eroberungen und das 
Korps des Fürjten von Anhalt jteht ihnen im Nüden. So kann 
Frankreich, troß jeiner großen Macht, mich weder täufchen noch einen 
Frieden jchliegen, den ich nicht will.“ 

In militäriſcher Beziehung hatte der Fall von Linz freilich die 
Sachlage zu Ungunjten der Verbündeten gejtaltet. Der Befit der feſten 
Donau-Brücke gejtattete den Defterreihern nit nur, aud in der 
gegenwärtigen Jahreszeit Truppen von Bayern nad Böhmen zu 
werfen, jondern gewährte auch die Möglichkeit, die Nachſchublinie 
ihrer Böhmiſch-Mähriſchen Armee von dem nördlichen auf das ſüd— 
lihe Donau-Ufer zu verlegen, jobald durch das Vorrücken des Preußiſch— 
Sädhfishen Heeres die Verbindungen von Wien und Krems nad 
Budweis und Neuhaus zu jehr bedroht erjchtenen oder ganz unter- 
broden wurden. 

Die Möglichkeit jedoh, auf der einen Straße über Linz die 
Berpflegung der Defterreihifchen Armeen in Böhmen und Mähren 
jiher zu jtellen, wurde im Preußifchen Hauptquartier bezweifelt, 
namentlid in Hinblick auf den großen Bedarf der zahlreichen 
Kavallerie. Der König hielt deshalb an dem Gedanken feit, Iglau 
zu nehmen, an die Thaya zu marjchiren und dann, wenn nöthig, 
rechts zu jchwenfen. 

Gab Defterreich dem Druck nicht nach, jo kam es vorausfichtlid 
zur Schlacht, und die Zufunft mußte entſcheiden, ob die vom Könige 
aufgewendeten militäriſchen Mittel im richtigen BVBerhältniffe zu dem 
großen politiſchen Zwecke ftanden. 

Den Kern der zur Feld-Armee beftimmten Preußiſchen Truppen 
bildete das bisherige Schwerinfhe Korps. Die in Oberſchleſien 
zurückgebliebenen Theile der Negimenter deſſelben**) waren nad 
Mähren marjehirt, Hatten fi dort mit den ſchon ausmarſchirten 


*) Bolit, Korrejp. II, Nr. 677. 
**) Bergl. II, 235 u. ff. 
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Mannſchaften vereinigt und die urjprünglihen Verbände wiederher— 
geftellt. Das Dragoner-Regiment Möllendorf hatte auch die vier 
in Breslau ftehenden Schwadronen herangezogen. Nur das 1. Bataillon 
Schwerin und das Regiment Gensdarmes waren den Etappentruppen 
zugewieſen worden. 

Verſtärkt wurde die Mähriſche Armee noch durch das In— 
fanterie-Regiment Prinz Moritz, das Dragoner-Regiment Rothenburg 
und zwei Schwadronen Bronikowski-Huſaren, welche Truppentheile 
bisher unter dem Erbprinzen geſtanden, ferner durch das 2. Bataillon 
Glaſenapp, das Dragoner-Regiment Kannenberg*) und das Zieten— 
Huſaren-Regiment, die früher zum Korps des Generallieutenants 
v. d. Marwitz gehört hatten. 

Ferner ſchritt der König wieder zur Bildung von Grenadier— 
Bataillonen. Hierzu waren die Grenadier-Kompagnien der Schwerin— 
ſchen Regimenter, mit Ausnahme der des Regiments Prinz Dietrich**) 
verfügbar. Ferner wurden verwendet die Kompagnien der Regimenter 
Prinz Moritz, Glaſenapp, Derſchau und Kleiſt und endlich noch die 
der Regimenter Anhalt-Deſſau, Anhalt-Zerbſt, Marwitz und Wedel, 
welche Letztere bei der Auflöſung der Grenadier-Bataillone 1741 
nicht in den Regimentsverband zurückgetreten waren:***) im Ganzen 
28 Kompagnien. Bon diefen traten die Kompagnien Anhalt-Defjau 
und Marwis zum Batatllon Boljtern, die Kompagnten Wedel und Voigt 
zum Bataillon Geift, die Kompagnien la Motte und Selchow zum 
Bataillon Seetze, die Kompagnien Glaſenapp und Prinz Mori zum 
Bataillon Kleijt, die Kompagnien Schwerin und Anhalt-Zerbit zu 
einem Bataillon zujammen, deſſen Kommandeur zunächjt noch nicht 
ernannt wırrde.7) ES blieben daher noch acht Kompagnien von Kleift, 
Sydow, Truchſeß und Derjchau jelbjtändig. 

Die Grenadier-Bataillone Jeetze, Geift und Kleift wurden der 
Feld-Armee zugetheilt. 

) Das bisherige Regiment Bilfing war am 2ten Januar dem Oberſten 
v. Kannenberg übertragen worden. 

**) Diefelben hatten in Minden ihren Standort. 


2*) Siebe II, 181. 
7) Daſſelbe erhielt jpäter der Major v. Itzenplitz. 


de ee u 3 


A DA ne Zi 


23 


Die zur Vereinigung mit dem Franzoſen und Sachſen bejtimmte 
Armee bejtand demnach aus 19 Bataillonen, 30 Schwadronen Kavallerie, 
14 Schwadronen Huſaren und Ulanen und 32 Geſchützen. An höheren 
Führern waren derjelben beigegeben: Feldmarſchall Schwerin, von der 
Infanterie Generallteutenant Prinz Dietrich von Anhalt, die General- 
majors Graf Truchſeß, la Motte, v. Selhow, v. Voigt und von der 
Ravallerie die Generalmajors v. Möllendorf, v. Pannwitz, v. Poſa— 
dowsky und Graf Nothenburg. 

Im Einzelnen war das Korps aus folgenden Truppentheilen 
zujammtengejeßt. 

An Infanterie: Die Regimenter Sydow, Prinz Dietrich, la Motte, 
Truchſeß, Selchow, Voigt und Prinz Mori, das 2. Bataillon Schwerin 
und das 2. Bataillon Glafenapp, die Grenadier-Bataillone Jeetze, Geiſt 
und Rleift. 

An Kavallerie: Negiment zu Pferde Karabiniers, Dragoner- 
Kegimenter Möllendorf,*) Rothenburg, Kannenberg, Poſadowsky, 
das Huſaren-Regiment Zieten, 2 Schwadronen Bronikowski-Huſaren 
und 2 Schwadronen Natmer-Ulanen. 

An Artillerie: Ein „Train“ von zwei 12 Pfündern und zwei 
12 pfündigen Haubiten mit 28 Fahrzeugen. Da der Guß der neuen 
3Pfünder**) noch nicht vollendet war, jo fonnten die Bataillone 
nur zum Theil mit 2 Geſchützen verjehen werden. 

Die Gefammtftärfe der für das Unternehmen bereit gejtellten 
Preußiſchen Truppen betrug ungefähr:***) 10400 Mann Infanterie, 
4400 Mann Kavallerie, 100 Mann Artillerie. Zuſammen aljo 
14900 Dann. 

Zur Beſetzung von Oberjchlefien und Nordmähren rüdten aus 
Nieverichlefien das Negiment du Moulin nad Natibor, das 2. umd 
3. Bataillon Garde nad Olmütz, das 1. Bataillon Glaſenapp nad) 
Lettowitz, das 2. Bataillon Kleift nach Weißkirchen, das Regiment zu 
Pferde Prinz Friedrih nach Leobihüs und Troppau, das Dragoner- 


*) Dajjelbe war 10 Schwadronen ftarf. 
**) Band II, 45. 
KR), Siehe Anhang Nr. 3. 
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Regiment Naſſau nach Leipnik. Von den Truppen des Erbprinzen 
marſchirten das 1. Bataillon Jeetze nach Wiſchau und das 1. Bataillon 
Derſchau nach Proßnitz. Rechnet man zu dieſen Truppen noch das 
1. Bataillon Schwerin, welches nach Austauſch der Mannſchaften 
wieder nach Troppau zurückging, die nicht der Feld-Armee zugetheilten 
Grenadiere, das Regiment Gensdarmes und die acht meiſt unberittenen 
Schwadronen Natzmer-Ulanen, jo ergiebt ſich, daß im Ganzen 11 Ba- 
taillone, 8 Grenadier-Kompagnien, 15 Schwadronen Kavallerie und 
8 Schwadronen Ulanen in Oberſchleſien und Nordmähren als Etappen- 
truppen, oder wie es damals hieß, „in Garniſons zur Erhaltung 
guter Kommunikation“ Verwendung fanden. 

In Niederſchleſien verblieben demnach noch 7 Bataillone, 
5 Schwadronen Kavallerie unter Marwitz und in Böhmen 10 Bataillone, 
25 Schwadronen Kavallerie und 13 Schwadronen Huſaren unter dem 
Erbprinzen Leopold. 

Aus den alten Provinzen rückte nur das Negiment Haut- 
charmoy von Weſel nah Oberjchlefien. 

Als der König in Olmütz eintraf, hatte die Preußiſche Feld— 
Armee den Raum Schönberg — Mährifh-Trübau— Proßnis— Weiß- 
firhen inne. Zehn Grenadier-Kompagnien mit einigen Ulanen waren 
unter General Truchjeß bis Wifhau vorgefhoben. Die Etappen- 
truppen waren zum größten Theil noch auf dem Marjch begriffen. 

Schmettau*) jhlug nun am 30ften Januar vor, die erjten 
beiden Märjche „etwas linker Hand“ zu machen, d. h. wie wir heute 
jagen würden, die Armee vor dem linken Flügel zufammenzuziehen und 
dort an der Straße Proßnitz Wifhau, Front gegen Brünn, zu 
Itaffeln. Dann follten Spiten bis Karthaus und bis Aufterlik vor- 
gejhoben werden, um Brünn von zwei Seiten zu beobachten. Der 
Feldzeugmeiſter hoffte, daß die Armee in der neuen Stellung nicht nur 
die laufende. Verpflegung finden werde, jondern leicht auch noch einen 
weiteren viertägigen Vorrath beitreiben fünne. Auch glaubte er durch 
dieje Bewegung Nifolsburg und Feldsberg zu bedrohen und den Feind 
zu veranlajjen, feine Berjtärfungen nach Iglau zu werfen. Am nächiten 


*) Geh. St.-A. vergl. Anhang Nr. 4. 
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Tage*) erweiterte er den Vorſchlag no dahin, zugleid einen Hand— 
jtreih auf Ungariſch-Hradiſch zu verjuchen. 

Die Wichtigkeit diefes Punktes war vom Könige jhon früh 
erfannt worden.**) Auch Schwerin hatte durch feine Dffiziere 
Erfundungen über diefen befeftigten Ort einziehen laſſen. So 
meldete bereits am 12ten Januar Major v. Wrede, „Hradiſch joll 
ein haltbarer Ort in einer plaine belegen fein, mit gutem Wall 
und Mauern umgeben und von tiefen Gewäfjern eingejchloffen“. Eine 
perjünliche Erkundung, die Hauptmann v. Trachenberg am 15ten Januar 
unternahm, bejtätigte die feite Yage des Ortes, doch war damals Die 
Sturmfreiheit infolge der Kälte in Frage geftellt, indem ſowohl die 
Schleuſen der Mar, als auch Das Ueberſchwemmungsgebiet des 
Fluſſes zugefroren waren. Der Erkundungsbericht jagt weiter, daß die 
Stadt ſowohl vom öſtlichen wie vom weitlihen March-Ufer von den 
beherrjchenden Höhen aus bejchofjen werden könne und daß diejelbe 
nur eine Beſatzung von 500 Mann habe Am 3ljten Januar war 
die Meldung eingelaufen, daß der Kommandant, Oberjtlieutenant 
Strebenberg, 2000 Bauern zu Schanzarbeiten zujammengebradt 
habe und eine Verjtärfung von 600 Mann leichter Truppen erwarte. 


Infolge deſſen machte Schmettau den Vorſchlag, den Handſtreich 
jofort zu unternehmen und hierzu 2 Bataillone Infanterie, 400 Grena— 
diere, 400 Dragoner, 100 Hujaren und 4 Geſchütze zu verwenden. 
Dieje Truppen jollten fi) bei Kremfier verfammeln, in einem Nacht- 
marih die Umgegend von Hradiſch erreichen und daſelbſt ein 
Verſteck legen. Bei Tagesanbruch follten dann 2 Offiziere, 50 
bis 60 Mann al3 Bauern verkleidet, mit Arbeitszeug verjehen und 
nur mit Piftolen bewaffnet bis an das Thor vorgehen, an welchem 
ih die Schanzarbeiter jeden Morgen verfammelten. Blieben fie 
unerkannt, jo jollten fie mit den Arbeitern in das Thor eindringen 
und dort die Wache übermältigen. Wäre dies gelungen, jo müſſe 
die Truppenabtheilung herbeieilen. Glücke der Anſchlag nicht, fo 


*) Denkſchrift vom 31ſten Januar 1742. Geh. St.N. 
**) Siehe Seite 3. 
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ſolle fie aufmarschiren, die Kanonen vorziehen und den Kommandanten 
zur Uebergabe auffordern. 


Der König billigte jowohl den Marſch der Armee nah Wiſchau 
als auch den Handitreih auf Ungariſch-Hradiſch und ſchickte, da 
wegen des Erjteren das Eintreffen der Preußifhen Truppen in Groß— | 
Bitefh um einige Tage hinausgefchoben werden mußte, am 31ſten Ja— | 
nuar einen Flügeladjutanten mit der Mittheilung hiervon an das 
Sächſiſche Hauptquartier ab. Auch nah Brünn ging am gleichen 
Tage ein Unterhändler, Hauptmann v. Korff vom Regiment Lruchjeß, | 
um dem dortigen Gouverneur die Nahriht von der ftattgehabten 
Kaijerwahl mitzutheilen, hauptfählih aber wohl, um den Zujtand 
der Feſtung zu erfunden, iiber deren Bertheidigungsfähigfeit Korff bei 
jeiner Rückkehr eingehend Bericht erjtattete. 


ee Am 2ten Februar trafen die Antworten Broglies und des Dres- | 


Verbündeten. dener Hofes auf die Briefe des Königs aus Landskron ein. 





| 
Das Schreiben Broglies*) hatte eine eigenthiimlihe Faſſung. 
Die Ablehnung des Königs, Neuhaus anzugreifen, wurde mit Still— | 
ſchweigen übergangen, jeine Forderung, Südböhmen zu bejeten, 
im Sal die Eroberung Iglaus die Räumung diejes Landes nad) 
ſich ziehen würde, folgendermaßen beantwortet: „Nichts iſt beſſer 
berechnet als das, was Em. Majeftät vorgefchlagen haben; es 
handelt ſich jest nur noch darum, daſſelbe mit der größten Ueber— 
einftimmung auszuführen und daß Ew. Majejtät die Güte haben, 
mih nad dem Fall von Iglau von dem Tag und der Stumde 
zu benahrihtigen, an welchem Sie mit den Sachſen Neuhaus und 
Pilgram angreifen werden, damit ich die richtigen Maßregeln er- 
greifen fann, um mit meiner Armee gegen die Moldau vorzugehen, 
ja jelbjt den Fluß zu überjchreiten und dann Polaſtron an meinen 
Iinfen Flügel heranzuziehen.” Weiterhin theilte der Marſchall mit, daß 
Khevenhiller die Abfiht habe, mit einem Theile feiner Truppen auf 
Pilfen und Eger zu marſchiren. 





*) Geh. St.:A. 





27 


Diejes abfichtlihe Mißverjtehen jeiner Pläne*) erregte den leb— 
haften Unwillen des Königs, der fich deutlich in dem Tone feiner Antwort 
vom ten Februar**) ausipricht. Allerdings läge, jo führt Friedrich 
aus, durch den Fall von Linz und die vorher begangenen Fehler jetzt 
die Möglichkeit vor, daß Khevenhüller nah der Befitnahme von 
Paffau auf Pilſen und Eger marjhiren könne, allein fein eigener 
Vormarſch auf Iglau und von da auf Znaim werde den Dejterreichi- 
ihen General daran verhindern. Der Feind fei gendthigt, Nieder- 
djterreih, Wien, Preßburg und Ungarn zu deden. Es jet deshalb 
wahrſcheinlich, daß Prinz Karl und Lobkowitz Böhmen räumen und 
juchen würden, Znaim vor der Preußiſch-Sächſiſchen Armee zu erreichen. 
Alsdann Fünne der Marſchall mit leichter Mühe Labor und Budweis 
nehmen, bis an die Dejterreichiiche Grenze vorgehen ***) und mit feinem 
linken Flügel die Fühlung mit Polaftron aufnehmen. Bei diejer Yage 
wäre ein Angriff Khevenhüllers auf Böhmen nicht zu befürchten. 

Aus Dresden meldete Graf Brühl, daß Rutowski fih zur Armee 
begeben habe, um wieder den Dberbefehl zu übernehmen. “Derfelbe 
‚habe den Auftrag, dem Könige die Nothwendigkeit vorzuftellen, fi) mit 
Broglie zu vereinigen, da alle Nachrichten vom Gegner darin über— 
einjtimmten, daß derſelbe einen Angriff auf Piſek plane. 

Alſo auch von diefem Verbündeten wurden Schwierigfeiten ge— 
macht, und daS gerade in dem Augenblick, als Friedrich ſich anſchickte, 
gegen den Feind zu marjchiren! Doc der König war nicht geneigt, 
ih in feinen Entjehlüffen beirren zu laffen. Er antmworteter) jofort 
dem König von Polen: „Wenn Ew. Majeftät Ihren Truppen Befehl 

*) Daß der Marſchall Verſteck fpielte, ergiebt fich unmittelbar aus feinem 
Briefwechjel mit Bolaftron. Der General hatte ihn von den Plänen des 
Königs unterrichtet und gebeten, denjelben feine Hinderniffe in den Weg zu 
legen. Hierauf antwortete der Marſchall am 30ſten Januar: „Die Abjicht des 
Königs von Preußen, mit Ihrem Korps und den Sadjen nad) Mähren zu 
marjchiren, jchädigt den Vortheil des Königs, unjeres Kriegsheren, weil Dabei 
Prag ungededt bleibt und meine Armee in der Luft ſchwebt.“ Pariſer Archiv. 

*x) Polit. Korreip.. II Nr. 681. 

*xx) Der Wortlaut ift: „en formant la parallele le plus pres de l’Autriche.* 
Eine Linie Gragen— Schwarzbah— Neu: Briftrig— Altftadt würde diejer Forderung 
entiprechen. | 

7) Bolit. Korreſp. II, Nr. 684. 
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geben, nad) Prag zu marjchiren, räume ich jofort Mähren und ziehe 
mich nah Schlefien zurück. Wie Ew. Majeftät alsdann in den Beſitz 
von Mähren gelangen wollen, vermag ich freilih nicht einzujehen 
und ich geftehe, daß ich dies alsdann für unmöglich halte.“ 

Wenn die Bundesgenoſſen wenig geneigt waren, auf die Pläne 
des Königs einzugehen, jo ſchien es andererſeits, als ob Oeſterreich 
zum Frieden entjchloffen fei, mwenigftens konnte Friedrich in diefem 
Sinne den Umstand auslegen, daß am Aten Februar bei ihm in 
Dlmüs ein Abgejandter des Großherzogs Franz Stephan, der 
Baron Pfütfchner, erfchien. Der Großherzog ließ dem König dringend 
die Bitte um eine perſönliche Zuſammenkunft ausjprechen, bet der fie 
dann einen für beide Theile annehmbaren Frieden und im weiteren 
Berfolg ein Bündniß vereinbaren wollten. 

Das Anfinnen eines Bündniſſes lehnte der König mit der Be— 
merfung ab, daß vorher ein Frieden zu Stande gefommen fein müſſe, 
der auch jeine jetigen Bundesgenoſſen zufrieden ftelltee Dagegen 
benutte er die Gelegenheit, die Königin wiſſen zu lafjen, wie er fic) 
die neue Negelung der Angelegenheiten in Deutfchland denke. Er 
verficherte, ihr den Frieden verjchaffen zu fünnen, wenn fie an 
Bayern Böhmen, an Sachſen einen Theil von Mähren und Ober- 
ihlefien abtreten wolle. Für ihn, den König felbit, handle es fich 
nır noch um lab. Keinesfalls aber, auch wenn die Ermwerbungen 
Bayerns und Sachſens noch Abftriche erleiden jollten, wolle er Dejter- 
reih zum Nachbarn haben. Darauf fomme es ihm für die Zukunft 
an. Er gejtehe, daß er von einer derartigen Schwächung Dejterreichs, 
wie jie im Theilungsvertrag zwischen Sachſen und Bayern verabredet 
worden jet, ſelbſt gar feinen Vortheil habe, denn die Königin müſſe eine 
Macht bleiben, mit der es die Mühe lohne, ein Bündniß zu jchlieen. 

Frankreichs hatte der König wohl und an erjter Stelle in dem 
politijhen Rundblick Erwähnung gethan, durch den er die bedenkliche 
Lage der Königin dem Sendboten gegenüber recht einleuchtend zu 
machen verjuchte, er hatte es aber nicht unter den Staaten genannt, 
welche Vortheile an Landgewinn aus dem Frieden ziehen follten. 

Auf die Bitte des Großherzogs um eine perſönliche Zufammen- 
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funft ging der König nicht ein. Mit einem Lächeln erwiderte er, 
dazu ſei es noch nicht Zeit, ſie jei den jetzigen Umſtänden nicht an- 
gemeijen. Aber er erwarte eine raſche Antwort des Großherzogs 
auf jeine Vorjchläge.*) 

In den erjten Tagen des Februar hatten die zum Vormarſch 
bejtimmten Truppen ihre Verfammlung ſüdlich von Olmütz bewerf- 
itelligt. 

Das Korps war am 6ten Februar zu beiden Seiten der Straße 
Dlmig— Brünn zwiſchen Wiihau und Proßnig untergebradt. In 
Lultſch, km ſüdweſtlich Wiſchau, lagen die Huſaren und Ulanen, in 
Wiſchau ſelbſt die Grenadter-Batatllone. Die rückwärtigen Quartiere 
waren jo vertheilt, daß das erjte Treffen nordöſtlich Wiſchau bis in 
die Höhe von Prödlitz, das zweite bis zur Linie Koſteletz —Tobitſchau 
untergebracht waren. Das Korps Hatte eine Tiefe von vier umd eine 
Breite von zwei Meilen. Bon den Etappentruppen waren am 6ten Fe— 
bruar: 

in Niederſchleſien: das Negiment zu Pferde Prinz Friedrich, 
welches erit Anfang März feine neuen Quartiere, Leobſchütz und 
Troppau, erreichte, 

in DOberjchlejien: das Negiment du Moulin in Natibor 
und das 1. Bataillon Schwerin in Troppau, 

in Mähren: 

1. an den Straßen von Olmüs nad Jägerndorf und nad) 
Troppau: das 2. und 3. Bataillon Garde in Olmütz jelbft, eine 
Grenadier-Kompagnie in Sternberg und die Natmer-Ulanen in 
Freudenthal, Hof, Bärn und Giebau, 

2. an der Straße von Brünn nad) Yandskron: das 1. Bataillon 
Glaſenapp in Xettowis, eine Grenadier-fompagnie in Mürau, 

3. zum Einrücden in den Aufmarihraum der Feld-Armee bereit 
und bejtimmt: das 1. Bataillon Jeetze und drei Grenadier-Kompagnien 
nah Wiſchau, das 1. Bataillon Derihau und eine Grenadier-Kompagnie 
nah Proßnis, ein Orenadier-Bataillon nad) Kofteles und Plumenau, 
zwei Grenadier-Kompagnien nah Habrowan, 

y VBVergl. Arneth, I. | 
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4. im Marchthal zur Sicherung der linken Flanke der Armee: 
das Grenadier-Bataillon Bolſtern in Ungariſch-Hradiſch, das 2. Ba— 
taillon Kleiſt in Weißkirchen und zwiſchen beiden in Leipnik, Prerau 
und Tobitſchau das Dragoner-Regiment Naſſau. 

Die Beſitznahme von Hradiſch hatte ſich viel leichter geſtaltet, 
als man urſprünglich annahm. Mit der Unternehmung war das 
Grenadier-Bataillon Bolſtern beauftragt worden, welches ſeit dem 
2ten Februar in Kremſier lag. Ein Spion, den Oberſtlieutenant 
v. Boljtern nah Hradiſch vorjehidte, brachte am Aten die Nachricht, 
daß die Schanzarbeiten eingejtellt jeien und daß die Beſatzung nur 
200 Mann betrage. Mean erwarte jedoch in der Feſtung eine Ver- 
jtärfung von 3000 Mann Ungarifcher Infanterie. Oberjtlieutenant 
v. Bolftern marjhirte infolge Ddiefer Meldung noch am Aten abends 
von Kremſier ab, gelangte nad) einem beſchwerlichen Nachtmarſch am 
5ten früh 8 Uhr nad) Hradiſch und fand den Drt geräumt. Er traf 
jofort Anftalten, um Vorräthe aus der Umgegend beizutreiben, und 
meldete dem König, der Ort ſei jehr feit, eigne fi) daher zur Anlage 
eines Magazins. 

Der König erhielt die Meldung von der Bejekung von Hradiſch 
am 5ten abends in Wiſchau, wohin er an dieſem Tage jein Haupt- 
quartier von Olmütz verlegt hatte, um am ten Februar den Marſch 
mit der Armee nad Groß-Biteſch anzutreten. Feldmarſchall Schwerin 
war am Fieber erkrankt und in Olmütz zurücgeblieben. Er über- 
nahm den Dberbefehl über die Etappentruppen. 

Die Anordnungen für den March waren derart getroffen, daß jeder 
Zruppentheil von einem Quartier zum anderen die nächſte Straße zu 
benugen habe; nur dann, wenn mehrere Abthetlungen auf diejelbe 
Straße angewiefen waren, follten jie zeitweilig in größeren Ver— 
bänden marjdiren.. Der Duartiermeifter der Armee, Oberjt 
v. Schmettau, hatte den Negimentern hierzu die Quartierlifte für 
die nächjten fünf Tage zugehen laſſen. Danach follte die Armee am 
6ten und Tten marjchiren, am Sten in den zwiſchen Zwittawa und 
Schwarzawa gelegenen Ortichaften ruhen und am 1Oten Quartiere 
um Groß-Bitejch beziehen. Die Truppen follten für 4 Tage Lebens- 
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mittel mitführen und dieſe ftetS aus den QDuartieren oder aus 
fleineren Magazinen ergänzen, die zu Bosfowis und Tſchernahora 
angelegt waren. — 


Das Sächſiſche Korps des Generals Grafen Rutowski, aus Die Sächſiſchen 
’ . di 

19 Bataillonen Infanterie, 26 Schwadronen Kavallerie, 10 Ulanen- — 
Fahnen und 1 Kompagnie Artillerie beſtehend, war 11400 Mann NRNuppen. 


Infanterie und 4780 Reiter ſtark.*) 


Das Franzöſiſche Korps des Generallieutenants Grafen 
Polaſtron**) war noch 2870 Mann ſtark. 

Die dem König unterſtellten Sächſiſch-Franzöſiſchen Truppen lagen 
am Aten Februar bei Deutſch-Brod nördlich der Sazawa. Die 
Franzoſen ſtanden weſtlich, die Sachſen öſtlich der großen Straße 
Sglau— Tihaslaı. 


Nah der Vereinigung mit der Preußiſchen Armee follte Die ee | 
Oslawa von Oftrau bis Namieſt die Südweſtgrenze, eine Linie Ober- 
Bobrowa —Oſſowa-Bitiſchka —Namieſt die Oftgrenze der Sächſiſchen 
Duartiere bilden, während den Franzoſen Unterkunft weſtlich der 
Oslawa bis Oftrau— Wolein— Wottin angewieſen war. 


Der Mari der Sächſiſch-Franzöſiſchen Truppen jollte gleich- 
falls quartierweije geſchehen und zwar zunächſt in öftliher Nichtung, 
damit baldmöglihjt die Fühlung mit den Preußiſchen Verbündeten 
gewonnen würde Graf Nutowsft hatte daher die Marſchliſte fo 
aufgejtellt, daß die Sächſiſchen Truppen am Sten Februar die Gegend 
zu beiden Seiten der Straße Ober-Bobrowa— Neuftadtl— Politichka 
erreihten und von da ab in füdlicher Richtung in die angewieſenen 
Duartiere marjdirten. Die Franzöſiſchen Truppen jollten hinter 
den Sächſiſchen marſchiren und Fühlung mit denjelben halten. 


*) Die Zufammenfegung fiehe IL, 208, wobei zu berüdfichtigen ift, daß das 
©. 233 in Anmerkung erwähnte Bataillon Schönberg mittlerweile zur Armee 
gezogen, und jtatt dejjen auch das 2. Bataillon Allnped zur Dedung der rüd- 
wärtigen Berbindungen zurüdgelaffen war. 


**) Die Zufammenfegung defjelben fiehe II, 231, Polaſtron Hatte aus den 
8 Schwadronen 5 gebildet. 
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Am Sten Februar festen fih die Sächſiſch-Franzöſiſchen, am 
ten Februar die Preußifchen Truppen in Bewegung. 

Das Hauptquartier des Königs ging am 6ten nad) Jedownitz. Der 
Marſch am Tten war überaus anftrengend und dauerte von früh 8 bis 
abends 6 Uhr. Alle berittenen Dffiztere waren wegen des Glatteijes 
abgejtiegen und auch der König ſelbſt legte den größten Theil des 
Weges zu Fuß zurüd. Das Hauptquartier fam nah Gurein. Am 
Sten während des Ruhetages und aud noch am Iten, an welchen 
Tage das Hauptquartier nah Groß-Biteſch verlegt wurde, herrſchte 
dichter Nebel, unter deſſen Schuß feindlihe Hufarenpatrouillen vom 
Regiment Beleznay aus Brünn mit großer Kühnheit die Marſch— 
folonnen beunruhigten und nur 1000 Schritt von dem Königlichen 
Gefolge entfernt einen Offizier des Dragoner-Regiments Rothenburg 
gefangen nahmen. 

Auch auf dem Mari der Sächſiſch-Franzöſiſchen Truppen fand 
am Sten Februar ein fleines Gefeht mit SDefterreichiichen 
Hufaren ftatt. Eine vom General v. Rochow befehligte Marſch— 
folonne, welde aus dem 2. Garde-Regiment, dem Negiment 
Königin und den Ulanen-Fahnen bejtand, jtieß bei Saar auf eine 
Schwadron Karolyi-Huſaren. Die Sächſiſchen Ulanen attadirten 
überrafhend und warfen die Dejterreiher, welche unter Zurück— 
laffung von 7 Zodten und 32 DVerwundeten das Feld räumten. 
Die Ulanen hatten feine Verluſte. 

Am Öten Februar war das Sächſiſche Hauptquartier in Prſchi— 
bislau, am 6ten und Tten in Saar, am Sten, Iten und 1Oten in Ober- 
Bobrowa, am 1Oten und Iiten in Groß-Meſeritſch. Graf Polaſtron 
lag am Sten Februar in Biela, am 6ten und Tten in Pridibislau, 
am ten in Saar und vom Iten an in Wettin. 

Am 10ten Februar hatte die verbündete Armee ihre Vereinigung 
in der beabjichtigten Weiſe bei Groß-Meſeritſch und Groß-Biteſch be- 
werfjtelligt und hielt am 11ten Ruhetag. Die Quartiere nahmen 
eine Breitenausdehnung von 7 und eine Tiefe von faft 3 Meilen ein. 

Sp war das erjte Ziel des Königs erreiht. Er fand an der 
Spige einer Armee von 32000 Mann in der Flanke der Dejter- 
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reichiſchen Heere. Ein weiteres Borrüden mußte dem bedrängten 
Bayern die verjprocene Hilfe bringen. 


2, Die Oefierreicher in Bayern. Ihre Maßregeln gegen den 
Angriff Friedrichs. 


Die Frage, ob der Gemahl Maria Therefias, Großherzog Franz Die Kaiſerwahl 
Stephan, oder ob der Kurfürft von Bayern, Karl Albert, die Deutjche ———— 
Kaiſerkrone gewinnen ſollte, war ſeit dem entſchiedenen Eintreten unse 
König Friedrihs zu Gunften des Kurfürften ſeit Anfang November 
1741 nicht mehr zweifelhaft gewejen. Immerhin enthielten die Gegen- 
jäße, die in der Wahlftadt Frankfurt aufeinander gejtogen waren, doc) 
jo viel verzögernde Kraft in jih, daß das alte Jahr zu Ende ging, 
ehe der neue Kaiſer gewählt war. Nur der Tag war noc bejtimmt 
worden, am dem die Wahl fich vollziehen ſollte. Man hatte hierfür 
den 24jten Januar feitgefett, den Geburtstag des Königs von Preußen, 
und nicht ohne Grund ſah König Friedrich hierin eine Anerkennung 
jeiner Verdienſte um ein glücliches Zuftandefommen der Wahl des 
Rurfürften von Bayern. | 

Trotz der beunruhigenden Nachrichten, die in den erjten Wochen 
des Januar üher die Fortichritte der Defterreiher an der Donau 
einliefen, wurde an dem nun einmal beftimmten Tage der Wahl feſt— 
gehalten, und jo wurde am 24ften Januar 1742, einen Tag nachdem 
Linz in die Hände Franz Stephans gefallen war, fein Gegner im 
Kampf um die Kaijerkrone, Karl Albert, in Frankfurt zum Ober- 
haupt des Deutſchen Neiches gewählt. 

Mit begreifliher Spannung hatte man dem Creigniß überall 
in Deutſchland entgegengejehen, denn e3 hatte doch jehr fraglich er— 
deinen müffen, ob die jo mühſam und erſt nad) länger als Jahres— 
frift erzielte Einmüthigfeit der Wähler den ſchwerwiegenden Gründen 
gegenüber, die das Kriegsglücd für Defterreih in die Wagjchale warf, 
jtandhalten würde. Aber mit faſt noch größerer Aufregung als in 
Deutſchland hatte man in Frankreich auf die Entſcheidung gewartet. 

In Verſailles hatte die der Kriegspolitif Belle-Isles feindlich 

Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 3 
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gefinnte Partei während der letzten Wochen bedeutend an Boden ge- 
wonnen. Die jämmtlihen Minifter hatten fih auf ihre Seite ge- 
ihlagen und mehr denn je war Kardinal Fleury ins Schwanfen 
gerathen, ob er noch länger ins Ungewifje hinein die Kräfte Frank— 
reis für die nur durch ſchwere Opfer zu erringenden Ziele des 
heißblütigen Marſchalls einfegen ſollte. Da brachte am 27ſten Januar 
der Bruder des Marſchalls, der Ritter Belle-Isle, die große Bot— 
ſchaft, daß das erſte Ziel erreicht, daß Karl Albert, der Schützling 
Frankreichs, zum Deutſchen Kaiſer erwählt worden ſei. 

Mit einem Schlage war das Schwanken des Kardinals zu 
Ende. Neue Kriegsrüſtungen wurden beſchloſſen. Zunächſt ſollte eine 
Armee von 40 Bataillonen und 30 Schwadronen aufgeſtellt und nach 
Bayern in Marſch geſetzt werden. Es wurde beſtimmt, daß die erſte 
Staffel, 12 Bataillone und einige Schwadronen, den Rhein über— 
ſchreiten ſollte, ſobald ihre Verpflegung auf dem Marſch durch die 
am Kriege unbetheiligten Reichskreiſe ſicher geſtellt ſei. Weiterhin 
ſollten die in Böhmen ſtehenden Truppen durch Erſatzmannſchaften 
auf volle Stärke gebracht werden. 

Mit der wiederaufgenommenen Kriegsthätigkeit gewannen aber 
auch die Beziehungen zu Preußen erneute Bedeutung. In einer am 
Tten Februar niedergeſchriebenen Denkſchrift*) theilte der Kardinal 
dem König die getroffenen Anordnungen mit und erbot ſich, auch die 
Mailleboisſche Armee zu verſtärken, wenn dies nothwendig erſchiene. 

Rechnete man, ſo führte Fleury aus, zu den Franzöſiſchen noch 
die geſammten Preußiſchen Streitkräfte, ſo ſei man ſtark genug, an 
jeder Stelle in Oeſterreich einzudringen, an welcher man es für 
nothwendig erachte. Es erübrige nur, die Kriegshandlung ſelbſt mit 
mehr Einklang zu regeln als bisher. Der Kardinal beſprach als— 
dann die Befehlsverhältniſſe und theilte mit, daß der Kaiſer unter 
Beihülfe von Belle-Isle den Oberbefehl in Böhmen, Marſchall 
Broglie in Bayern führen werde. Die Frage, wem die Sächſiſche 
Armee zu unterſtellen ſei, wurde vorſichtigerweiſe nicht erörtert, ſondern 
nur vorgeſchlagen, ſie in Mähren zu verwenden. 


*) Geh. St.A. 
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Schließlich Heißt es in dem Schreiben: „Alles dies aber jind 
nur Vorjchläge, über welche man dem Könige von Preußen die Ent- 
ſcheidung überläßt; wir haben dem Marſchall Belle-Isle gejhrieben, 
mit ihm Alles zu regeln. Unfere Staatsgejhäfte haben eine jo gleiche 
Grundlage gewonnen, daß fie das unbegrenzte gegenfeitige Vertrauen 
erfordern. Man kann mit den Vorbereitungen für den Feldzug nicht 
früh genug beginnen und kann das Abkommen über die militärtjche 
Thätigfeit chriftlich treffen, damit “jeder weiß, was er zu thun hat.” 

Das Alles entſprach der augenbliclihen Stimmung in Paris 
und Hang ſehr friegeriih. Kaum aber hatte der Nitter Belle-Isle 
die Hauptftadt verlaffen, jo gelang es der Friedenspartei, die Rüſtungen 
wieder zu verichteben. Dadurch aber wurde die Hülfe für Bayern, 
auf welche der Kaiſer Schon der Entfernung wegen erjt nad) längerer 
Zeit rechnen konnte, noch mehr verzögert. 

Auf dem dortigen Kriegsihauplag*) leitete Feldmarſchall Törring Die Eroberung 
die Vertheidigung des Kurfürftenthums, da fih Karl Albert in Mann- —— 
heim aufhielt, um die Vorbereitungen zu ſeiner auf den 12ten Februar 
fejtgefetsten Krönung zu treffen. Als Törring am 21jten Januar in 
München eintraf,**) war ſeine Abjicht, die Iſar-Linie zu verteidigen. 
Er hoffte, daß Linz umd die beiden fejten Pläge am Inn, Paſſau 
und Braunau, den Vormarſch des Feindes jo lange aufhalten würden, 
bis es ihm gelungen jet, jeine zerjtreuten Truppen hinter der far 
zu ſammeln. 

Bon diejen befand fih der Reſt der Infanterie, noch etwa 
1100 Mann, bet Burghaujen. Die Kavallerie war in der Stärke 
von 16 Schwadronen am 22ften Januar bei Straubing eingetroffen 
und hatte ſchwache Abtheilungen in der Nichtung auf Plattling umd 
Deggendorf vorgejhoben. 4000 bis 5000 Mann Milizen, die zur 
Sicherung gegen einen Defterreihhifchen Einfall aus Tirol im Süden 
des Kurfürſtenthums geftanden hatten, waren nah München heran— 
gezogen, und die Hauptjtadt war, jo gut es anging, in Vertheidigungs- 
zuſtand gejet worden. 

*) Siehe Meberfichtsfarte 4, Skizze 7 und 8. 

**) Siehe II, 258. 

3* 
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- Aber fon in den nächſten Tagen liefen die Unglücksnachrichten 
von der Uebergabe von Linz, von dem Fall von Paſſau und Ober- 
haus ein, und am 29 ften Januar erhielt Törring au die Meldung, 
daß feindliche Kavallerie die Brüde bei Deggendorf beſetzt und Die 
dort ftehenden beiden Schwadronen Raymond-Küraſſiere auf Strau- 
bing zurücdgedrängt hätte. 

Nun glaubte der Feldmarſchall die Iſar-Linie nicht halten 
zu können. Die Infanterie erhielt Befehl, von Burghaufen über 
Freifing auf Neuftadt, die Kavallerie, von Straubing ebendahin zu 
marſchiren. Die Beſatzung von Braunau, aus dem Infanterie-Regi— 
ment Preyfing und einer Schwadron Piojasque-Dragoner bejtehend, 
wurde nach München herangezogen. Die dort ftehenden Truppen 
dagegen wurden ebenfalls nach Neujtadt in Marſch geſetzt. Der Hof 
und die Minifter gingen nach Augsburg, der Hoffriegsrath nach 
Frankfurt a M. Graf Zörring felbjt verblieb noch Bis zum 
10ten Februar in Minden, bis die ehemalige Bejasung von Braunau 
dort angelangt war, und marſchirte mit diefer dann gleichfalls nad 
Keuftadt ab. 

Auf dem nördlihen Donau-Ufer war inzwiſchen das eine Ba— 
taillon Kurprinz, welches Paſſau-Oberhaus gegen freien Abzug über— 
geben hatte, nad Straubing marjhirt, wo es am 29ſten Januar 
eintraf und vorläufig ftehen blieb. Ihm hatten jich einige Land— 
Fahnen angejchloffen, jo daß die Stärfe der bei Straubing ver- 
einigten Truppen etwa 3000 Mann betrug. 

Am 14ten Februar war die Berfammlung der Bayerifchen yeld- 
truppen bei Neuſtadt und Abensberg bewerfitelligt, jedoch wurden an 
diefem Tage bereits die dem Feind am nächſten liegenden Quartiere, 
Maindburg und Haunsbach, von den Defterreichern überfallen, und 
bei letzterem Ort die Leib-Kompagnie der Törring-Ritraffiere gefangen 
genommen. Die Bayerifhe Armee trat infolge dieſes Unfalls am 
15ten den weiteren Rückzug hinter die Donau an, wo fie zwifchen 
Ingolſtadt und Kelheim Quartiere bezog. Die über den Strom 
führenden Brücken wurden abgebrochen, an den Uebergangsitellen 
wurden Verſchanzungen angelegt. Bon der früheren Bejatung von 
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Linz erreichten am 28ften Februar die Franzoſen die Gegend von 
Regensburg, die Bayern die Nähe von Amberg. Ein Batatllon der 
Letzteren hielt Cham beſetzt. 

Sp war Ende Februar das Kurfürftenthpum bis auf die Ober- 
pfalz und den jchmalen Landſtrich zu beiden Seiten der Altmühl faſt 
ohne Schwertitreich von feinen Bertheidigern geräumt worden. 


Die Khevenhüllerihe Armee, welde Ende Januar von Binz 
aufgebrochen war, hatte mit der Infanterie am 10ten Februar den 
Inn erreicht. Die rechte Flügelfolonne, aus den Regimentern Gyulai, 
Schulenburg, Pallavicini und Hildburgshaufen beftehend, war nad) 
Paſſau und Schärding, die linke, aus den Negimentern Neipperg, 
Palffy, de Vettes, Livingftein und Grünne zufammengejett, in die 
Gegend von Braunau marſchirt. Bon der Kavallerie waren Die 
Dragoner-NRegimenter Savoyen und Sachſen-Gotha bis an die Iſar 
vorgefchoben worden und hatten die Webergänge von Yandshut bis 
Deggendorf bejett. Die Küraffier-Negimenter Bernes, Caraffa und 
"Portugal, ſowie das Dragoner-Negiment Preyfing, welche in der Nich- 
tung auf München vorgingen, waren bis in die Linie Landshut— 
Mühldorf gelangt. Das Hauptquartier Khevenhüllers ging nad) 
Braunau. 

Am 12ten Februar, dem Tage, an welchem Karl Albert in Srant- 
furt a. M. mit großem Gepränge zum Kaiſer gekrönt wurde, zog 
Menzel mit feinem Freikorps in das verlaffene Münden ein. 


Die Eroberung Bayerns war jomit faft vollendet, als aus 
Wien der Befehl zum Haltmachen einlief. Der Vorſtoß König 
Friedrichs begann feine Wirkung auszuüben. 

In der Hofburg hatte man ziemlich gleichzeitig mit der Sieges- 
botſchaft von Linz auch die erjten Nachrichten von der Verſammlung 
der Preußiſchen Armee bei Olmütz erhalten. Man glaubte, fie ei 
zum Angriff auf Ungarn beftimmt. 

In den Berathungen des Hofkriegsraths wurde als allgemeiner 
Grundſatz Hingeftellt, „daß, wenn man fi) von mehreren Feinden 
angegriffen befindet, den einen zu dämpfen und inmittelft dem anderen 
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nur Einhalt zu thun gefuchet werden müffe“,*) doch gingen bie 
Anfichten darüber auseinander, welches von den beiden Heeren nördlich 
der Donau, ob das Franzöfifche oder das Preußiiche zu „dämpfen“ jet. 
Maria Therefia ſelbſt war für einen Angriff gegen Broglie, „deſſen 
Erfolg einestheils bei beiden Seemächten, um fie dermaleimft zur 
Hülfeleiftung zu vermögen, und anderentheils bei Preußen, um 
weitere feindliche Unternehmungen zu verhüten, von gedeihlicher 
Wirkung fein werde." Dagegen hatte man von anderer Seite — 
wahricheinlih war e8 Graf Königsegg — am 28ſten Januar 
der Monarhin eine Denkſchrift „Unmaßgebigſte Gedanken“ unter- 
breitet und darin geltend gemadht, daß man Böhmen nit in 
Böhmen, jondern in Bayern wiedererobern müſſe. Dazu jet Kheven— 
hüller im beften Zuge, jo daß man deffen Bewegungen nicht hemmen 
dürfe. Der gefährlichjte Feind aber jei jest Preußen, und gegen 
diefen müffe die Armee des Prinzen Karl von Lothringen und die 
des Fürſten Lobkowitz in Thätigkeit treten. „Sollte ſich alſo bie 
ganze Böhmiſche Armee gegen die Preußen wenden, jo wäre zwar. 
ganz Böhmen verlaffen, allein jofern man jo glüdlid” wäre, die 
Preußen zu jehlagen und in Bayern die Oberhand zu behalten, jo 
würde jich der Verluſt leicht wieder einbringen laffen und injonderheit 
Chur-Sachſen gar bald andere Saiten aufziehen." Maria Therejia 
jandte ihre Anfiht und den eben erwähnten Entwurf dem Prinzen 
Karl, wies ihn an, mit dem Fürften Lobkowitz und dem Grafen 
Browne zu berathichlagen und dann felbjtändig, ohne Nüdfrage, 
die Entſcheidung zu treffen. Der junge Prinz jedoch, der ſich zum 
eriten Mal in feiner Feldherrnlaufbahn vor einen folgenſchweren 
Entihluß geftellt jah, ſchwankte. Er hielt feine Armee, auch 
nah der Bereinigung mit Lobfowits, zum Angriff, ſowohl nad 
der einen wie nach der anderen Seite hin, für zu ſchwach und 
beantragte daher zunächſt eine Berftärfung derſelben dur einen 
Theil der Khevenhüllerichen Truppen, denn, jo führte er aus, „man 
müfje vorerjt im dem eigenen Landen das Kriegsfeuer zu erlöfchen 


*) Maria Therefia an Prinz Karl von Lothringen, Wiener Arhiv. 
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traten, bevor man es auf feindlichen Gebiete zu entzünden ver— 
juche.**) Die Borftellungen des Prinzen hatten zur Folge, daß 
am S5ten Februar die Königin an den Feldmarſchall Kheven— 
hüller den Befehl ergehen Tieß, die Infanterie-Regimenter Grünne, 
Balffy, de Vettes und Livingftein, die Kavallerie-NRegimenter Preyfing 
und Garaffa nebjt 3000 Kroaten dem Prinzen Karl zuzuführen, den 
Reſt feines Korps aber unter Befehl eines zuverläffigen Generals zur 
Behauptung der bisher gemachten Eroberungen in Bayern zurüdzus- 
lafjen. 

Nun reichte Khevenhüller ſeinerſeits eine Denkjhrift ein. In 
diefem am Sten Februar 1742 von Braunau aus abgefandten 
Schreiben führte er aus, daß in Böhmen gar feine Gefahr vor- 
handen jei, da man dort dem Feinde weit überlegen wäre. Das 
Borrüden der Preußen in Mähren aber könne nur ein Scheinangriff 
jein, den Schmettau erfonnen habe, damit die Dejterreichiiche Armee 
aus Bayern zurückgezogen werde. Die Preußtihe Armee könne in 
der gegenwärtigen Jahreszeit gar feine großen Erfolge erzielen. Ein 
Angriff gegen Ungarn ſei ausgejchloffen, da dort der Feind feine 
Armee nicht ernähren fünne und die Volfserhebung ihn auf Schritt und 
Tritt hindern würde ine Eroberung Mährens ſei zwar nicht zu 
verhindern, jedoch wirrde die Belagerung von Brünn fie lange ver- 
zögern. Ein weiteres Vordringen nad) Nieveröfterreich ſei ebenfalls 
mit Rüdfiht auf die Sahreszeit und die Verpflegung der Truppen 
jehr jchwierig, und jedenfalls würde der feindliche Angriff an der 
Donau zum Stehen fommen. Für Wien ſei nicht3 zu bejorgen, da 
ih die Hauptjtadt jest in gutem PVertheidigungszuftande befände. 
Dagegen wäre es von unendlicher Wichtigkeit, fi in Bayern zu be- 
haupten, jhon um der Möglichkeit willen, dort einer etwa neu auf- 
tretenden Franzöfiihen Armee entgegentreten zu fünnen. Er bitte 
daher, den ertheilten Befehl rückgängig zu machen und ihn in Bayern 
zu belaſſen. 

Gleichzeitig ordnete der Feldmarſchall ein weiteres Vorrücken 
jeiner abgezweigten Heerestheile an. Bärnklau ging mit den Trent- 

%) Arneth, II. 
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jhen Panduren, dem Dragoner -» Regiment Khevenhüller und dem 
Hufaren » Regiment Baranyay von Landshut in der Richtung auf 
Neuftadt vor und überfiel die Bayerifchen Quartiere zu Mainburg 
und Haunsbach. ALS dann die feindliche Armee hinter die Donau 
zurüdging, folgten die Huſaren bis Kelheim, während die Dragoner 
nah Pfaffenhofen marihirten und die Panduren das Zurückſchaffen 
der Gefangenen übernahmen. Das Menzelihe Freiforps verließ 
Münden am 14ten Februar umd ftreifte am 20ſten bis in die 
Gegend von Augsburg An jeiner Stelle bejette eine Schwadron 
Bernes-Küraffiere die Bayeriſche Hauptitadt. Feldmarschalllieutenant 
Stentzſch marjhirte von Tirol*) ebenfalls in Bayern ein, gelangte 
am 14ten Februar bis ZTraunftein, rücdte dann in den nächſten 
Tagen wetter vor und nahm die Verbindung mit der Khevenhüller— 
ſchen Kavallerie auf. Bis zum 20ſten Februar hatte ev den ganzen 
Landſtrich zwifchen Inn und Salzach beſetzt. Stentzſch war noch 
durch das Infanterie-Regiment Jung-Daun und durch zahlreiche 
ungeregelte Truppen verſtärkt worden, auch erwartete er in der 
nächſten Zeit das Infanterie-Regiment Walsegg, welches noch auf dem 
Marſch von Freiburg nach dem Inn begriffen war. 

Das Hauptquartier Khevenhüllers wurde Mitte Februar nach 
Landshut verlegt. Dort erwartete der Feldmarſchall die Antwort 
der Königin auf ſeine Vorſchläge. Er beabſichtigte, falls die Ent— 
ſchließungen Maria Thereſias in ſeinem Sinne ausfallen ſollten, bei 
Neuſtadt über die Donau zu gehen und die Bayern anzugreifen. 

Als Mitte Februar in Wien die Nachricht von der Verſammlung 
ſtarker Kräfte bei Groß-Biteſch einlief, mochte man wohl einſehen, 
daß der Hauptangriff nicht auf Ungarn, ſondern gegen das Lob— 
kowitzſche Korps gerichtet ſei und daß dieſes dem Angriff Friedrichs 
allein nicht ſtandhalten konnte. Selbſt eine Vereinigung aller nördlich 
der Donau ſtehenden Streitkräfte reichte nicht aus, um mit einiger 
Ausſicht auf Erfolg eine Entſcheidung ſuchen zu können. Und gerade 
dies war es, was die willensſtarke Königin mit männlicher Ent— 


) Vergl II, 185. 
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ichlofjenheit anftrebtee CS war daher für Maria Therefia eine 
jhmerzliche Enttäufchung, als der Bericht Khevenhüllers vom ten Fe— 
bruar einlief und fie aus demſelben entnehmen mußte, daß der 
Feldmarſchall die befohlenen Verſtärkungen noch nicht nah Böhmen 
in Marſch gejett hatte. Trotz des entjtandenen Zettverluftes erneuerte 
die Königin daher am Idten Februar in gemefjenen Ausdrüden 
ihren Befehl vom 5ten, ftellte SChevenhüller aber anheim, nad Gut— 
dünfen den Dberbefehl in Bayern zu behalten, oder mit den Ver— 
jtärfungen nah Böhmen zu geben. Auch ordnete fie an, daß die 
Kavallerie-Regimenter Preyſing und Caraffa in Bayern verbleiben 
und nur die vier Infanterie Negimenter nebjt ven ungeregelten 
Truppen, im Ganzen etwa 9500 Dann, nad Böhmen abrüden follten. 

Im Khevenhüllerihen Hauptquartier mußte man infolge diejes 
Befehls den beabfichtigten Angriff auf Neuftadt aufgeben und fih für 
die Folge darauf befhränfen, das bisher Errungene fejtzuhalten. Der 
Feldmarſchall beihlog, in Bayern den Oberbefehl zu behalten, be- 
jftimmte den Feldmarjchalllieutenant Grafen Mercy zum DBefehls- 
haber des nad Böhmen abrüdenden Deerestheils und gab ihm als 
Unterführer den Feldmarſchalllieutenant Yuzan und den General— 
wachtmeiſter v. Kalckreuth mit. Die Infanterie-Regimenter ſetzten ſich 
am 22ſten Februar von Braunau aus in Bewegung, die ungeregelten 
Truppen, zum größten Theil dem Korps des Feldmarſchalllieutenants 
Stentzſch entnommen, wurden zu Schiff inn- und donauabwärts be— 
fördert. Am 12ten März ſollte das Mercyſche Korps Linz erreichen. 

Mit den ihm noch verbleibenden Truppen behielt Khevenhüller 
das bisher eroberte Gebiet beſetzt, Schärding und Braunau wurden 
verſtärkt; durch die Anlage von Brückenköpfen bei Plattling und 
Deggendorf wurde die Möglichkeit eines Uferwechjels über Inn und 
Donau gefihert. 

Die Folge der langwierigen Berhandlungen zwiſchen Maria 
Thereſia und ihren Generalen war, daß der Armee des Königs von 
Preußen zunächſt nur diejenigen Streitkräfte des Habsburgiſchen 
Staates entgegentraten, welche in Mähren und Ungarn bereit 
Itanden und welche in drei Gruppen vertheilt waren. 
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Auf den linken Flügel*) an der Böhmiſch-Mähriſchen Grenze be- 
fand fi das Korps des Fürſten Lobkowitz.**) 

Der Fürft hatte im den erjten Februartagen das Infanterie— 
Regiment O'Gylvi nah Brünn zur BVerftärkung der dortigen 
Beſatzung in Marſch gejett. Ueber die nächjte Verwendung feines 
Korps ging ihm. am Sten Februar der Befehl zu, vorläufig nur 
auf die Sicherung des Magazins von Iglau Bedacht zu nehmen. 
Lobkowitz zog infolge deſſen Die Infanterie-Regimenter Seckendorf, 
Franz Lothringen und Starhemberg, die Kavallerie-Regimenter Hohen— 
Ems, Podſtatzky, Althann, Batthyanyt und Liechtenſtein bet Iglau zu— 
ſammen, legte die Infanterie in die Stadt, die Kavallerie in die 
Umgegend und ließ durch die Huſaren-Regimenter Karolyi und 
Peſtvarmegyi gegen Deutſch-Brod und Groß-Meſeritſch aufklären. 

Die mittlere Gruppe der bei dem Preußiſchen Vormarſch zu— 
nächſt in Betracht kommenden Oeſterreichiſchen Streitkräfte bildete 
die Beſatzung von Brünn. Dieſe ſtarke Feſtung hatte ſich zwar zu 
Ende des Jahres 1741 no in einem ziemlich verwahrloften Zuftande 
befunden, doc war während des Monats anırar lebhaft an ihrer 
Berftärfung und Bewehrung gearbeitet worden. Die Befejtigungs- 
arbeiten hatten fünf aus Wien eingetroffene Ingenieuroffiziere geleitet, 
denen der Gouverneur täglih 3000 Arbeiter zur Verfügung geftellt 
hatte. Der nah Vaubanſcher Art angelegte Hauptwall war an 
alfen ſchadhaften Stellen ausgebejfert, der gedeckte Weg verpfählt, die 
Waffenpläte zur Vertheidigung eingerichtet und die Oftfront umter 
Waffer gejetst worden. Weniger Arbeit hatte die Bewehrung der 
ſtarken, hart weitlih der Feſtung auf einem DBergfegel gelegenen 
Hohburg, des Spielbergs, gemacht, obgleih man die Kuppe eines 
dicht nordmeitlih des Spielbergs gelegenen Berges, welcher den 
Yetsteren überhöhte, abtragen mußte. Die artilferiftiihe Ausrüftung 
der Feſtung hatte der Stückhauptmann Teſcher übernommen und dazu 
für die vorhandenen zahlreichen Geſchütze, von denen allein 30 auf 





*) Siehe Weberfichtsfarte 1. 
**) Zufammenfegung und Stärfe f. II, 248. 
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dem Spielberg jtanden, 500 bis 600 Gentner Pulver nad Brünn 
ſchaffen laſſen. 

Die Beſatzung des Platzes war bunt gemiſcht. Den Stamm 
bildeten die beiden Bataillone O'Gylvi, welche Lobkowitz in die 
Feſtung geworfen hatte. Dazu kamen drei neuaufgeſtellte Ungariſche 
Bataillone, und zwar je eins der Regimenter Andraffy, Ujvary und 
Forgad, und endlich die ehemaligen Bejatungen von Freudenthal, 
Troppau und Olmüs, aus Abgezweigten der verjchiedenjten Negimenter 
zufammengejeßt. Dieſe Truppen waren in drei Brigaden eingetheilt. 
Die Brigade Roth auf dem Spielberg war 1000 Wann ftarf, die 
Brigade Terzki in der Stadt 1600, die Ungarifhe Brigade 
Andrafiv, welche ebenfalls in der Stadt lag, 1500 Mann ftarf. 
Im Ganzen alfo 4100 Streiter. Hierzu traten noch drei Kom— 
pagnien Bürgermiliz in der Stärke von 600 Man, die theils nach 
altem Herkfommen zum Waffendienjt verpflichtet waren,*) theils jich 
freiwillig dazu gemeldet hatten, und das Beleznayſche Huſaren— 
Negiment. An der Spite jämmtlicher Streitkräfte ftand als „Landes— 
Gouverneur im Markgrafenttum Mähren” Feldmarihalllieutenant 
Baron Seherr, der auch zugleih „das Militärkommando bei dem 
Pofto Spielberg“ inne hatte. Ihm war als Kommandant der tapfere 
Vertheidiger von Neiße, General Roth, beigegeben. 

Die dritte Gruppe der Dejterreichifchen Streitkräfte bildete die 
Ungarische Landeserhebung. Die Opferwilligfeit der Stände, welche 
ji auf dem Preßburger Landtage im November 1741 gezeigt, hatte 
bis gegen Ende des Jahres 1741 vorgehalten, **) im Monat Januar 
aber war die Aufſtellung der Ungarischen Armee wieder ins Stocken 
gerathen. Nur die erjten drei Bataillone hatten fih amt 4. Februar 
in Ungariſch Hradifch verfammelt und waren am 5. unter Befehl des 
Grafen Andrafiy nad Brünn marjhirt.***) Auch der Befehl über die 
Dedung der Ungarifchen Grenze hatte nur ungenügend ausgeführt 
werden können, jo daß fih der Hoffriegsrath am 19ten Februar 


*) Vergl. I, 98. 
*%*) Vergl. IL, 194, 249 u. 250. 
**%) Vergl. S. 30. 
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-genöthigt jah, Marta Therefia eine Verhandlung „Ueber die herrjchenden 
Vebelftände beim Inſurrektionswerk“ vorzulegen. Die Königin ordnete 
num durchgreifende Maßregeln an, um die Begeijterung des Ungarijchen 
Bolfes von Neuem zu entfachen. 

Im Dom zu Preßburg wurde die Blutfahne ausgehängt und in 
Taufenden von Abzügen wurde ein „Aufruf“ verbreitet,*) der die 
Ungarn aufforderte, zur Vertheidigung des bedrohten Vaterlandes 
die Waffen zu ergreifen und in Mafje herbeizueilen, um die fremden 
Eindringlinge wieder über die Landesgrenzen zurückzuwerfen. ALS 
Berfammlungsort waren die Päſſe von Holitih, aljo die Straße 
Iyrnau— Brünn, als Verfammlungszeit der 10te März bezeichnet. 
Am 22ften Februar erfolgte die Ernennung des Feldmarſchalllieutenants 
Baron Ghilänyi zum einjtwerligen Oberbefehlshaber. An demjelben 
Tage erging ein Benahrichtigungsfchreiben des Palatins Grafen Palffy 
an die Komitate, daß er gewillt jet, ſich jpäter jelbjt an die Spite der 
neu zu errichtenden Armee zu jtellen, daß die Königin die größte Be— 
Ihleunigung der Yandesbewaffnung „dieſſeits und jenjeitS der heiß, 
diejjettS umd jenfeitS der Donau“ befohlen habe, daß die Ungarijche 
Infanterie und Kavallerie nah Holitih und Skalitz zu marjhiren 
und dort unter Ghilanyis Befehl zu treten hätten.**) Zum Shut 
der Magazine in Niederöfterreich, von denen die beiden größten fi) 
in Krems und Korneuburg befanden, wurde das Hufaren-Regiment 
Eiterhazy nad Nifolsburg vorgefchoben.***) Um die Aufftellung der 
ſechs neuen Infanterie-Negimenter zu bejchleunigen, ordnete die 
Königin an, daß in Ermangelung von Erfatbehörden die Negiments- 
fommandeure die Aushebung jelbjtändig vornehmen laffen fönnten, 
und am 2öften erging der Befehl an den Palatin, Alles, was an 
Mannſchaften aufzutreiben jei, nach Mähren zu ſenden, da der Feind 
Ihon Wien bedrohe. Das Fußvolf jollte dabei mitteljt Wagen bei 
Zag und bei Naht nad) Szaboltihr) befördert werden. 


*) Er ift am 16ten Februar erlafjen. 

*) Mittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. 
***) Oeſterreichiſche Militäriſche Zeitſchrift 1827. 

7) Szaboltſch ift eine Stadt und ein Komitat in Nordungarn. Es find 
aljo zwei Gruppen der Ungarifchen Erhebung zu unterfcheiden, die eine bei 
Holitih und Sfalig, die Mähren, und die andere bei Szaboltſch, welche Ober- 
ſchleſien bedrohen jollte. 
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Indeſſen troß allen Drängens der Königin und ungeachtet alfen 
Eifers, mit dem fi die Ungarn zum Dienfte drängten, ging die 
Aufſtellung der Negimenter langjamer von Statten, als man erwartet 
hatte. ES zeigte ſich auch hier, daß zufammengerufene Menschen noch 
feine Truppe ausmachen; die Mannszucht ließ jehr viel zu wünſchen 
übrig,*) und Ghilanyi, jonft ein tüchtiger General, erwies fich der 
ihm gewordenen jchöpferifchen Aufgabe nicht gewachſen. Auch Fonnten 
zunächſt die Streitkräfte nur nah und nad) zur Verwendung gelangen, 
jo daß die auf dem Papier ſich jtattlih ausnehmenden Zahlen in 
Wirklichkeit weit geringer waren. Am 2ten März hatte Ohilanyi nad) 
jeiner Meldung an den Prinzen von Hildburgshaujen erjt 1800 be— 
waffnete Netter gejammelt, zu denen in den nächſten Tagen nod) 
einige der neu gebildeten Infanterie-Bataillone traten, jo daß die 
Stärke jeiner Truppen Anfang März etwa 6000 Manır betragen 
haben mag.**) 

Aber nicht nur an die Ungarn, fondern auch an die Mähren, 
ja jogar an die Schlefier wendete fih Maria Therefia, um im Rüden 
der Preußiſchen Armee einen Volkskrieg zu entfachen und die rüd- 
wärtigen Verbindungen des Gegners zu durchbrechen. So wurden 
die Karnafen in den Schleſiſchen Gebirgen, die Hannafen und Die 
Wallachen, „deren Vorfahren fih von uraltersher in Tapferkeit und 
Kriegsthaten berühmt gemacht“, aufgefordert, ſich zuſammenzu— 
jhaaren. Für ihre Dienjte wurde ihnen zufünftige Erleichterung 
der Abgaben und der Salzzölle verjproden, Waffen und Schteßbedarf 
- Sollten ihnen geliefert werden und alle gemachte Beute jollte ihr Eigen- 
thum bleiben. 

General Ghilaänyi jelbjt begab fi) mitten in das vom Feinde 
beſetzte Gebiet Nordmährens, um die Volfserhebung ins Leben zu 
rufen, und fehrte erſt, nachdem ihm dies gelungen war, Anfang März 
auf jeinen Poſten nach Skalitz zurück. 


*) Das neu errichtete Ungariſche Infanterie» Regiment Haller meuterte. 
DMittheilungen des k. k. Kriegsarchivs. 
**) Vergl. Anhang Nr. 5. 
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3. widerſtreitende Anſichten der verbündeten Generale über 
die Kriegshandlung. 


Schon vor der Ankunft des Königs in Groß-Biteſch war Graf 
Rutowski daſelbſt eingetroffen und mit ihm Graf Moritz als Ab— 
geſandter des Marſchalls Broglie. Moritz hatte nämlich nach ſeiner 
Rückkehr aus Dresden den Marſchall in dem Widerſtand gegen die 
Pläne des Königs noch beſtärkt, da er die Abſicht Friedrichs, durch 
den Marſch an die Thaya einen Frieden in ſeinem Sinne zu 
erzwingen, richtig erkannt hatte. „Ich kann zwar“, ſo ſchrieb er am 
4ten Februar an Brühl, „nicht in ſeine letzten Geheimniſſe eindringen, 
aber wenn er fih mit der Königin von Ungarn verjtändigt, wen 
die Franzofen aus Böhmen vertrieben werden, was wird dann aus 
uns Sachſen? Wir müffen Frieden jhliegen auf die Bedingungen, 
die er vorfchreibt, und ich fürchte, daß wir den Frieden theuer 
bezahlen müfjen.“ 

Um dem König auf jede Weiſe Hinderniſſe in den Weg zu legen, 
erwirkte der Graf, daß Broglie ihn mit einer Sceinjendung an 
sriedrich betraute. Seine wahre Abfiht aber war dabei, Rutowski 
zum Widerjtande gegen einen Marih an die Thaya aufzureizen. 

Noch am Iten Yebruar entledigte er ſich feines Auftrages, der 
darın bejtand, dem König mitzutheilen, daß General Polaftron den 
Befehl erhalten habe, jofort zur Franzöfiihen Haupt-Armee ab- 
zumarjhiren. Der König war von dieſer Anordnung Schon durch 
einen Brief Broglies unterrichtet. Diejer Brief, welden Broglie 
am 6ten Februar unverjiegelt an Polajtron mit der Bitte um Weiter- 
gabe an den König abſchickte, beantwortete das Schreiben des Letzteren 
aus Olmütz vom ten des Monats mit der Abberufung Polajtrons 
und begründete diefe Maßregel mit den allgemeinen Weifungen feines 
Hofes, das Hauptheer dur Abzweigungen nit zu ſchwächen. 
Friedrich antwortete dem Grafen Morit furz, daß es dem Franzö— 
ſiſchen Korps jederzeit freiftände, abzumarſchiren, fügte jedoch hinzu, 
dafjelde werde zu einer etwa nöthigen Unterſtützung Broglies doch 
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zu fpät fommen und der Abmarſch Polaftrons daher nur den Erfolg 
haben, die hier vereinigte verbündete Armee zu ſchwächen. 

Graf Rutowski, welcher der Unterredung beiwohnte, trug hierauf 
nochmals die alten Bedenken vor, die bereits in Dresden, Yandsfron 
und noch kürzlich in dem Schreiben Brühls geltend gemacht waren, 
daß durch einen Vorſtoß der Dejterreicher gegen Broglie Prag und 
demnächſt auch Sachſen bedroht jei, und verjuchte den König zu be— 
wegen, mit der ganzen Armee nah Böhmen zu marjhiren, um ji) 
dort mit DBroglie zu vereinigen. Friedrich erklärte auf das Be— 
jtimmtefte, daß er bei den Dresdener Abmachungen bleiben müſſe, 
und daß er Iglau angreifen werde. Da er wußte, daß Rutowski 
den gemefjenen Befehl hatte, bis zur Einnahme von Iglau ihm zu 
gehorchen, jo konnte er Ddiejem gegenüber auch mit vollem Recht 
den Standpunkt des Vorgefetsten einnehmen. Anders lagen die Ver- 
hältniffe mit Polaftron. Es war nod fraglich, ob dieſer General 
den Befehlen des Katjers oder denen Broglies gehorchen oder einen 
jeloftändigen Entihluß treffen werde. Der König beauftragte daher 
den Feldzeugmeiſter Schmettau, auf amtlihem Wege durch Valory 
eine bejtimmte Erklärung zu fordern. 

Graf Polaftron war in einer ſehr mißlihen Lage. Er hatte 
mit dem offenen Brief Broglies an den König von Preußen ein 
Schreiben des Marſchalls erhalten, welches ihn, wenn auch nicht 
mit Haren Worten, anmwies, fjofort nah Böhmen abzumarjciren. 
Polaftron hatte darauf den Brief an den König verfiegelt und an 
Valory zur Vebergabe abgeſchickt. Dann aber hatte er durch feinen 
Generalftabshef de Thiers die beiden bei feinem Korps befindlichen 
Generale, den Herzog von Biron und den Ritter d'Apcher, zu jchrift- 
lichen Gutachten auffordern lafjen, indem er ihnen gleichzeitig feinen 
ganzen Briefwechjel mit Broglie und das Schreiben defjelben an den 
König von Preußen vorlegte. Polaſtron war nämlich) der Anficht, daß 
er niemals klare Befehle von feinem Vorgefetten erhalte und daß auch 
ver legte noch Zweifel übrig laſſe; er glaubte jedoch aus dieſem bie 
Abjiht des Marſchalls herauszulefen, daß fein Korps fjofort nad) 
Böhmen zurückmarſchiren ſolle. Polaftron erflärte feinen Unter- 
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führern, ex wide diefen Befehl unbedingt gehorcht haben, wenn er 
ihn vor der Vereinigung mit der Preußifchen Armee erhalten hätte, 
jest aber wäre e8 eine Schande fir das Franzöſiſche Volk, für die 
Truppen und für ihn jeldft, den König von Preußen in dem Augen— 
blick zu verlaffen, wo diefer ſich anſchickte, Iglau anzugreifen. Die 
beiden Generale jchlofjen fih in ihren Gutachten der Anfiht Pola- 
jtrons an, und diejer antiwortete, nachdem er inzwischen Schmettaus 
Aufforderung erhalten hatte, dem Feldzeugmeiſter am I1ten Yebruar, 
und zwar wiederum auf dem amtlichen Wege dur) den Geſandten: 
„sh habe mich nicht in dem Augenblick zum Rückzug entjchließen 
fönnen, in dem der König von Preußen fih anſchickt, neuen Ruhm 
zu erwerben, den ich und meine Truppen — welde unter ihm zu 
befehligen ich die Ehre habe — vielleicht theilen können.“ 

Schon tags zuvor hatte Polaſtron in einem zu Nettin ver- 
faßten Schreiben*) an Broglie die Gründe jeiner Handlungsweiſe 
dargelegt. 

Da er in dem Schreiben des Marjhalls vom 6ten einen Vor— 
wurf über jein bisheriges Verhalten zu finden glaubte, jo wies er 
diejen mit den Worten zurüd: 

„sh habe noch hinzuzufügen, Herr Marichall, daß es mich bei 
einem jo unbegründeten Vorwurf und bei Ihrem ſeit einiger Zeit 
beliebten Verfahren, meinen Gehorſam gegen Shre Befehle ftets in 
Zweifel zu ziehen, nothiwendigerweife überrafchen muß, daß Sie 
nicht Syemand anders mit der Aufgabe betrauen, meine Truppen 
zurücdzuführen. Ich hatte feinen Zweifel, als ich den Grafen von 
Sachſen ankommen jah, daß er diefen Auftrag habe.“ 

Sn Im Hauptquartier des Königs war inzwiſchen durch einen 
Spion, der am Sten Februar Iglau verlaffen hatte, folgende Meldung 
eingegangen: „Man läßt Niemand mehr in die Stadt ohne die weit- 
gehendjten Borfichtsmaßregeln. An allen Thoren wird gearbeitet, 
man errichtet dafelbjt vorgejchobene Werke; an jedem der drei Thore 
arbeiten etwa 200 Arbeiter. Es befinden fi drei Negimenter in der 


*) Pariſer Archiv. 
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Stadt, Leopold Daun, Karl Lothringen und Mar Starhemberg. *) 
Es geht das Gerücht, daß noch andere Truppen dort eintreffen werden. 
12 Stück Geſchütz und 2 Mörfer ftehen auf dem Hauptplat der Stadt, 
8 Stück ſchweren Kalibers auf den Wällen, für welche man eine 
Plattform auf der den Weg nah Groß-Meſeritſch beherrichenden 
Front errichtet hat. Die Hufaren des Negiments Karolyi liegen in 
der nächſten Nähe von Iglau, die Kavallerie tft in der Umgegend 
vertheilt, wo dieſelbe zu 20 und 30 Pferden zuſammenliegt; jeit 
drei Tagen find die Pferde jtetS gejattelt.“ 

Am 10ten hatte dann das Sächſiſche Hauptquartier gemeldet, daß 
neun feindfihe Kavallerie-Negimenter fi bet Kamenitz verfammelten, 
mit der Abſicht, die Franzöſiſchen Quartiere anzugreifen. Es jtellte 
ſich jedoch diefe Meldung bald als übertrieben heraus. Sächſiſche 
Streifreiter jtießen auf Dragoner vom Regiment Xiechtentein, umd 
eine neue Spionennadhricht bejagte, daß nur diejes eine Kavallerie: 
Regiment in Kamenz und Wieſe ftehe. Nach Ddiejen verjchtedenen 
Nahrichten konnte man im Hauptquartier des Königs den Eindrud 
gewinnen, daß die Dejterreiher in Iglau Widerſtand zur leiten be- 
abſichtigten. 

Am 12ten Februar trat die Armee den Vormarſch an und er— 
reichte mit ihren Spitzen die Iglawa, und zwar die Sachſen den 
Raum Neudorf — Budiſchau — Taſſau — Groß-Meferitih mit dem 
Hauptquartier in Budiſchau, während die Preußifchen Truppen die 
Ortſchaften ſüdöſtlich der Straße Taſſau — Trebitſch belegten. 
König Friedrich nahm ſein Hauptquartier in Trebitſch. An die 
Franzoſen waren an dieſem Tage keine Befehle ausgegeben worden, 
da ihr weiteres Verbleiben bei der Armee noch nicht ſicher war. 
Graf Polaſtron war daher aus eigenem Antriebe bis in die Linie 
Hhorid-Stranetsfa— Wottin vorgegangen, um, wie er dem König 
meldete, möglichjt nahe dem rechten Flügel der Armee zu bleiben. 

Auf der Straße von Budiſchau nah Trebitſch ftieß an dieſem 
Zag der aus 200 Hufaren unter Oberft v. Bieten bejtehende Vor- 





*) ES waren in Wirklichkeit die Regimenter Sedendorff, Franz Lothringen 
und Starhemberg. 


Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 4 


Vormarſch 
der Armee. 
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trupp der dort marjehirenden Preußifchen Kolonne in Trebitſch auf 
etwa SO Mann Käarolyi-Hufaren, die bei Annäherung der Preußiſchen 
Truppen auf Pirnitz abzogen. Bieten folgte über die Iglawa und 
traf jenfeit3 derfelben auf zwei Schwadronen Seherr-Küraffiere, die 
nach leichtem Gefecht zurüdgeworfen wurden. Die Preußiſchen Reiter 
braten 5 Hufaren und 15 Küraffiere als Gefangene nach Trebitſch 
zurüd. Dieje jagten aus, daß man Oefterreichticherjetts den Anmarſch 
der Preußifhen Armee nicht erwartet habe. 

Nach den im Laufe des 12ten eingehenden Meldungen und Ausfagen 
von Fuhrleuten und Ueberläufern mußte man fid im Hauptquartier des 
Königs folgendes Bild von der Oeſterreichiſchen Stellung am 12ten 
machen: Die feindliche Infanterie hielt Iglau ſelbſt mit 3 bis 4 Regi— 
mentern und die Vebergänge über die Iglawa zwiſchen der Stadt 
und Wieſe ſchwach bejett; von der Kavallerie war je ein Regiment 
auf den Straßen nad Wolein und Pirnit vorgefchoben, während die 
Maſſe verjelben ſüdweſtlich von Iglau an der Straße nad) Neuhaus 
ſtand. Man mußte daher im Hauptquartier die Meöglichkett eines 
ernjteren Widerjtandes in Nechnung ziehen. Der König verblieb am 
13ten in Trebitſch und erließ an diefem Tage die Befehle zum An— 
griff auf Iglau für den 14ten. Der rechte Flügel der Armee, Fran— 
zojen und Sachſen, verblieb am 13ten in feinen Quartieren, während 
der linfe Flügel, die Preußen, mit dem erften Treffen in die Linie 
Startſch — Misliborſchitz rückte. Die dahinter liegenden Quartiere 
des zweiten Treffens dehnten ſich rückwärts bis nad) Namieft und 
Mohelno aus. 

Beſetzung Mit der Eroberung von Iglau wurde Prinz Dietrich von Anhalt 
en beauftragt. Demſelben war eine Abtheilung von 8 Bataillonen, 
15 Schwadronen jowie 1180 Hufaren und Ulanen unterftellt, Truppen 

der drei vereinigten Sheerestheile. Als Sammelplag war für bie 
Preußischen Abtheilungen Pirnitz, für die Sächſiſchen Prſchimielkau, für 

die Franzöſiſchen Wiefe beftimmt worden. An diefen drei Punkten follte 

die Infanterie Halt machen, die gefammte Kavallerie aber follte vor— 

rüden, ji bei Prisnek vereinigen und von hier aus die Hufaren und 

Ulanen unter Befehl des Sächſiſchen Generals v. Rochow gegen 
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Iglau vorgefchieft werden. Wäre die Stadt geräumt, jo jollte diejelbe 
durch Sächſiſche Infanterie bejegt werden, die übrigen Truppen aber 
jollten dann in ihren Verband zurüdtreten. Die Zeit war derart 
berechnet, daß in den Mittagftunden die Truppen auf ihren Sammel- 
plägen jtehen fonnten und daß gegen Abend Iglau in den Händen 
der Berbündeten jein konnte. 

Am Abend des 1dten traf jedoch die Nachricht ein, daß ftarfe 
feindliche Kavallerie bet Pirnit ftehe. Der König änderte deshalb den 
bereit ausgegebenen Befehl dahin ab, daß er als gemeinjchaftlichen 
Sammelplag Heraltig bejtimmte. Diejer Gegenbefehl traf Die 
Truppen am 14ten früh, als fie bereits auf dem Marſch waren, jo 
daß Hierdurch, ſowie durch das eingetretene Thauwetter und die 
ſchlechten Wege erhebliche Verzögerungen entjtanden. Prinz Dietrich 
mit den Preußen traf zuerjt in Heraltitz ein, darauf, jedoch erſt am 
jpäten Abend, die Sächſiſche Infanterie und Kavallerie, und zulekt, 
am Morgen des 1dten, die Sächſiſche leichte Kavallerie, die ſchon 
Prſchimielkau erreicht hatte, als fie den Gegenbefehl erhielt. Bei 
Polaftron traf der abändernde Befehl des Königs am 14ten Februar 
9 Uhr vormittags ein. Da die Brüde bei Neudorf durch Hoch— 
waſſer weggeriffen war, jo hätte die Abtheilung, welche ſich jchon 
auf dem Marjche befand, den Umweg über Trebitſch machen müſſen. 
Der General nahm daher von der Mittheilung des Befehls an feine 
Truppen Abftand, jo daß diefe nah Wieſe marjchirten und dort amt 
l5ten verblieben. 

Bon Heraltig aus begann Prinz Dietrid am 1ödten früh 
8 Uhr den Vormarſch. Bis Prisnef wurde nichts vom Feinde 
bemerkt. Erſt jenſeits des Dorfes jtieß die leichte Kavallerie der 
Verbündeten unter Rochow auf 500 Oeſterreichiſche Hufaren, die nad) 
einigen Schüfjen durch Iglau auf der Straße nah Neuhaus zurücd- 
gingen. Rochow folgte und fand die Stadt geräumt. Die Vorräthe 
des dortigen Magazins waren theils weggejhafft, theils verbrannt. 
Der General bejegte die Stadt, in welche am Abend des 1äten noch 
vier Sächſiſche Bataillone unter General v. Harthaufen einrücten. 
Da die leichte Kavallerie dem abziehenden Gegner nur eine furze 
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Strede gefolgt war, jo ging die Fühlung mit demjelben wieder. 
verloren. 

Lobkowitz hatte die erjten Nachrichten über Bewegungen des 
verbündeten Heeres aus Brünn erhalten. Dieje liefen es als wahr- 
ſcheinlich erjcheinen, daß der Feind fih von Biteſch auf Brünn 
wenden werde Der Gouverneur dieſer Feſtung theilte außerdem 
mit, daß er den größten Theil des Beleznayſchen Huſaren-Re— 
giments nad Znaim entjandt habe, um die dort angehäuften Vor- 
räthe nad) Brünn überzuführen. Als Yobfowig aber am 12ten durch 
jeine Kavallerie die Meldung erhielt, daß feindlihe Truppen auf der 
Straße Trebitſch —Iglau heranrüdten, entſchloß er fih, Iglau zu 
räumen und das Magazin nah Neuhaus zu jhaffen.*) Während 
des 14ten erfolgte der Abmarſch der Infanterie und der Kavallerie; 
zugleich begann die Fortichaffung des Getreides auf den vorhandenen 
Wagen und Schlitten. Yobfowit war felbjt no in der Naht vom 
14ten zum 1öten in der Stadt geblieben und hatte dieſelbe erjt mit 
feinen Huſaren am 1dten Februar vormittags 11 Uhr verlaffen. 

Die Armee der DBerbündeten war während Diejer Vorgänge 
am I4ten in ihren QDuartieren verblieben. Für den 1dten hatte 
der König ein allgemeines VBorrüden über die Iglawa angeordnet. 
Trotzdem ruhte der rechte Flügel, Sachſen und Franzoſen, auch 
am I5ten, während das Preußiſche erſte Treffen an dieſem 
Tage die Linie Scheletau —Budwitz, das zweite die Straße von 
Trebitſch nach Daleſchitz erreichte. Das Hauptquartier des Königs 
fam nah Oppatau. Hierhin bradte am Abend der Adjutant des 
Prinzen Dietrid, Hauptmann dv. Blanfenjee, die Nachricht von der 
Bejegung der Stadt Iglau. Mit dem Eintritt dieſes Ereigniſſes 
waren die Dresdener Abmahungen abgelaufen. 

Abmarſch der General Polaſtron war aus eigenem Antriebe, getreu jeinen 


Sranzojen nad 


Prag. früheren Zufagen, und die augenblidlihe Sadlage in Rechnung 


*) Er meldete dies am 13ten Februar dem Prinzen Karl von Lothringen 
und wiederholte die Meldung am 14ten; der Prinz erflärte ſich in einem 
Schreiben vom löten mit den getroffenen Anordnungen einverftanden. 


53 


ziehend, troß der Weiſung Broglies bei der Armee verblieben. 
Da num der König nicht nad) Neuhaus marſchiren wollte und Polaſtron 
nur für diefen Fall jeine fernere Hülfe zugefagt hatte, jo entſchloß 
Erjterer fih, die Franzöſiſchen Truppen aus dem Heerverbande zu 
entlaffen. Er richtete daher an Polajtron folgendes Schreiben: 


„Oppatau, den 15. Februar. 

Ich beehre mich, Ihnen, Herr General, mitzutheilen, daß der 
Feind heute bei Annäherung unferer Truppen Iglau verlaſſen hat, 
und daß die Sachſen die Stadt bejet haben. Da das Unternehmen 
beendet tft, fann ih Ste nicht länger abhalten, den Befehlen nachzu— 
fommen, die Sie bezüglich des Abmarſches Ihrer Truppen erhalten 
haben. Ich glaube, daß Ihr Mari über Polna, aljo auf dem 
Iinfen Sazamwa-Ufer, völlig gefichert ift.“ 

In welcher bitteren Stimmung der König diejen Brief abichidte, 
zeigt der eigenhändige Nachſatz: 

„Das Wetter wird fchredlid. Die Franzofen verlaffen mid, 
die Sachſen find der Mähriſchen Hütten überdrüffig und jehnen ſich 
nad) den Paläſten von Prag. Bon allen Seiten verlaffen, werde 
auch ich ernjtlih an Winterquartiere denfen müſſen.“ 

Der Franzöfiihe General antwortete am 16ten aus Wolein, 
daß er mit Bedauern von der Erlaubniß des Königs Gebraud) 
maden und die Befehle ausführen werde, die er für den Abzug 
erhalten habe. Er beabfichtige daher, noch heute feine vorgejchobenen 
Truppen einzuziehen und am 17ten nah Saar zu marſchiren. Der 
Drief jchliegt mit den Worten: „Ich nehme mir Die Freiheit, 
Ew. Majeftät zu verfichern, daß die Ehre, unter Ihren Befehlen zu 
dienen, mich, meine Generale, Offiziere und Truppen bei jedem 
Wetter und an jedem Orte gleich willig gefunden haben würde, und 
daß wir an Ihrer Seite die Mährifchen Hütten den Prager Paläften 
vorgezogen haben würden." Das Franzöfiihe Korps marjchirte über 
Saar, Borowa, Chotieborih und Tſchaslau. ES erreichte Prag 
mit der Kavallerie und den Grenadieren am 28ſten Februar, mit 
der nfanterie-Brigade du Noy am 2ten März. 
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Die Sendung Auch mit den Sachſen reichten die Vereinbarungen nur bis zur 
————— Einnahme von Iglau, aber es ſtand noch die Entſcheidung des Königs 
nach Dresden. yon Polen aus, wie ſich feine Armee weiter verhalten ſollte. 
Friedrich ſchickte feinen Generaladjutanten Grafen Wartens- 
leben mit einem eigenhändigen Schreiben nah Dresden, in welchem 
er feine Abficht, an die Thaya zu marſchiren, nohmals unter Dar- 
legung aller Gründe wiederholte und bat, die Sächſiſchen Truppen 
auch ferner unter jeinem Befehl zu belaffen. „Wenn jtatt deſſen 
Emw. Majeſtät“ — jo heißt es in dem Brief — „ven Entſchluß 
faffen, Ihre Truppen zurüdzunehmen und Mich mit Meinen Truppen 
hier zu verlaffen, jo muß Ich Em. Majeſtät rundheraus erklären, 
daß ein jo außergemwöhnlicher Vorfall die bedauerlichiten Folgen nad) 
fich ziehen und daß Ich genöthigt jein würde, diejenigen Maßregeln 
zu ergreifen, zu denen Mich die Sachlage dann zwingt.“ 
Marſch Die Preußiſchen Truppen, die unter Prinz Dietrich gegen Iglau 
ER Verwendung gefunden hatten, waren inzwiſchen am 16ten in Oppatau 
Thaya. eingetroffen, ruhten daſelbſt am 17ten und 18ten und traten in 
den nächjten Tagen in ihre alten Verbände zurüd. Das Königliche 
Hauptquartier wurde am I6ten nad Scheletau verlegt, wo es bis 
zum 19ten verblieb. 
Die Preußiſche Armee fette fih am 16ten unter Benutung der 
Kaijerftraße und der Straße von ZTrebitih über Kromau nad) 
Pohrlig in Bewegung und bezog nad einem viertägigen Marſch 
Quartiere längs der Südgrenze von Mähren von Vöttau über 
Znaim, Yaa bis Nikolsburg. Rückwärts dehnten fich dieſelben bis 
zur Linie Daleſchitz Kromau —Pohrlitz aus. 
Bereits am 17ten wurde Znaim durch eine Kolonne unter 
General Graf Nothenburg bejest, nachdem eine Stunde vorher 
600 Oeſterreichiſche Huſaren des Regiments Beleznay den Ort ge 
räumt hatten und auf Brünn abgezogen waren. Am 20jten rückte 
eine andere Preußiſche Abtheilung unter General v. Pojadowsfy in 
Nikolsburg ein. 
Um die Verbindung der Feitung Brünn mit Ungarn zu unter 
brechen, murde das 2. Bataillon des Infanterie- Regiments Voigt 
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nad Aufterlig, das Regiment zu Pferde Karabiniers nad) Seelowit 
und Nuslau und das Dragoner-Negiment Kannenberg nad Auſpitz 
vorgejchoben. 

Graf Rutowski hatte am I5ten abends in Budiſchau die sen — 
Nachricht von der Beſetzung von Iglau empfangen. Er hielt damit 
die Theilnahme der Sächſiſchen Armee an dem Mähriſchen Zuge für 
beendet und ſah ſich nicht mehr an die Befehle des Königs von 
Preußen gebunden. Er hatte ſich ſogar ſchon am Löten für berechtigt 
gehalten, den befohlenen Marſch zum Ueberſchreiten der Iglawa nicht 
auszuführen. Als dann am 16ten in Budiſchau ein Schreiben des 
Feldzeugmeiſters Schmettau einlief, in welchem die Unterlaffung als 
„außergewöhnlich“ bezeichnet und der Marjch von Neuem befohlen 
wurde, jchiete Rutowski den General Renard mit einer jchriftlichen 
Erklärung an den König ab. 

In diefer wurde abermals die Forderung gejtellt, nad) Neuhaus 
zu marſchiren; alsdann würde die Sächſiſche Armee mit der Preußijchen 
vereint bleiben, andernfalls jähe ſich Rutowski genöthigt, unverzüglich 
nad Prag abzumarſchiren, um zur Hülfe Broglies nicht zu jpät zu 
kommen. 

Der König theilte Renard mit, daß er den Grafen Wartensleben 
bereits nach Dresden geſchickt habe, um dort die weitere Unterſtellung 
der Sächſiſchen Truppen unter ſeine Befehle zu erwirken, und ſprach 
die Hoffnung aus, daß Rutowski noch nicht abmarſchiren, ſondern 
den Erfolg der Wartenslebenſchen Sendung abwarten werde. Als 
jeinen Wunſch bezeichnete Friedrich bei diefer Unterredung, daß die 
Sachſen mit ihren Bortruppen außer Iglau auch noch Teltſch beſetzen 
und auf Neuhaus und Pilgram aufklären ſollten. 

Die Sächſiſche Armee hatte am 17Tten noch einen kleinen Marſch 
in der Richtung auf Iglau gemaht und das Hauptquartier nad) 
Pirniß verlegt. Am 1Sten, an weldhem Tage die Truppen ruhten, 
meldete Rutowski die Bewegung vom 17Tten und jprac zugleich jein 
und jeiner Generale Bedauern aus, fortan nicht mehr den Befehlen 
des Königs zu unterftehen. Für den 19ten war ein Weitermarſch 
auf Iglau angeordnet worden. 
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Dies Verhalten Rutowskis war vom Standpunkt der Dresdener 
Abmahungen aus unanfehtbar. Inzwiſchen hatte fi) jedoch eine 
Wandlung in der Politik des Sächſiſchen Hofes vollzogen. 


Graf Brühl hatte geglaubt, durch Vereinigung der Sächſiſchen 


mit der Brogliefhen Armee ſich den bejonderen Dank Frankreichs zu 
verdienen, und war in diefem Glauben durch Graf Moritz und durch 
Desalleurs bejtärkt worden. Da indeſſen nad) der vollzogenen Katjer- 
wahl die Belle-Isleſche Hofpartet wieder zu entjcheidendem Einfluſſe 
beim Kardinal gelangt war, jo mußte der Meinifter es erleben, 
daß derſelbe Desalleurs nunmehr dringend zur Belaffung der 
Sächſiſchen Truppen unter Preußiſchem Oberbefehl rieth. Der Ge- 
jandte hatte von Belle-Isle geharnijchte Briefe erhalten und fie Brühl 
gezeigt — nun waren die Briefe Belle-Isles am Sächſiſchen Hofe 
wieder im Gewicht gejtiegen. 

Auh aus Paris lief die Botihaft ein, daß man Alles verderben 
werde, wenn man den König von Preußen im Stiche ließ,*) und aus 
Frankfurt meldete Saul, auf deſſen Nath in Dresden immer großes 
Gewicht gelegt wurde, daß der neue Kaijer die Haltung Sachſens jehr 
übel vermerkt habe.**) Dazu fam noch die Drohung, die Yriedrid) 
in jeinem Schreiben vom Aten Februar aus Olmütz***) ausgeſprochen 
hatte, jo daß, durch alle diefe Gründe bewogen, die Sächſiſche Staats- 
leitung ſich ſchon am 1dten Februar, alſo noch vor der Ankunft 
des Grafen Wartensleben, entjchloffen hatte, ihre Truppen auch 
weiterhin unter den Befehlen des Königs von Preußen zu belaffen, 
jet es, daß er nach der Eroberung von Iglau diefelben zu dem 
Mari an der Thaya verwenden wolle, jet es, daß er fie nad 
Mähren marſchiren Laffe.}) 

Der Erjte, der von diefem Entſchluß des Dresdener Hofes 
Kenntniß erhielt, war Valory. Friedrich hatte nämlich nad) Ein- 


*) Dresdener Archiv. 

**) Ebenda. Es heißt wörtlich: „Der Kaifer fei jehr erregt gegen uns, 
daß wir den Abfichten des Königs von Preußen nicht zuftimmten und daß wir 
uns weigern, feinem Plane beizupflichten.“ 

FR) Siche SG; 27 m. 17. 
7) König Auguft an Rutowski, den 15ten Februar 1742, Geh. St.N. 
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gang der Meldung Rutowskis vom 18ten Februar an demjelben Tage 
erneut an den König von Polen gejchrieben*) und Valory veran- 
Yaßt, nach Dresden zu gehen, um die Aufgabe Wartenslebens zu 
unterſtützen. Valory fam in der Naht vom 18ten zum 19ten durch 
Pirnig und fand dort ein an ihn gerichtetes Schreiben Desalleurg’ 
por, in welchem diefer ihm die Mittheilung machte, dag König Auguft 
jeine Truppen von Neuem, und zwar nunmehr bedingungslos, unter 
Preußiſchen Oberbefehl geftellt habe. Valory juchte hierauf noch in 
der Naht die Grafen Rutowski und Mori von Sachſen auf und 
theilte ihnen dieſe Nachricht mit. 

Der Sächſiſche Oberbefehlshaber wurde nun doch bevenklich und 
entihloß fich zu halber Nachgiebigfeit. Er fertigte an einige Truppen- 
theile den Befehl ab, am 19ten ftehen zu bleiben, und begab ſich 
frühmorgens nach Scheletau, um den König zu ſprechen, während 
jein Hauptquartier von Pirnitz nah Iglau verlegt wurde König 
Sriedrih aber war ſchon um 5 Uhr früh nad) Znaim abgereift. 
Enttäufht ritt Rutowski zurük und fand in Iglau um 3 Uhr 
nachmittags den Befehl feines Kriegsherrn vor, der ihn von Neuem 
dem Könige von Preußen unterjtellte. 

Der General hielt durch dieſen Gefinnungswechjel feine Stellung 
für erjehüttert und legte feinem Hofe noch an demjelben Tage ein 
Urlaubsgefuh vor. Gleichzeitig meldete er den Inhalt des erhaltenen 
Befehls dem Könige von Preußen. Diefer erhielt das Schreiben am 
20ſten in Znaim, antwortete darauf jofort und erneuerte die Weiſung, 
Zeltih zu bejegen und auf Neuhaus aufzuflären.**) Gleichzeitig 
erjuhte Friedrich den Grafen Rutowski, entweder jelbft in das 
Preußiſche Hauptquartier zu kommen oder einen höheren Offizier zu 
Ihiden, damit weitere Heeresbewegungen feſtgeſetzt werden könnten. 

War Nutowsfi den Borftellungen Valorys wenigftens nicht 
ganz unzugänglich gewejen, jo Fam es zwijchen Letterem und Moritz 
zu jehr lebhaften Auseinanderfegungen. Der Franzöfiihe General 
mochte jedoch jchließlich einjehen, daß durch das amtliche Schreiben 


*) Bolit. Korreip. II, Nr. 700. 
**) Rolit. Korreip. II, Nr. 702. 
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des Franzöſiſchen Gefandten am Dresdener Hofe ihm jedes Recht ent- 
zogen wurde, fich weiterhin in die Sächſiſch-Preußiſchen Angelegenheiten 
zu miſchen. Erzürnt reifte er am nächſten Tage über Iglau zu 
Broglie nah Piſek zurüd und ſchickte, als er die Beftätigung der 
Desalleursihen Nachrichten hörte, an Brühl den furzen, aber viel- 
fagenden Brief: 
„Iglau, den 19ten Februar 1742. 
Mein Herr! Sie haben feine Armee mehr. 


Moritz von Sachſen.“ 


4. König Friedrich an den Grenzen von Niederöſterreich.“) 


Als der König an der Spite der Preußiſch-Sächſiſchen Armee 
den Marſch nach Iglau angetreten hatte, war er von der Hoffnung 
getragen, daß Dejterreich ich jehr bald feinen Friedensbedingungen 
fügen werde. 

Schon am Tten Februar hatte er den Miniſter Podewils an- 
gewieſen, jih von Berlin nad) Olmütz zu begeben, ein ficheres Zeichen 
dafür, daß er auf baldige, entjcheidende Verhandlungen rechnet. Es 
zeigte fich aber, daß diefe Hoffnungen trügerijhe waren. Tag um Tag 
verging, ohne daß aus Wien eine Antwort auf die von Pfütfchner über- 
mittelten Vorſchläge eingetroffen wäre. Der Domherr Graf Giannini, 
der mit der weiteren Unterhandlung beauftragt worden war, lehnte eine 
Aufforderung zu einer perjönlichen Zuſammenkunft mit dem Könige 
unter dem 14ten Yebruar von Olmütz aus mit der Entiduldigung 
ab, daß er Feine Weifungen aus Wien erhalten habe. Der Erfolg 
der bisherigen Kriegshandlung wurde aber völlig in Frage gejtellt 
durch die Meldung Rutowskis vom 18ten, deren Inhalt feinen Zweifel 
darüber ließ, daß der engere Bund mit Sadjen,**) auf welchen der 
König feine Politik und jeine Kriegführung -gejtellt hatte, vorläufig 
gelöjt jet. Auch war am 19ten die Trennung beider Heere that- 
ſächlich eingetreten. 





*) Siehe Weberfichtsfarte 4 und Skizze 8. 
%*) Bergl. IL, 265 und Seite 12. 
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Da die Fortſetzung des Vorſtoßes für die ſchwache Preußiſche Derneue Kriegs— 
Armee allein unmöglich war, ſo richtete Friedrich die Augen —— 
nach Frankreich und nahm die Gedanken wieder auf, welche den 
Prager Beiprehungen*) zu Grunde lagen. Er hatte die dort an— 
gefnüpften Fäden vorjichtig weitergejponnen und jchon am Sten Fe— 
bruar in einem Briefe an Belle-Isle einige Gefichtspunfte über 
die Führung eines Fünftigen gemeinjchaftlichen Feldzuges angedeutet. 

Als nun die Nahridt einging, daß Frankreich neue Nüftungen be- 
ſchloſſen habe, entwidelte er jeinen Plan im Einzelnen und legte ihn 
jeinen Bundesgenofjen zur Annahme vor. Die Schrift lautet: 


„Gedanken über den nächſten Feldzug. 


Die Oeſterreichiſche Heeresabtheilung, welche augenblicklich in 
Böhmen jteht und nad Oefterreih abrüct, befteht aus 8000 Pferden, 
12 000 Mann Infanterie, 2000 Kroaten und 600 Hufaren. 

Die Heeresabtheilung SKChevenhüllers kann eine Stärke von 
15000 Mann regelmäßiger Truppen und 12000 Ungarn haben; 
zu ihr tritt eine Truppenabtheilung von 8000 Mann, die aus den ° 
Negimentern gebildet ift, die von Breifah und Freiburg kommen, 
und einigen, die aus Stalien herangezogen worden find. 

Um das Haus Dejterreich zur Annahme der von den Verbün— 
deten vereinbarten Theilung zu zwingen, tft es nöthig, daß der König 
von Frankreich eine Armee von 30 000 Mann in voller Stärke unter 
dem Befehl des gejchicteften Offiziers — des Marſchalls Belle-Isle 
zum Beiſpiel — in Marich jest, daß dieſes Korps fi) bet Ulm ver- 
jammelt, dort große flachgehende Kähne auftreibt, um die gejammten 
Magazine mit fih führen zu können, daß dieſes Korps auf Donau— 
wörth vorgeht, die Defterreiher aus Bayern und Oberöjterreich ver- 
treibt und fih zum Herrn von Paſſau und Linz macht. 

Man könnte die Heeresabtheilung des Marſchalls Broglie durd) 
Reichstruppen verftärfen, d. h. durch diejenigen der Pfalz, von Cöln, 


*) Bergl. Seite 2. 
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Bamberg und durch die 6000 Hefjen,*) deren Mitwirkung man bei 
richtigem Verhalten erreichen fönnte Dies würde Alles in Allem 
30 000 Streitbare ausmachen. 

Die Sahjen**) im Verein mit meinen Truppen, welche fich gegen- 
wärtig an der Thaya befinden, find 40 000 Wann jtark.***) 

Diefe drei Armeen, in der von mir oben angegebenen Weife 
vertheilt, werden die Aufmerkſamkeit des Feindes in drei verjchtedenen 
Richtungen feſſeln. Bildet der Gegner ebenfalls drei Armeen, um 
überallhin Front zu machen, jo tft er auf allen Punkten der Schwächere. 
Stellt er fih nur zweien dieſer Heere entgegen, jo wird das dritte, 
ohne Widerſtand zu finden, vorrücden und die Königin von Ungarn 
zur Annahme des Friedens zwingen können. 

Die Bewegungen der Armee in Bayern werden ſich gegen Ober: 
öfterreich, diejenigen des Marſchalls Broglie gegen Tabor, Budweis 
und Linz richten, von wo aus fich der Marſchall nad) Bedarf mit der 
Armee in Bayern vereinigen kann. Meine Armee wird Brünn, 
Preßburg und Wien bedrohen, wenn der Feind fi ihr nicht mit 
bedeutenden Kräften entgegenftellt; in diefem Falle aber habe ich ven 
- Gegner nur fejtzuhalten, um jo den anderen Armeen die Durch— 
führung diejes Planes ohne Widerftand zu ermöglichen. 

Es handelt fich alfo nur darum, gute Vorbereitungen zu treffen, 
daS gegenjeitige Einvernehmen ficher zu ftellen und dann willenskräftig 
zu handeln. 

Ich bin der fejten Weberzeugung, daß uns, angefihts der Zer— 
rüttung der Defterreichifchen Armee, die Ausführung diejes Planes 
im Juli den Frieden bringen wird." — 

Dieje Denkſchrift ift in militärifcher und politiſcher Hinfiht von 
hoher Bedeutung. 





*) Heſſen hielt 6000 Mann für England bereit, unterhandelte aber gleich- 
zeitig über die Geftellung von weiteren 6000 Mann mit Karl Albert. 

*x) Menn der König hier noch mit den Sachſen rechnet, obgleich fich die— 
jelben von ihm getrennt hatten, fo ift dies leicht erflärlih. Cr hoffte, daß es 
Wartensleben und Balory gelingen werde, den König von Polen zu bewegen, 
die Sächſiſche Armee neuerdings dem Preußifchen Oberbefehl zu unterftellen. 

x*xx) Der König rechnet hier feine Feld-Armee und feine Etappentruppen. 


\ 
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In militäriicher Beziehung ſetzt fie de Stärke der drei im Frühjahr 
zu bildenden Heere feit, beſtimmt ihr Aufmarjchgebiet und regelt ihr 
Borgehen in der Weije, daß die Armee, welche den geringiten Wider- 
ftand findet, den entjcheivenden Stoß gegen die feindliche Hauptftadt 
zu führen babe. 

Die Angabe, daß der Krieg im Juli beendet fein jollte, geftattet 
den Rückſchluß, daß die Heeresbewegungen etwa Mitte bis Ende 
Mai, alſo zu einer nah damaligen Anfichten frühen Jahreszeit, be- 
ginnen jollten. Die erfolgreihe Durchführung des ee hatte aber 
zwei Bedingungen zur Borausjegung. 

Die erjte derjelden war ein früher Anfang und ein thatfräftiges 
Betreiben der Küftungen, damit die verbündeten Heere wirklich recht— 
zeitig und in voller Stärke auf den bejtimmten Pläten auftreten 
fonnten. Die zweite Bedingung war ein abwartendes Verhalten des 
Gegners, bis der Aufmarſch bewirkt war. 

In politifcher Hinficht bedeutet der Feldzugsplan einen Wende— 
punkt in den Adfichten, die den König nah Mähren geführt hatten. 
Die Hoffnung, ohne Frankreichs Beihülfe den Frieden erzwingen zu 
fünnen, war gefcheitert. Dem Kardinal mußte wieder ein gewifjer 
Einfluß eingeräumt werden. Dies konnte aber jet ohne bejondere 
Gefahr gejchehen, da die um Mitte Februar einlaufenden Nachrichten 
ziemlich bejtimmt erfennen ließen, daß Frankreich mit feinen Be— 
mühungen um einen Vierbund im Norden fcheitern werde Cine 
über Europa herrihende Stellung Frankreichs, wie fie um die Jahres— 
wende in Ausfiht gejtanden hatte, war jest nicht mehr zu befürchten. 

Der König hat diefen Feldzugsplan am 20ften Yebruar nieder- 
gejchrieben, aber doch erjt am 22jten abgejhiet. Er trug ſich immer 
noch mit der Hoffnung, durch eine Rechtsſchwenkung feiner Armee 
Deiterreich jet Schon zum Friedensſchluß zu veranlaffen. 

In diefem Sinne hatte er am 20ſten Februar Rutowski ge- 
ihrieben,*) er wolle jich mit ihm über ein Unternehmen ins Einverjtänpniß 





*) Volit. Korreſp. IL, Nr. 701. 
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jeßen, bei welchem den Sächſiſchen Truppen nicht viel Arbeit zufalfen 
würde, vorausgejett, daß diejelben unter feinem Befehl verblieben. 
Ebenſo hatte Schmettau am gleihen Tage dem Feldmarſchall 
Schwerin die Mittheilung gemadt, daß der König mit den Sachſen 
nad) Zlabings, mit den Preußen nad Niederöſterreich marſchiren 
und den linfen Flügel der Yebteren bis Krems ausdehnen wolfe.*) 

Am 20ſten Tiefen im Hauptquartier Nachrichten ein, die man 
für zuverläffig hielt. Danach) lag es im Plane der Oefterreichtichen 
Heeresleitung, in Böhmen nur Zabor, Budweis und die Fleineren 
feften Orte beſetzt zu halten, die Hauptmaſſe der unter dem Prinzen 
Karl und unter Lobkowitz jtehenden Streitfräfte aber, und zwar 
20000 Mann regelmäßiger Truppen, nah den Erzherzogthiimern 
heranzuziehen. Diejes Heer jollte durch Abgaben der Khevenhüllerichen 
Armee, die man im Mari) auf Krems vermuthete, auf 30000 Mann, 
ungerechnet zahlreicher ungeregelter Truppen, gebracht werden. 

Ferner ging am 20ſten die Meldung Rutowskis ein, daß fein 
Kriegsherr die Sähfiihe Armee erneut unter den Befehl König 
Friedrichs gejtellt habe. 

Sette man jegt die Rechtsſchwenkung ins Werf, fo legte man 
fi dem abziehenden Gegner vor und es mußte zur Entſcheidung 
fommen. Nun aber befämpfte Schmettau die Abfichten des Königs. 
In einer Denffhrift**) vom 21jten entwidelte er feine Gründe. 

„Denn Ew. Majeftät“, jchrieb der Feldzeugmetiter, „das Gelände 
zwiichen Teltſch, Datihis, Naabs bis Pernegg mit den Sachen und 
von da über Horn, Kammegg, Gars und Hadersporf bis zur Mün— 
dung der Kamp mit den Preußen bejegen,***) jo iſt es außer 





*) Das Schreiben enthielt auch die weitere Nachricht, daß eine neue 
Franzöfiihe Armee nah Donauwörth marſchiren jolltee ES ift in Urſchrift 
nicht erhalten. Schmettau, welcher den Kaiſer fortlaufend über die Abjichten 
des Preußischen Hauptquartier unterrichtete, ſchickte am 20ſten eine erjte Ab- 
Ihrift an diefen. Sie wurde von Oeſterreichiſchen Hufaren abgefangen und 
gelangte zur Kenntniß Maria Therefias. Die Abjichrift ift im Wiener Archiv nicht 
mehr vorhanden. Eine zweite Abjichrift aber, die Schmettau am 26jten an den 
Kaiſer ſchickte, befindet fich in der Toepferfhen Sammlung. 

**), Geh. St.-N. 
RAR) Alfo wenn die Armee die Front nah Weiten nimmt. 
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Zweifel, daß der Feind weder nördlich der Donau bleiben, noch ein 
Korps in Böhmen zurüdlaffen kann, ftark genug, um dem Marſchall 
Broglie zu widerſtehen.“ Alsdann ſchaltete Schmettau eine Stärke— 
berechnung*) ein und fuhr fort: „Wenn die Feinde eine Schlacht 
wagen, jo fünnen wir ihnen nur 20000 bis 21 000 Dann entgegen- 
jtellen, und deshalb ſcheint es mir, in Hinfiht auf die große Ent- 
fernung, in der wir uns von Schlefien und von dem Korps des 
Erbprinzen befinden, nicht rathſam, zu jchlagen, um jo weniger, als 
wir uns auf die Sachſen nit in gleicher Weije verlaffen können 
wie auf unjere Truppen.“ 

Alfo die Armee war zu ſchwach, den Vorſtoß fortzufegen. Der 
fühne Plan mußte aufgegeben werden, weil man gezwungen war, auf 
die Entſcheidung im Angriffe zu verzichten. 

Sp entſchloß fi der König denn, an der Thaya zu verbleiben, 
die Sachſen näher an feinen rechten Flügel heranzunehmen und feine 
Stellung bis auf Weiteres zur behaupten. 

Wohl mochte er zunächft noch von der Sorge beberricht werden, 
ob man in Franfreih an den Prager Abmachungen fejthalten und 
jenen Plan genehmigen werde, aber jhon am 2gſten traf die 
Denfihrift des Kardinals vom Tten Februar ein, welche der Ungemiß- 
heit ein Ende machte. 

Friedrich antwortete fofort durch Ueberjendung einer politiichen 
Staatsſchrift, in welcher er auf feinen tags zuvor nad Paris ge— 
jandten Feldzugsplan mit den Worten Bezug nimmt: „Der Entwurf 
über den nächſten Feldzug jtimmt jo mit dem in DVerfailles aus- 
gearbeiteten überein, daß man fagen wird, der König von Preußen 
habe bei der Faſſung der Franzöſiſchen Miniſterſitzung beigewohnt.“ 

Da Fleury dem Könige die Entfheidung über die Art umd 
Weife des Vorgehens und des Zufammenwirkens der verjchiedenen 


*) In diefer veranjchlagte er die aus Böhmen nad Defterreich mar- 
ſchirenden Truppen auf 20000, die Khevenhüllerfchen Verſtärkungen auf 
10 000 Mann. Die Stärke der Preußiſch-Sächſiſchen Armee betrage 27 000 
bis 28000 Mann, von denen indeffen 6000 bis 7000 Mann zur Dedung der 
Verbindungen nördlich der Thaya zurüdbleiben müßten. 
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‚Heeresgruppen überlaſſen hatte, ſo durfte dieſer mit Zuverſicht der 


Erwägungen im 
Hauptqunartier. 


Vorgänge bei 
den Preußiſchen 
Truppen unter 
Feldmarſchall 
Schwerin. 


Genehmigung ſeines Planes entgegenſehen und erwartete dieſelbe gegen 
Mitte März. 

Bis zum 24ſten Februar glaubte man im Hauptquartier zu 
Znaim mit ziemlicher Sicherheit, daß ſich der Feind bei Krems ver— 
ſammeln werde.*) Hierzu konnte Lobkowitz die Straße über Neu— 
Biſtritz und Waidhofen, Prinz Karl die über Gratzen, Weitra und 
Zwettl einſchlagen; die von Khevenhüller abgejendeten Truppen aber 
fonnten längs der Donau marjhiren. Bei Krems fonnte die Ver— 
jammlung der Dejterreicher, je nachdem fie fi” mit Angriffis- oder 
Abwehrgedanten trugen, auf dem nördlichen oder dem ſüdlichen 
Stromufer bewerkitelligt werden. In letterem Falle fonnte man 
die Armee ganz oder theilweiſe nach Wien heranziehen. 

Uebrigens gingen Meldungen ein, die auch von anderen Abfichten 
der Dejterreicher zu berichten wußten. Hiernach jollten die Truppen 
des Prinzen Karl und des Fürſten Lobkowitz ruhig in ihren 
Quartieren verbleiben umd dort die Berftärfungen erivarten.**) 
War dies der Fall, dann überſchritten die Khevenhüllerſchen Truppen 
porausfichtli die Donau bet Yinz und fonnten von Freijtadt ent: 
weder nach Budweis oder über ragen nah Neuhaus marjchiren. 
Erfolgte die Bereinigung bei Neuhaus, jo durfte man Preußiſch— 
SäkhfiicherfeitS auf einen Vorjtoß auf der Straße von dort über 
Teltſch und Scheletau in der Richtung auf Brünn gefaßt fein. 
Fand die Vereinigung bet Budweis ftatt, jo war man beredtigt, 
auf einen gegen die Franzoſen beabfichtigten Angriff zu jehltegen. 

Zu feiner Berfammlung brauchte der Gegner jedenfalls Zeit, und 
da der König auf ein weiteres Vorgehen verzichtet hatte, jo trat für 
die Preußiſch-Sächſiſche Armee ein Stillftand in den Bewegungen ein. 

Bon den Etappentruppen rüdten, als die Feldtruppen ihren 
Aufmarſchraum zu beiden Seiten der Straße Olmüib— Brünn ver- 
laffen hatten, am Tten und Sten Februar das 1. Bataillon Jeetze und 





*) Bolit. Korreip. II, Nr. 705, 706, 709, 711 u. 712. | 
x*x) Stille, Les campagnes du Roi 1762. Bei allen Hinweiſen auf 
Stille ift dieſe Ausgabe gemeint. 
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zwei Grenadier-Rompagnien nad Wiſchau, das 1. Bataillon Derſchau 
und eine Grenadier-Kompagnie nad Proßniß, ein Grenadier-Bataillon 
nah Rofteleg und Plumenau und zwei Grenadier- Kompagnien nad) 
Habromwan. 

Die nächſte Aufgabe der Schwerinihen Truppen war die Sicherung 
der eigenen Quartiere, die Aufrechterhaltung der Verbindung unter- 
einander und mit der Armee. Ueber den erjten Punkt hatte der 
König eine Neihe von Wertungen erlaffen, von denen nur eine 
erhalten geblieben ijt, die über die Bertheidigungseinrichtung von 
Weißkirchen handelt. Nach derſelben jollten alle VBorfihtsmaßregeln 
gegen einen Ueberfalf getroffen und hinter der Stadtmauer Gerüfte zur 
Spmfanterieverthetdigung gebaut werden. Die Thore jeien bis auf 
eins zu jchließen, zu verrammeln und zuzujchütten, der eine offen 
gelaffene Durchgang mit Schlagbäumen und Spaniſchen Reitern zu 
verjehen. Auf gute Aufjtellung der Geſchütze und Abfendung zahl- 
reiher Offizierpatroutllen, welde in Begleitung angejehener Landes— 
einwohner das Gelände auf eine halbe Meile im Umkreiſe der Stadt 
abjuchen jollten, wurde befonders hingewiefen. Ferner wurde befohlen, 
daß für die Befagung ein Magazin auf jehs Wochen einzurichten und 
die Verbindung mit den Nahbarorten dur einen regelmäßigen Brief- 
wechjel zu erhalten ſei. Dieſen Vertheidigungseinrichtungen, die auch an 
anderen Orten wohl in ähnlicher Weije ftattfanden, kam zu gut, daß 
die meiiten Städte damals noch aus alter Zeit mit Mauern und 
Gräben verjehen waren. 

Für den Hauptetappenort Olmüt waren bedeutende Berjtärkungs- 
arbeiten beabſichtigt. ES jollte der gedecte Weg verpfählt und durch 
neu zu erbauende Erdwerfe verjtärkt werden. Der Hauptwall jollte 
ausgebefjert, und die Straßen der Vorftädte jollten mit Schlagbäumen 
und Spanifhen Neitern gefperrt werden. Die Arbeiten in Olmütz 
jind jedoh in diefem Umfange nicht zur Ausführung gekommen. 

Eine eigentliche Etappenjtraße zwiihen Olmüt und der vor= 
marjhirenden Armee war in dem jchwierigen Berggelände nicht 
herzuftellen. Eine jolche fonnte auch eine Zeit lang entbehrt werden, da 
die Armee fich durch Beitreibung ernährte und ihre Kranken mitführte, 

Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 5 
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Die 
Verpflegung 
der Armee. 


Dagegen war die Einrichtung einer Feldpoftlinte verjucht, aber durch die 
thätigen Hufaren der Beſatzung von Brünn verhindert worden. Von 
Gurein kamen noch die Briefe des Hauptquartier dur. Seit dem 
Iten Februar aber war die Verbindung mit Olmütz unterbrochen 
und der Briefmechjel des Königs mit Berlin und mit den befreundeten 
Höfen auf den Weg über Prag angewiefen. 

Als ſich der linke Flügel der Feld-Armee über die große Kaifer- 
jtraße Brümn— Wien hinübergejhoben hatte, und die Orte Bohrlig, 
Geelowit und Aufterlit bejett waren, zog man einige Etappentruppen 
vor und richtete eine neue Feldpoſtlinie von Znaim über Irritz — Pohrlit 
— Mönts— Aufterlig und Wiſchau ein. Diejelde trat am 23ſten Fe— 
bruar in Thätigfett, war jedoch ſtark gefährdet und verjagte mehrfach. 

In der Zeit vom Sten bis 20ſten Februar rückten das 1. Batatllon 
Glaſenapp von Lettowig nach Ungariſch-Hradiſch, das 1. Bataillon 
Derihau von Proßnig nad) Aufpit, die ſechs Grenadier-Rompagnien 
aus Habrowan, Wiſchau und Plumenau nad Kremfier, das Regiment 
Gensdarmes von Littau in die Gegend von Aufterlik, das Dra— 
goner-Negiment Naſſau von Tobitſchau, Prerau und Leipnik nad) 
Wiſchau und Kremfier. Sechs neue Grenadier-Kompagnien*) unter 
Dberft de la Motte-Fouque trafen am 19ten Februar aus Schlefien 
in Fulnek ein. 

Am 2Often Februar**) hatte jomit die vom Könige in die Linie 
Iglau—Znaim —Nikolsburg vorgeführte Preußiſch-Sächſiſche Armee 
öſtlich von Brünn die Fühlung mit den Etappentruppen aufge— 
nommen. *x*) 

Der nun eintretende Stillſtand in den Bewegungen übte 
zunächſt eine Einwirkung auf die Verpflegungsweiſe. Seit Groß— 
Biteſch waren die Truppen durch die Wirthe beköſtigt worden, 





*) Es waren dies je zwei Grenadier-Kompagnien von Dohna, von Münchow 
und von du Moulin. 

*x) Einzelne Bataillone und Schwadronen ſowohl der Feld- wie der 
Schwerinſchen Armee haben wahrſcheinlich die eingezeichneten Stellungen erſt 
am 21jten, 22ſten und 23ſten Februar erreicht. 

x*xx) Das 1. Bataillon Derſchau der Etappentruppen lag in Auſpitz vor 
dem 2. Bataillon Voigt der Feld-Armee in Aufterlig. 
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nunmehr mußte man an die Anlage von Magazinen denken und 
es lag nahe, die reichen Bezirke Niederöſterreichs zu Lieferungen 
heranzuziehen. Daher erließ der König die Aufforderung an „die 
Prälaten, Stände und Beamte beider Diſtrikte Mannhartsberg“, 
innerhalb 36 Stunden Bevollmächtigte nach Znaim zu ſenden, um die 
regelmäßige Ausſchreibung der Kriegslaſten vorzunehmen. Als ſolche 
wurden dem Lande 400 000 Thaler an baarem Gelde, 20 000 Metzen 
Hafer, 20000 Meten Korn umd 12000 Centner Heu auferlegt. 

Da ih gerade Nenard im Hauptquartier einfand, um zu 
melden, daß Die Spitzen der Sächſiſchen Armee im Borrüden in die 
Linie Trieſch — Teltſch — Datſchitz —Jamnitz begriffen ſeien, jo be- 
ſprach der König mit ihm die Verpflegungsfrage. Falls die ausge— 
ſchriebenen Gelder und Vorräthe nicht freiwillig geliefert würden, 
ſollten eine Preußiſche und eine Sächſiſche Abtheilung in Nieder— 
öſterreich einbrechen. Letztere ſollte die an der Thaya gelegenen Orte 
Raabs, Primmersdorf und Droſendorf mit Infanterie, die unmittelbar 
ſüdlich der genannten Flußſtrecke befindlichen Dörfer mit Dragonern 
beſetzen und leichte Kavallerie bis Horn vorſchicken, um aus den reichen 
Klöſtern und Abteien die Ausſchreibungen beizutreiben. Die beiden 
Abtheilungen hätten alle Getreide- und Mehlvorräthe mit Gewalt 
zurüdzujchaffen und, wenn die Gelder nicht beizutreiben jeien, Die 
Priejter und die Edelleute nad) ihrem Vermögen und ihrer Stellung 
zu ſchätzen und als Getjeln mit ſich zu führen. 

General Renard jedoch, anftatt mit Freuden die Gelegenheit zur 
Füllung der anzulegenden Magazine zu ergreifen, machte Schwierig- 
feiten und hob hervor, wie jehr die bisherigen Märſche bereits die 
Kräfte der Truppen in Anfpruch genommen hätten. Er verjprad) 
jedoch, feinem Dberbefehlshaber Bericht zu erjtatten. Die Ereigniffe, 
die fi in den nächſten Tagen vor der Front des Sächſiſchen Heeres 
zutrugen, ließen die Abjendung der Sächſiſchen Abtheilung jpäter 
niht zur Ausführung fommen. 

Den Befehl über die Preußiſche Abtheilung übertrug der König 
dem General v. Poſadowsky und überwies ihm hierzu die drei 
Orenadier-Bataillone, jein eigenes Dragoner-Negiment und die Zieten- 

5* 


Die Ueberfälle 
von Teltſch und 
Dber-Gerefwe 
am 21ften und 
23ſten Februar. 
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Hufaren. As Quartiermeifter für diefe Truppen wurde Oberft 
v. Schmettau bejtimmt. 

Am 23jten und 24jten Februar hatte die Sächſiſche Infanterie den 
Marſch in die neuen ausgedehnten Quartiere vollzogen und nahm 
nunmehr den Raum Iglau — Datſchitz — Mähriſch-Budwitz — Groß- 
Biteſch — Groß-Mejeritih ein. Am 25ſten und 26jten folgte die 
Kavallerie in die in dem umgrenzten Gebiet befindlichen, noch nicht 
von Infanterie belegten Ortſchaften. Die Truppen weftlic der 
großen Straße befehligte Generallieutenant v. Jasmund, welcher jein 
Quartier in Teltſch nahm, die öſtlich der Straße liegenden General- 
lieutenant Graf Nenard, welder in Trebitih lag. Das Haupt- 
quartier des Grafen Rutowski verblieb in Iglau, welches durch die 
vier Garde-Batatllone bejetst blieb. 

Während die Negimenter marjchirten, nahm ein Streifforps 
vor der Front der Sächſiſchen Armee die Fühlung mit dem Feinde 
wieder auf. Bereits am 20ſten war eine Abtheilung von 200 Mann 
auf Trieſch vorgeſchickt worden und hatte dort eine nicht unbedeutende 
Menge Getreide erbeutet. Am nächſten Tage wurde General v. Rochow 
mit 400 Wann und den nöthigen Wagen nach Trieſch gejendet, um 
die Vorräthe zurückzuſchaffen. In Trieſch angefommen, erhielt er die 
Nachricht, daß in der-Nähe von Teltich feindliche Hufaren lägen, und 
faßte jofort den Entſchluß, diejelben zu überfallen. Während die 
snfanterie die Wagen belud, trabten die ſechs Ulanen- Fahnen unter 
Oberſt v. Blendowsfy gegen Teltſch vor und waren jo glüdlich, das 
Hufaren-Negiment Karolyi zu überraichen, einige Huſaren niederzu- 
hauen und 118 Gefangene zu maden, unter denen ſich 2 Kapitäns 
und 2 Subalternoffiziere befanden, ſowie über 100 Pferde zu er- 
beuten. Die Hufaren fliihteten bis nah Teltſch, dem Quartier der 
Kavallerie-Negimenter Batthyanyi und Seherr. 

General v. Rochow kehrte darauf nah Trieſch zurüd, ließ die 
Wagen auf Iglau abfahren und ſetzte am 23ſten mit den Ulanen 
den Streifzug nah Neu-Reichenau fort. Hierbei gelang es ihm, in 
Ober-Cerekwe einen vorgefhobenen Poften von 50 bis 60 Mann 
des Hufaren = Regiments Peftvarmegyi zu überfallen, 24 Mann 
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gefangen zu nehmen und dies Regiment ebenjo wie die in Potſchatek 
liegenden Althann-Dragoner zu alarmiren. Auf diefe Weije hatte 
Rochow die Anmwejenheit von fünf Dejterreihiichen Kavallerie-Regi— 
mentern fejtgeftellt. 

Als am 24jten drei Sächſiſche Batatllone, das Regiment Xaver 
und ein Bataillon Königin, in das verlafjene Teltih einrüdten, fan- 
den fie in dem dortigen Zeughaufe reihe Beute an Waffen aller 
Art, darunter 17 Geſchütze und 4 Mörſer. 

Die Meldungen des Sächſiſchen Oberfommandos über Die 


Gefechte von ZTeltih und Ober-Cerekwe Tiefen im Hauptquartier des 


Königs am 24jten ein. 

Hier hatte man joeben die Nahriht*) erhalten, daß „die Dis- 
pofitionen des Feindes jo entworfen jeten, daß er jeine Truppen 
zwiichen der Thaya und Krems verfammeln wolle, und daß Kheven- 
hüller mit 15000 Dann hier ji) mit ihnen vereinigen jolle",**) 
ferner, daß die Defterreicher anzugreifen beabfihhtigten. Die Sächſiſchen 
Meldungen gaben weder eine Beftätigung diefer Nachricht, noch 
fanden jie mit ihr in Widerſpruch, denn aus ihnen ließ fih nur 
ſchließen, daß Yobfowis bis zum 24jten den Marih nad Süden nod) 
nicht angetreten babe. 

Hatte der König es bisher für das Wahricheinlichite gehalten, 
daß die Defterreichtiche Armee fih jüdlih der Donau zwiſchen Krems 
und Wien zur Abwehr verjammele, jo trat nunmehr ein feindlicher 
Angriff in den Vordergrund der Erwägungen, und Frievrid war 
niht gejonnen, der Entſcheidung auszumeichen. Noch war aber die 
Angriffsrihtung nicht zu erkennen, denn über den Marſch der 
Khevenhüllerſchen Truppen, ob längs der Donau nad) Krems oder 
von Linz über Freiſtadt, verlautete nichts. Wenn der König auch 
ein Vorgehen von Neuhaus über Teltih auf Scheletau nicht ganz 
für ausgeſchloſſen hielt, ***) ſo glaubte er doch, daß der Angriff 
..#) Siehe Anhang Nr. 6. 

**) Volit. Korrefp. II, Nr. 713. 

***) Noch am 26ſten Februar jchrieb Friedrich an den Kaifer: „Ich bin ent- 


Ihlofjen, fie anzugreifen, wenn fie die (Mähriſche) Thaya überjchreiten, aber fie 
bei Re zu erwarten, wenn fie auf Znaim marſchiren.“ Geh. St.-A. 


Vorbereitungen 
zur Schlacht. 


Nachrichten 
vom Feinde. 
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wahrſcheinlich in der Richtung von Horn auf Znaim erfolgen werde, 
und traf dementſprechend ſeine Anordnungen. 

Es erging noch am 24ſten Februar der Befehl, daß Graf 
Rutowski alle Vorbereitungen zu treffen habe, um feine Armee zwiſchen 
Böttau und Lispitz verjammeln zu können. Weiterhin wurde die Auf- 
flärung nah Horn und Tirna *) den Sachſen übertragen. 

Graf Rutowski ordnete infolge deffen an, daß feine Regi— 
menter fih marjchbereit halten jollten, um auf erhaltenen Befehl 
jofort nad) Vöttau abmarſchiren zu können. Ferner wurde beftimmt, 
daß eine genügende Anzahl Brüden über die Oslawa und Iglawa 
zu ihlagen und der Weg Vöttau—Freiſtein?**) zu erfunden fei. Ergänzt 
wurde diefe Anordnung am 26ften noch dahin, daß fi die Negi- 
menter mit Brot und Futter „im Vorrath“ zu verjehen haben, „im 
Fall der König von Preußen etwas entrepreniren möchte”. 

Der König. jelbjt erkundete entweder noch am 24jten nach— 
mittags, oder am 25ſten die Straße von Znaim nah Ne und fand 
dafeldjt ein für eine Bertheivigungsihlaht günftiges Gelände. 

Die Stellung ***) liegt etwa 1 km nordöftlic) des Städtchens Retz 
und jperrt die Straße Retz —,Znaim. Sie bejteht aus einem 4 km 
langen, flahen Höhenzuge, der jih im Nordweſten an jtetle, ungang— 
bare Berge anlehnt und im Südoften in die Ebene verläuft. Das 
Sronthinderniß bildete vor der Mitte ein Doppelbach, jonjt ein 
einfacher Wafferlauf. Die Höhen gewährten ein vortrefflihes Schuß— 
feld, und auf dem linken Flügel der Stellung fand die Kavallerie 
ebenes Gelände ohne Hinderntije. 

Nah der Erkundung fehrte der König wieder nad) Znaim zurüd. 

Am 26jten liefen im Hauptquartier des Königs Nachrichten ein, 
welche die militäriſche Sachlage abermals in einem veränderten Lichte 
ericheinen ließen. Hatte Friedrich bisher hauptſächlich jein Augen- 


*) Gemeint ift jedenfalls Schloß Dirna. Daſſelbe liegt an der Straße 
Tabor— Neuhaus, halbwegs zwiſchen beiden Orten. 
**), Da Freiftein auf dem füdlichen Ufer der Thaya liegt, jo umfaßte die 
Erfundung auch die Thaya-Brüden. 
*xx) Gelände bei Retz fiehe Skizze 9, 
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merf auf die Defterreihifche Feld-Armee gerichtet, jo wurde jest feine 
Aufmerkſamkeit auch auf die eigenen Verbindungen und deren Siche— 
rung hingelenft. Der Aufruf Maria Therefias, in welchem fie von 
Neuem die Ungarn aufbot, als Sammelort Holitſch und als Zeit 
den 10ten März bezeichnete, wurde an diefem Tage im Hauptquartier 
befannt.*) Die Stärfe der Beſatzung von Brünn wurde in über- 
triebener Weije auf 6000 Mann angegeben. Außerdem follten fich 
dafelbjt 1500 Huſaren befinden. 


Die Anweſenheit der Yesteren hatte ſich bereits empfindlich 
geltend gemacht, da fie die Preußiſche Feldpoſtlinie beunruhigten. 
So wurde am 2dften der Poften in Mönts, am 24jten ein Eilbote, 
der Lieutenant du Moulin, aufgehoben und am 2dften in der Nähe 
von Aujezd ein Wagenzug von 150 Lebensmittelwagen, die unter Be— 
dedung von 3 Offizieren, 30 Orenadieren und 13 Ulanen marſchirten, 
weggenommten. 


Endlich Tief noch eine Meldung Schwerins ein, daß Oeſterreichiſche 
Beamte die „Walachen und Schützen“ in den Gebirgen der Mähriſchen 
Walachei an der Ungarifchen Grenze aufiviegelten,**) und daß er dem 
Oberſten Fouqué befohlen habe, mit vier Grenadier-Rompagnien von 
Fulnek nad Neu-Titſchein zu marfchiren, um das Zufammenrotten zu 
verhindern. Schwerin jeheint von dem Aufruf Marta Therefias eben- 
falls Kenntniß gehabt zu haben, denn er jchlug weiter vor, Straßnit 
und Göding zu bejegen. 


So lag der Gedanke nahe, daß die Ungarn von Coding, die 
durch Khevenhüller verftärkten Streitkräfte des Prinzen Karl und 


*) Nach Rutowskis Journal erhielt diefer am 27ften Februar von dem 
Aufruf Kenntniß. Er bat feine meiften Nachrichten vom König erhalten. 
Legterer jagte bereitS in dem Schreiben vom 26ſten an Rutowski, Polit. 
Korrejp. IT, Nr. 715, daß der Gegner möglicherweife über Göding vorjtoßen fünne. 

**) Die Beunruhigungen der Preußifchen Etappenlinie erjtredten ſich jogar 
bis tief nach Schlefien hinein. So meldete Oberſt v. Podewils unter dem 
24jten Februar aus Oppeln: „Seit etlichen Tagen wird dieſe Seite der Oder 
durch Infurgenten unficher gemacht, vorgejtern haben fie noch bei der Stadt 
34 Ochjen weggenommen.” 


Abfichten des 
Königs. 
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des Fürſten Lobkowitz aber gleichzeitig von Neuhaus auf Brünn vor- 
jtoßen Fünnten.*) 


Gegen den letteren Angriff wollte der König die Armee 
zwiſchen Mohelno, Eibenihis und Kromau vereinigen. Der Marihall 
Broglie würde, jo hoffte er, alsdann die Gelegenheit benutzen, Tabor 
und Budweis wieder zu nehmen. **) 


Gegen die Ungarn hielt Friedrich eine engere Verfammlung eines 
Theils der Schwerinfhen Truppen für ausreihend. Er ſchickte daher 
am 27jten an den Feldmarſchall den Befehl, einige Infanterie-Bataillone 
vorzufchteben und außer Auſpitz auch noch die Orte Raußnitz, Aufterlig 
und Tracht zu befegen. Das Schreiben enthielt weiterhin die Mit- 
thetlung, daß das Regiment zu Pferde v. Bredow und das Dragoner- 
Negiment Bayreuth den Befehl erhalten hätten, nah Mähren zu 
marihiren. Der Feldmarſchall jolle dieje beiden Negimenter in 
Quartiere ſüdlich Kremfier legen, „jo daß Naffau, Gensdarmes, 
Bayreuth, Bredow in einem Sreife herum liegen, damit ich) joldhe 
gleih haben Tann.“ Bon Ungariih-Hradiih nah Ungarn und von 
Natibor nah dem Teſchenſchen ſeien fleißig Spione zu jhiden und 
über alle Bewegungen des Gegners jet jofort zu melden. 


Ob dem Könige bei diefer Truppenverfammlung zwijchen der 
Schwarzawa und der Mard bereits ein Angriff gegen Göding vor= 
geſchwebt hat, muß dahingeftellt bleiben, jedenfalls ftehen die befohlenen 
Maßregeln in einem jehr bemerfenswerthen Gegenſatz zu den Anord- 
nungen, die Feldmarihall Schwerin an eben dem 2Tjten vorfchlug. 


Diejer befürmwortete eine Truppenlinie längs der Karpathen 
und jchrieb: Es wäre daher wohl gut, die jest noch in Prerau, 
Wiſchau, Fulnek und Neu-Titſchein ftehenden Bataillone und Örenadier- 
Kompagnten längs der Ungarifchen Grenze von Göding über Ungariſch— 
Drod, Walachiſch-Meſeritſch bis Hohmwald***) zu verlegen, Die 
Gensdarmes längs der March zwiſchen Kremfier und Ungariſch— 

*) Polit. Korreſp. I, Nr. 715. 


**) Ebenda II, Nr. 718. 
*xx) Hochwald liegt 10 km füdmweftlich Frieded. 
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Hradiſch aufzuftellen; dies Alles gäbe mit den Naſſauiſchen Dra- 
gonern und den Garnifonen von Ungariſch-Hradiſch und Kremſier 
ein zum Widerjtand genügendes Korps und würde am beften unter 
einen General in Ungariſch-Brod oder Meſeritſch gejtellt. 


Während der König jo nach allen Seiten jeine Blicke gerichtet Marmirung 


der Sächſiſchen 


hatte, nad) Neuhaus, nad) Krems, nach Göding, trug man fih im Armee am 


Sächſiſchen Hauptquartier am 27jten und 28jten mit den lebhafteften 
Bejorgniffen vor einem ferndlichen Angriff und fürctete eine Um— 
gehung über Deutih-Brod. Als num in der Naht von 27ſten zum 
28ſten vom Generallieutenant v. Jasmund aus Teltſch die Nach— 
richt einging, daß nach Ausjage von Fuhrleuten 13 feindliche Regi— 
menter, Infanterie und Kavallerie, bei Tremles lagerten, jo ſchien 
dieje Möglichkeit überraichend jchnell eingetreten zu fein. Ohne eine 
Bejtätigung der Meldung durch die eigenen Streifreiter abzuwarten, 
reichte man dieſelbe jofort nah Znaim weiter. Rutowski befahl, 
daß alle weitlih der Straße Iglau — Znaim gelegenen Regimenter 
in zweit Gruppen, die eine*) zwischen Altreifh und Neureiſch an der 
Straße Teltſch —Scheletau, die andere**) bei Mähriſch-Budwitz zu 
vereinigen jeien. Iglau jelbft wurde geräumt, zwei Garde-Batatllone 
wurden nah Stannern, zwei nach Pirnit verlegt, wohin aud das 
Hauptquartier Fam. Die Truppen öftlih der großen Straße 
wurden nicht alarmirt und verblieben zunächſt in ihren Quartieren. 


Die befohlenen Bewegungen wurden am 28ften ausgeführt, doch 
jtellte fi) dabet heraus, daß die gehegte Beſorgniß unbegründet ge- 
wejen war. Ein Ueberläufer brachte die Nachricht, daß der Feind 
nad Zlabings abgezogen jei. Auch diefe Meldung wurde jofort an 
den König von Preußen geſchickt, wober Rutowski die Anfiht aus- 
ſprach, daß die bei Tremles gemeldeten Streitkräfte diefen Mari 
verjchleiern jollten. 


*) Die Infanterie-Regimenter Königin, Prinz Zaver und Weißenfels und 
die Kavallerie-Regimenter Schlihting, Gardes du Corps und Leib-Regiment. 

**) Das Füftlier-Regiment Schönberg, das Infanterie-Regiment Frankenberg 
und die Kavallerie-Regimenter Minkwis und Maffey. 


28iten Februar. 


König Friedrich hatte die erfte Meldung am Abend des 28ften 
erhalten. In jeiner Antwort billigte er zwar die Anordnungen 
Rutowskis im Allgemeinen, betonte jedoch, daß es nur zwei Möglich- 
feiten gäbe, entweder einen Vorſtoß des Feindes von Neuhaus auf 
Brünn, oder einen Mari nad Niederöfterreih. Im erjteren Falle 
jollte, wie bereit befohlen, die ganze Armee bei Kromau und Mohelno 
verjammelt werden, tm letteren würde man gut thun, Iglau und 
Teltſch wieder zu bejegen. In jedem Falle jeien vor Räumung der 
Quartiere alle Vorräthe zu vernichten, damit der Feind feine Lebens— 
mittel mehr vorfände. Endlich wies der König in diefem Schreiben 
abermals auf Aufklärung dur die Ulanen hin und bat um häufige 
Meldungen. 


Gerade jetst hatte nämlich Friedrich Nachrichten erhalten, aus 
denen er zu dem Schluß beredtigt war, daß die Dejterreicher den 
Angriff fürs Erfte aufgegeben hätten. Eine für zuverläjfig gehaltene 
Spionennachricht bejagte, daß die Defterreicher zwijchen Tremles und 
Neuhaus no in den Quartieren lägen, daß fie zwar an die Donau 
hätten marjchiren wollen, daß aber jeit zwei Tagen Alles vom . 
Marſch wieder ftill fe. Mean erwarte in aht Tagen Verſtärkungen 
aus Bayern. In Horn erwarte man Dejterreihtiche Völker. Die 
Truppen hätten die Ruhe jehr nothwendig. ES fei ftarfer Abgang 
durch Krankheit und Fahnenfluht. Zlabings und Fratting jeien 
vom Feinde nicht bejekt. 


Weitere Nachrichten fagten aus, daß die Oefterreicher in Krems 
und Stein ein großes Magazin angelegt, und daß fie Zwettl und alle 
Ortſchaften zwijchen der Kamp und der Donau bis nah Yinz hin 
mit Truppen belegt hätten. DieffeitS der Linte Waidhofen —Se— 
rowitz*) ftände nur in Potjchatef eine Abtheilung Hufaren, welche 
alles Getreide aus den vorwärts gelegenen Ortſchaften nad Neu— 


*) In der Meldung fteht Ditenftein. Einen ſolchen Drt giebt es nicht, 
wohl aber liegen dicht bei Serowis die beiden Drte Neu-Detting und Stein: 
Moliten. Hieraus dürfte wohl dur einen Schreibfehler „Dttenjtein” ent- 
jtanden fein. 
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haus und Platz*) wegführen ſollte. Die Ortſchaften in der Linie 
Zlabings — Raabs — Drojendorf — Horn hätten Befehl, alle Xebens- 
mittel nach der Donau zu jchaffen. 


Am Abend des 28jten war der General v. Pojadowsty von 
jeinem Streifzuge zurüdgefehrt. Aus feinen Meldungen war zu 
entnehmen, daß der Landſtrich üftlih der Kamp, der von Thaya, 
Marh und Donau umgrenzt wird, vom Feinde frei jei. Der 
General hatte die befohlene Beitreibung zunächſt in den Nemtern 
Lundenburg umd Feldsberg begonnen. Am 2djten jchiete er aus 
Kikolsburg einen Bericht über das vorläufige Ergebniß an den König 
und meldete, daß er den Major v. Geiſt mit der Infanterie in 
Kikolsburg zurücdgelaffen habe Am 26jten war er mit feinen 
Neitern nah Aſparn, am 27ſten nah Ober-Hollabrunn marſchirt. 
Auf diefem Streifzuge wurde namentlih in den ſüdlich der Linie 
Alparn— Ober-Hollabrunn gelegenen Ortſchaften dur die Zieten— 
Hufaren beigetrieben. Die Letzteren jtreiften bis Stoderau und 
Korneuburg. Von feindlihen Truppen traf man nur einige Hufaren 
und vier Küraffier-Schwadronen, welche fich jedoch bei Annäherung 
der Preußiſchen Truppen wieder iiber die Donau zurüdzogen. 

Das Erjcheinen der Zieten-Huſaren in Stoderau erregte in 
Wien große Beftirzung. Die Donau-Brüden wurden in aller Eile 
mit einem Briüdenfopf verjehen, auf den Donau-Inſeln erbaute man 
Schanzen,**) 6000 Bürger wurden bewaffnet und zwei Bataillone 
des neuerrichteten Andraſſyſchen Infanterie Regiments wurden nad) 
der Hauptjtadt herangezogen. ***) 


Um den Feind zu verhindern, meitere Truppenverjchtebungen 
über die Kamp hinaus in öſtlicher Richtung vorzunehmen, Fam der 
König nochmals auf feine frühere Abſicht zurück, die Armee eine 
Schwenkung nah Welten machen zu laffen und den linken Flügel bei 
Stoderau an die Donau zu lehnen. Daß es hierbei zur Schlacht 


*) Platz liegt halbwegs zwifchen Neuhaus und Wittingau. 
**) Vincent an Amelot am 3ten März 1742. Pariſer Archiv. 
**xx) Kriegsarchiv des Großen Generalitabes. 
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kommen würde, war wohl zu erwarten. Wiederum war es Schmettau, 
der von der Rechtsſchwenkung abrieth. In einem Gutachten*) führte 
der Feldzeugmeifter am Iften März aus: „Man dürfe nicht glauben, 
daß die Feinde es aus den Augen verloren hätten, vorzurüden und 
mit allen Kräften die Entſcheidung anzuftreben, im Gegentheil, wenn 
man fi in ihre Lage verjete, müſſe man annehmen, daß fie inner- 
halb zehn Tagen zu dieſem Entihluß fommen würden, und zwar 
weil fie fi, wenn fie noch länger warteten, von doppelt überlegenen 
Kräften und von drei Seiten angegriffen jähen.“ 


Der Ausdrud „innerhalb zehn Tagen“ iſt wohl im Hinblid 
auf die vom Feinde aufgefangenen Briefe zu verjtehen, unter 
denen der von Schmettau an Schwerin vom 20ſten Februar das 
Heranricden des Franzöſiſchen Hülfskforps erwähnte. Es foll wohl 
angedeutet werden, daß man tm Kabinet der Königin Ende Februar 
von diefen Briefen Kenntniß erhalten werde und fih Anfang März, 
etwa zehn Tage nach dem 20ſten Februar, zum Angriff entjchließen 
würde. **) 


Schmettau führte dann aus, daß man der Entſcheidung aus— 
weichen müſſe, um den Franzoſen Zeit zu gewähren, ihre beiden 
Angriffs-Armeen zu bilden, und fuhr fort: „Wenn daher Ew. Majeſtät 
ſich mit dem linken Flügel bis Stockerau ausdehnen, ſo entfernen 
Sie ſich von dem genannten Ziel und ſetzen ſich ohne Noth einer 
Schlacht und vielleicht einem Unglücksfall aus, da man in der Um— 
gegend von Brünn ſtarke Kräfte zurücklaſſen muß. Hier ſammeln 
ſich die neuen Ungariſchen Truppen in ſolcher Stärke, daß der Kom— 
mandant mit 3000 bis 4000 Mann und Geſchützen Ausfälle machen 
und mit ihrer Hülfe unſere Poſten in Wiſchau und Auſterlitz an— 
greifen und aufheben kann. Unſere Armee wird außer Stande ſein, 
die Uebergänge bei Prahlitz, Lundenburg, Landshut und Göding zu 
halten. Die Feinde haben außerdem in unſerem Rücken die March— 





*) Geh. St.⸗A. 
**) In der That hat, wie jpäter zu zeigen, Maria Therefia den fraglichen 
Entihluß am 1ften März gefakt. 
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Uebergänge bei Hohenau, Dröſing, Dürnkrut, Angern, Marchegg, 
Hof und Theben und die Donau-Uebergänge bei Eckartsau, Orth, 
MWien und Kloſter Neuburg. Hierdurch können wir viele Unbequem- 
lichkeiten haben und müffen befürchten, daß einzelne unſerer weit aus— 
einander liegenden Poften aufgehoben werden.“ 


Schließlich ſchlug der Feldzeugmeiſter vor, in der eingenommenen 
Stellung zu verbleiben und das Yand grümdlih auszujaugen. So 
gedachte er, jehs Wochen zu gemwinnen, Magazine bei Wildau, 
Aufterlit, Pohrlis und Seelowitz, alio an der öftlichen Kaiſer— 
ſtraße, anlegen und den Sächſiſchen Belagerungsparf von Prag 
nad) Brünn hevanziehen zu fünnen. 


Der König billigte die Gründe des Feldzeugmetiters, und ſomit Entſcheidung 


verblieb die Preußiſche Armee vorläufig in ihren Duartieren. An 
die Sachſen erging am Iften März der Befehl, wieder Teltich 
und Datihis, den Yauf der Mähriihen Thaya bis zur Mündung, 
ferner die Orte Raabs, Primmersdorf, Drofendorf, Freijtein und 
Vöttau zu bejegen; das Hauptquartier Tolle nad) Fratting, die Ka— 
valferie in die Gegend von Jamnitz, Scheletau und Mähriſch— 
Budwis, die Ulanen an die Thaya zwijchen Datſchitz und Naabs 
verlegt werden. In Zlabings, Pernegg und den reichen Klöftern 
Walfenjtein und Geras bei Pernegg ſei beizutreiben. Eine Nach— 
ihrift des Befehls lautet: „Dies wäre eine Sade von 10 4 
12 Zagen und würden Em. Excellenz dahin traten, damit das 
Land jo mitgenommen werde, daß der Feind nicht subsistiren 
könne.“ 


Gleichzeitig mit dieſem Befehl ſchrieb der König an Rutowski,*) 
er werde ihn Znaim, Yaa und alle Quartiere weitlih der Schwarzama 
überlaffen. Aus diefen folle er fih dann fpäter langſam auf Brünn 
zurüdztehen, „damit der Feind, welcher nach allen Nachrichten feine 
Angriffsabfichten Habe, nicht, durch einen eiligen Rückzug ermuthigt, 


*) Dresdener Archiv. Bon diefem Schreiben ift in der Politischen Korre- 
jpondenz II, Nr. 725 nur der Schluß abgedrudt. 
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zu neuen Unternehmungen veranlaßt werde.“ Teltſch müſſe er halten. 
In dem Winkel der Mährifchen Thaya werde er acht bis zehn Tage 
zu leben haben. 

Graf Rutowski hatte inzwiſchen die Wiederbejegung von Teltſch, 
Iglau und Datſchitz angeordnet. Erſtere beiden Orte wurden ohne 
Widerſtand beſetzt. Ber Datfchit dagegen fam es zum Gefecht. Gegen 
diefen Ort rüdte am Zten März Generallieutenant v. Jasmund 
mit dem Negiment Weißenfels und mehreren Ulanen-Fahnen vor. 

Das Negiment hatte eine ſchwache Avantgarde von 100 Mann 
Infanterie und einigen Ulanen vorgejhoben, melde gegen 4 Uhr 
nahmittags vor Datſchitz auf Oeſterreichiſche Streifreiter ftieß, die 
im Galopp zurückeilten und die Beſatzung des Drtes alarmirten. 

Die Sächſiſche Avantgarde fand den Drt bereits geräumt. Als 
fie jedodh den Weftausgang dejjelben erreicht hatte und die Ulanen 
weiter vorgetrabt waren, jtießen Letztere auf den Gegner, welcher, etiva 
50 Küraffiere und 400 Huſaren jtarf, nun feinerjeitS zum Angriff 
anritt und die Ulanen bis Datſchitz zurückwarf. 

Inzwiſchen war General v. Jasmund mit dem Gros des 
Negiments in dem Drte eingetroffen, hatte die Beſetzung dejjelben 
angeordnet und ging mit einigen Zügen Infanterie, den Ulanen umd 
zwet Regimentsgeſchützen gegen die feindliche Kavallerie vor. Diefe 
zog ſich zurück, ſchwenkte aber etwa 1000 Schritt weitlich Datſchitz noch 
einmal Front und warf die Ulanen, die ihnen bis auf 200 Schritt 
gefolgt waren, von Neuem zurück. Das Feuer der beiden Regiments— 
geſchütze veranlaßte die Oeſterreicher jedoch, das Gefecht abzubrechen. 
Ihre Verluſte find nicht befannt geworden. Die Sachſen verloren 
2 Ulanen und 4 Pferde, hatten aber einen Huſaren gefangen ge= 
nommen. 

General v. Jasmund fügte feinem Berichte iiber dies Gefecht 
no die Meldung bei, daß mehrere feindliche Kavallerie- und Huſaren— 
Negimenter die Ortichaften weſtlich Datſchitz bejegt hielten. 


79 
II. Srünn und die Mährifch-Ungarifche Grenze. 
Zter bis ter März. 


1. Die Vereinigung der Franzoſen und Bayern bei Laningen und 
das weitere Verhalten der Oefterreicher. *) 


In Frankreich jtteg Anfang März die Friegeriihe Stimmung Stellungnahme 


von Neuem. Belle-Isle war jelbjt nach Verſailles geeilt und jetste 
alfe Hebel für jeine Pläne in Bewegung. 


Am Tten und 1Oten März fanden unter Borfi des Kardinals 
zwei Miniſterſitzungen ftatt. In der erjten hielt Belle-Isle Bortrag 
über Alles, was jeit dem Monat Juli des verfloffenen jahres 
geſchehen war. Er juchte die bisherige Kriegführung zu rechtfertigen. 
Seine glänzende Beredſamkeit errang einen vollſtändigen Erfolg. Der 
Kardinal verficherte ihn der Zufriedenheit und des vollen Zutrauens 
des Königs und überließ ihm die Negelung aller militäriſchen 
Angelegenheiten. 


In der zweiten Stkung am 10ten März jchilderte Belle-Isle 
die allgemeine Stimmung, melde über die Führung und die Un— 
thätigfett des Marſchalls Broglie herrſchte, und erwirfte den Befehl, 
daß der Marſchall unter allen Umständen, womöglid im Einver- 
nehmen mit dem König von Preußen, gegen die Dejterreichtijche 
Stellung an der oberen Moldau vorzugehen habe Ein weiterer 
Beihluß dieſer Miniſterſitzung beftand in der Annahme des Yeld- 
zugsplanes Friedrichs. Belle-Isle wurde beauftragt, dies dem König 
mitzutheilen. 


„Fleury“, jo ſchrieb**) der Marihall am 1I1ten, „hat mir die 
beiden Briefe, welche Euer Majejtät ihm am 22ften und 23ſten Februar 
geihrieben haben, und den Feldzugsplan mitgetheilt. Ich bin mir des 
Werthes und der großen Vorzüge bewußt, welche die Schnelligkeit bei 


*) Vergl. Ueberfichtsfarte 4. 
**) Geh. St.-X. 
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den Kriegsunternehmungen für fi hat, ich weiß, wie jehr es zu 
wünfchen wäre, dem Feinde durch thätiges Handeln ſchon beim 
Beginn des Feldzuges zuvorzufommen Der König, mein Herr, 
ſchickt 40 vollzählige Batatllone und 30 Schwadronen nah Bayern. 
Sie marihiren in zwei Kolonnen dorthin. Die Spike der Infanterie— 
folonne hat ſchon den Nhein überſchritten, aber da einerjeitS die 
Sahreszeit das Lagern unterfagt, andererjeitS die Verpflegung zwingt, 
vegimenteriweife zu marjchtren, jo wird die Nachhut wohl erſt 
25 Tage nad der Spike an Ort und Stelle eintreffen können. 
Es wird daher diefe Armee, welche ungefähr 35000 Mann jtark ift, 
erit gegen den 20ſten April im Stande fein, verjammelt in Bayern 
einzurüden.“ | 

Der Marſchall entwidelt dann weiter, daß die nächſte Aufgabe 
diefer Armee darin beitände, Paſſau und Linz wiederzunehmen und 
bet Mauthaufen zwei Brüden über die Donau zu jehlagen. Unter- 
jtirt follte der Angriff dur) 12000 bis 15 000 Bayern werden, die, 
am Nordabhang der Alpen vorrüdend, den feindlichen linken Flügel 
umgeben jollten. Ueber die Vollzähligmahung der Armee Broglies 
ihrieb der Marihall wörtlich: 

„sch habe alle für den Erjat nothiwendigen Maßregeln ergriffen. 
Derjelbe wird fih unverzüglid in Mari ſetzen und gut ausfallen. 
Eier Majeſtät können verjichert fein, daß die 30 Batatllone Franzoſen, 
welche gegenwärtig in Böhmen ftehen, fih im Monat Mat übervoll- 
zählig und in guter VBerfaffung befinden werden. Dafjelbe wird in 
Bezug auf den Pferdeerfa und die übrigen Ergänzungen der Fall fein. 

Diefes Heer würde außer den FSranzofen aus 12 bis 14 Ba— 
tailfonen SKatjerliher oder anderer Deutſcher Hülfstruppen ſowie 
aus 9000 bis 10 000 Pferden beftehen.“ 

Dann beſprach Belle-Isle die Befehlsverhältniffe Syn Bayern 
jollte Broglie den Dberbefehl führen, da der Kaifer fi vor der 
Eröffnung des Neichstages, die auf den 15ten Mat anberaumt jet, 
niht zur Armee begeben fönne Karl Albert werde fpäter ven 
Befehl in Böhmen übernehmen. Die Sachen jollten auch nad) dem 
Fall von Brünn mit dem Preußiſchen Heere vereint bleiben. Bon 
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diefem nahm Belle-Isle an, daß es Niederöfterreich bejegen und dann 
iiber die March auf Preßburg vorjtoßen werde. 

Ueber die Schlußbewegungen des Feldzugs ſprach fich der 
Marſchall mit den Worten aus: „Es wird zweifellos angebracht 
fein, das Böhmische Heer oder einen Theil deſſelben auf das rechte 
Ufer der Donau übertreten zu laffen, um den Feind zu ſchlagen und 
bis in die Vorjtädte von Wien hineinzutreiben, während Euer Ma- 
jejtät mit Ihrem Heere eine wirffame Umgehung ausführen und ihn 
zwifchen der Hauptjtadt und Preßburg angreifen werden." — 

Auch der Kaiſer hatte jeine Anficht über den Feldzugsplan 
bereit3 am 28jten Februar dem Könige von Preußen mitgetheilt. 
„Kichts iſt einleuchtender und befjer entworfen, wie der Feldzugs— 
plan, den ich eben erhalten habe. Er iſt in der That bewunderungs— 
würdig und ein Zeichen von Geijtesflarheit und tiefer Einficht.“ 
Nach diejer Einleitung bemerkte der Kaiſer jedoh, daß er mit 
der Verwendung jeiner Streitkräfte nicht einverjtanden jet. Er be- 
abfihtige vielmehr, die nunmehrige Reichs-Armee auf 30 000 Mann 
zu bringen und diejelde mit der Franzöſiſchen Armee in Bayern zu 
vereinigen, um nad der Einnahme von Paſſau und Linz aud) Ober- 
dfterreich wieder zu gewinnen. Die Yage Broglies halte er für gefichert 
und daher eine Verſtärkung der Böhmiſchen Armee für überflüffig. 

Ueber die Bildung der Neihstruppen hatte er ſchon am 21jten 
an den König gejchrieben,*) daß er jein Garde-Negiment von 4 auf 
5 Batatllone erhöhen und das Grenadier-Negiment zu Pferde der 
Kaiſerin in marjchfähigen Zuftand fegen werde. Er befomme durd) 
einen Bertrag**) 3000 Hefjen. Sechs Bataillone und drei Schwa- 
dronen habe er vom Haufe Pfalz in feinen Dienft genommen,***) 

*) 2te Toepferiche Sammlung. 

**) Derjelbe wurde am 2ten März 1742 gejchlofien. Gegen eine ‚einmalige 
Zahlung von 90 000 und eine monatliche von 30000 Gulden erhielt der Kaifer 
vom Haufe Hejjen 3 Negimenter Infanterie, jedes zu 800 Mann, 1 Regi— 
ment Dragoner und 6 Feldgejchüge. Die Heffischen Truppen marjchirten am 
Irten Mai aus Kaffel ab. 

**x) Bon diefen waren ſchon am 18ten Februar 2 Grenadier-Bataillone und 


3 Schwadronen in Neuburg eingetroffen, aber ohne Pferde, Karabiner, Gewehre, 
Stiefel. Die übrigen vier Bataillone trafen am 2ten April bei Törring ein. 
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ein Infanterie-Regiment von den Grafen des Reiches, ein zweites 


von Baden-Durlah und ein Bataillon von der Stadt Frankfurt. 
Vom Fränkiſchen Kreije erhoffe er, nachdem der Markgraf von Bay- 
reuth auf feine Seite getreten jet, 6000 his 8000 Mann zu erhalten. 
Zunächſt jtanden jedoch dem Katfer nur feine Bayerischen Truppen 
zur Verfügung. Feldmarſchall Törring gab Ende Februar ihre Ge- 
jammtjtärfe auf 3800 Mann Infanterie und 2000 Pferde an. 
Was die Franzöfiihen Hülfstruppen anbetraf, jo war durch 
die Anordnungen des Franzöſiſchen Kriegsminiftertums nicht nur ein 
verjpäteter Abmarjch angejett, fondern auch ein verjpätetes und ver- 
einzeltes Eintreffen bedingt. Anftatt daß dieſelben am 12ten oder 
13ten März in Donauwörth ankamen, wie urjprünglich beftimmt war, 
marjehirte die Spite erjt am Ilten März vom Rhein ab. Die 
Infanterie und die Kavallerie benutzten verjchiedene Straßen. Erftere 
Ihlug von Fort Louis aus den Weg über Stuttgart auf Lauingen, 


Lestere die Straße von Speyer über Nürnberg nah) Amberg ein. 


Beide Kolonnen waren in Divifionen eingetheilt, deren Stärke zwiſchen 
acht und zwölf Bataillonen oder Schwadronen ſchwankte. Die 
Bataillone folgten fih in Staffeln von je zwei und mit zwei Tage- 
märſchen Abjtand. Dur diefe Anordnung dauerte der Abmarſch 
der Infanterie 40 Tage, wodurd die Ankunft der leiten Batatllone 
auf dem Kriegsihauplate fi bis gegen Mitte des Monats Mai hin- 
ausſchieben mußte. 

Der Kaiſer jtellte es deshalb Törring anheim, ob er fi), falls 
er gedrängt würde, auf die Spite der heranrücdenden Franzöſiſchen 


Hülfstruppen oder nach der Oberpfalz zurüdziehen wolle. Von hier 


fönne er fih immer an Broglie heranziehen. Törring hielt aber 
bis zum 20ſten März einen weiteren Rückzug für unnöthig. 

An diefem Tage erhielt er die Meldung, daß feindliche Hujaren 
Höchſtädt und Lauingen bejetst hätten. Ihnen folge Infanterie mit 
der Abfiht, die Franzöfiihen Marſchkolonnen anzugreifen. Auch 
wurde an diefem Tage gemeldet, daß bei Deggendorf ein Korps feind- 
licher Infanterie unter Generalmajor Bärnklau auf das linfe Donau— 
Ufer übergegangen jet. 
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Zörring befhloß hierauf, mit acht Grenadier-Rompagnten und 
feiner Kavallerie den Franzöſiſchen Hülfstruppen donauaufwärts 
entgegenzurücen und die feindlichen Hujaren aus den obengenannten 
Ortſchaften zu vertreiben. Die Mafje feiner Infanterie legte er 
nad) Ingolſtadt, wodurch dejfen Beſatzung auf 5000 Mann ftieg. 

Der Mari vollzog ſich ohne Schwierigkeit. Die feindlichen 
Huſaren waren bereit nad einem unbedeutenden Gefechte mit den 
Spiten der heranrüdenden Franzöſiſchen Truppen auf das ſüdliche 
Donau=Ufer zurücdgegangen, jo daß am 28jten März bei Yauingen 
die Vereinigung der Bayern und Franzoſen jtattfinden fonnte. Bon 
Letzteren hatte die vorderjte Divifion, aus zwölf Bataillonen be- 
jtehend, unter Befehl des Generallieutenants Herzog v. Harcourt an 
diefem Tage mit ihrer Spite die Donau erreiht. Das Ende der 
langen Marjchfolonne war noch am Rhein. 

Die vorderjte Divifion der Franzöfiihen Kavallerie befand ſich 
am 28ſten März mit ihrer Spite bei Weikersheim an der Tauber. 

Die Nahriht von dem Heranrüden der Sranzofen jpornte die 
Deiterreicher zu neuer Thätigfett an. Khevenhüller hatte Ende Februar 
jeine Infanterie am Inn, feine Kavallerie an der ar Halt machen 
laffen und fih im Monat März damit begnügt, das ſüdliche Donau- 
Ufer bis zum Lech durch feine Streifparteien in Belit zu nehmen. 

Nunmehr wurde zunähit Bärnklau mit Kroaten, dem Dragoner- 
Negiment Savoyen und den Baranyay-Hufaren bei Deggendorf auf 
das linke DonausUfer vorgefhoben. Derjelbe Schloß durch einen Theil 
jeiner ungeregelten Fußtruppen Straubing ein und rüdte mit dem 
übrigen Theil feiner Abtheilung bis Ingolſtadt vor. Am 25ſten er- 
reichte er die Feſtung und nahm ihr gegenüber eine beobachtende 
Stellung ein. 

Die Haupt-Armee rückte auf dem ſüdlichen Donau-Ufer vor. Am 
28ſten März erreichte Feldmarfchalllteutenant Graf Palffy mit den 
Neiter-Negimentern Khevenhüller, Portugal und Sachſen-Gotha die Ilm 
zwiſchen Getjenfeld und Pfaffenhofen, General Bernes mit den Reiter- 
Negimentern Caraffa, Bernes und Preyjing den Lech. Das Haupt- 
quartier Khevenhülfers befand ſich am gleichen Tage in Pfaffenhofen. 
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Die Infanterie, vier Regimenter und Kroaten, unter Generalfeldzeug- 
meilter Wurmbrand war im Anmarih gegen Straubing. Das 
Regiment Neipperg hielt München bejest. 

Bor dem linken Flügel hatte das Menzelſche Freikorps bereits 
am 18ten März die Donau bei Yauingen überſchritten und die in 
der Nähe diefer Stadt für die Franzoſen angelegten Magazine ver- 
brannt. Dann war Menzel vor dem überlegenen Gegner zurüd- 
gegangen. Am 28jten März jtand er in Augsburg. 

Feldmarſchalllieutenant v. Stengjch beendete am 31ſten März mit 
der Eroberung von Neichenhall die Befitergreifung des Landſtrichs 
zwiſchen Inn und Salzad. Schon am 2gſten hatte er dieje befeftigte 
Stadt mit etwa 4000 Mann angegriffen, die VBorjtädte bejegt und 
am 30ſten auch jchwere Geſchütze herangezogen. Noch ehe diejelben 
das Feuer eröffneten, ergab ji) die Bejatung. 

Sp jhien an der oberen Donau eine entfcheidende Kriegshandlung 
bevorzujtehen. Die vorrüdende Khevenhüllerſche Armee fonnte die bei 
Lauingen vereinigten Franzöſiſch-Bayeriſchen Truppen jchlagen, ehe 
die lange Marſchkolonne derſelben aufgejchlofjen war. 

In Böhmen war die Stellung der Franzöſiſchen und Oeſter— 
reihiichen Deere während der Monate Februar und März im All— 
gemeinen unverändert geblieben. Marihall Broglie hegte Anfang 
März die Iebhaftejten Bejorgniffe vor einem feindlihen Angriff. 
Sp meldete er am 2ten März dem Saijer, daß bei Xinz ein 
Zruppenforps von 10000 bis 12000 Mann von der Armee 
Kchevenhüllers die Donau überſchritten habe, um über Freiſtadt zum 
Prinzen Karl zu jtoßen.”) Seine Lage verſchlimmere ſich dadurch 
von einem Augenblik zum anderen. Bon den Preußen und Sacjen 
fönne er feine Hilfe befommen, und es bliebe ihm im Falle eines 
feindlichen Angriffs fein anderer Ausweg, als ſich unter die Mauern 
Prags zurüdzuziehen. ' 

Die Lage wurde für den Marſchall noch peinlicher, als er von 
jeinem Hof die Weifung erhielt, thätiger zu jein. Er antwortete 





*) Die Meldung war verfrüht. Mercy überjchritt erft am 2lften und 
22jten März die Donau. 
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dem Kriegsminifter, daß er einen Angriff auf Budweis für ausgeſchloſſen 
halte, da auf eine Mitwirkung des Königs von Preußen nicht zu 
rechnen jei. Gleichzeitig verjuchte er feinen Anfichten iiber die weitere 
Kriegführung Geltung zu verichaffen. Er flug vor, nur eine 
Franzöſiſche Armee aufzuftellen und zwar in Böhmen. Sobald dort 
alle Streitkräfte Frankreichs, die augenblidlih im Marſch wären, 
vereinigt feien, fünne man die Sazawa überjchreiten und auf dem 
rechten Moldau-Ufer zum Angriff vorgehen. Wäre der Feind aus 
Böhmen vertrieben, dann müſſe man Pafjau wieder nehmen. So 
werde man fih Achtung bei den Bundesgenofjen verihaffen und den 
Feind in Schreden ſetzen. 

Da in Schloß Frauenberg die Lebensmittel auf die Neige gingen, 
jo wurde der Generallieutenant Herzog v. Clermont mit 3000 Mann 
und 2000 Pferden vorgeſchickt, um der Feſte neue Vorräthe für 
drei Monate zuzuführen. Clermont rücdte bis Wodntan vor, defjen 
Beſatzung, 5 Offiziere und 190 Mann ftark, ſich nad) furzem Wider- 
fand ergab. Der Herzog v. Briffac ſchaffte darauf mit einer Ab— 
theilung von 800 Mann die Borräthe am Tten März unangefochten 
nad) Frauenberg. Ebenſo erfolgte der Rückmarſch ohne jede Behelligung. 

Fur die Verbindung mit Frankreich hatte die Heine Feſtung 
Eger*) eine gewiſſe Bedeutung Mit ihrer Belagerung beauftragte 
Broglie am 16ten März den Generallieutenant v. Leuville mit einent 
Korps von 4 Batatllonen, 11 Schwadronen, 200 Mann Artillerie 
und einer Mineur-Rompagnie, im Ganzen 2700 Streitbare.**) Der 
Geſchützpark bejtand aus acht 24Pfündern, vier 12Pfündern und 
einigen Mörjern. Die Geſchütze wurden von Prag nad) ger 
geihafft und trafen am Ijten April vor der Feitung ein. Die In— 
fanterie und die Kavallerie waren bereit früher dort angekommen. 
Da Leuville erkrankte, trat an feine Stelfe der Graf Moritz von 
Sadjen. 


*) Bergl. Band II, 134. 

**) Die Infanterie-Bataillone Rochehouart, Berry, Beauce, Luxembourg. 
Die Kavallerie-Regimenter Royal, d'Andlau, Fouquet, die Dragoner-Regimenter 
Meftre de Camp und Armenonville. 
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Die Defter- · Im Kabinet der Königin war man Ende Februar durch auf- 
en ag gefangene Briefe über die Abfichten des Königs von Preußen, die 
Mär. Linie Zlabings— Krems einzunehmen, unterrichtet worden. Maria 
Therefia hatte daher befohlen, daß die Nachfuhrlinie für die Armee 
des Prinzen Karl auf das ſüdliche Donau-Ufer verlegt und auf die 
Uebergänge bei Mauthaufen und Linz angewiejen werden ſolle. Zur 
Sicherung des Meberganges bei Krems wurden zwei Bataillone des 
Mercyſchen Korps bejtimmt, die dorthin zu Waffer befördert werden 

jollten. | 

In einem längeren Schreiben theilte die Königin am 1ſten März 
dem Prinzen Karl die Nachrichten vom Feinde und die getroffenen 
Anordnungen mit und warf die Frage auf, ob es rathſam fei, unter 
den obmwaltenden Umjtänden mit der Armee länger in Böhmen zu 
verbleiben? Die Meinungen im Hoffriegsrath jeien getheilt. Cine 
Anfiht ginge dahin, die Franzoſen anzugreifen, eine andere, auf 
Znaim zu marjhiren und fi) gegen die Preußen zu menden. Sie 
überlaffe dem Prinzen die volle Freiheit des Entſchluſſes. Der 
Brief jhließt mit den für den Haren Blick der Königin zeugenden 
Worten: „In der Situation, worinnen die Sahen anjeto ftehen, 
iſt jich mit der Aufhebung ein oder anderen Heinen Pofto nicht auf 
zubalten, al3 womit dem Hauptwerk wenig oder nichts geholfen 
würde, fondern auf das Hauptwerk zu gedenken umd zu jehen, wie 
ein oder anderen Orts denen Feinden ein rechtichaffener Streid) bei- 
gebracht werden und diefelben aus Defterreihh und Mähren velogiret, 
vor Allem aber die Armee viel zu vertheilen fich gehütet; mir aber 
von der gefaßten Reſolution ſogleich Nachricht ertheilet und zugleich 
mit angemerfet werde, ob und was man von hier aus zu deſſen Be— 
fürderung beizutragen habe.“) 

Prinz Karl hatte, noch ehe er diejes Schreiben erhielt, den 
Entſchluß gefaßt, die Preußiſch-Sächſiſche Armee anzugreifen, und die 
Genehmigung hierzu von der Königin erbeten. Maria Therefia er- 
teilte diejelhe am ten März mit den Worten: „Sp bin id) deme 
feinerdings entgegen, haben aljo dieſelbe das behörige hiernach un— 

*) Wiener Archiv. 
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verzüglich vorzufehren und alles jo zu veranftalten, damit der Armee 
Aufbruch auf das ſchleunigſte, als es immer möglich, vor fich gehe.“) 


Prinz Karl war aber wieder unjhlüfjjig geworben und hatte 
am Aten März in Neuhaus einen Kriegsrath verfammelt, dem die 
Generale Fürft Lobkowitz, Königsegg der jüngere, Piccolomint, Linden, 
Gaisruck, Leopold Daun, Zhüngen und Hohen-Ems beimohnten. 
Es wurde nochmals die Frage erörtert, ob man jich gegen Die 
Franzöſiſche oder die Preußiſch-Sächſiſche Armee wenden jolle. Die 
üiberiviegende Mehrheit war für das Lebtere, und es wurde daher 
in diefem Sinne ein Beſchluß gefaßt, über welden Prinz Karl 
am 5ten März nah Wien berichtete*) Der Prinz führte aus, 
daß er vier Spnfanterie-Negimenter gegen Broglie jtehen laſſen, 
die Armee aber zwiſchen Zlabings und Watdhofen verfammeln und 
das Mercyſche Korps von Linz nach Ybbs befördern wolle, um 
es von dort an fich zu ziehen. Lobkowitz jolle bis zur Verfammlung 
der Armee noch bei Neuhaus jtehen bleiben, jedoch durch jeine Avant- 
garde unter St. Ignon ſchon jest Zlabings beſetzen laſſen. Der 
Abmarſch der Armee könne jedoch erjt in einiger Zeit erfolgen, da 
er 4000 Wagen zum Fortichaffen der Heeresbedürfniſſe beitreiben 
müſſe. 

Inzwiſchen hatte Feldmarſchalllieutenant Graf Browne, der 
krankheitshalber dem Kriegsrath nicht hatte beiwohnen können, ſich 
ſchriftlich dahin ausgeſprochen, daß ein Angriff auf Broglie unter 
den vorliegenden Umſtänden weitaus das Vortheilhafteſte ſei. Hier 
könne man auf den Sieg rechnen. Böhmen ſei die Braut, um 
welche der Streit entbrannt ſei. Der König von Preußen habe nur 
beabſichtigt, die Oeſterreicher aus Böhmen hinauszumanövriren, um 
ſo mehr müſſe man Böhmen halten. 


Das Gutachten von Browne brachte den Prinzen Karl wieder 
ins Schwanken, und ſo fragte er abermals in Wien an, welchen der 
beiden Gegner er angreifen ſolle. Die Königin antwortete ihm hierauf 


*) Wiener Archiv. 
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am 10ten März,*) daß durch das Hin- und Herjchreiben nur Zeit 
verloren würde; fie überlaffe e$ daher dem Prinzen vollfommen, ob 
er gegen die Franzoſen oder die Preußen und Sachen vorgehen 
wolle. Nur folle er ohne Rückfrage jo bald wie möglich ſich gegen 
den einen oder den anderen Feind wenden und ihm einen Hauptſtreich 
beibringen, denn nichts jet für ihren Dienft jchlimmer als die Un— 
thätigfeit, die ohne des Prinzen Verſchulden bis jest geherricht habe. 

Sollte der Prinz die Franzoſen angreifen wollen, dann möge 
er wentgjtens St. Ignon mit feinen acht Reiter-Regimentern als 
fliegendes Korps nach Dejterreih und Mähren jichiden, um das 
Land gegen die feindlichen Streifereten zu decken. 

Prinz Karl hatte indeffen vorläufig aus Verpflegungsrückſichten 
von dem Mari Abjtand genommen und von Horn bis Königseck 
eine Truppenlinie gezogen. Nadasdy mit den Huſaren jtreifte 
vorwärts gegen Znaim, meldete aber, daß er nichts unternehmen 
fünne, weil der Gegner Znatm jelbjt noch ſtark, auch mit Artillerie, 
beſetzt habe.**) 

So jah fi die Königin endlich genöthigt, einen bejtimmten 
Befehl zum Angriff auf die Preußifche Armee zu ertheilen. Prinz 
Karl erhielt denfelben am 26jten in Budweis. 

Hier waren an demjelben Tage die vom Khevenhüllerihen Korps 
abgejchieften Negimenter,***) mit Ausnahme der beiden nad) Krems 
abgezweigten Bataillone, eingetroffen; die nöthigen Vorbereitungen zu 
dem Mari waren nahezu vollendet. Prinz Karl beſchloß, mit den 
friegstüchtigften Negimentern der Armee von Budweis über Schwarz- 
bad, Schrems, Waidhofen, Raabs, Ober-Höflein, Ne nad Znaim 
zu marjhiren und dem Fürſten Lobkowitz den Befehl über die zurück— 
bleibenden Truppen zu übertragen. In den nächften Tagen fand 
daher der Austauſch der Negimenter ftatt; die Kranken wurden nad) 
Mbs, alle Borräthe für die Armee nad) Krems geſchickt. Bon hier aus 


*) Wiener Archiv. 
*x) St. Jgnon an Großherzog Franz am 14ten März. Wiener Archiv. 
**xx) Grünne, JungsKönigsegg, de Vettes, Pälffy und 3000 Kroaten, im 
Ganzen 9473 Mann. Browneſche Darftellung. 
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fonnten die Lebensmittel zu Waſſer entweder nad Linz für Die 
Böhmische Armee gefchafft werden oder nah Oſten, um den Bedarf 
der nach Mähren marſchirenden Truppen zu deden. Am 31ſten März 
waren ſämmtliche Negimenter im Marie, und am Iſten April wurde 
das Hauptquartier des Prinzen nah Schwarzbach verlegt. 


Die Armee des Prinzen Karl zählte*) 13 Infanterie-Negimenter, 
6 Küraffier-Regimenter, 6 Dragoner-Ntegimenter, 4 Hujaren-Negi- 
menter und 1300 Kroaten, im Ganzen etwa 30000 Mann mit 
etwa 40 Geſchützen. 


In Böhmen unter dem Fürſten Lobkowitz**) blieben 8 In— 
fanterte-Negimenter, 5 Küraffier-Negimenter, 2 Hufaren-KRegimenter 
und 1800 Kroaten, im Ganzen etwa 10 000 Mann, zurück. 

Zur Berdedung des Abmarſches der Oeſterreichiſchen Haupt— 
Armee erfolgte in der Nacht vom 3Often zum 31ſten März dur 
300 Mann Infanterte und 600 Kroaten ein nächtlicher Angriff auf 
Schloß Frauenberg, das man mit Yeitern zu erjteigen verjuchte. 
Die Beſatzung, welde Oberſt von Wittgenſtein befehligte, war wach— 
Jam und ſchlug den Sturm ab. 


Wie im Welten an der oberen Donau, ſo ſchienen auch nördlich 
des Stromes nunmehr die Ereigniffe der Entſcheidung zuzudrängen. 
Die SKriegslage hatte fih für die Defterreiher in unerwarteter 
Weiſe gebefjert. Früher jchlagfertig als ihre Gegner, fonnten fie 
zum Handeln übergehen. 


E3 war natürlich, daß Broglie die Ungunjt der Lage am leb— 
haftejten empfand und am frühejten davon berührt wurde Am 


*) Infanterie: Franz Lothringen, Karl Lothringen, Harrach, Thüngen, 
Waldeck, Moltfe, Leopold Daun, Jung-Königsegg, Grünne, Marſchall, Balffy, 
de Bette, Starhemberg. Küraſſiere: Lubormirsti, Hohen-Em3, Diemar, 
Podſtatzky, Karl Palffy, Birkenfeld. Dragoner: Althann, Liechtenftein, Bat: 
thyanyi, d'Ollone, Bhilipert, Württemberg. Hufaren: Deſſewffy, Kärolyi, 
Peitvärmegyi, Nädasdy. 

**) Infanterie: Heſſen, Wurmbrand, Botta, W. Wallis, Browne, Mercy, 
Kolowrat, Baden = Baden. Küraffiere: Seherr, Cordova, Hohenzollern, 
Lanthiery, St. Ignon. Hufaren: Splenyi, Ohilänyi. 
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29ſten März erhielt er die Meldung, Prinz Karl beabfichtige, mit 
50 000 Mann gegen ihn vorzurüden. Spätejtens bis zum Sten April 
werde der Angriff erfolgen. 

Das lange gefürchtete Ereigniß, der Vorftoß der Defterreicher 
auf Prag, ſchien in unmittelbare Nähe gerückt. Sofort ging Abſchrift 
der Meldung an die Geſandten Balory in Prag und Desalleurs in 
Dresden, und der Marſchall benahrichtigte den Kaiſer und den 
Kriegsminifter Breteuil von feinem Entſchluß, fih nach Prag und 
von da an die Sächſiſche Grenze zurücdzuziehen, jobald der Feind 
gegen ihn vorrüde. 

Jedoch Thon am 2ten April jah Broglie, daß feine Befürd)- 
tungen grundlos waren. Der Herzog v. Clermont*) meldete, daß 
Prinz Karl mit 12 000 Mann von Budweis abmarjdirt jet, angeblich) 
um die Sachen anzugreifen. Fürſt Lobkowitz jolle den Vorſtoß ver— 
ſchleiern. Broglie beſchloß darauf, vorläufig in feiner Stellung jtehen 
zu bleiben, und reichte die Clermontihe Meldung an den Ritter 
von Sachſen weiter. 

Beide Meldungen — unrihtig und ungenau — jollten von 
folgenjchwerem Einfluß auf den Verlauf der ganzen Kriegshandlung 
werden. 


2. Der Marſch des Preußifh-Sächfifchen Heeres nad) Brünn. 


Die letzte Woche des Februar, die dem Könige den erwarteten 
und erhofften Angriff der Dejterreicher nicht gebracht hatte, war 
ihm eine Entſchädigung auf politifchem Gebiet ebenfalls jchuldig ge— 
blieben. | 

Am 25ſten Februar war ein Bericht des Gejandten in London 
eingelaufen mit der Mittheilung, daß ein Wechjel im Minijtertum 





*) Der Herzog v. Clermont befand fich feit dem 26ſten März in Protimin 
bei den feindlichen Borpoften und unterhandelte mit dem Defterreichifcherfeits 
dorthin abgeordneten Feldmarjchalllieutenant Grafen Bromne über die Aus: 
wechjelung der Kriegsgefangenen. 
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bevorjtehe, und am 3ten oder 4ten März die Meldung, daß der König 
den Rücktritt Walpoles genehmigt habe Nun wußte Friedrich zwar, 
daß König Georg zur Zeit noch mit Frankreich über Befeftigung 
der Neutralität für fein Stammland Hannover, und mit dem Kaiſer 
über ein Freundſchaftsbündniß verhandelte, aber er wußte ebenſo gut, 
daß ein neues Miniftertum es verjuchen werde, das Anjehen Englands 
durch eine thatkräftigere Politif wieder zu heben. Außerdem waren 
Anzeihen vorhanden, daß England Frankreich in Stodholm aus- 
jtechen werde. Hatten den König früher, im Januar, die Beforgniffe 
vor einer außerordentlihen Machtſtellung Frankreichs im Norden 
beherricht, jo machten fich bei ihm jetst die gleichen Befürchtungen in 
Bezug auf England geltend. So ſchien es dem Könige gerathen, 
ſich wieder mit Lord Hyndford, dem Bermittler von Klein-Schnellen- 
dorf, in Verbindung zu fegen und einen Brief des Lords, den er 
Ihon längere Zeit in Händen hatte, endlich zu beantworten. 

Der günjtige Eindrud, den die Zufage Fleurys vom Tten Februar 
gemacht hatte, wurde erheblich beeinträchtigt durch das, was Podewils 
aus Prag berichtete.*) Er jchrieb, die Stimmung der Franzoſen in 
Prag jet zwar ſcheinbar zufrieden, im Grunde aber höchjt feindlich. 
Trotz der ſchönſten Lobſprüche halte man die Preußen für faliche 
Freunde Auch riefen Briefe von Belle-Isle und Balory das alte 
Miptrauen gegen Frankreich von Neuem wach. 

Belle-Isle hatte gejchrieben, er wolle nach Verjailles reifen und 
von da nad Berlin kommen, um mit dem Könige den Plan für 
den nächſten Feldzug feſtzuſetzen. Friedrich dagegen hielt diefe Frage 
bereits für erledigt. 

Balory hatte eine Denkſchrift**) über „die Nothiwendigfeit, bei 
den Armeen, welche gegen die Donau vorgehen jollten, einen Brüden- 
zug zu haben“, eingereicht. In derjelben wird vorgefchlagen, nad) 
dem Mufter der im Jahre 1735 bei Philippsburg erbauten Rhein— 
Brücke zwei auf Hackets mitzuführende Brücken für die Donau her- 
zuftellen. Der Befehl für den Bau der Franzöfiichen Brücke ſei bereits 


*) Der Minifter berührte Prag auf feiner Reife von Berlin nad) Olmütz. 
%%) Kriegsarchiv des Großen Generalitabes. 
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erlaffen. Außerdem habe Schelles zur Probe ein Brüdenboot und ein 
Hacdet angefertigt, und dieſe jtänden dem Könige auf feinen Wunſch 
zur Verfügung. Auch jet man bereit, einen im Brüdenbau er- 
fahrenen Franzöſiſchen Ingenieur der Preußiſchen Armee zu über— 
wetjen. Die Rhein-Brücke habe 1735 aus 89 Schiffen, 6 Kähnen und 
100 Hadet3 bejtanden und mit dem Tauwerk 135000 Franken gefoftet. 

Bereit3 in dem Schreiben vom Sten anuar hatte Belle-Tysle 
von Ponts de communication geſprochen und eine Vereinigung der 
Preußen und Franzoſen oberhalb Wiens angedeutet. Der König hatte 
dagegen in jeinem Feldzugsplan vom 20jten Februar Brünn, Preßburg 
und Wien als die Punkte bezeichnet, auf welche die Bewegungen der 
Preußiſch-Sächſiſchen Armee gerichtet fein müßten, und dabei an ein 
Ueberjchreiten der Donau bei Preßburg gedacht. In dem Argwohn, 
die Franzöſiſche Heeresleitung wolle auf feine Gedanken nicht eingehen, 
Ihrieb er Valory:*) „Meine Heeresbewegungen richten fi) gegenwärtig 
auf Preßburg, wo ich übergehen kann, ohne jo theuere Brüdenboote 
zu haben“, und antwortete Belle-Isle:**) „Ich habedem Kardinal einen 
Plan gejhiet, in welchem von Brüden feine Rede tft; wenn wir, wie 
im vorigen Jahre, alle acht Tage unfere Pläne ändern wollen, werden 
fie auch daſſelbe Schickſal haben.“ 

Am Z3ten März erhielt Friedrich die jo lange erwartete Antwort 
aus Wien, und diefe ließ feinen Zweifel übrig, daß man dort von einem 
Frieden, der den König zum Herrn in Deutſchland machen würde, 
weit entfernt war. 

Beſtimmte Vorſchläge enthielt die Antwort überhaupt nicht. In ganz 
allgemeinen Ausdrücken wurde verſichert, daß man in Wien ein Bünd— 
niß mit dem Könige wünſche. Von irgend welchen anderen Abtretungen 
als an den König von Preußen — und auch hier wurde nicht geſagt, 
wozu man wirklich bereit ſei — könne keine Rede ſein. Die hierhin 
zielenden Vorſchläge des Königs wurden mit beſtimmten Worten zu— 
rückgewieſen. Es heißt darüber: „Man iſt feſt entſchloſſen, ehe man 
ſich zu dieſem Aeußerſten bringen läßt, die letzten Anſtrengungen zu 


) Polit Korreip. II, Nr. 731. 
xx) Polit. Korreip. II, Nr. 730 
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machen. Wenn wir nun einmal vernichtet werden ſollen, dann joll 
e3 wenigftens dem Feinde theuer zu jtehen fommen. Das ift es, wohin 
derartige Zumuthungen führen fünnen.“ 

Gründliher fonnten die Hoffnungen auf einen allgemeinen 
Frieden, zu dem der Vormarſch an die Thaya führen follte, nicht ent- 
täufcht werden. Die Antwort, die Friedrih dem Grafen Giannini 
am folgenden Tage ertheilte, lieg den Eindrud, den das. Fehlichlagen 
der Erwartungen gemacht, allerdings nicht zur Erſcheinung kommen. 
Der König jhilderte die Lage Dejterreihs in den düſterſten Farben 
und jtellte vor, das einzige Mittel, das Haus Defterreich von gänz- 
lichem Untergange zu retten, jet, daß man fich vertrauensvoll mit 
Friedensvorſchlägen an ihn, den König von Preußen, wende, denn in 
deſſen Abficht liege es nicht, Oeſterreichs Vernichtung herbeizuführen. 
Man möge ihm die Bedingungen zufenden, er werde fie feinen Bundes- 
genoffen mittheilen, injofern er fie für annehmbar halte. „Wenn aber 
dann“, jo jagt der letzte Satz diefer Antwort, „dieſe Bedingungen 
zurücgewiejen werden jollten, dann würde man die Hände fret haben 
und fünne thun, was man wolle." *) 

Zum erjten Mal jeit Klein-Schnellendorf gab hier der König 
ichriftlich zu verjtehen, daß er unter Umjtänden auch in einen Sonder- 
frieden einwilligen werde. 

Ueber die Ungarn war dem Könige am Iſten März gemeldet 
worden, daß die Zahl der um Skalitz ji jammelnden ungeregelten 
Truppen 15000 bis 16000 Wann betrüge,**) und nad) Mittheilungen 
Schmwerins vom 2Tften und 2Sften Februar jollten fih nicht nur 
Ungarische Abthetlungen bet Göding, jondern außerdem ein 2tes Korps 
von 12 000 Mann bei Ungartih-Brod verfammeln. 

Sriedrich überfandte daher am 3ten März Rutowski einen Plan 
des Spielbergs und fette ihn, im Webereinftimmung mit dem Vor— 
ſchlage Schmettaus,***) von der Nothwendigfeit in Kenntniß, jo 
bald als möglih Brünn einzufchliegen. Die Preußiſche Armee jolle 


*) Notanda de Znaim, ®olit. Korrefp. II, Nr. 734. 
**) Volit. Korreip. II, Nr. 729. 
*R*) Siehe ©. 77. 
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die Ortſchaften längs der Schwarzawa und der unteren Thaya belegen, 


um durch den damit hergeſtellten Anſchluß an die Truppen Schwerins 
Brünn völlig von Ungarn abzuſchneiden und um die Flußübergänge 
für einen ſpäteren Angriff gegen Oeſterreich in der Hand zu behalten. 
Auf dem äußerſten linken Flügel ſolle ein Preußiſches Korps gegen 
die bei Göding ſich ſammelnden Ungarn in Thätigkeit treten. Ergänzt 
wurde dieſe Mittheilung am dten März durch eine Belegungsliſte, welche 
die Orte feitjette, die nah Einſchließung der Feitung Brünn von 
der Sächſiſchen, ſowie diejenigen, welche von der Preußifchen Armee 
bejeßt werden jollten. 

Am béten März traf Graf NAutowsfi im Hauptquartier zu 
Znaim ein, um fih bet dem Könige abzumelden. Gein am 
20jten Februar erbetener Urlaub war bewilligt worden, und er 
hatte deshalb den Oberbefehl an den Ritter von Sachſen abgegeben. 
König Friedrich benutte dieſe Gelegenheit, um an König Auguft ein 
Schreiben zu übermitteln*) und mit Rutowski die Gefammtlage und 
die weiteren Abfichten für die Zukunft zu beiprecen.**) 

In politifher Beziehung theilte Friedrich dem Grafen mit, daß 
die Königin von Ungarn ihm einen Sonderfrieden vorgejchlagen, er 
ihr jedoc geantwortet habe, fie möge feinen Verbündeten diefelben Vor— 
ihläge machen wie ihm ſelbſt. In militäriſcher Hinſicht Fam zur 
Erwägung, in welcher Weiſe die erforderlichen Belagerungsgeichüte für 
Brünn heranzufchaffen ſeien. Es lag diefe Erörterung um jo näher, 
als Rutowski auch grand maitre de l’Artillerie war. Diejer 
erklärte, hieriiber feine Befehle aus Dresden erhalten zu haben, und 
machte den Vorſchlag, Preußifhe Artillerie gegen Bezahlung an 
Sachſen zu leihen. Der König erklärte fich bereit, eine Anzahl 
24APfünder aus Brieg kommen zu laffen, beftand aber darauf, daß 
Sachſen wenigjtens ein Dußend Mörfer ſchicken müßte. Er berechnete, 
daß die Belagerung der Stadt nicht länger als acht bis neun Tage 
dauern werde. Den Spielberg werde er aushungern. Nach dem 





*) Polit. Korreip. II, Nr. 735. 
%*) Die nachfolgenden Angaben find dem Bericht Rutowskis an den König 
von Polen entnommen, der ſich im Dresdener Archiv befindet. 
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Fall von Brünn beabfihtige er, mit der vereinigten Armee nad) 
Preßburg zu marſchiren und fi) des dortigen Stromüberganges zu 
bemächtigen. Während diefer Zeit würde der Marſchall Belle-Isle 
an der Donau vorriden, Yinz und Krems nehmen und dann auf 
Wien vorgehen. Falls diefe Bewegungen die Königin noch nicht zum 
Frieden nöthigten, würde auch er gegen die Hauptſtadt vorrüden, 
und diefes würde ein Stoß in das Herz des Gegners ſein. 

Nach diefer Unterredung begab fih Graf Rutowski in fein 
Hauptquartier zurüd, von wo er amt Tten abends jeine Reiſe nad) 
Dresden antrat. 

An diefem Tage liefen im Hauptquartier zu Znaim Nachrichten 
ein, die den König veranlaßten, den Abmarſch der Armee nad 
Brünn zu bejchleunigen und den Gedanken, gegen die Ungarn 
vorzuftoßen, in die That umzufesen. Die Nachrichten braten 
theils Ueberläufer, theils aufgefangene Briefe,*) die von Wien 
nad) Brünn beftimmt waren. Unter Lebteren befand fich ein vom 
Grafen St. Ignon an Seherr oder Roth gerichtetes Schreiben, in 
welchem Erjterer mittheilte, daß fein Bruder mit acht Kavallerie-Regi— 
mentern im Marſch jet und am 3ten März in Zlabings eintreffen 
werde, 4000 Mann feiern aus Bayern am 2ten März in Krems 
eingetroffen, der Weit folge am ten. General Baranyay jet mit 
2000 Ungarn und einigen Hundert Pferden vom Negiment Palffy 
von Wien abmarjchirt, die Ungarifchen ungeregelten Truppen brächen 
auf ihrer ganzen Grenze in Mähren ein. Auf diefe Weiſe habe 
man gutes Spiel, und die Beſatzung von Brünn könne jest Manches 
unternehmen. 

Die anderen Briefe bejtätigten die Nachrichten Schwerins von 
ver Anmejenheit zweier Ungarifcher Korps bei Sfalik und im 
Hradiſcher Kreis.*) 

Die Fahnenflüchtigen, 4 Hufaren und 2 Dragoner von den Negi- 
mentern Liechtenftein und Philipert, jagten aus, daß Lobfowig den 
General St. Ignon mit 2000 Pferden nach Horn abgezweigt habe, 
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daß er eine Verftärfung an Infanterie vom Khevenhüllerichen Korps 
erwarte und in wenigen Tagen ebenfalls nah Dorn marſchiren 
werde.*) 


Dieſe Nachrichten bejtätigten die früher erhaltenen. Allen 
Anſchein nah war der Gegner noch in der Berjammlung bes 
griffen, die bet Krems jtattfinden jollte. Ein unmittelbarer Angriff 
jtand noch nicht bevor, wohl aber fonnte man Unternehmungen der 
Beſatzung von Brünn und der Ungarn erwarten.**) 


Es erhielt daher noch am Tten März der Generallieutenant Prinz 
Dietrih von Anhalt» Defjau, welchem der Oberbefehl über die gegen 
die Ungarifhe Grenze bejtimmte Abtheilung übertragen wurde, vom 
Könige mündliche Wetfungen über jeine nächte Aufgabe. Das 
Korps jelbft wurde aus 8 Bataillonen und 30 Schwadronen 
zujammengejeßt, und zwar theil$ aus Truppen des bisherigen linken 
Flügels der Armee, theils aus Truppen, die unter dem Befehl 
Schwerins gejtanden hatten.***) hm murden aud die beiden 
12 Pfünder zugetbeilt. 

Die Befehle, durch welche Friedrih für die ihm noch ver- 
bleibenden Truppen den Marſch in die Gegend von Brünn ans 
ordnete, find nicht mehr erhalten. Es läßt fih jedoch annehmen, 
daß fie in Form von Marjclijten ausgegeben wurden, die auf 
Grund der Belegungsliite vom 5ten März aufgejtellt waren. 

An die Sächſiſche Armee erging am Sten der Befehl,y) Die 
Ortſchaften weſtlich Mähriſch-Budwitz zu räumen und mit ihrem 
Gros auf Kromau zu marjchiren. Es jeien jedoch vorher alle Maga— 
zine zurüdzufchaffen. Die VBorräthe in Znaimfr) wurden der Säch— 
ſiſchen Armee überwieſen. Letztere erhielt den Auftrag, die Stadt 


) Stille. 
**) Vergl. Anhang Nr. 7. 
*xx) Seine Drdre de Bataille ijt in Anlage Nr. 3 gegeben. 
T) Tagebuch des Sächſiſchen Hauptquartiers. Dresdener Archiv. 
77) Das Magazin in Znaim war fehr beträchtlih. Nach den Angaben 
des Königs enthielt es den vierwöhigen Bedarf für die ganze Sächſiſche 
Armee. 
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fo lange beſetzt zu halten, bis auch dieſes Magazin in Sicherheit 
gebracht jet. 

Die Preußifchen ZTruppentheile traten bereits am Sten ihre 
Bewegungen an. Am Iten marjcirte der König mit der Znaimer 
Bejagung, dem Regiment Truchſeß und dem 2. Bataillon Schwerin 
nah Irritz, wo er Quartier nahm umd dajelbjt auch den 10ten 
verblieb. Syn Irritz wurden neue Befehle erlajjen.”) Dieſelben 
ſetzten feft,”*) daß die Sächſiſche Armee die Einjhliegung von 
Brünn zwiſchen Zwittawa und Schwarzawa und auf dem weltlichen 
Ufer des letztgenannten Fluſſes, und zwar von Obrſchan bis Ober- 
Gerſpitz, die Preußifche Armee dagegen auf dem öſtlichen Ufer der 
Ziwittawa in der Linie von Tſchernowitz bis Malomierſchitz zu über— 
nehmen habe. Den Dienft in der den Sächſiſchen Truppen zuge 
wiejenen Linie jollten neun Bataillone ausüben, und das Sächſiſche 
Hauptquartier hatte zu melden, wann diefe Truppen bei Kinitz und 
Ewanowit ftehen Fünnten, damit die Einſchließung der Feftung mit 
einem Schlage von beiden Armeen gleichzeitig durchgeführt werden 
könne. ***) 


Es läßt jih annehmen, daß auch für die Preußiſche Armee zu 
gleicher Zeit die nöthigen Befehle über ihre Verwendung vor der 
Feſtung erlaffen worden find. Wenn diejelben auch nicht mehr im 
Wortlaute vorliegen, jo läßt fih ihr Inhalt doch ungefähr aus den 
jpäteren Bewegungen der Truppen ableiten. Danach hatte Graf 
Truchſeß die Beitimmung, mit fieben Bataillonen, nämlich den 
Regimentern la Motte, Selchow, Truchſeß, und dem 1. Bataillon 
Negiments Prinz Dietrih die Zeitung in der Linie Malomierfhis— 
Tſchernowitz einzufchltegen, und General la Motte war beauftragt worden, 
mit 6 Bataillonen und 15 Schwadronen, nämlich dem Infanterie— 
Negiment Sydow, den zweiten Bataillonen der Negimenter Prinz 
Moris, Prinz Dietrih, Schwerin und Glaſenapp und den Dragoner- 


*) Vergl. Anhang Nr. 8. 
**) Siehe Skizze 9. 
*%%) Geh. St.⸗A. 
Kriege Friedrihs des Großen. I. 3. 7 
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Regimentern Möllendorf und Rothenburg die Einſchließung zu 
decken und hierzu in den Ortſchaften ſüdlich Brünn Quartier zu 
nehmen. 

Das Hauptquartier des Königs ging am I1ten nach Pohrlitz 


‘ und am 13ten nad) Seelowis. Die Abtheilung des Generals Grafen 


Gefecht bei Laa 


den 11ten März. 


Truchſeß erreichte in den Tagen vom 1dten bis 1ldten die Linie 
Nennowitz — Schlapanis — Raußnitz, in welder fie vorläufig Halt 
machte. 

Die Truppen des Generals la Motte trafen am 15ten und 
theilweiſe ſchon früher in den angewiejenen Quartieren an der unteren 
Schwarzawa und Thaya ein, doc hatten bei dem Abmarſch das In— 
fanterie-Regiment Selhow und das 2. Bataillon Regiments Prinz 
Moritz bei Laa ein kleines Gefecht zu beftehen. 

Das Städthen Yaa war ein gut zu vertheidigender Drt, ver 
auf einer dur die Thaya umd einen tiefen Miühlgraben gebildeten 
Inſel Tag und mit einer hohen und fejten Mauer umgeben war, 
durch welche drei mit Zugbrüden verjehene Thore führten.*) Die 
Bejatung bejtand jeit dem 23ſten Februar aus dem Infanterie— 
Negiment Prinz Moris. Das 1. Bataillon dieſes Regiments war 
am Sten März 4 Uhr nachmittags abmarſchirt, um in Aufpis zu 
dem Korps des Prinzen Dietrich zu jtoßen. In der Naht vom 
10ten zum 11ten März wurden durch Oeſterreichiſche Huſaren und 
bewaffnete Bauern die Brüden über den Mühlgraben abgebrochen 
und verbrannt, wodurd das 2. Bataillon von der Armee abgejchnitten 
war. Der Kommandeur des Negiments, Oberit Graf Dohna, fand 
jedoch Gelegenheit, iiber jeine Lage an den König nad Pohrlitz zu 
berichten, wobei er gleichzeitig die Hoffnung ausſprach, ſich noch in 
Laa halten zu können. Der König ertheilte hierauf dem Oberſten 
v. Blanfenjee den Befehl, mit dem Infanterie-Regiment Sydow und 
30 Hufaren nad Yaa zu marſchiren und das dortige Bataillon 
aufzunehmen. 

Blankenſee marihirte am 12ten März von Dürnholz ab und 





*) Meldung des Prinzen Mori von Anhalt an den König am 28 ſten 
Februar. 
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jtieß auf feinem Marſch auf etwa 1200 Huſaren und eine große 
Anzahl bewaffneter Bauern, die er angriff und auseinanderjprengte. 
Der Kampf währte etwa drei Stunden. Vom Negiment Sydow 
wurden 1 Offizier und 12 Mann verwundet, vom Feinde etwa 
50 Mann getödtet. 

Nachdem ſich die beiden Preußiſchen Abthetlungen vereinigt 
hatten, marjcirten fie am 13ten März infolge eines inzwifchen 
eingetroffenen Befehls des Königs in die neuen Quartiere an der 
Schwarzawa ab. 

Die Defterreihiiche Abtheilung, welche bet Laa gefochten hatte, 
gehörte zu dem Korps des Generals Baranyay. Diejer war Anfang 
März mit dem Hufaren-Negiment Ejterhazy nad Poisdorf gerüdt, 
um Niederdjterreich vor den Streifereien der Preußiſchen Huſaren 
zu hüten. Zu ihm waren noch Abgezweigte der Regimenter Palffy 
und Bayreuth ſowie zahlveihe bewaffnete Bauern gejtoßen, und 
dadurch war die Stärke feiner Abtheilung auf etwa 4000 Mann 
geittegen. Baranyay bejeßte nad) dem Gefecht Yaa und Feldsberg 
und unternahm in der Folge von hier aus mehrere Stretfereien gegen 
Geelowit und Nuslau. 

Bei der Sächſiſchen Armee hatten ſeit der Wiederbejekung 
von Iglau und Datſchitz Feine Truppenbewegungen ftattgefunden. 
Bei dem Feinde war Alles ruhig geblieben, doch bejagten die Nach- 
richten, welche Spione, Fahnenflüchtige und bis Potſchatek vor- 
getriebene Streifreiter brachten, daß die Küraffier-Negimenter Cordova, 
Seherr, Hohen-Ems und Podſtatzky noch in Königseck ftänden, daß 
dagegen die Dragoner-Negimenter Batthyanyi, Liechtenftein, d'Ollone 
und auch Hufaren über Waidhofen nah Niederöfterreih ab- 
marſchirt jeten. 

Am Sten März war befohlen worden, daß 2 Bataillone 
Frankenberg, 1 Bataillon Schönberg und 500 Reiter fid) bet Fratting 
verjammeln und von hier aus die vier Thaya-Brüden bei Naabs, Lindau, 
Primmersdorf und Drofendorf bejegen follten, um die endlich in 
Ausfiht genommene Beitreibung in den Klöftern Geras und Walfen- 
jtein vorzubereiten. Die Abtheilung erhielt jedoch noch am dem— 
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jelden Tage die Weiſung, jtatt nah Fratting nach Znaim zu mar- 
ſchiren. 

Es war nämlich im Hauptquartier des Ritters von Sachſen 
der Befehl des Königs eingetroffen, nach welchem die Sächſiſchen 
Truppen in der Richtung auf Kromau abmarſchiren ſollten. Am 
10ten ſetzte ſich die Armee, quartierweiſe in vielen kleinen Kolonnen 
marſchirend, die aus Infanterie und Kavallerie gemiſcht waren, nach 
der allgemeinen Linie Eibenſchitz — Znaim in Bewegung. Das 
Hauptquartier war am 10ten und 11ten in Bisfupis, am 12ten 
in Ober-Kaunig und gelangte am 13ten nad Kromau, woſelbſt es 
bis zum 21ſten März verblied. Die Märſche der Truppen wurden 
jehr Hein bemefjen. Da die Armee am 1dten den Kaum Mähriſch— 
Budwitz —Namieſt —Eibenſchitz Kroman— Jaiſpitz einnahm, jo hatte 
fie in fünf Tagen nur 41/2 Meilen zurücdgelegt. Außerhalb des vor- 
bezeichneten Belegungsraumes waren nur noch die Thaya-Uebergänge 
bet Znaim und Erdberg durch abgezweigte Abtheilungen bejett. 

Der Mari wurde von den Defterreihern nicht gejtört. Am 
10ten hatte ein Bataillon Schönberg noch ein Fleines Gefecht gegen 
600 Defterreihtihe Hujaren, am I1ten aber war ſchon die Yühlung 
mit dem Feinde auf der ganzen Sächſiſchen Front aufgegeben. 
Meberläufer und Spione ſagten aus, daß der Gegner die verlaffenen 
DOrtihaften mit Dufaren beſetzt habe, aber mit jeinen Hauptfräften 
nach Niederöſterreich marſchire. 

In Biskupitz hatte der Ritter den Befehl des Königs aus 
Irritz für die Einſchließung von Brünn erhalten, aber jofort Gegen- 
vorjtellungen erhoben. Er meldete, daß jeine Batatllone durch den 
hoben SKrankenjtand ſehr ſchwach feien, und daß neun Batailfone 
für die ihm zugewieſene Linie nicht ausreichten. Hierzu ſeien 
zwölf Batatllone nothwendig, ferner müſſe er hinter dieſer erjten 
Linie zur Unterſtützung gegen Ausfälle der Beſatzung noch vier Batatllone 
als Nejerve aufjtellen. Es blieben ihm dann noch drei Batatllone 
übrig, von denen er eins nad Eibenſchitz, eins nach Roſſitz und das 
dritte nach Groß-Biteſch legen wolle. Im erften Ort werde er jein 
Hauptmagazin einrichten, nah Roſſitz jollte jein Hauptquartier 
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fommen und Groß-Biteſch Lazareth werden. Seine Stavallerie wolle 
er nunmehr von der Infanterie trennen, zwijchen der Oslawa und 
Rokytna Quartiere beziehen laffen umd durch einige Schwadronen die 
Linie von Roſſitz bis Mödritz zur Verbindung mit der Preußijchen 
Armee bejegen. Wenn er aber diefe Anordnungen träfe, dann ſei er 
zu Shwadh, um Znaim und Erdberg bejett zu halten, und er bäte 
um weitere Befehle über diefen Punkt. 

Der König, welcher meiſt ein Eingreifen in die Einzelheiten des 
Sächſiſchen Befehlsbereichs vermied, antivortete auf dieſes Schreiben 
nur, daß Znaim jo lange bejett bleiben follte, bis Das dortige 
Magazin fortgejchafft jet. 

Der Nitter von Sachſen war mit diefer Entſcheidung nicht zu- 
frieden. Er ſchickte am 13ten den General v. Dürrfeld in das Preußiſche 
Hauptquartier, um weitere Befehle einzuholen, namentlich aber, um 
die Genehmigung des Königs für die vorgejchlagene Unterbringung der 
Kavallerie in dem Gelände zwiſchen Oslawa und Nofytna zu 
erbitten, und ſchickte am 14ten noch eine ſchriftliche Meldung, daß 
zur Räumung des Znaimer Magazins zehn bis zwölf Tage er- 
forderlich feier. Wetter meldete er, daß ein Dejterreichtiches Korps 
von 15 000 Mann von Süden gegen die Thaya vorrüde Schließlich 
bat er noch in demjelben Schreiben, die jener Armee zugewieſene 
Einſchließungslinie vor Brünn zu verfürzen und die Bejekung des 
Dorfes Obrſchan den Preußiſchen Truppen zu überwetfen. 

In der Antwort, die noch an demjelben Tage erfolgte, theilte 
der König dem Sächſiſchen General mit, daß das feindliche Korps 
nur aus 2000 bis 3000 Huſaren und etwa 3000 bewaffneten 
Bauern bejtände,*) und wiederholte feinen Befehl, Znaim nicht Früher 
zu räumen, bis das Magazin zurüdgefchafft jet. Dagegen genehmigte 
er die Beſetzung von Obrſchan durch Preußifche Truppen und die 
Unterbringung der Sächſiſchen Kavallerie in dem Gelände zwijchen 
Oslawa und Rokytna. General dv. Dürrfeld, welcher am 14ten aus 
Seelowitz nah Kromau zurüdfehrte, meldete feinem Oberbefehlshaber 


*) Es war die Heeresabtheilung des Generals Baranyay. 
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noch, daß Friedrich gejtattet habe, die Einſchließung von Brünn um 
fünf Tage zu verſchieben. 

Aus den Meldungen Dürrfelds über den Marſch der Sächſiſchen 
Armee hatte der König erjehen, daß die für den löten’ fejtgejette 
gleichzeitige Einſchließung nicht mehr durchführbar ſei, und deshalb 
den Truppen des Generals Grafen Truchſeß den Befehl ertheilt, 
vorläufig in der Linie Nennowitz — Schlapanitz — Raußnitz Halt zu 
machen. Doch hat Friedrih die baldige Sperrung der Straßen 
von Brünn nad Jedownitz für nöthig erachtet, denn Truchſeß 
erhielt am 13ten Befehl, den Flecken Löſch zu bejeten.*) 

Truchſeß marſchirte daher am 14ten mit jeinem Regiment von 
Turas über Schlapanitz, wo das 2. Bataillon Quartier nahm, 
dorthin. 

Dur feine tiefe Lage iſt Löſch ſelbſt zu einer nachhaltigen Ver— 
thetdigung ungeeignet, eine folche ift einem von Brünn fommenden 
Feinde gegenüber nur von der Kichhofshöhe aus möglid.**) Als 
Graf Truchſeß am 14ten März mit dem 1. Bataillon feines 
Negiments in der Stärke von 366 Mann umd zwei Kanonen um 
11 Uhr vormittags in Löſch eintraf, erkannte er diejes jofort. Er 
bejeßte daher den Kirchhof und ſuchte die nah Brünn führenden 
Wege durch Verhaue zu jperren, da Erdarbeiten ji) wegen des hart 
gefrorenen Bodens als unausführbar erwiefen. Schon eine PViertel- 
jtunde nad) dem Eintreffen wurden die auf der Kirchhofshöhe aus- 
geſetzten Pojten von feindlihen Huſaren angegriffen. 

Feldmarſchalllieutenant Seherr hatte Nachricht von dem Marſch 
des Negiments Truchſeß auf Löſch erhalten, auch war der 
Marih vom Spielberg aus beobachtet und die Stärke der Kolonne 
auf 600 Wann gejchäst worden. Der Gouverneur befahl daher 
dem Beleznayſchen Huſaren-Regiment, aufzufisen und den Feind an— 
zugreifen, und ließ zu feiner Unterſtützung die zunächſt beveitjtehende 
Truppe, das Piket des auf Wache befindlichen Bataillon Yorgad), 
180 Mann unter Befehl des Oberftwachtmeifters Grafen Draßkowitz, 


*) Vergl. Anhang Nr. 9. 
**) Vergl. nebenftehende Tertjfizze. 
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folgen. Kurze Zeit darauf rüdte noch ein zweites Pifet aus. 
Eine dritte Synfanterieabtheilung von 300 Mann, die Seherr 
jpäter noch nachſchickte, traf erſt bei eindrechender Dunfelheit auf dent 
Gefechtsfelde ein. Bei Löſch angefommen, ſchwärmte der über 
150 Pferde ſtarke Vortrupp der Hufaren aus und drängte die 
ſchwachen Preußifhen Vorpoften von der Kichhofshöhe in das Dorf 
hinunter. Das Gros des Hufaren-Negiments folgte und marjcirte 
Ihwadronsweije auf der Höhe auf, nad allen rings um das Dorf 
gelegenen Bergfuppen Streifreiter vorjchiebend. 

PreußijcherfeitS wurde das Bataillon alarmirt; die Ausgänge 
des Dorfes und die Häufer des ſüdlichen Theils wurden beſetzt. 

Das feindlihe Huſaren-Regiment ließ etwa 500 bis 600 Wann 
abfizen und unter bejtändigem Feuer gegen das Dorf vorrüden. Es 
gelang den mit großer Tapferkeit vorgehenden Hufaren, in das Dorf 
einzudringen, in welchem fich ein hartnädiger Straßen- und Häufer- 
fampf entſpann. PreußtfcherjeitS wurde bei diejer Gelegenheit auch 
von den Batatllonsgefhüten Gebrauch gemacht. In diefem Kampfe 
erhielt Hauptmann v. Kaldreuth*) einen Schuß in die Bruft, Yieute- 
nant v. Zitzewitz zwei Schüffe in den rechten Arm, drei Kanoniere 
fielen, eine Anzahl Musfetiere wurden verwundet. Trotz der tapferen 
Gegenwehr gewann allmählich die Defterreichifche Ueberzahl die Ober- 
hand umd die Preußiſchen Musketiere mußten nad) dem Schloß 
zurüdweichen. Die Huſaren folgten unter bejtändigem euer bis 
an die Parkmauer, die ihrem weiteren Vordringen zunächft ein 
Ziel jetste. 

Graf Truchſeß jammelte jein Bataillon im Schloß und ordnete 
die Bejegung deſſelben derart an, daß alle Fenſter und Dachluken 
von Schüten bejelst wurden, der Reſt des Bataillons aber gejchloffen 
auf dem Hofe ftand. Die Parkmauer wurde nicht bejett, weil man 
von dort fein Schußfeld hatte, dann aber auch, weil man Gerüſte 
zum Auftreten hätte errichten müffen, wozu weder Zeit noch Mittel 
vorhanden waren. Doc bot fie bei ihrer Höhe immerhin ein gutes 


*) Hauptmann v. Kaldreuth erlag fünf Tage jpäter feiner jchweren Ber: 
mwundung. 
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Hinderniß, das vom Schloß aus unter Feuer genommen werden 
fonnte. Truchſeß ordnete weiter an, mit dem Schießbedarf möglichft 
ſparſam umzugehen. 

Eine Pauſe im Gefecht trat ein. Die zweimalige Aufforderung 
‚der Defterreicher, angefihts der Uebermacht und der nen ein- 
getroffenen Verftärfung fi) zu ergeben, wurde zurückgewieſen. Gegen 
3 Uhr meldeten die an den Dachlufen aufgeftellten Leute, daß aud) 
feindliche Iynfanterte, Grenadiere, Musketiere und Kroaten in der 
Stärfe von 500 bis 600 Mann,*) iiber die Höhe nach dem Dorfe 
rüdten. Bald darauf begannen die Hufaren von Neuem ihr euer, 
während die feindliche Infanterieabtheilung fih im Dorf in der Nähe 
der Südweſtecke der Parkmauer aufftellte. Da aber die Oefterreicher 
einjehen mochten, daß das Schloß mit ftürmender Hand ohne Artillerie- 
vorbereitung nicht zu nehmen ſei, theilten fie ihre Kräfte. Ein Theil 
ging durch die Nordfeite des Fleckens, griff die Wirthichaftsgebäude 
des Schloffes von Dften her an, nahm fie und ftedfte die Dort be- 
findlichen Getreideſcheuern in Brand, während der andere Theil die 
weitlich der Parkmauer gelegenen Häuſer anzündete und dann außer- 
halb des Dorfes, öftlich des Kirchhofes, Stellung nahm. Bald war 
das Schloß von einem Flammenmeer umgeben, welches durch Hitze 
und Nauc den weiteren Aufenthalt daſelbſt unmöglich machte. 

In dieſer verzweifelten Lage beſchloß Graf Truchſeß, den Plat 
zu räumen und jih nad Schlapanitz durchzuſchlagen. Er nahm 
Dffizteren und Mannichaften das Wort ab, „daß Niemand Quartier 
nehmen oder fi) gefangen geben, jondern jih bis auf ven letten 
Mann mit ihm wehren wollte”, und dann brach das Bataillon durd 
das Gitterthor in ſüdlicher Nichtung hervor. 

Die beiden Batatillonsgefhüte waren an der Spite. Letztere 
hatten faum das Thor hinter fih, als ein Geſchütz, von welchem ein 
Kanonier, der Fahrer und drei Pferde erfchoffen waren, umgeworfen 
wurde, während von dem anderen Gejchiüt fi) der Protwagen loslöſte 
und der Fahrer mit den Pferden davonjagte. Der dem Bataillon zu- 
getheilte Artillerte-Unteroffizier Meisner hatte die Getjtesgegenwart, 


*) Siehe Anhang Nr. 10. 
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zuerjt das umgefallene Geſchütz zu vernageln, dann aber den durch— 
gehenden Fahrfnecht zurüdzuholen, das zweite Geſchütz wieder auf- 
zuprogen und jo wenigſtens diejes zu retten. 

Bon der Infanterie wendete ſich der Spitenzug nad) links und 
begann das Feuer gegen den ſchwächeren Theil des Gegners, der die 
Wirthihaftsgebäude angejtedt und ſich an der Südoſtecke des Parkes 
in einem Hohlwege eingenijtet hatte. Das Bataillon jelbjt entwickelte 
fih im Freien „jo gut als möglich”, griff den Haupttheil der feind- 
lihen Infanterie an und warf ihn gegen den Kirchhof zurück. 
Nachdem fi) Truchjeß jo nad beiden Seiten Yuft gemacht hatte, 
jammelte er das Bataillon auf der Höhe 331 und bildete ein Biere. 

Als dies gelungen, war die Gefahr überwinden. Sm freien 
Felde, in der gewohnten gejchloffenen taktiſchen Form, hatte Preußiſche 
Infanterie die Hufaren nicht mehr zu fürdten. Auf dem weiteren 
Rückzuge in der Richtung auf Schlapaniz, „von einer Anhöhe zur 
anderen“, wurde das Bataillon zwar noch von feindlichen Reitern 
umſchwärmt, auch von Ungariſcher Infanterie angegriffen, „aber es 
war”, wie es in dem Oeſterreichiſchen Bericht heißt, „nicht möglich, 
die Feinde in Konfufion zu bringen, da fie fich in ſchönſter Contenance 
zurüdzogen.“ *) 

Um 6'/. Uhr abends wurde das Batatllon in der Nähe von 
Schlapanitz durch eine Abtherlung des 2. Bataillons des Negiments 
Truchſeß unter Major dv. Neibni aufgenommen, worauf das Gefecht 
bet inzwijchen eingetretener Dunkelheit endete. 

Die Defterreicher gingen, Streifreiter am Feinde lafjend, nach 
Brünn zurüd; die Preußen bezogen in Schlapanitz Quartier. 

Der Verluſt des Bataillons Truchſeß betrug I Offizier, 
15 Musketiere, 3 Kanoniere und 2 Fahrer todt, 7 Offiziere, 7 Unter- 
offiztere und 35 Musketiere verwundet, 1 Unteroffizier und 8 Mann 
waren in Gefangenschaft gerathen, ein vernageltes Geſchütz dem Feinde 
überlaffen worden. Ueber die Defterreichiichen Verluſte find Feine 
jiheren Angaben erhalten. Nach einer ſonſt zuverläffigen Quelle **) 
jollen fie jih nur auf 6 Todte und 18 DVerwundete belaufen haben. 


*) d’Elvert, Verſuch einer Gefchichte Brünns. Brünn 1828. 
**) Vergl. Anhang Nr. 11. 
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Die Preußiſchen Truppen hatten in dem ſiebenſtündigen Gefecht 
gegen eine mindeftens dreifache Ueberlegenheit gefochten, denn legt 
man aud nur die niedrigiten Angaben von Oeſterreichiſcher Seite 
zu Grunde und nimmt das Regiment Beleznay nur zu 600 Mann 
an, jo belief ſich die Stärfe der Brünner Abtheilung immerhin auf 
1080 Mann gegen die 366 Truchſeßſchen Musketiere. | 

Der König war mit der Haltung des Batatllons jehr zufrieden. 
Graf Truchſeß erhielt auf, Lebenszeit eine jährlihe Nente von 
2000 Thalern. Unteroffizier Meisner wurde zum Offizter befördert 
und erhielt eine jtandesgemäße Ausijtattung. Ferner erjette der König 
dem Bataillon den erlittenen Verluſt an Gepäd, Bekleidung und 
dergleichen und verſprach, fir alle Offiziere und Soldaten, welche 
durch ihre Wunden felddienjtunfähig werden jollten, zeitlebens reichlich 
forgen zu wollen. 

Graf Truchſeß hatte feinen Bericht mit den die Stimmung der 
Armee bezeichnenden Worten gejchlojfen: _ 

„Wer wollte vor die Gloire und den Dienft eines jo gnädigen 
Königs und großen Herrn nicht mit Freuden alles das jeinige und 
den letzten Blutstropfen mit der größten Freude sacrificiren? Gott 
allein die Ehre. 

Friedrich Sebaftian Erbtruchſes, Graf zu Waldburg, Generalmajor, 
Dbrijter über ein braves Negiment zu Fuß.“ 

Durch die bedrohlihen Nachrichten aus Ungarn bejtimmt, hatte der 
König bereits am 27Tften Februar die Zufammenziehung jtärkerer 
Kräfte auf feinem linken Flügel befohlen, während Schwerin an 
dem gleichen Tage die Aufjtellung einer Truppenlinie längs der 
Grenze befürwortet hatte. Der Befehl des Königs, 5 bis 6 Bataillone 
und 25 Schwadronen gegen die untere Thaya vorzuſchicken, erweckte 
daher bei Schwerin ſtarke Bedenken, denen er in einem Schreiben vom 
ljten März an Schmettau Ausdrud verlieh. Ueber die allgemeine 
Lage war der Feldmarſchall nur mangelhaft unterrichtet. Nach feinen 
Nachrichten war Broglie geſchlagen und Prag in Gefahr.*) Die eigene 
Lage beurtheilte er jehr ungünſtig. Die Walachen unterbräden die 

*) Siehe Neberfichtsfarte 1. 
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Berbindung auf dem nordöftlichen Ufer der March, und Roth ſtreife bis 
an die Thore von Olmüs. Solange man fih nit Brünns be— 
mächtige, habe man einen Nagel im Fuß, der am Gehen hindere. 
Der Feldmarſchall befürchtete außerdem Verpflegungsſchwierigkeiten. 
„sh lechze nach Nachrichten von unjerer Armee und unjeren Ver— 
bündeten“, jo heißt es am Schluß des Briefes, in welchem Schwerin 
dann noch die Abfiht ausſprach, ſelbſt nach Znaim zu kommen. 

Wir wiſſen heute, daß diefe Bejorgniffe unbegründet waren und 
auf mangelhafter Kenntniß der Berhältniffe beruhten. Die Ungariſchen 
Streitkräfte jammelten ſich an zwei Hauptpunften, bei Skalitz und 
Szaboltſch, bedrohten alſo Brünn und Oberjchlefien, nicht aber Olmütz 
und die Etappenftrgge der Armee. Die Waladen der Mähriſchen 
Karpathen und des Geſenkes konnten ebenfo wie die Brünner Hufaren 
wohl einen kleinen Krieg führen, aber bei einiger Wachſamkeit und 
Thätigkeit der Preußiſchen Truppen feinen allzu großen Schaden anrichten. 

Die Belagerung von Brünn war im Hauptquartier längſt ins 
Auge gefaßt und follte eben ins Werk gejet werden. Die Ber- 
pflegung der Preußiſchen Armee hatte bisher feine Schwierigkeiten 
verurjacht, fie war nit nur eine reichlihe gewejen, jondern man 
hatte auch noch Vorräthe für die nächſten Wochen aufjtapeln können. 
Das Sächſiſche Oberfommando hatte alferdings wiederholt Klage 
über die Berpflegung geführt, doch waren au übertrieben und 
der Mangel jelbjt verſchuldet. 

Das Alles konnte Schwerin freilich nicht wiffen, und die nächjten 
Ereignifje bejtärkten ihn noch in feiner vorgefaßten Meinung. Schon 
vor Eintreffen der Befehle des Königs vom 27ſten Februar hatte 
er die Abtheilung des Oberſten la Meotte-Fouque von Fulnek nad) 
KeusTitihein vorgejhoben.*) Nunmehr traf er folgende An— 
ordnungen: Fouqué jollte nad Kremfier rücken, das 1. Bataillon 
Schwerin von Troppau nah Raußnitz,**) das 1. Bataillon Glaſenapp 
von Ungariſch-Hradiſch nah Aufpis, das 1. Bataillon Derſchau von 


*) Alfo auf Walachiſch-Meſeritſch. 
**) An jeine Stelle rüdte ein Bataillon du Moulin von Natibor nad 
Troppau. 
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Auſpitz nah Tracht, das 1. Bataillon Jeetze von Wiſchau nad) 


Leichte 
Zufammenftöße 
Anfang März. 


Aufterlig, das 2. Bataillon Kleift von Weißkirchen nach Leipnik, die 
jehs Grenadier-Kompagnien in Kremfier nad Wifchau, die zwei Gre— 
nadier-Kompagnien in Sternberg und Miürau, jowie die Grenadier- 
Kompagnie in Hohenmauth nach Proßnit. Das Regiment Gensdarmes 
wurde von Aufterlig nah Nuslau, die Naffau-Dragoner von Wiſchau 
und Kremſier nach Zdaunek, Kwaſſitz, Strihilef und Napagedl ver- 
legt. Die Negimenter zu Pferde Bredow und Bayreuth befanden 
ih zur Zeit noch nicht auf Mähriſchem Boden. Die Natmer-Ulanen 
verblieben, foweit fie unberitten waren, in ihren alten QDuartieren, 
ver berittene Theil derjelben wurde den einzelnen Infanterie-Bataillonen 
als Meldereiter und zum Aufklärungsdienſt überwieſen.*) 

Diefe Stellungsänderungen wurden in der erften Hälfte des 
März ausgeführt und führten zu einigen leichten Zufammenftößen 
mit dem Gegner. So hatte fih am 3ten März das Grenadier- 
Bataillon Fouqué foeben von Neu-Titſchein nad Kremfier in Mari 
gejetst, al3 die aus einem Offizier und 36 Mann bejtehende Avant- 
garde von Walachiſchen Bauern**) angegriffen wurde Es entipann 
ih ein kurzes Feuergefecht, welches ſofort entjchteden wurde, als 
Fouqusé jeine Batatllonsgefhüte vorzog Schon nad den erjten 
Kanonenſchüſſen ergriffen die Walahen die Flucht. Sie verloren 
drei Todte umd mehrere VBerwundete, die fie jedoch mitjchleppten. 
Preußifcherjeits war ein Grenadier verwundet. 

Das Dragoner-Negiment Naffau***) ftand am 5ten März in 
Stridilef, Zdaunek und Kwaſſitz. Eine fleine Abtheilung unter 
Kapitän Froideville lag in Napagedl. Um 4 Uhr nachmittags er- 
ſchien eine Anzahl Hufaren und Walahen vor Napagedl umd 


*) In den alten Provinzen und in Schleſien fanden bis Mitte März 
feine größeren Truppenverfchtebungen ftatt. Nur das Regiment Borde mar- 
Ihirte am 14ten März von Berlin ab, um nad) Breslau zu rüden. 

**) Diejelben hatten militärifche Verbände gebildet und führten zwei Fahnen 
bei ſich. 

xxx) Das Dragoner-Negiment Nafjau war ein neugebildetes Regiment und 
noch nicht vollftändig beritten. Es hatte zwar erſt fürzlich 150 Pferde aus 
Böhmen erhalten, Doch waren von diefen nur vier dienfttauglid. Geh. St... 
Schmerin an Schmettau 1ften März 1742. 
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forderte den Kapitän v. Froideville zur Uebergabe auf. Auf die 
abſchlägige Antwort deſſelben jaßen einige Züge Hufaren ab und 
griffen den Ort an. Die ſchwache Preußiſche Abtheilung bejette ein 
vor dem Drt gelegenes großes Haus, richtete dafjelbe zur Verthei— 
digung ein und eriviverte das feindliche Feuer. Meldung von dem 
Angriff wurde an das Negimentsjtabsquartier in Strſchilek ab- 
geſchickt. In dem einftimdigen Gefecht hatten die Dragoner einen 
Todten und einen Verwundeten, die Dejterreicher im Ganzen einen 
Dffizier und 16 Gemeine verloren.*) Die Hufaren und Walachen 
hielten darauf das Haus in der Nacht und den folgenden Vormittag 
umſchloſſen, ohne jedoch einen Sturm zu unternehmen. Die 40 Schritt 
von demfelben entfernt liegenden Scheunen und Stallungen wurden 
abgebrannt. 

Oberſt v. Kyau, der Kommandeur des Dragoner-Negiments, er= 
hielt die Meldung Froidevilles erſt am Gten früh 6 Uhr, da der 
Meldereiter in der Dunkelheit den Weg verfehlt hatte. Er ließ die 
in Strſchilek Liegenden Theile jeines Negiments antreten, wählte 150 
der bejtberittenen Dragoner aus und marjhirte mit Diefen nad) 
Kapagedl, wo er um 1a Uhr eintraf und Froideville aus 
jeiner mißlihen Lage befreite. Die Oefterreicher zogen bei der 
Ankunft Kyaus, ohne Widerjtand zu leiften, ab. König Friedrich 
war mit der Haltung des neugebildeten Dragoner-Regiments jehr 
zufrieden und verlieh dem Oberſten v. Kyau und dem Kapitän 
v. Froideville den Berdienftorden. 

Außer der Meldung über die Gefechte von Neu-Titſchein und 
Napagedl hatte Schwerin noch Nachrichten von Ungariſch-Hradiſch 
und Wiſchau erhalten. 

Aus erjterem Ort hatte Oberſt v. Mafjow, Kommandeur des 
Negiments Glajenapp, geihrieben, daß 5000 Ungarn unter Ghilänyi bet 
Trentſchin an der Waag geftanden hätten und wahrſcheinlich auf Ungariſch— 
Brod marſchiren würden, auch ſollten in Oſtra und Weſſely Anſammlungen 
von Bauern ſtattfinden. Major v. Bolſtern ergänzte in einem 
Schreiben vom 3ten März die Nachrichten dahin, daß 200 Huſaren 


*) Nach dem Bericht von Kyau im Geh. St.A. 
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in Ungariſch-Brod eingetroffen feien, eine noch größere Zahl erivartet 
werde und daß ihre Streifreiter bereits bei Kunowitz eine Preußifche 
Heine Abtheilung überfallen und 1 Unteroffizier und 3 Mann gefangen 
hätten. In Wiſchau hatte ſich ein Ueberläufer aus Brünn gemeldet 
und ausgejagt, daß Noth über zwei Hufaren-Negimenter, das 
Ghilanyiſche und ein neues, verfüge *) und daß er noch ein Negiment 
Kroaten und 800 Hufaren der Negimenter Cſaky und Splenyi er- 
warte, welche von der Ungarifhen Grenze her zwiſchen Wiſchau und 
Proßnitz durchbrechen jollten. 

Alle dieſe Meldungen mußten Schwerin in ſeiner ungünſtigen 
Auffaſſung der Lage**) beſtärken. Als er jedoch am Sten ein Schreiben 
des Königs vom Aten und einen Brief Schmettaus erhalten hatte, 
die ihn über die Geſammtlage aufflärten, änderten ji) feine An- 
fihten. Er hörte mit Befriedigung den beabfichtigten Mari nad) 
der öſtlichen Kaiferftraße, hielt die neue Stellung der Armee an der 
Schwarzawa für „fiher und gut” und jhlug am Sten dem Könige 
vor, einen fühnen und unternehmenden General mit einer Spnfanterier 
Brigade, Dragonern und Hufaren von Yandshut aus über Holitih, 
Skalitz auf Ungariſch-Brod zu ſchicken, alfo in der Hauptjache das, 
was Friedrih am Tage zuvor befohlen hatte. Schwerin wies in 
diefem Briefe nohmal3 auf die Nothwendigfeit hin, Brünn einzu- 
Ihließen, und äußerte ernjte Bedenken in Bezug auf die Verpflegung 
der Armee. Die Anfichten der beiden Preußiihen Hauptquartiere 
waren aljo am Sten März im Großen diejelben, doc gewann man 
in Olmütz zwei Tage jpäter wieder eine andere Anſchauung von der 
Sachlage. Diefe Meinungsänderung wurde durch einen Fühnen Zug 
der Brünner Hufaren hervorgerufen. 

Schon am 5ten***) hatten Abthetlungen verjelben das Magazin in 
Boskowitz überfallen und 70 Wagen mit Getreide nach der Feſtung 
abgeführt. Weiterhin hatte Oberſt Beleznay in Erfahrung gebradt, 

*) Die Meldung war falſch, in Brünn ftand nur das neue Hufaren- 
Regiment Beleznay. Das Regiment Ghilänyi war bei der Armee von Lobkowitz 

**) Vergl. Anhang Nr. 12. 


*xx) Das Datum fteht nicht genau feft, doch trafen am 7ten die von den 
Dejterreihern erbeuteten Wagen in Brünn ein. 
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daß 200 Wagen mit Lebensmitteln und Geld von Wifhau nad) 
Olmütz im Marſch begriffen ſeien. Er beſchloß, dieſelben abzufangen, 
und verließ mit 300 Huſaren am Sten März die Feſtung. Auf 
feinem Marſch z0g er noch die in Boskowitz jtehende Hufaren- 
abtheilung zu fi heran und unterbrad am 9ten von Koftelek, 
Plumenau und Olſchan aus die Verbindung zwiſchen Proßnis und 
Olmütz. 

Der Poſten in Proßnitz war auf ſeiner Hut und meldete auch 
nach Olmütz, doch fielen drei Meldereiter und der ebenfalls abge— 
ſchickte Poſtmeiſter dem Feinde in die Hände. In Olmütz hielt man 
ſich wohl für ganz ſicher und ſcheint den Wachtdienſt nicht mit der 
nöthigen Sorgfalt gehandhabt zu haben. Jedenfalls gelang es den 
Beleznayſchen Huſaren in der Naht vom Iten zum 10ten März, 
unbemerkt in die Olmützer Borjtadt einzudringen und fie durch 
Wachen gegen die Feſtung abzufperren. In der Vorjtadt lagen, außer 
23 Feldjägern, mehrere Eleine Abtheilungen der Infanterie-Regimenter 
Prinz Mori und Seldow, im Ganzen drei Offiziere und zwölf 
Mann, weldhe Verpflegungsgelver in Olmüt abgeholt hatten, und 
endlich das Feldgepäck des Königs, das eben von Berlin eingetroffen 
war. Der Veberfall gelang jo vollftändig, daß die. Dufaren mit 
Fadeln in die Häufer eindringen und die meisten Leute im Schlaf 
überrajchen Eonnten. Widerjtand ſcheint kaum geleiftet worden zu 
fein, nur ein Feldjäger wurde getödtet. 

In der Feitung jelbjt wurde man den Veberfall erjt eine Stunde 
jpäter gewahr. Nun wurde alarmirt; bis aber die Bejakung an- 
getreten und zum Ausfall bereit war, hatte Beleznay längſt feinen 
Rückmarſch angetreten, 2 Offiziere, 3 Mann als Oefangene, 86 Pferde 
und die ganze königliche Bagage als Beute mit fortführend.*) 
Preußiſche Ulanen, die ihm nachjesten, konnten nichts über die 
Rückzugsrichtung in Erfahrung bringen. Don Beleznay abfichtlich 
ausgejprengte Nachrichten bejagten, daß die Hufaren die Avantgarde 
eines jtärferen Korps feien, weldhes aus Böhmen von Neuhaus her 


*) Nach Defterreihifchen Angaben 2 Offiziere, 30 Gefangene, 150 Pferde, 
17 Maulejel. 
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im Anmarſch jet. Außerdem verbreiteten fi) Gerüchte von der An— 
wejenheit eines jtärferen feindlichen Korps in Littau. 

Unter dem Eindrud diefer Nachrichten hielt Schwerin eine Ver— 
ſtärkung der Beſatzung von Olmüß für nöthig. Das ſoeben dajelbft 
eingetroffene Regiment zu Pferde v. Bredow erhielt daher Befehl, bis 
auf Weiteres feinen Marih nicht fortzufegen, das 2. Bataillon 
Kleift wurde von Leipnik herangezogen, außerdem das Dragoner- 
Negiment Bayreuth, das im Mari von Yandsfron nad Olmütz be- 
griffen war, darauf aufmerffam gemadt, auf jeiner Hut zu fein. 
An die Oberſchleſiſchen Belatungen erging diejelbe Weiſung. 

Dem Könige erjtattete der Feldmarihall am 12ten Meldung 
über die getroffenen Anordnungen umd fprad die Bejorgniß vor 
einem aus Böhmen marjchirenden feindlihen Korps aus. 

Friedrich antwortete jofort eingehend. Die feindlihe Haupt: 
Armee jtehe in Waidhofen und Horn, ein zweites Korps in Skalitz, 
ein drittes wolle durch den Jablunka in Oberjchlefien einbrechen, 
gegen dieje drei Seiten müſſe man ji ſchützen. 

Die Hufaren, melde die DVorjtadt von Olmüt überfallen, 
gehörten nah) Brünn, die Nachricht von dem Anmarſch eines Korps 
aus Böhmen jei unrihtig. Wenn gegen alles Erwarten feindliche 
Kavallerte bei Littau auftrete, jo jolle Schwerin mit den beiden 
Sarde-Bataillonen, den Regimentern Bredow und Naffau fie an— 
greifen und wegjagen. Dann traf der König noch Einzelanordnungen 
für die in Oberjchlefien ſtehenden Truppen Schwerins und jagte 
ſchließlich: „Wir und die Sadjen rüden vor, um Brünn einzu— 
ihliegen. Wachen Sie über Walachiſch-Meſeritſch und über den 
Sablunfapaß, auf daß das Negiment Friedrich nicht gefährdet tft, uno 
laffen Sie alle Brüden über die Mar, außer bei Hradiih und 
Kremfier abbrechen.“ 

Am 16ten jhlug der Feldmarſchall in Erwiderung des König— 
lichen Schreibens vom 12ten und wohl in Berüdfichtigung der Worte: 
„Wachen Sie über Walachiſch-Meſeritſch und den Jablunkapaß“ vor, 
zwet Abtheilungen zu bilden, von denen die eine in der Stärke von 
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4 Bataillonen und 10 Schwapdronen *) den Preraner Kreis bejeßen und 
im Zaum halten, die andere mit 6 Bataillonen und 5 Schwadronen **) 
Dberichlefien defen und den von Jablunka her erwarteten Streit- 
fräften entgegentreten jollte. Ehe diejes Schreiben im Hauptquartier 
eingegangen war, hatte man dort jchon andere Maßregeln gegen die 
fiir Oberjchlefien drohende Gefahr ergriffen, auch war bereits Prinz 
Dietrich gegen den Prerauer Kreis im Anmarſch. 


3. Der Zug des Prinzen Dietrich) von Auhalt-Defan an die 
Ungarifche Grenze. 


Senerallieutenant Prinz Dietrid von Anhalt, welcher am 7ten 
März den Befehl zum Vormarſch erhielt, „um die Hungarische 
Truppen fo er finden würde zu delogtren oder gefangen zu nehmen“, ***) 
hatte die Verfammlung feines Korps am Iten März in Aufpit 
befohlen. Der Prinz jelbjt reifte von Znatm über Dürnholz und 
erreichte Auſpitz am YIten mittags. 

Die Truppen hatten zur Verſammlung theilweife jehr jtarfe 
Märſche zurüdzulegen, trafen jedoch alle rechtzeitig in Auſpitz ein, 
jo daß das Korps am 1Oten früh 5 Uhr feinen Vormarſch antreten 
fonnte. 

Schon am Tage vorber hatten die Zieten-Hufaren bei Pawlo— 
wit die Fühlung mit den Dejterreihtihen Hufaren aufgenommen 
und zwet Gefangene eingebracht. Auch war die Nachricht eingegangen, 
daß Göding vom Feinde bejett ſei. Prinz Dietrich marſchirte daher 
mit Sicherheitsmaßregeln. Er ſelbſt ritt mit dem Zieten-Huſaren— 
Regiment voraus, dann folgte das Korps in einem Treffen rechts 
abmarſchirt. Nah einem ftarken Marſch von 41/. Meilen jtieß die 

*) Es jollte aus dem Regiment Kleift, dem 1. Bataillon Schwerin, einem 
Grenadier-Bataillon und aus je 5 Schwadronen der Dragoner-Regimenter Naſſau 
und Bayreuth bejtehen. 

**) 65 jollte aus Oberfchlefiihen Truppen gebildet werden, nämlich den 
Regimentern Hautcharmoy und du Moulin und je einem Bataillon der Regi- 
menter Münchow und Prinz Heinrich, dazu follte das Regiment Prinz Friedrich 
treten. 

FR), Berbiter Archiv. Tagebuch des Prinzen Dietrich). 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 8 
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Avantgarde gegen 2 Uhr nachmittags dicht vor Göding auf eine 
feindlihe Hufarenabtheilung, welche fih zurüdzog und an der 
nächjten Brüde von einer nfanterieabtheilung aufgenommen wurde. 

Die Mar bei Göding tft ein Niederungsgewäfler. Sie theilt 
jih in viele Arme ‚und bildet mehrere Inſeln. Auf einer derjelben 
lag die Stadt, auf einer zweiten, nördlid von diefer, das Schloß. 
Letzteres war auf der einen Geite mit einer Mauer, auf ver 
anderen mit einem Wall umgeben. Che die von Aufpit kommende 
Straße die Schloßinjel erreicht, überjchreitet fie noc einen Fleinen 
Zuflug der March. Bier fand der erfte Zufammenftoß jtatt. Die 
Zieten-Hufaren ritten gegen die Ungarische Infanterie an und trieben 
fie bis zur Schloßinfel zurüd. Die Beſatzung des Schloſſes befette 
nun Mauer und Wall, zog die Zugbrüde auf und feuerte auf die 
Hufaren. Diejen aber gelang es mit Hülfe eines Juden, eine bei 
einer Mühle gelegene Furt aufzufinden, auf die Schloßinfel zu 
gelangen und das Schloß zu umjtellen. Bon den beiden nunmehr 
eintreffenden Kavallerie-Regimentern des rechten Flügels bejetste das 
Negiment Gensdarmes den weltlichen, die Pofadowsfy-Dragoner 
den ftlihen Theil der Schloßinfel und warteten das Heranfommen 
der Infanterie ab. 


Durch diefe ließ Prinz Dietrich alsdann die Stadt bejegen und 
durch feine 12 Pfünder, welche auf dem Marktplatz auffuhren, einige 
Schüſſe auf das Schloß abgeben. Dann ſchickte er feinen Adjutanten 
vor, um die Ungarn zur Uebergabe aufzufordern. 

Der Dejterreihtiihe Befehlshaber, Major Graf Oyulay, war 
augenjcheinlich durch das plößlihe Erjcheinen der Preußen überrafcht 
worden und hatte nicht mehr die Zeit gefunden, fich rechtzeitig zurück— 
zuziehen.*) Cr nahm daher, angefichts der feindlichen Mebermadt und 
des Umftandes, daß das Preußiſche Korps ſchweres Geſchütz mit fich 





*) Bon dem Auftreten der Preußifchen Hufaren am Tage vorher bei 
Pawlowitz hatte er Kenntniß, da jeine Hufaren 8 Gefangene gemacht hatten, 
welche durch die Mebergabe wieder befreit wurden, trogdem ſcheint er nicht mit 
der allerdings für die damalige Zeit außergewöhnliden Marjchleijtung der 
Preußen gerechnet zu haben. 
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führte, die Uebergabebedingungen an und jtredte um 6 Uhr abends 
mit 5 Offizieren und 287 Mann vom Regiment Ujvary die Waffen. 

Das Schloß wurde vom Grenadier-Bataillon v. Kleiſt beſetzt, 
die übrigen Truppen bezogen in der Stadt Quartiere. 

Unmittelbar nad) der Uebergabe hatte Prinz Dietrich den 
Kapitän v. Blankenſee mit der Botſchaft über den errungenen Sieg 
an den König abgejhidt und erftattete, nachdem er durch die ein- 
gelaufenen Meldungen und die Ausfage der Gefangenen ein Bild des 
Geſammtverlaufes und der Lage erhalten, einen zweiten eingehenden 
Bericht. 

Die Ausfagen der Gefangenen zeigten, welche übertriebene Be- 
deutung man damals ziemlich allgemein dem Ungariſchen Aufgebot 
beimaß, denn der Prinz jagt in jenem Schreiben, daß einige Taufend 
Ungarn hinter Skalit ftänden, und daß man das Gerücht unter die 
Leute bringe, Graf Balffy ſei mit 60 000 Mann im Anmarſch. 

In dem Bericht, welchen Kapitän v. Delsnit in das Haupt- 
quartter üiberbrachte, ſprach der Prinz jeine weitere Abjicht aus, gerade 
auf Skalitz zu gehen, um, was er dort fände, niederzufämpfen.*) 

Blanfenjee traf am 11ten in Pohrlitz ein und entledigte ſich 
jeines Auftrages. 

Der König jhidte fofort dem Prinzen Dietrich nachjtehenden 
Befehl: 

„Don Göding aus werden Ew. Liebden gut thun, wenn Sie 
auf Skalitz gehen und den Feind dafelbft zu überrumpeln juchen. 
Sollte aber der Feind diefen Ort vor Em. Liebden Ankunft verlafien, 
jo müffen alle Früchte, jo dafelbjt zufammengebradt, und das ganze 
Magazin nah Göding gebradt werden. — Bon Göding aus haben 
Em. Liebden nah Ungariih-Brod zu gehen und den Feind zur ver- 
jagen bedacht zu fein. Wann foldhes gejchehen, jollen Diejelben das 
Bataillon v. Glaſenapp dafelbft laſſen und demnächſt juchen, den 
Feind aus allen Kleinen Löchern daherum entweder zu enleviren oder 
zu verjagen, damit er nad Ungarn zurückmuß und in Schred vor 
unjeren Truppen fommt. — Alle Wagen und Geſpanne jollen Ew. 

8* 
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Liebden zujammenbringen lafjen, um mit jelbigen alle Früchte, jo 
Sie befommen, nah Hradiſch, Kremfier umd der Orten unferen 
Magazine zu liefern. Die Gefangenen nad Hradiſch, die Säbels von 
jolden jollen an das Zietenſche Regiment abgegeben werden. Die 
Brücke bei Sfalits über den March-Fluß joll der Major v. Kleiſt ganz 
abwerfen, und wenn ein Dorf dieſſeits der March tft, joldhes bejeten 
laſſen.“ 

Der König ergänzte dieſen Befehl noch durch ein zweites 
Schreiben, deſſen eigenhändige Nachſchrift lautete: 

„Wenn Sie gegen Meſeritz mit das Kropp fertig ſindt und es 
an dehm iſt, das die Ungarn über der Jablunca, Nacher Oberschlesien 
dringen, So müſſen fie ihr Corps gegen Tropau und Neu-Titschin 
zihen um Schlefien zu decken. Adteu.“ 

Der Prinz erhielt beide Befehle am 12ten morgens. Er hätte 
alfo, da der König feinen Entfehluß, zunächſt auf Skalitz vorzurüden, 
bilfigte, no) an diefem Tage marjchiren Fünnen. Es jeheint jedoch, daß 
die übertriebene Nachricht von der Stärke des Feindes auch auf ihn 
einen gewifjen Eindruck hervorgerufen hat, denn er jchrieb an den 
König, ev werde noch jo lange in Göding ftehen bleiben, bis Delsnit 
zurüd jet. Der Feind bet Sfalit folle 10000, 14000, ja 18000 
Mann jtark fein. Das Wahre fönne er nicht erfahren, da ihm über 
2000 Huſaren gegenüberftänden, die feinen Spion und feine Nachricht 
durchliegen. 

Kapitän v. Delsnig war in der Nacht vom 11ten zum 12ten März 
im Königlihen Hauptquartier eingetroffen*) und kann daher nicht gut 
vor dem 12ten abends nah Göding zurüdgefehrt fein. So ver- 
blieb denn das Preußiſche Korps auch noch am 12ten in Coding. 

Defterreichiicherfeits hatte Ghilanyt auf die Nahricht vom An— 
rüden des Prinzen Dietrich feine Streitkräfte, etwa 6000 Mann, 
am 1lten bei Oſtra verfammelt und war von da nad Skdalitz 
marjhirt. Am 12ten verbreitete ſich dort das Gericht, daß die 
Preußen bei Rohatetz die March überjchritten. Die Truppen wurden 


*%) Stille. 
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alarmirt,*) jedoch bald wieder in ihre Quartiere zurückgeſchickt, da 
ji) die Nachricht als unbegründet herausſtellte. Ghilänyi Tieß nun— 
mehr zur größeren Sicherheit durch feine Vorpojten die Brüde bei 
Nohateß in der Naht vom 12ten zum Löten abtragen. 

Am 13ten marjhirte das Preußifhe Korps nad Rohatetz. 
Dort angekommen, ließ der Prinz einige Regimentsgeſchütze auffahren 
und zwang durch ihr euer die Dejterreichiichen Vorpoſten, das 
Ufer zu verlaffen. Alsdann ftellten die Zimmerleute, unterjtütst 
durch Arbeiter, **) die Brücke wieder her. Die Oeſterreichiſchen Hu— 
jaren juchten den Bau dur Feuer zu ftören, weldes, auf jehr 
weite Entfernung abgegeben, feinen Schaden anrichtete. Nach 
vierſtündiger angeftrengter Arbeit war die Brüde vollendet, und am 
Nachmittag bewerkitelligte das Korps feinen Uebergang auf das linfe 
March-Ufer, woſelbſt es zunächit aufmarichirte und dann den Vor— 
marih auf Skalitz fortjette. 

Prinz Dietrich ritt wieder mit dem Zieten-Huſaren-Regiment 
voraus. In der Nähe der Stadt ſtieß diefes um 5'/e Uhr abends 
auf eine Abtheilung von etwa 1000 Ungariſchen Neitern, welche, 
als die Hufaren zur Attade anritten, Hals über Kopf ***) davon— 
jagten. Bet einbrechender Dunkelheit bejeßten die Preußen, ohne 
weiteren Widerftand zu finden, die Stadt, in welder ein fleines 
Magazin erbeutet wurde. Prinz Dietrich ließ vor der Stadt Poften 
ausjegen und die ganze Nacht aufklären, ohne jedoch etwas Näheres 
vom Feinde in Erfahrung zu bringen. 

Ghilänyi hatte, als die Nachricht von dem Anrücden des 
Preußiſchen Korps einlief, mit feinen Unterführern, dem Feldmarſchall— 
lieutenant Peitvarmegyi und dem Generalwachtmeiſter Grafen Gyulay, 
einen SKriegsrath abgehalten und mit Rückſicht auf die Schwäche 


*) Bericht Ghilänyis an Seherr, Wiener Archiv. 

**) Ghilanyi jagt in feinem Beriht „Bauern“. Es werden wohl die 
gepreßten Nefruten, Blau: oder Weißkittel, gewejen jein. Die Breußifchen 
Berichte erwähnen diejelben nicht. 

**x) Der Ausdrud „Hals über Kopf“ fteht in Ghilänyis Bericht. Prinz 
Morig jagt in einem Schreiben vom 17ten an feinen Vater, „es ſei fein Halten, 
jondern ein jchredliches Ausreißen“ gemefen. 
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jeiner Truppen und die mangelhafte Vertheidigungsfähigfeit der 
Stadt beſchloſſen, Skaliz zu räumen und den Rückzug nah Süden 
anzutreten. Zur Sicherung deſſelben wurden die ungeregelten Truppen 
vor der Stadt aufgeftellt, während die drei Infanterie-Bataillone 
nah Holitih abmarſchirten. 

Am 14ten marfhirte Prinz Dietrich mit jeiner Abtheilung nad 
Ungarifh-Brod. Seine Abfiht ging hier, wie bei feinem Marſch 
am 10ten dahin, den Gegner zu überrajchen, was abermals gelang. 

Nahdem man eine Kleine feindliche Huſarenabtheilung getroffen, 
auseinandergeiprengt, 34 ©efangene gemacht und 13 Pferde erbeutet 
hatte, traf die Avantgarde abends 9 Uhr vor Ungariih-Brod ein 
und jhloß den Ort zunähft mit den Hufaren und der Kavallerie 
ein, während das Gros zwifhen 9 und 10 Uhr öftli der Stadt 
aufmarſchirte und dort bet völliger Dunfelheit ein Biwak bezog. 
Das Wetter war jehr jchlecht, es ſchneite und regnete die ganze Nacht. 

Ungariſch-Brod war von einer hohen, durch Thürme flanfirten 
Mauer umgeben. Die Thürme waren zur Geſchützvertheidigung ein— 
gerichtet. Die Thore waren jehr fejt und nicht durch die Mauer, 
jondern durch einige diefer Thürme geführt. Die Bejagung beftand 
aus etwa 400 Mann Hujaren und bewaffneten Bauern. Sie war 
zwar: durch das Erfcheinen des Feindes überraſcht worden, hatte 
jedod noch Zeit gefunden, die Thürme zu befegen, und beunruhigte 
von ihnen aus während der Nacht die Preußiichen Poften durch 
Geſchütz- und Gewehrfeuer. 

Im Laufe des 1dten wurden Uebergabeverhandlungen angefnüpft, 
von beiden Seiten Geiſeln gegeben und über die Bedingungen ver- 
handelt. Im Vertrauen hierauf geftattete der Prinz jeiner Kavallerie, 
welche die Stadt umſchloſſen hielt, die Pferde zu füttern und zu 
tränfen. Da die Vebergabebedingungen noc nicht unterzeichnet waren, 
jo machten die Ungariſchen Hufaren fich dies zu Nuten. Sie öffneten 
unvermuthet eins der Thore und jagten durch die Preußiſchen Poſten 
hindurd. Etwa 200 Hujaren entfamen auf diefe Weife. Darauf 
wurde die Stadt bejest. 182 Gefangene, 17 Geſchütze, 100 Pferde 
und die ganze Bagage des Feindes fielen in die Hände der Preußen. 
Der Berluft des Siegers belief fih auf 1 Todten und 6 Verwundete. 
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Prinz Dietrich legte nunmehr feine Truppen in Ungariſch-Brod 
und den nächſten Dörfern in Quartiere und gewährte ihnen am 
16ten einen Ruhetag. 

Shilanyi war nad) der Niederlage bei Skalitz über Holitſch 
nad Szenit zurückgegangen. Dort machte das Ungarische Truppen- 
forps Halt, um Verſtärkungen an fih zu ziehen. Auf dem Rückzuge 
nah Szenit hatte Ohilanyi das fejte Schloß von Holitih geräumt, 
ſechs Geſchütze, die fih dort befanden, nah Sajchtin*) zurückbringen 
laffen und diejen letteren Ort jtark verſchanzt. In Wien war man 
jedoch der Anfiht, daß ſich Holitſch beſſer zur Verthetdigung eigne, 
und es erging daher am 2ljten März der Befehl, das dortige 
Schloß wieder zu befegen und es jo zu verjtärfen, daß es, wenn aud) 
feiner fürmlichen Belagerung, jo doch einem feindlichen Anlauf wider- 
jtehen fünnte. Infolge diejes Befehls wurde am 26jten März Holitich 
wieder bejetst, auch wurden die jechs Geſchütze dorthin zurüdgeichafft. 


4. König Friedrich vor Brünn. 


sm Hauptquartier in PBohrlig war ein Beriht des Wiener Nachrichten und 
Spiovns vom Iten März eingelaufen, welcher die Nachricht enthielt, ee 
daß das Ungarifhe Aufgebot vollen Erfolg gehabt habe. Die — 
letzten Truppen, welche die Komitate zu ſtellen hätten, ſeien im Marſch, 
in Preßburg fänden täglich Truppendurchzüge ſtatt. Daſelbſt erwarte 
man auch Deutſche Reiterei, darunter das Küraſſier-Regiment Lobko— 
witz und das Dragoner-Regiment Kohary. Eine zahlreiche Kavallerie, 
unter welcher ſich auch das Huſaren-Regiment Eſterhäzy befände, fei 
beſtimmt, die Umgebung von Wien vor den Preußiſchen Streifereien 
zu ſichern. 

Die Mittheilung des Spions über den Umfang der Ungariſchen 
Erhebung wurde durch den Inhalt einer aus 600 Privatbriefen 
bejtehenden Boftjendung beftätigt, die am 11ten März abends abgefangen 
wurde Wenn auch die übertriebenen Gerüchte, welde in Wien über 
die Zahl der Ungarifchen Streitkräfte in Umlauf waren,**) bei dem 


*) Saſchtin liegt 19 km ſüdlich Holitſch. 
**) Vergl. Anhang Nr. 5. 
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Könige kaum Glauben finden Eonnten, jo hat er doch die Gefahr nicht 
verkannt, die feinen rückwärtigen Verbindungen dur ein Vorbrechen 
ungeregelterv Truppen von Szaboltſch gegen Oberfchlefien erwachien 
würde. Er erließ daher den Befehl zur Zufammenziehung 
‚ eines Korps gegen dieſe Gruppe der Ungariſchen Streit- 
fräfte, wie er drei Tage zuvor ein gleich ſtarkes gegen die Gruppe 
in Skalitz gebildet hatte. Die Führung erhielt Erbprinz Leopold 
von Anhalt; es wurden ihm theils Truppen aus Böhmen und 
Oberſchleſien, theils Truppen der Etappenlinie überwieſen. Das 
Korps ſollte 10 Bataillone und 20 Schwadronen ſtark ſein*) und 
zwiſchen Troppau und Ratibor Stellung nehmen. 

Ferner erhielt der König Nachrichten aus Prag. Valory ſchrieb 
an Schmettau, man befürchte dort ein Vorrücken des Prinzen Karl 
auf Klattau, um Broglie zu umgehen und zum Rückzug hinter die 
Beraun zu zwingen. Dieſer Gefahr könne nur begegnet werden, 
wenn die Preußiſch-Sächſiſche Armee alsdann auf die Verbindungen 
des Feindes vormarſchire. Valory bat Schmettau, den König zu 
bewegen, ſchon jetzt „in etwas hohem Ton über die Maßregeln zu 
jprechen, welche er in dem Fall ergreifen würde, wenn die Feinde jo 
thöriht wären, in die Böhmische Maufefalle zu kriechen“. Prinz Karl 
wirrde durch eine ſolche Erklärung veranlagt werden, fein Hauptaugen- 
merk auf die verbündete Armee in Mähren zu richten. 

Bedrohte ein Vorbreden ter Ungarn über den Jablunka die 
Berbindungen mit Oberfchlefien, jo konnte die von Valory angedeutete 
Abſicht Broglies, bet einem Angriff des Prinzen Karl hinter die 
Beraun zurückzuweichen, eine noch größere Gefahr bringen. Nichtete 


*) Aus Böhmen: Das Infanterie-Regiment Bevern und acht Grenadier- 
Kompagnien. Aus Oberfchlefien: Das Snfanterie-Regiment Münchow und ein 
Bataillon des Infanterie-Regiments Hautharmoy. Bon der Etappenlinie: 
1. Bataillon Schwerin, 2. Bataillon Kleift, die beiden Grenadier- Kompagnien 
vom Regiment Truchjeß, die Regimenter zu Pferde Prinz Friedrich und Bredom 
und die Dragoner-Regimenter Poſadowsky und KRannenberg. Bon den Grenadier: 
Kompagnien traten am 2ten April die Kompagnien Markgraf Karl und Bevern 
zum Bataillon Uchtländer, die Kompagnien Prinz Leopold und Kalditein zum 
Bataillon Trenf zufammen. Die Kompagnien Truchjeß und Hautcharmoy bildeten 
fpäter das Bataillon Lattorf. Vergl. Anlage Nr. 5. 
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Prinz Karl jeinen Mari dann nach der oberen Elbe, jo lag nicht 
nur die Möglichkeit vor, daß das dort ftehende Schwache Preußifche 
Korps eine Niederlage erlitt, jonvdern auch daß Glatz entſetzt und 
die Verbindung der Haupt-Armee mit Nieverjchlefien und dem Kern 
der Preußiſchen Monarchie durchbrochen wurde. 

Die Stimmung Friedrihs wurde eine jehr nachdenkliche. Er 
eriwog jogar den Gedanken, Südmähren zu räumen und nad) Olmüt 
zurüczugehen. Die Gründe, welche dagegen jprachen, finden ſich in 
einer längeren Denfihrift Schmettaus.?) Ein Rückzug auf Olmütz 
gefährdete nicht nur die Ehre der Armee, jondern man mußte alsdann 
auch die Sachſen aus dem Heeresverbande ausjcheiven laſſen. Be— 
hielt man dagegen das Gelände um Brünn, die „Gabel zwiſchen 
Iglawa, Thaya und March” bejett, jo dedte man Böhmen und 
Schleſien zugleih. Außerdem verjchaffte man den Franzoſen Zeit, 
ihre beiden Armeen aufzuftellen. 

Am 13ten März wurde das Hauptquartier nach Seelowitz verlegt, 
und hier erließ der König, noch am Tage feines Eintreffens, die Befehle, 
welche den Geſammtaufmarſch der Preußifchen Armeen für den im 
Sommer in Ausfiht genommenen Feldzug anordneten. 

Es jollte eine neue Armee unter dem Fürjten Leopold von 
Anhalt gebildet werden. Dieſelbe jollte zunächſt nach Oberjchlefien 
marſchiren und am 30ſten April in der Gegend von Jägerndorf ein- 
treffen. „Ihr Cor Sol gegen Tirna**) in Ungarn agiren“, heißt 
es in der Nahichrift zu diefem Befehl. Diefe Armeeabtheilung jollte 
aus 14 Bataillonen, 23 Schwadronen beftehen. Im Einzelnen wurden 
dazu bejtimmt: Die Infanterie-Regimenter Borde, Groeben, Lehwald, 
Holftein, Flanß, Aoeder, Prinz Ferdinand, die Negimenter zu Pferde 
At-Waldow, Jung-Waldow und Mölfendorf und das Dragoner- 
Negiment Werdeck. Als Unterführer wurden dem Fürften die General- 
lieutenants dv. Buddenbrod und v. Flanß, ſowie die Generalmajors 
v. Borde, Prinz Eugen von Anhalt, v. Wedel, v. Perfode und 
v. Werde unterftellt.***) 

*) Geh. St.⸗A. 


**) Gemeint iſt Tyrnau, 40 km nordöſtlich Preßburg. 
**x*) Vergl. Anhang Nr. 13. 


Der 
beabſichtigte 
Gefammt- 
aufmarſch 
für den 
bevorſtehenden 
Feldzug. 


122 


Jedes Bataillon jollte zwei SPfünder erhalten und das Korps 
außerdem zwei neue 24pfündige Kammerfanonen mitführen. 

Sowie das Korps des Fürften in Oberjchlefien eingetroffen ſei, 
jollte die dort aufgeftellte Truppenabtheilung des Erbprinzen Leopold 
aufgelöft werden. Einen Theil der Truppen jollte der Erbprinz 
dem Könige zuführen,”) den Reſt in Schlefien belaffen. 

Außerdent beabjichtigte der König noch die in Böhmen ftehenden 
Truppen bis auf die Infanterie-Regimenter Kaldjtein und Markgraf 
Karl und das Regiment zu Pferde Prinz Wilhelm nah Brünn 
heranzuziehen.**) 

Die beabjichtigte Neueinthetlung der Preußiſchen Armee ergiebt 
folgende Stärken: 

Musk.⸗ Gren: Schw. Schw. Schw. Scdm. 


Bat. Bat. 3. Bf. > Dias, Huf. Ulan. 

Armee des Königs: 30 10 30 40 30 10 

Armee des Fürften: 14 15 10 — — 

sn Schleſſjen 12 — — — 10 — 

Su. Bohmen 4 — 5 — — — 
In den alten Landes⸗ 

heilen 25 — 11 15 10 — 

Zuſammen: 85 10 61 65 50 10 


Kamen dieſe Maßregeln zur Ausführung und war Brünn bis 
dahin gefallen, ſo konnten Ende Mai die Preußiſch-Sächſiſchen 
Streitkräfte ihren Aufmarſch in der Linie Brünn — Göding —Tyrnau 
bewerkſtelligen, um von da im Juni oder Juli auf Wien und Preß— 
burg vorzugehen ganz ſo, wie es die „Gedanken über den nächſten 
Feldzug“ im Sinne hatten. 

Der 14te März brachte eine neue ungünſtige Nachricht von 
den Bundesgenoſſen, nämlich die Anſicht des Kaiſers über den 
Feldzugsplan und die Mittheilung über das ſtaffelweiſe Vorrücken 
der neuen Franzöſiſchen Armee. 

Friedrich ließ abermals ſeine warnende Stimme erſchallen: 


x) Das Regiment Bevern und die Grenadier-Bataillone Uchtländer 
und Trenk. 

*x) Es waren dies die Infanterie-Regimenter Derſchau, Prinz Leopold 
und das 1. Bataillon Jeetze, das Regiment zu Pferde Buddenbrock, 10 Schwa—⸗ 
dronen Malachowski- und 8 Schwadronen Bronifomwsft-Hufaren. 
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„sch bitte Ew. Kaiſerliche Majeſtät“, ſchrieb er am 15ten an Karl 
Albert,“) „in Rückſicht auf Ihre eigenen Intereſſen, den Marſchall 
Broglie ſo ſchnell wie möglich mit allen Truppen, die Sie ver— 
ſammeln können, zu unterſtützen. Sie können rechnen, daß derſelbe 
eine Verſtärkung von 20 000 Wann nöthig hat. Ohne dieſe Maß- 
regel iſt Böhmen im Frühjahr verloren, unſere Verbindung wird zer— 
ſtört, meine Truppen find in der Vertheidigung, und die Sachſen find 
bet Dresden, Dies giebt zu ernftem Nachdenken Beranlafjung und weit 
Ew. Majejtät darauf hin, alle Anftrengungen nad diefer Seite zu 
machen. Wenn erjt die Armee in Böhmen verftärft tft, wird Bayern 
bald wieder genommen fein, aber Prag tft das Wichtigſte.“ 

Ein längeres Schreiben an den Kardinal**) enthielt den Satz: 
„Ich bitte Sie dringend, nichts an dem Feldzugsplan zu ändern, 
welchen Sie mir geſchickt haben und über welchen wir einig geworden 
jind. Der Katjer tft zu ſehr für Bayern bejorgt umd denkt zu 
wenig an Böhmen. Indeſſen augenbliklih it Böhmen die Haupt- 
ſache, deshalb habe ich vorgeichlagen, die Böhmische Armee jtärfer 
als die Bayertfche zu machen. Später, wenn wir erjt an der Donau 
find, werden unſere Bewegungen viel leichter jein. Ich theile Ihnen 
ferner die Anordnungen mit, welche ich getroffen habe, um im 
fommenden Frühjahr meine Verpflihtungen zu erfüllen. Ich laſſe 
den Fürjten von Anhalt mit 25 Bataillonen und 35 Schwadronen ***) 
auf Troppau, Ratibor und Fulnek marichiren. Hier bei Brünn 
werde ich ein Korps von 40 Batatllonen und 100 Schwadronen mit 
den 20 Sächſiſchen Bataillonen und den 36 Sächſiſchen Schwadronen 
vereinigen, derart, daß ich auf meiner Seite des Erfolges fiher bin.“ 

Ein Schreiben an Belle-sler) aber gab der Beſorgniß Aus- 
drud, daß die ftaffelweije vorrücdenden Franzöſiſchen Diviſionen vers 
einzelt gejchlagen werden fünnten, und wies auf die Nothivendigfeit 
hin, andere Anordnungen zu treffen. 

*) Bolit. Korrefp. IL, Nr. 742. 

*x) Polit. Korrefp. II, Nr. 740. 

***) Die Zahl der in Schlefien ftehenden und der unter dem Fürften her- 


anrüdenden Truppen belief ſich auf 26 Bataillone und 35 Schwadronen. 
7) Polit. Korreip. II, Nr. 739. 
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2 Die - Am 18ten traf abermals eine Unglüdsbotihaft im Hauptquartier 
— ein. Sie betraf die Verpflegungsverhältniſſe der Armee. Friedrich 


———— hatte ſich in Seelowitz eine Zuſammenſtellung der vorhandenen Magazin- 
er a bejtände vorlegen lafjen,*) und daraus erjehen, daß dieſelben nur noch 
den Bedarf für die augenblilih in Mähren jtehende Preußiſch— 
Sächſiſche Armee für. etwa vier Wochen deden konnten, während er 
gerechnet hatte, daß auch nach der Ankunft des Fürften Leopold die 
Verpflegung für mehrere Monate gefichert jet. Der König ſchob die 

Schuld auf den Feldmarſchall Schwerin. 

Dan wird fi) der Befehle entjinnen, die Friedrih Anfang 
Januar über die Anlage von Magazinen erlaffen, und der Meldung, 
die Schwerin in diejer Frage eingereicht hatte.**) Zur Bearbeitung 
ver Verpflegungsangelegenheiten hatte der König damals den Oberften 
v. Schmettau dem Schwerinſchen Hauptquartier überwieſen, und diefer 
hatte, nad) Rückſprache mit jenem Oberbefehlshaber, einen Koſtenanſchlag 
entworfen, nach welchem die zur Füllung der Magazine in dem beab- 
jihtigten Umfang nöthigen Geldmittel auf 200 000 Thaler berechnet 
waren. Der Oberjt theilte dieſen Voranſchlag am 19ten Januar 
jeinem Bruder, dem FYeldzeugmeijter, mit und fügte Hinzu, daß 
Schwerin die Abfiht habe, die Magazine nicht durch Beitreibung zu 
füllen, jondern die Beltände dur das Land gegen Baarzahlung 
liefern zu laſſen. Dies Verfahren fer ein völlig fiheres. Hierzu 
aber jet nothiwendig, daß der König dem Feldmarſchall nicht nur die 
bereitS aus Oberſchleſien gezogenen Gelder überlaffe, jondern aud) 
die Einfünfte aus dem bejegten Theile von Mähren, die monatlich 
etwa 100 000 Thaler betrügen. 

Wann diefes Schreiben in die Hände des Feldzeugmeijters, der 
fih damals im Gefolge des Königs auf der Reiſe von Dresden über 
Prag nad) Landskron befand, gefommen ift, und ob derjelbe dem 
Könige darüber Bericht erjtattet hat, ijt nicht befannt. Jedenfalls 


* Es muß dies angenommen werden, da der König am 18ten an 
Schwerin ſchrieb: „Sch bin gewiß, daß die Armee faum einen Monath jebo 
substance hat.” Geh. St.-A. 

**) Siehe BD. I, 287. 
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war bis zum Eintreffen Friedrihs in Olmütz in der Magazinfrage 
noch nichts gejchehen. Die Gelder und die laufende Verpflegung 
waren, theilweife mit Gewalt, beigetrieben worden.) Das war 
aber auch Alles, und es jteht wohl außer Zweifel, daß bis dahin 
eine itbertriebene Schonung des feindlichen Yandes gewaltet hatte. 

Aber auh in Olmütz ſcheint Schwerin den König nur über die 
eingegangenen Geldlieferungen, nicht aber über den Beſtand der 
Magazine aufgeklärt zu haben. Für dieſe an jich auffallende Unter- 
laffung findet jich leiht eine Erklärung. Schwerin war in die Ber- 
handlungen mit Frankreich über die Führung des Fünftigen Krieges 
nicht eingeweiht und hatte nur von dem bevorjtehenden Marſch über 
Iglau an die Thaya Kenntniß. Darauf diefem aber die Verpflegung 
dur die Wirthe eintreten jollte, jo mochte er die Magazinfrage 
nicht für wichtig genug halten, den vielbefchäftigten Monarchen damit 
zu behelligen, zumal, da er ja ſelbſt als Befehlshaber des zweiten 
Treffens ins Feld rücken jollte, die läjtige Sorge für das Etappen- 
und Magazinwejen aljo doch einem Anderen zufiel. 

Was die Geldbeitreibungen anbetrifft, jo hat der König ihre Ver— 
wendung zur Beihaffung der Magazinvorräthe, falls fie ihm über— 
haupt vorgejchlagen tjt, jedenfalls nicht nur abgelehnt, ſondern er hat 
auch noch die Kriegsauflagen gejteigert. Am Gten Februar erfolgte 
eine neue Ausihreibung von 390 554 Guben und am 3ten März 
eine abermalige von 202 196 Gulden. 

Gerade aber weil Friedrich den Feldmarſchall nit in jeine 
Berhandlungen mit Frankreich einweibte, Ddiefer aljo die große 
Wichtigkeit der Magazine nicht überſehen fonnte, mußte er um jo 
mehr ich jelbjt über den Stand der Magazine unterrichten, zumal 
auch Oberſt v. Schmettau mit ins Feld rückte, die Sorge für Die 
Magazine aber dem Oberjten v. Bredow**) und dem Kriegsfommiffar 
Deutſch überlaffen wurde. Syn feinem Geſchichtswerk***) jagt Friedrich: 
„Schwerin hatte den Befehl, in Olmüt Lebensmittel anzuhäufen, 


*) Vergl. Anhang Nr. 14. 
**), Kommandeur des Regiments Garde, welches al3 Beſatzung von Olmütz 
zurückblieb. 
***) Histoire de mon temps. 1746, 250. 
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doch es gab deren nicht genug. Mein Aufenthalt daſelbſt war zu 
furz, um diejen Webeljtänden vorzubeugen.” In dieſer Beziehung 
fann man neben Schwerin auch den König von einen Vorwurf nicht 
freiſprechen. 

Nach dem Abmarſch der Feld-Armee geſchah für die Füllung 
der Magazine, als deren Hauptorte nunmehr Wiſchau und Ungariſch— 
Hradiſch beſtimmt wurden, verhältnißmäßig wenig. Der Durchzug 
der Armee nahm auf der ganzen Front zwiſchen der March und 
Böhmen den größten Theil der Vorſpannwagen über drei Wochen 
in Anſpruch; außerdem waren die Etappentruppen zu ſchwach, um 
in dem unſicheren Lande, in welchem öſtlich der March die Ungarn 
und Walachen, weſtlich die Brünner Huſaren herum ſtreiften, größere 
Beitreibungen vorzunehmen.“) So kam es, daß Mitte März die 
Magazine noch leer ſtanden. 

Dieſer Umſtand und wohl auch der wiederholte Verſuch 
Schwerins, die Entſchlüſſe des Hauptquartiers zu beeinfluſſen, 
erregten den lebhaften Unwillen des Königs. Er erließ am 18ten 
eine ſehr ungnädige Ordre an den Feldmarſchall, in welcher er ohne 
Rückhalt ſagte, daß die geringe Fürſorge, die Schwerin im vorigen 
Winter in Oberſchleſien gebraucht, die üble Haushaltung in dem 
Natzmerſchen Negiment,**) die Nichtbefolgung der Befehle wegen 
Zufammenbringung eines Magazins in Mähren und endlich die 
Wegnahme der Königlichen Bagage in Olmütz die Urſachen jeten, aus 
welchen er dem Exrbprinzen Leopold den Befehl in Oberſchleſien über— 
tragen habe. Weiter hob der König die von Schwerin erlafjenen 
Befehle, betreffend die Negimenter Bayreuth und Bredow und das 
2. Bataillon Kleiſt, wieder auf. Die Ordre ſchloß mit den Worten: 
„Ste haben nicht den geringften meiner Befehle in Mähren befolgt. Sie 
haben die Ziege und den Kohl chonen wollen, und jett find Beide 
verloren.“ 


*) Diefe Gründe führt Schwerin in einem Schreiben an Schmettau vom 
19ten März an. 

**) Das Wlanen-Regiment follte in Mähren feine Pferde erhalten, war 
aber immer noch zum größten Theil unberitten. 
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An das Feld-Kriegskommiſſariat aber erging der Befehl,*) Alles 
aufzubieten, um ein Magazin für den Bedarf der Armee auf 
wenigjtens zwei Monate zujammenzubringen. 

Am 16ten März wurde im Hauptquartier bekannt, daß in 
Holland die dort feit langer Zeit erwogene dritte Vermehrung 
des Truppenbejtandes beſchloſſen worden jei, umd es wurde diejer 
Beihluß als der erfte Schritt zur Theilnahme an dem Kriege an— 
gefehen. Da man weiterhin eine im Oberhauſe abgegebene Erklärung 
Lord arterets, des neuen in England führenden Minifters, Fannte, 
in der gejagt war, daß es hohe Zeit fei, die Königin von Ungarn 
ernftlich zu unterjtügen, jo wurde damit auch die Bethetligung Eng- 
lands am Kriege faft zur Gewißheit. 

Sobald aber mit der Thatſache eines Angriffs der Seemächte 
auf Frankreich gerechnet werden mußte, trat die Wahrjcheinlichkeit 
in den Vordergrumd, daß der Kardinal entweder durch Nachgiebigfeit 
in Deutjchland einen allgemeinen Frieden herbeiführen, oder, wenn 
ihm Dies nicht gelang, wenigſtens einen Frieden mit Oeſterreich 
johliegen würde, um fih mit ungetheilten Kräften dem Angriff Eng- 
lands und Hollands entgegenftellen zu fünnen. Das Aeußerfte aber, 
worauf König Friedrich bei einem jolchen allgemeinen Frieden hoffen 
fonnte, war, daß ihm der Befi von Niederfchlefien mit Breslau zu- 
gejprochen wurde, die Forderung, die Frankreich ihm in dem Bünd— 
nißvertrage vom 5ten Juni 1741 zugebilligt hatte. 

Auf der anderen Seite war ihm nunmehr die am Iten März 
aus Wien erlafjene Antwort auf feine an den Grafen Gtannint in 
Znaim ertheilten Weiſungen zugeftellt worden. Auch dieſe Antwort 
bewegte ji) nur in allgemeinen Ausdrücden, aber fie brachte doch eine 
allerdings nur mangelhafte Grundlage für weitere Verhandlungen. 
Es hieß nämlich: „Um jedoch, foviel es auf fie anfommt, die Wieder- 
herſtellung der Ruhe zu bejchleunigen, erklärt fi) die Königin bereit, 
die von ihren Truppen beſetzten feindlichen Lande zu räumen, ſo— 

*) Der Befehl ſelbſt ift nicht mehr vorhanden, daher auch der Tag feiner 


Ausgabe unbefannt, er wird jedoch in einer am 31ſten März erlafjenen Ver— 
fügung an das Feld-Kriegsfommifjariat als „legthin” ergangen erwähnt. 


Politiſche 
Ereignifſe und 
Unter⸗ 
handlungen. 
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bald jie durch DBermittelung des Königs von Preußen in den Befik 
der Länder gekommen ijt, die ihr durch den Tod des verftorbenen 
Ratjers, ihres Vaters, zugefallen find. Doc jollen unter diejen 
ändern nicht diejenigen verjtanden fein, die fie fich bereit erklärt, 
auf immer dem Könige von Preußen abzutreten.“ 

Der König beihloß, Die gereihte Hand nicht zurückzuweiſen. 
Was bei dieſem Entſchluß jeine Auffaffung der politiichen Lage am 
beiten fennzeichnet, ijt der Umftand, daß er es jet nicht mehr für 
angezeigt hielt, unmittelbar mit Dejterreih zu verhandeln. Er hielt 
ein Umgehen Englands nicht mehr für möglih und forderte daher 
am 18ten März Lord Hyndford auf, ih zur Wiederaufnahme der 
Berhandlungen nad) Breslau zu begeben. Daß den König dabei 
auch die Hoffnung leitete, durch Englands Vermittelung günjtigere 
Bedingungen zu erlangen, iſt wahrjcheinlih, da Hyndford in letter 
Zeit verichiedene Andeutungen im dieſer Beziehung gemacht hatte, 
Andeutungen, zu denen der Yord allerdings nicht berechtigt war. 

Am 22ften März unterzeichnete der König in Seelowit eine 
Bollmaht für den Mintjter v. Podewils zu Unterhandlungen. Er 
jtellte al3 Bedingung die Abtretung von Niederſchleſien mit Breslau, 
Neiße und einem Streifen Yandes von der Breite einer Meile auf 
dem rechten Ufer der Neiße, der Grafichaft Glas nebjt dem Kreiſe 
Königgrätz und der Herrichaft Pardubitz. In dent Friedensvertrage 
jollte fi die Königin ferner verpflichten, feinen Verbündeten eine 
angemeffene Entihädigung zu geben. Wenn dies zugejtanden werde, 
jo wolle der König, ſobald die Vorverhandlungen gezeichnet jeien, 
jeine Truppen aus Mähren zurückziehen, vorausgeſetzt jedoch, daß 
ein Gleiches den Sächſiſchen Truppen gejtattet jein jollte, ohne daß 
jie dabet beläftigt werden dürften.*) 

Die Ausftellung diefer Vollmacht am 22ften März läßt er- 
fennen, daß der König jetzt die Zeit wirklich für gekommen hielt, wo 
er fih den Rüden fir den Fall fihern müffe, daß die Durchführung 
des Feldzugsplanes vom 2Often Februar jcheitere. 





) Polit Korrefp. II, Nr. 751. 
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Andererjeits fann ein unabänderlicher Entſchluß zu einem Sonder- 
jrieden in dem jogenannten „Seelowiger Programm“ nicht gejehen 
werden, denn noch immer vechnete der König mit der Möglichkeit, 
daß die gemeinſame Kriegshandlung durchführbar jet. 

Der Wiener Spion hatte in jeiner Meldung mitgetheilt, 
daß am Tten März dort ein Bericht des Generals St. Ignon 
eingegangen jet, des Inhaltes, daß er mit vier Deutjchen Stavallerie- 
und vier alten Hufaren-Ntegimentern in Watdhofen eingetroffen 
wäre und daß Prinz Karl ihm unmittelbar folge. In Wien 
habe man die Anfiht, daß es nöthig fei, die Preußifche Armee 
unter allen Umftänden aus Mähren zu vertreiben. Man glaube 
allerdings nicht, daß der König eine Schlaht annehmen würde, an— 
gejichts der Bedrohung jeiner Verbindungen dur die zahlreichen 
Ungariſchen Streitkräfte. 

Friedrich hielt aber durch die getroffenen Anordnungen feine 
Verbindungen nunmehr für gefichert und war entſchloſſen, der Ent- 
jheidung nicht auszumweichen. Syn diefem Sinne jhrieb*) er am 
16ten dem Ritter von Sachſen: „Die Defterreicher wollen dem 
Franzöſiſchen Hülfskorps entgegenmarjchiren und uns hier angreifen. 
Das tft ihr ganzer Plan. hr Stolz kann es nit überwinden, 
uns als die Herren einer Provinz zu jehen, welche fie immer als 
ihr ſicherſtes Erbtheil betrachtet haben. Sobald es das Wetter zu— 
läßt, wird der Prinz Karl mit dem größten Theil jeines Korps, in 
Berbindung mit Yobfowit und einigen Taufend Ungarn, gerade auf uns 
losmarjhiren. In diefem Halle werde ich die Einſchließung aufheben 
und ihnen entgegengehen. ch glaube, daß in den Ebenen von Irritz 
ih das Schidfal von Europa entjcheiden wird. Wenn nicht alle 
Elemente gegen uns fämpfen, jehe ich in der unübertroffenen Tapfer- 
feit unjerer Truppen, der Weisheit und dem Muth der Offiziere und 
dem Bertrauen der Mannſchaft zu ihnen die ficherjten Zeichen von 
Sieg und Glück.“ 

In den nächjten Tagen folgten die weiteren Vorbereitungen. 


Die 
Anordnungen 
die erwartete 


*) Nicht abgedrudter eigenhändiger Zufag des Königs zu Kane 


Korrejp. II, Nr. 745. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 9 
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Am ITten März wurde eine „Inſtruktion“) fir die Kavallerie im 
Falle einer Bataille“ erlaffen, am 23ften folgte eine „Dispofition der 
Berfammlung der Preußifhen Armee bei Pohrlitz“ und am 25ſten 
eine „Dispojition*) für die ſämmtlichen Negimenter Infanterie, 
wie ſolche ji) bet dem vorfallenden Marſche gegen den Feind und 
bei der darauf folgenden Batailfe zu verhälten haben“. 

Die Erjtere war ein neuer Schritt auf dem einmal ein- 
geſchlagenen Wege der Berbefjerung. In den VWebungslagern im 
Sommer 1741 war zwar der Galopp eingeführt worden, aber doc 
nur in fehr bejchränkter Weile. Nur die letten 30 Schritte der 
Attade jollten im Galopp geritten werden.**) Nunmehr bejtimmte 
der König: 

„Sobald befohlen wird, daß die Kavallerie avanciren foll, jo 
muß fie gleih in Trab fallen; wenn fie aber ohngefähr 100 Schritt 
von den feindlichen Escadrons find, alsdann jollen jte, gut gejchloffen, 
die Pferde aus vollem Halje hereinjagen und fo einbauen.“ 

Die Frage, ob die Schwadronen bei der Attade weite oder enge 
Zwiſchenräume halten follten, wurde nicht allgemein gültig entjchieven, 
jondern der König behielt ji) für jeden Fall die Beftimmung vor. 
Dagegen wurde eine andere ebenfalls ſchon 1741 getroffene Anordnung 
von Neuem eingeihärft. Der König befahl: 

„Die Commandeurs der Esfadrons und die Nittmeijter müſſen 
vor allen Dingen wohl Acht haben, daß, wenn fie die feindlichen 
Esfadrons pouffirt haben, fie fich gleich wieder formiren und jchließen, 
welches fie auch den Gemeinen, ſowohl Reitern als Dragonern, vor- 
her wohl einprägen müſſen, und alsdann allererſt müſſen fie das 
zweite Treffen vom Feinde attaquiren, wie denn den Neitern und 
Dragonern jehr wohl imprimiret werden muß, daß fie nicht einzeln 
ven Feind verfolgen follen.“ 

Der in diefem Satz zulegt ausgefprochene Geſichtspunkt tft 
zweifellos richtig. Die weitere Forderung aber, daß die fiegreichen 
Neiter und Dragoner angefihts des auf 300 Schritt heranjagenden 





*) Abgedruckt in den militäriſchen Klaffikern. 
**) Band II, 27, Anlage 4. 
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feindlichen zweiten Treffens ihren Ritt unterbrechen und fi auch 
vor dieſem Angriff erſt wieder ſammeln jollten, war von nachtheiligen 
Folgen. 

Die Vorſchriften für das Infanteriegefecht find namentlich des— 
halb beachtenswerth, weil jie die Ausführung des Bajonettangriffs 
regeln. Das Reglement von 1726 hatte den Schwerpunft auf das 
Feuern in der Bewegung gelegt, aber noch nicht3 darüber bejtimmt, 
warn mit dem Feuern zu beginnen ſei. Ber Mollwitz hatte der 
rechte Flügel das zugweiſe Salvenfeuer eröffnet, als er noch 
300 Schritt vom Feinde entfernt war.?) Jetzt fette der König 
diefe Entfernung auf 200 Schritt feſt und jagt dann: „Da 
Seine Königliche Majejtät der gewiffen Meinung find, daß man den 
Feind nicht jo jehr mit dem Chargiren wegjchläget, als daß man 
ihn vielmehr, jozufagen, wegdrängen muß, als recommandiren 
Seine Königlihe Meajejtät den Commandeurs der Negimenter, welche 
auf dem Flügel find, wo attaquiret wird, vor allen Dingen, daß 
jelbe, jo viel fie fünnen, immer in guter Ordnung in währendem 
Chargiren auf den Feind zudrängen. Wofern auch der Feind gegen 
alles menſchliche Vermuthen einige Standhaftigkeit zeigen möchte, jo 
müſſen die Batatllons jo attaquiren, wenn fie bis auf 20 Schritt, 
oder auch wohl bis auf 10 Schritt (nachdem es die Commandeurs 
judictren werden) vom Feinde find, ihm eine ftarfe Salve in die 
Tale geben und darauf jofort demjelben mit den Bajonetten in die 
Rippen fiten, dem Feinde auch immer gleich zufchreien, das Gewehr 
wegzuſchmeißen und fich gefangen zu geben. 

N.B. Nach aller menschlichen Apparence wird es den Oeſter— 
reihern niht in den Sinn kommen, jih mit uns auf die Bajonette 
einzulafjfen, jondern es iſt wohl eher zu vermuthen, daß, wenn fie 
ihre Kavallerie gejchlagen ſehen, der Ueberreft bald durchgehen wird.“ 

Anfang März mar eine größere Sendung neuer 3 Pfünder 
eingetroffen,**) jo daß die Negimenter durchſchnittlich mehr als vier 
Geihüge führten. Der König bejtimmte, daß für den Fall der 

* Band I, 407. 

**) Bergl. Anhang Nr. 15. 

9* 
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Schlacht jedes Bataillon des erften Treffens zwei Geſchütze erhalten 
jollte und daß auch dem zweiten Treffen einige Gejhüte zuzutheilen 
jeien. Dieje jollten, falls die Armee im Nüden dur Kavallerie 
angegriffen wirde,*) mit Kartätfchen feuern. 

Die Verwendung der nicht eingetheilten Infanteriegeſchütze blieb 
weiteren Bejtimmungen vorbehalten. 

Für die Sicherung der Bagage wurde bejtimmt, daß dieſelbe 
während der Schlaht zu einer Wagenburg zufammenzufahren und 
daß dieje mit Spaniſchen Neitern zu umgeben jei. Ein Bataillon In— 
fanterie, dem vier Geſchütze zugutheilen jeten, habe die Deckung zu 
übernehmen. Dieje Wagenburg jollte zuglei der Hauptverbandplat 
für die Armee jein. Bon jedem Bataillon follte ein Feldſcheer der 
Truppe ins Feuer folgen, die übrigen Feldſcheerer aber jollten ſich 
nad der Wagenburg begeben. 

Nach dem errungenen Stege ſeien die Verwundeten ſogleich nad) 
den nächſten Ortichaften zu bringen, und es würde dann durch weitere 
Befehle des Königs für fie Sorge getragen werden. 

Zu der erwarteten Schlaht wollte der König die gefammte 
Preußifhe Armee, 24 Bataillone und 70 Schwadronen, bei Pohrlitz 
vereinigen. Auf der Etappenlinte jollte nur das 1. Bataillon Kleiſt 
in Weißkirchen, die beiden Batatllone des Köntgs-Negiments in 
Dlmüs, das Grenadier-Batatllon Fouque in Kremfier und Proßnis, 
das 1. Bataillon Derfhau und zwei Grenadier-Kompagnien in 
Ungarifh-Brod zurüdbleiben. Die Anmärjhe waren derart be= 
rechnet, daß drei Tage nach ausgegebenem Befehl die Preußiſche 
Armee in drei Kolonnen an den Schwarzawa-Brücken bet Raigern, 
Woikowitz und Nuslau bereit ftand. Die rechte Flügelfolonne jollte 
aus 9 Bataillonen, 20 Schwadronen bejtehen und vom General 
la Motte befehligt werden, die mittlere, welche der König ſelbſt führen 
wollte, aus 9 Batatllonen, 30 Schwadronen, die linfe aus 6 Ba— 
taillonen, 20 Schwadronen unter dem Prinzen Dietrid). 

Als Schlachtfeld hatte der König das im Allgemeinen ebene 
Gelände ausgewählt, welches ſich zwifchen der Tyglama, den Iglawa— 
y Band I, 408. 
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Mühlbach und dem Höhenzug Mislitz-Lißnitz ausbreitet.*) Das- 
jelbe bejteht aus einer Reihe jehr flacher Erdwellen, welche in der 
Nihtung von Nordweit nah Südoſt laufen und durch die zahlreichen 
ganz umnbedeutenden Wafjerläufe, die in den Iglawa-Mühlbach ein- 
minden, voneinander getrennt find. 

Das Gelände tft für Angriff und Bertheidigung gleich geeignet. 
Es geftattet für den Erjteren die ungehinderte Bewegung und Wirkung 
aller Waffen und bietet der Yebteren eine Anzahl von Stellungen, 
die jedoch meijtens den Nachtheil befien, daß ſie feine Flanken— 
anlehnung haben. Nur die ausgefprochenfte dieſer Erhebungen, welche 
fih vom Röſchen-Berg bis zu den Hochbergen in einer Ausdehnung 
von Akm hinzieht, vermeidet diefen Uebelſtand und gewährt jo eine 
jehr günftige Verthetdigungsitellung. Cine bei Bohrlig verjammelte 
Armee hatte daher, bei rechtzeitiger Meldung von dem Anmarjche 
des Feindes, die Wahl, entweder diefe Stellung zu bejeßen oder über 
diejelbe hinaus vorzugehen und angriffsweife die Entſcheidung herbei- 
zuführen. 

In welcher Weije Friedrih die Sächſiſche Armee zur Schlacht 
heranziehen wollte, ſteht nicht fejt, vermuthlich wollte er die näheren 
Beitimmungen hierüber dem Ritter von Sachen überlaffen. Er ver- 
langte jedoh am 24ſten März von dieſem eine bejtimmte Erklärung, **) 
ob er im Falle einer Schlacht fiher auf das Eintreffen der Sächſiſchen 
Armee an der noch zu befehlenden Stelle und zu der zu beftimmenden 
Zeit rechnen fönne? 

Der Nitter antwortete jofort:***) „Ich habe die Ehre, Euer 
Majeftät zu erklären, daß der König, mein Herr, mir beftimmte 
Befehle gegeben hat, in Allem den Anordnungen Euer Majeſtät nach— 
zufommen, und daß die Truppen jederzeit bereit fein werden, fich nach 
dem befohlenen Plat zu begeben, wo derſelbe auch fein mag.“ 

Det der Sächſiſchen Armee war in den Tagen vom ldten bis 
20ſten März die beabfichtigte Trennung der Infanterie- und Kavallerie— 


*) Gelände bei Irritz fiehe Skizze 9. 
*x) Polit. Korreip. IL, Nr. 754. 
*xx) Am 2öften März. Das Schreiben befindet ſich im Dresdener Archiv. 
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quartiere durchgeführt worden.*) Die Infanterie war an die Iglawa 
marſchirt und hatte die Ortihaften Oslawan, Eibenſchitz, Kanitz, 
Prahlitz, Mödlau und die Dörfer ſüdweſtlich Naigern belegt. Die 
Kavallerie war in dem Gelände zwifchen der Iglawa und der 
Rokytna untergebraht worden. Znaim und Erdderg waren am 
19ten geräumt und die dortigen Abtheilungen nah Mislig und 
Wolframit gezogen worden. Die Vorräthe in Znaim waren dabei 
zum größten Theil den Dejterreichern in die Hände gefallen. 
“Im 18ten hatte jtch der Ritter von Sachſen nad) Seelowit be- 
geben, um mit dem Könige die weiteren Anordnungen zu bejprecen. 
Man kam überein, die Einſchließung der Feitung am 24ften vorzus 
nehmen und hierzu von der Sächſiſchen Armee 14 Bataillone, 
8 Schwadronen und 4 Ulanen- Fahren zu verwenden. Die noch 
übrigen fünf Batatillone jollten Hinter der Einſchließungslinie unter- 
gebracht werden und der Reſt der Kavallerie noch weiter rückwärts in 
der Linie von Blansko bis Namieft Quartiere beziehen. Am 19ten 
fehrte der Nitter nah Kromau zurüd, verlegte am 2iften fein 
Hauptquartier nad) Roſſitz und verfügte eine Neueintheilung feiner 
Armee in zwei gemijchte Divifionen, welche die Feſtung einjchließen 
jollten,**) und in die Kavallerie. 

In den Tagen vom 20jten bis zum 2djten März erreichten die zur 
engeren Einjchliegung bejtimmten 14 Batatllone, nämlich die Divifion 
Jasmund und die Brigade Rochow, die Linie Mödritz —Strutz — 
Byſterz. Die Brigade Harthaujen beſetzte mit dem Leib-Grenadier— 
Bataillon Eichhorn-Bitiſchka, mit dem Regiment Niefemeufchel und 
einem Bataillon des Infanterie-Regiments Schönberg Eibenjhit, dem 
anderen Bataillon des letstgenannten Regiments Roffis. Die Kavallerie 
marihirte in die ihr zugewiefene Linie Blansko —Namieſt. Die 
ihwere Artilferie fam nach Oslawan. 

Scharmützel Die Truppen hatten auf dieſen Märſchen, die ſich der ſchlechten 
bei Mödritz am 


ſten u. 22ften Wege halber ſehr verzögerten, mehrere kleine Zuſammenſtöße mit den 
März 1742. 





*) Siehe Skizze 9. 
xx) Die Drdre de Bataille der Einfchließungstruppen, fo wie fie an König 
Friedrich eingereicht wurde, ift in Anlage 4 gegeben. 
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thätigen feindlichen Neitern. Eine Abdtheilung von 100 Mann des 
in Boisdorf liegenden Efterhazy-Hufaren-Negiments hatte den Auftrag, 
zehn Büchjenmeifter in die Feſtung zu geleiten. Sie marjdirte über 
Dürnholz, durchſchwamm bei Urjpis die Iglawa und ftieß amt 
21ſten früh 4 Uhr bei Mödritz auf die Vorpoften des Generals 
v. Rochow, der den Ort tags vorher mit den Regiment Weißenfels 
und zwei Ulanen= ahnen bejezt hatte. In dem SKampfe mit 
den Ulanen wurden zwar 1 Offizier, 2 Huſaren, 2 Büchſen— 
meifter getödtet und 1 Büchjenmeijter gefangen, dem Reſt ver 
Adtheilung gelang es aber, durchzubrechen und die Feſtung zu er- 
reichen. Am Abend des nächſten Tages hatte General dv. Rochow 
mit jeinen Ulanen wieder ein kleines Gefecht gegen die Brünner 
Beleznay-Hufaren, wobei ein Nittmeifter des Oeſterreichiſchen Regi— 
ments gefangen genommten wurde. 

Am 2dften kam e8 nördlich der Feſtung abermals zu einem 
Zujammenjtoß. Vom Sächſiſchen Dragoner-Negiment Nechenberg 
marjchirte an dieſem Tage der Oberjt mit der erjten Schwadron 
nad Blansko, Oberjtlieutenant v. Pflug mit der zweiten nad) 
Skalitzka, außerdem marſchirten 1 Offizier und 18 Mann als Quartier- 
macher nad Tiehernahora. 

Bon diefem Marſch hatte der Beleznayſche Nittmeifter Iman 
Ferenz, welcher mit 250 Huſaren am 22jten März von der Feftung aus- 
geihiet war, Kenntniß erhalten und in der Nähe des Dorfes Skalitzka 
an einem Hohlweg einen Hinterhalt gelegt. Es gelang ihm bier, 
die zweite Schwadron, die anjcheinend ohne genügende Sicherheits- 
maßregeln marjchirte, zu überfallen, ven DOberftlieutenant v. Pflug, 
7 Offiziere, 116 Unteroffiziere und Mann gefangen zu nehmen und 
150 Pferde zu erbeuten. 

Die Angabe, daß mehrere Dragoner getödtet und 36 verwundet 
worden find, läßt auf eine tapfere Gegenwehr ſchließen, doch jcheinen 
die Geländeverhältniffe den Sächſiſchen Dragonern befonders ungünftig 
gewejen zu jein. Die Beleznayfchen Hufaren dehnten ihren Streif- 
zug noch bis Tichernahora aus, wobei ihnen auch die dorthin ent- 
jandten Quartiermader in die Hände fielen, und fehrten amt 
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23ſten März mit ihren Gefangenen und ihrer Beute in die Feſtung 
zurück. | 

Da die Einjhliegung von Brünn, angeblich der jchlechten Wege 
halber, am 24jten nicht durchgeführt werden konnte, jo ſah fich der 
. Ritter von Sahjen ſchon am 22jten genöthigt, die neue Verzögerung 
zu melden und die Bitte auszufprechen, die Einſchließung auf den 
Arften oder 28ſten zu verjchteben. Auch legte er dem Könige hierzu 
einen Entwurf vor. 

Nah diefem jollte General v. Jasmund mit feiner Divifion 
die Linie Sobiefhit bis Parfus, General v. Rochow mit feiner Brigade 
die Linte Parfuß — Unter-Gerſpitz bejegen. Im Norden follte dann 
noch näher an die Feitung herangegangen und das Dorf Sebrowitz 
und Karthaus bejett werden. Ferner war die Sperrung aller 
Straßen durch anzulegende Berihanzungen und der Bau einer Brüde 
bei Jundorf zur Verbindung beider SHeerestheile in Ausficht ge- 
nommen. Da der König den Entwurf genehmigte,*) jo vollzogen 
ſich am 26jten und 27ſten die vorbereitenden Bewegungen. 

Um die enge Einſchließung möglichſt zu verhindern, hatte General 
Roth bejchloffen, nicht nur die Borjtädte, jondern auch die metjten 
der um die Feſtung gelegenen Dörfer abzubrennen. Da die Jahres— 
zeit ein Lagern im Freien nicht gejtattete, jo war dies allerdings 
ein jehr geeignetes Mittel, den Feind von der Feſtung fernzu- 
halten. Am 2Tjten und in den folgenden Tagen gingen daher neun 
Dörfer in Flammen auf. Das Feuer wurde theils durch Die 
Brünner Huſaren, theils durch Die Bauern ſelbſt angezündet, an 
mehreren Orten ſogar mit großer Kühnheit erſt dann, als die 
Sächſiſchen Truppen bereits eingerückt waren. So wurde das Dorf 
Parfuß am 27ſten niedergebrannt, in welchem das Regiment Xaver 
lag. Daſſelbe verlor dabei einen großen Theil ſeiner Bagage. Auch 
wurden vier Kanonen unbrauchbar. 

Trotz dieſes Zwiſchenfalles rückten die Sächſiſchen Truppen am 
28ſten gegen die Feſtung vor, im Norden General dv. Jasmund 
bis Karthaus, im Süden General v. Rochow bis Unter-Gerſpitz. 


*) Volit. Korreip. II, Nr. 754. 
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Der Oberbefehlshaber der Sächſiſchen Armee unternahm jelbft eine 
Erfundung des nördlich der Feitung gelegenen Einſchließungsraumes. 
Hierbei gewann er den Eindrud, daß die Feltung nicht jo ftarf 
jei, wie fie gejehildert war, und daß man den Spielberg innerhalb 
14 Tagen nehmen fünne. Cr gelangte aber auch zu der Anficht, 
daß die Orte Sobiefhit, Sebrowis, Medlanko und Karthaus nicht 
al3 vertheidigungsfähig angejehen werden fünnten, daß überhaupt die 
befohlene Einjchliegungslinte „schlecht und gefährlich“ jet.*) 

Es wurden daher die ausgegebenen Befehle wieder abgeändert, 
und es bejegte die Diviſion Jasmund mit dem 1. Negiment Garde 
Nicetichfowig, mit dem Negiment Coſel Komein, mit dem Regiment 
Frankenberg Byfterz. In Komein, Parfuß, Woftopomwig und 
Nebowid wurde je eine Schwadron untergebradt.**) 

Die Brigade Rochow bejette mit dem Negiment Weißenfels 
Mödritz, dem zweiten Negiment Garde Schölliehit und Morbes, dem 


Negiment Königin Unter-Öerjpis und Prieſenitz. Tifowis, Urhau, 


Poppowis und Raigern wurden mit je einer Schwadron belegt. 

Die Ulanen wurden auf die Infanterie vertheilt. Die nicht zur 
Einſchließung beftimmten Sächſiſchen Truppen verblieben in ihren 
bisherigen Quartieren. ***) 

Die Einſchließung wurde von Seiten der Feltung nicht ernftlich 
gejtört, erſt als einige Ulanen ſich verjelben auf zwei— bi drei— 
hundert Schritt näherten, fielen vom Spielberg zwei Kanonenſchüſſe. 
Sonſt blieb Alles ruhig. 

Bei dem Preußiſchen Heerestheil, der unter dem unmittelbaren 
Defehl des Königs öftlich und ſüdlich von Brünn ftand, fanden in der 
Zeit vom 15ten bis 30ſten März feine Bewegungen oder Gefechte statt. 

Die Bejorgniffe, welche Schwerin noch am 16ten für Oberfchlefien 
und den Prerauer Kreis gehegt hatte, waren durch die Erfolge des 
— *) Schreiben des Ritters an Rutowski vom 29ſten März 1742. Dresdener 

row, 
en) Ueber das Regiment Xaver liegt Feine Angabe vor, nur meldet der 
Ritter am 31ſten dem Könige, daß das Regiment nicht dienftfähig ſei. Es 


ſcheint alſo am 28ſten in Parfuß verblieben zu fein. 
x*xx) Siehe Seite 134. 
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Prinzen Dietrich zerjtreut worden, jo daß auch der Feldmarſchall ſich 
nunmehr mit den Bewegungen für den neuen Feldzug beichäftigte.*) 
Er betonte am 19ten in einem Schreiben an Schmettau die Noth- 
wendigfeit, daß der König endlich die erforderlichen Geldmittel für 
die Füllung der Magazine bewillige, „denn mit einer großen Armee 
ohne Magazine vorzuriden, ift eine Sache, die unendliche Schwierig- 
fetten bereitet, und die auf Schritt und Tritt gefährlih, wenn nicht 
unmöglich tft“. Schwerin berechnete, daß die ganze Armee in Mähren 
noch bis Mitte Mat leben fünne, dann aber einen anderen Kriegs— 
ſchauplatz aufſuchen müſſe. Ueberließe man alsdann den Sachſen die 
Beſetzung des Markgrafenthums, das ihnen ja doch zufalle, ſo könne 
der König auf Wien und gleichzeitig Fürſt Leopold auf Preßburg 
vorgehen. Von letzterem Ort könne die Verpflegung für die König— 
liche Armee donauaufwärts herangeſchafft werden. 

Man ſieht, daß auch der Feldmarſchall für den neuen Feldzug 
ſich mit ähnlichen Gedanken trug wie ſein Königlicher Kriegsherr. 
Gerade in dieſen Tagen verſchlimmerte ſich aber die Krankheit des 
Generals, ein heftiges Fieber, welches ihn ſchon verhindert hatte, den 
König ins Feld zu begleiten, mehr und mehr, ſo daß er, als am 
21ſten der ungnädige Brief Friedrichs bei ihm einging, leidend und 
mißgeſtimmt, zuerſt ein Rechtfertigungsſchreiben und dann ein Urlaubs— 
geſuch zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit einreichte. Der König 
genehmigte das Letztere, wünſchte jedoch, daß der Feldmarſchall vor 
dem Gebrauch der verordneten Bäder die ſchon ſeit Dezember 
ſchwebende Frage der Grenzfeſtſetzung zwiſchen Niederſchleſien und 
dem für Sachſen beſtimmten Oberſchleſien erledige und dazu den 
Vorſitz der in Neiße tagenden Abordnung wieder übernähme. Der 
Feldmarſchall verließ daher am 30ſten Olmütz, begab ſich nach Neiße 
und von dort, als die weitere Entwicklung der Ereigniſſe die Ab— 
ſteckung des Grenzzuges überflüffig machte, nah Karlsbad. Die 
Truppen, die er bisher in Mähren befehligt hatte, traten nunmehr 
unter den unmittelbaren Befehl des Königs. 

Das Korps des Auch der Heerestheil des Prinzen Dietri von Anhalt Tehrte 


Prinzen Dietrich 
von Anhalt. *) Siehe Ueberjichtsfarte 1. 
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in diejer Zeit in den Armeeverband zurüd. Das Korps deffelben, 
welches am 16ten in Ungarifch-Brod Ruhetag gehalten, hatte am 
17ten den Marjch gegen Neu-Titfhein und Troppau fortgeſetzt und 
an diefem Tage Malenowis und am 18ten Freiſtadtl erreicht. Die 
beiden Märjche waren wieder jehr anjtrengend, namentlich blieben die 
Ihweren Geſchütze alle Augenblide liegen, obwohl fie ausnahmsweife 
mit 12 Pferden beſpannt worden waren.?) Vom Feinde bemerfte 
man nichts, auch fonnte man nicht in Erfahrung bringen, ob Walachiſch— 
Meferitich bejetst jet. Am 19ten hielt das Korps bet Freijtadtl Ruhe 
und marjhirte am 20ſten nah Hollefhau, wo am 2ljten ein Befehl 
des Königs eintraf, der ihm eine veränderte Beftimmung zuwies. 

Friedrich hatte zur Deckung von Oberfchleften bereits andere 
Maßregeln getroffen, erachtete mit der Beſetzung von Walachiſch— 
Mejeritich die dem Prinzen Dietrich geftellte Aufgabe als beendet und 
wollte das Korps wieder an die Haupt-Armee heranziehen. Er jchidte 
daher dem Prinzen die Lifte der bet der Haupt-Armee einzunehmenden 
Quartiere und fette eigenhändig unter den Befehl: 

„Die expedition von Meseritz iſt mir jehr important und zweifele 
ih gar niht am guhten Succes, war fie dorten fertig find, jo müſſen 
die Regimenter nach meiner Disposition aber jedoch jo verleget werden, 
daß Caneberg und Friedrich nicht mehr als vier zum höchſten fünf 
Märſche nah Seelowis haben.“ 

Prinz Dietrih marſchirte daher am 22ften nad Wſchechowitz. 
In der Nähe des letteren Ortes jtießen die Zieten-Huſaren, welche 
wieder die Avantgarde bildeten, auf etwa 300 Walachen, die fich 
hinter einem Bach in einem durchſchnittenen Gelände eingeniftet hatten. 
Der Prinz, welcher fich jelbjt bet den Huſaren befand, beſchloß, mit 
einem Theil derjelben den Gegner anzugreifen, den anderen Theil aber 
den Walachen in den Rücken zu ſchicken und ihnen den Rückzug ab- 
zuſchneiden. 

Die Walachen wurden geworfen und verloren dabei 12 Mann Todte 
und 20 Gefangene Ein Theil der Abziehenden wurde von der ihnen 


*) Beitimmungsgemäß waren die 12 Pfünder mit acht Pferden bejpannt. 
Band I, 49. 
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in den Rüden geſchickten Abtheilung abgejchnitten und fuchte Schub in 
einigen Büſchen. Diefe wurden von den Hufaren umftellt, die 
dann das Heranfommen friiher Truppen abwarteten. Als das 
Regiment Poſadowsky eintraf, ließ der Prinz die Dragoner abfiten 
und die Büſche durchſuchen, wobei noch 88 Walachen gefangen wurden. 
Preußifcherjeits fiel in dieſem Gefecht der Fähnrich v. Winterfeldt 
vom Negiment Poſadowsky. Der Verluft an Mannjchaften wird nicht 
angegeben und war daher wohl nur gering. 

Die Gefangenen fjagten aus, daß fie aus Weißkirchen und 
Meſeritſch vormarſchirt ſeien. In Mejeritich ftänden feine Truppen mehr. 

Das Korps des Prinzen rückte noch bis Wſchechowitz, hielt am 
23jten dort Nuhetag und marihirte am 24jten über Keltih nad) 
Walachiſch-Meſeritſch. Auf regelmäßige Truppen jtieß das Korps nicht 
mehr, wohl aber traf es noch zahlreihe Walachiſche Bauern an, die 
auf die Nachricht von dem Unfall, der ihre Kameraden bet Wſchechowitz 
getroffen, auseinandergelaufen waren und fich wieder in ihre Heimath 
zurückbegaben. Schwierigfeiten bereitete auf dem Mari von Keltich 
nah Walachiſch-Meſeritſch nur das Ueberſchreiten der oberen Betſchwa, 
da die unweit des Marſchziels gelegene Brücke abgebrochen war und 
man feine Mittel zu ihrer Herjtellung hatte. Die Kavallerie ritt 
zuerſt durch den Fluß, ſchickte dann die Pferde wieder zurücd, welche 
nun von der Infanterie bejtiegen wurden. Nachdem auf dieſe 
Weiſe die Truppen das Waffer überjchritten hatten, fuhr die Bagage 
dur), wober einige Wagen infolge der Strömung umgeworfen 
wurden und einige Soldatenweiber und Stinvder ertranfen.*) 

Die Stadt Meferitfch ſelbſt wurde ohne Widerjtand beſetzt. Man 
erbeutete daſelbſt fieben Kanonen. 

Prinz Dietrich ſah, da nirgends feindliche Truppen oder Banden 
zu bemerken waren, jeinen Auftrag als beendet an und ließ, nachdem 
er am 25ſten feinem Korps noch einen Ruhetag bei Meſeritſch gewährt 
hatte, die Negimenter in die ihnen zugewiefenen Quartiere abrüden, 
welche fich über den ganzen Raum zwiſchen der Straße Olmütz — 
Brünn—Muſchau, der unteren Thaya und der Marc ausdehnten, ja 


*) Tagebuch des Prinzen Dietrich, Zerbfter Archiv. 
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noch bis in die Linie Holleſchau— Ungariſch-Brod auf das öſtliche 
March-Ufer übergriffen. 

Die Truppen hatten den Befehl, die Märſche in aller Bequem— 
lichkeit zu machen, zuweilen des Tags nur eine Meile zurückzulegen. 
Die Regimenter haben die ihnen zugewieſenen Quartiere nur zum 
Theil erreicht, da fie während des Marjches eine andere Beitimmung 
erhielten. 

Der Prinz jelbft ging mit jeinem Stabe nad) Seelowit, wo er 
fi) beim Könige meldete. Diejer hatte jchon in mehreren Schreiben 
dem Prinzen und den Truppen jeine Zufriedenheit ausgeſprochen und 
bezeigte dieſelbe auch dadurd, daß er wenige Tage jpäter dem Prinzen 
Dietrich abermals eine wichtige Aufgabe übertrug. 

Der Gejammtverluft der Ungarn, welchen diejelben durch den 
Streifzug des Preußifchen Korps erlitten hatten, belief ſich außer 
zahlreichen Todten auf 10 Offiziere und 612 Mann an Gefangenen. 
Außerdem waren von den Preußen 24 Geſchütze erbeutet. 

Bon den ricwärtigen Preußiſchen Heeresabtheilungen meldete Die Heeres- 
Erbprinz Leopold am 27ften März”) daß jein Korps ſich am Tten — 
April in Jägerndorf verſammeln werde, und Fürſt Leopold Hatte am on warn 
24jten März**) den Marjchentwurf für feine Armee eingereicht. 

Hiernach jollte diefelbe in drei Kolonnen marſchiren. 

Die erite Kolonne, unter Befehl des Generals v. Lehwald, 
aus den Infanterie-Regimentern Holjtein und Lehwald bejtehend, 
jollte durh Sachen, die Ober- und UntersLaufis und dann über 
Liegnitz, Schweidnis und Ottmachau marſchiren. Diejer Kolonne 
jollte das Regiment zu Pferde***, Meöllendorf über Magdeburg, 


*), Die Alten geben feinen Auffhluß, wann das Schreiben im Haupt 
quartier anlangte. Da das vorhergehende vier Tage gebraucht hatte, jo darf 
man wohl den 31ſten als Tag des Eintreffens anjehen. 

**) Auch über den Eingang diefer Meldung geben die vorhandenen 
Quellen feinen Aufihluß. Die vorhergehende hatte jehS Tage gebraudt. Man 
fann aljo annehmen, daß das Schreiben am 30ften oder Iliten eingegangen ift. 

**x) Bon Ende März 1742 ab bis zum Schluß des Krieges wird in dem 
dienftlihen Schriftverkehr abmwechjelnd der Name „Regiment zu Pferd“ und 
„Kürajjierregiment” angewendet, jedoch wird erſt nach dem Friedensſchluß 
legtere Bezeichnung allgemein üblih. Sie findet fi z. B. in einem Befehl 
des Königs vom 26ſten März 1742 an den Prinzen Eugen von Anhalt. Hier 
lautet die Aufſchrift: An den. ..... Chef eines Kürafiterregiments. 
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Genthin und Potsdam folgen; letteren Ort berührte es am Sten 
April. 

Die zweite Kolonne, bejtehend aus den Infanterie-Regimentern 
Flans und Prinz Ferdinand, jollte unter Führung des Generals 
v. Wedel in der Richtung auf Erofjen und von da, öſtlich an 
Liegnig und Schwetdni vorbei, auf Neiße marſchiren. Dieſer 
Kolonne follte das Regiment zu Pferde jung - Waldow folgen, 
welches am Sten April Berlin verließ. 

Die dritte Kolonne, bejtehend aus den Infanterie-Regimentern 
Sroeben und Noeder und befehligt vom General v. Groeben jollte 
ihre Bereinigung in Frankfurt a. O. bewerfjtelligen und dann auf 
dem rechten Oder-Ufer ven Marih auf Brieg fortfegen. Dieſer 
Kolonne folgte das Regiment zu Pferde Alt-Waldow, während das 
Dragoner-Negiment Werdef ihr um einen bis zwei Tagemärſche 
porausging. 

Das Infanterie-Regiment Borde*) war bereits am Tten April 
in Breslau eingetroffen. 

Die Artillerie marſchirte größtentheils mit der Kavallerie, und 
zwar die beiden 24Pfünder und zwölf 3Pfünder mit dem Negiment 
Alt-Waldow, zwei 3Pfünder mit dem Negiment Möllendorf, acht 
3Pfünder mit dem Regiment Jung-Waldow. 

Fürſt Leopold jelbft weilte jeit dem 20ſten März in Berlin 
und hatte in feiner Meldung ausdrüdlic gejagt, „und werden aljo 
die Negimenter am 30ſten April in Jägerndorf fein.“ Nach der Ab- 
reife des Fürſten ging der Befehl über alle im Lande noch ver- 
bleibenden Streitkräfte auf den Herzog von Holjtein über. 





*) Siehe Seite 108. 
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III. Das Ende des Mährifchen Feldzuges. 
fer Marz bis 22fter April. 


1. Der Eutſchluß und die Befehle zur Räumung von Südmähren. 


MWenn au in den legten Wochen des März durch das Heran- 
rücken der Sachſen nad) Brünn, durch die Erfolge des Prinzen Dietrich 
und durch die bevorftehende Ankunft des Erbprinzlichen Korps in Ober- 
Ihlefien die Gefahr für die rückwärtigen Verbindungen der Armee 
bejeitigt war, jo fonnte dies doch die ungünftige Auffaffung des Königs 
von der Gejammtlage nicht Ändern, um jo weniger, als der erwartete 
Angriff des Defterreichifchen Hauptheeres und damit die in den 
Ebenen von Irritz erhoffte fiegreihe Schlaht ausblieb. ES ftand auch 
noch dahin, ob das Feld-Kriegstommiffariat die VBerpflegungsfrage 
zu löfen im Stande jet. 

Das Miptrauen gegen Frankreich wurde nicht gehoben, als 
Friedrich am 25ſten März die Mittheilung des Kardinals umd 
Belle-Isles über die Verjailler Beichlüffe und die großen Rüſtungen 
Frankreichs erhielt. Dem Marſchall ſchrieb*) der König zwar: „Ihren 
Plan für den nächſten Feldzug finde ich jo gut angelegt, daß ic) 
nichts hinzuzufügen weiß“, ließ aber dann doch den Sat einfließen: 
„Die einzige Schwierigkeit find die anzulegenden Magazine, wenn 
man den Zujtand der Länder ins Auge faßt, welche das Kriegs— 
theater werden ſollen. Uebrigens halte ich es für nothwendig, Ste 
davor zu warnen, die Truppen, welche vom Eljaß kommen, vereinzelt 
marjchiren zu laffen, damit Khevenhüllers Abficht, fie nacheinander 
zu ſchlagen, nicht gelingt. Ich ſchätze feine Stärke einſchließlich der 
ungeregelten Truppen auf 35000 Mann. Dieſelbe Vorſicht wird ſich 
für die Erfagmannschaften empfehlen, die zur Armee von Broglie nad) 
Böhmen jollen, und es ift befjer, fie machen einen Umweg, als daß 
fie Gefahr laufen, geſchlagen zu werden.“ 


*) Bolit. Korreip. II, Nr. 757. 
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Beſonders bezeihnend für Friedrichs Anfichten über die Franzö— 
ſiſchen Armeen aber ift ein Schreiben, *) welches er an Podewils richtete. 
Es begann mit den Worten: „Der Kardinal, Belle-Isle und Balory 
haben mir gejchrieben; Alles läuft auf Anftrengungen hinaus, die ich 
machen ſoll. Belle sle zeigt auf dem Papier große Armeen und 
Seldzugspläne, wo er überall den Feind jchlägt, wo er aber nirgends 
berücjichtigt, was der Feind thun kann. Vortheile aber bietet man 
mir mit.“ 

Den Beweis, daß der König richtig gejehen, daß die Franzö— 
jifchen Armeen damals wirflih nur auf dem Papier ftanden, Viefert 
ein Bericht, den der Marſchall jelbjt und zwar ſchon jehs Tage nad 
der DVerfailler Meinifterfigung an den Kardinal vichtete.**) 

Danah war zunächſt eine Verzögerung von 30 Tagen in der 
Aufjtelung der für den Bayertihen Kriegsihaupla bejtimmten Armee 
eingetreten, dann hatte ihre Spite nicht, wie Belle-Isle dem König 
gejchrieben, am 23ſten Februar, jondern erft am 11ten März den 
Rhein überjchritten;***) ferner war für dieſelbe fein MagazinF) 
umd nur eine ungenügende Anzahl von Schiffen zum Yortichaffen 
der Heeresbedürfniſſe donauabwärts vorhanden. Die DVerjtärkungen 
für die Franzöfifhe Armee in Böhmen fonnten niht vor dem 12ten 
oder 15ten Juni in die Negimenter eingereiht werden. 

Der Kurfürſtlich Bayeriſchen Armee fehlte es an Allem. Der Kater 
hatte von Frankreich nur die Hälfte der nöthigen Gelder erhalten und 
fonnte daher auch nicht die nöthigen Hülfstruppen aus dem Neiche 
anmwerben. 

Am 30ſten März erhielt der König abermals Nachrichten aus 
Paris und zwar von Chambrier. Der Gejandte meldete, daß augen- 
bliklih der Kardinal feft zu Belle-Isle jtehe und daß auch die 
anderen Minijter ſich auf des Marſchalls Seite neigten; ihre 


*) Polit. Korrejp. II, Nr. 756. 
**) Belle-Jsle an Fleury, den 17ten März 1742. Pariſer Archiv. 
xxx) In dem Schreiben vom 11ten März übergeht Belle-Isle diefen Umſtand 
mit Schweigen. 
+) Das eine Magazin bei Lauingen war von den Menzelichen Hujaren 
verbrannt worden. 
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eigentliche Meinung ſei jedoch, „daß man mit dem Marjchall gute 
Miene zeigen und ihn jo bald als möglich wieder ins Feld jchiden 
müffe Wenn der Kardinal im Auguft fieht, daß die Königin von 
Ungarn nicht nachgiebt, dann wird Belle-Isle fein Anjehen beim 
Kardinal völlig eingebüßt haben und diefer wird Maßregeln 
ergreifen, um fich feinen jetzigen Verpflichtungen zu entziehen.“ *) 

Gleichzeitig erhielt man im Hauptquartier am 30ſten März 
Nachricht, daß in England der Entſchluß gefaßt ſei, 16 000 bis 
18000 Mann nach den Niederlanden zu jchiden, die ſich Dort 
mit 22000 Mann Dejterreichiiher Truppen und mit 25000 bis 
30 000 Holländern vereinigen jollten. 

Ueber das Verhalten der Sächſiſchen Heeresleitung war der 
König in hohem Grade mißgeftimmt. Er hatte Mähren für Sachſen 
erobert und konnte mit Recht erwarten, daß diefer Bundesgenpife 
jeine ganze Kraft einjegen wirrde, wenn es fi um die Belagerung 
der Mähriſchen Hauptjtadt handelte. Bon dem Sächſiſchen Artillerie 
park aber war noch nichts verlautet und Friedrichs Vorſchlag, auf 
Koſten des Kurftaates Preußiihe Geſchütze heranzufchaffen, war bis 
jest ohne Antwort geblteben. 

Der Ritter von Sachſen hatte gerade in den letten Tagen die 
größten Weitläufigfetten gemacht, ja ſogar vorgejchlagen, die Feſtung 
überhaupt nicht einzufchließen, jondern nad) Olmütz zurückzugehen.**) 
Am 3ljten traf er in Seelowig ein und entrollte dem König in 
einer zweiſtündigen Unterredung ein düſteres Bild von der Lage 
jeiner Armee. Nachdem er die Gründe entwidelt hatte, weshalb 
die Einſchließung nicht in der befohlenen Weiſe habe durchgeführt 
werden können, hob er den Mangel an Unterhaltsmitteln fir Mann 
und Pferd und den hohen Kranfenjtand hervor und bat jchließlic) 
den König, entweder den Sächſiſchen Truppen die Verpflegung 
jelöft zu liefern oder doc einen Bezirk zuzumeijen, aus dem jie 
dtejelbe beitreiben könnten. 


*) Geh. St.⸗A. 
**) Dresdener Archiv. Der Ritter von Sachſen an Schmettau, den 
22ſten März 1742. 


Kriege Friedrichs des Großen. J. 3. 10 
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Der König bedauerte die ſchlimme Lage der Sähfiihen Armee, 
erklärte aber, daß er ihr augenbliclich feine Borräthe mehr abgeben könne, 
da er jelbjt feine habe, doch wolle er in einigen Tagen wenigitens 
das Brot für die Einfhließungstruppen unter der Bedingung liefern, 
daß fie es durch ihre Wagen abholten.*) Die enge Einſchließung 
jet aber unbedingt nöthig, man müſſe ji) in Bezug auf die Ver— 
pflegung eben helfen, jo gut es ginge. Zu dieſem Zweck überweiſe 
er der Sächſiſchen Armee den Landſtrich von der Linie Roſſitz — 
Blansko — Konik—Littau bis zur Böhmiſchen Grenze Die Kranken 
jollten nad Littau übergeführt, die Kavallerie rückwärts der ge— 
nannten Linie in weitläufigen Quartieren untergebracht werden. 

Im weiteren Berlauf der Unterredung, die fih um die all 
gemeine Rage drehte, jprac der König die Beforgniß aus, daß es 
Khevenhüller gelingen werde, die heranmarfchirende Franzöſiſche 
Armee vereinzelt zu jchlagen, und erflärte, daß in diefem Fall die 
Preußiſche Armee nah Oberjchlefien, die Sächſiſche nach ihrer Heimath 
zurückmarſchiren müſſe. 

Am 31ſten März erging in der Magazinfrage ein erneuter Befehl, 
um das Feld-Kriegstommifjartat unter Hinweis auf die angewiejenen 
Geldmittel**) zur größten Thätigkeit anzufpornen. Es hieß darin: 
„Wenn auch etwas dabei gejchehen muß, was ſonſten jehr ſchwer und 
unmöglich jcheinet, jo erfordert jolches die unumgängliche Nothwendig- 
feit, und da ©. 8. M. in der Zeit von drei und vier Wochen 
Magazins in Mähren auf zwei Monate wenigftens absolument haben 
müſſen, der jetzige Vorrath von Fourage in denen Magazins aud) 
noch viel zu Klein iſt und gedachtes Feldkommiſſariat daher Alles 
auf der Welt thun muß, um folde zu verjtärfen.“ 

An dieſem Tage fand endlich die enge Einjchliegung von 





*) Am Iſten April hat der König der Sächſiſchen Armee 60 000 Portionen 
aus dem Magazin in Seelowitz und 70000 aus dem Magazin in Pohrlitz ab- 
getreten. 
**) Auch der Ritter von Sachen macht in dem Kriegstagebuch der Sächſiſchen 
Armee die Angabe, daß ihm am 30ſten die beiden Schmettaus verfichert hätten, 
der König habe 200000 Thaler zum Ankauf von Getreide in Schlefien und 
Polen angemiejen. 
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Brünn in der urjprünglic befohlenen Weiſe ftatt. Der Nitter 
von Sachſen war gleich nad) feiner Unterredung mit dem Könige nad) 
Roſſitz zurüdgefehrt und hatte dort jofort die nöthigen Weifungen 
erlaffen. Infolge derfelben bejetste Generallieutenant v. Jasmund 
am 31ſten die Ortſchaften Jundorf, Sebrowig, Medlanko und 
Karthaus mit je einem Bataillon. Bet der Brigade Rochow blieb 
die Stellung unverändert. Bon den niht zur Einſchließung ver- 
wendeten Truppen wurde das Leib-&renadier-Bataillon nad Blansko 
und die Artillerie nad) Gurein verlegt, auch trat der erjte Kranken— 
transport von 1450 Mann unter Bededung eines Batatllons Nieje- 
meujchel den Marih nad Littau an. Das andere Bataillon diejes 
Regiments jowie das Infanterie-Regiment Schönberg verblieben in 
den bisherigen Quartieren. Die Berlegung der Kavallerie jollte exit 
in den nächſten Tagen jtattfinden. 

Ueber die Art der Einihliegung in der Linie Obrſchan —Tſcher— 
nowitz durch die Preußiſchen Truppen fehlen die Nachrichten, doch ſcheint 
diejelbe gleichfalls am 31ſten März bewerfitelligt worden zu fein. *) 
Es iſt wahrſcheinlich, daß Friedrich fi mit einem ſehr Fühnen Ge— 
danken, vielleicht mit der Abficht eines Sturms auf die Feſtung 
getragen hat. Wenigjtens wird eine Nachſchrift zu einem amt 
ljten April an den Erbprinzen Leopold abgeſchickten Briefe meijt jo 
erflärt.**) Die Stelle lautet: „Hier habe Mit denen Sakſen, und 
der Subsistance, und denen Mordtbrenners volle arbeit, ich bin 
von unjere offieirs Cav: Inf: Huzaren wohmöhlih noch beßer 
zufrieden wie vohrjahr, unjere Infanterie ift nihmalen So admirabel 
geweßen, die Hullanen allein ſeindt das Brodt nicht wehrt. ich Traue 
mihr nicht alles von hier zu Schreiben den die brife Möchten auf- 
gefangen werden, Sonſten könte Ihnen gan curieuse Saden 
berichten, Sie Solten ihr tage nicht vathen was ich jegumder vohr 
habe, j’espere que je serai Heureux.“ 

Da traf am Iſten April von Balory ein inhaltreihes Schreiben 
ein. Der Gejandte meldete darin, daß bedeutende Verſtärkungen 


*) Siehe Anhang Nr. 16. 
*) So Grünhagen II, 174 und 175. 
10* 
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von der Khevenhüllerihen Armee durh Linz in der Richtung auf 
Budweis marjhirt jeien umd daß Prinz Karl von Lothringen den 
Befehl erhalten habe, mit feiner ganzen Armee den Marihall Broglie 
anzugreifen. 

Diefer veränderten Sachlage gemäß faßte der König zunächſt 
den Entihluß, das Sächfiihe Heer aus dem Armeeverbande aus— 
iheiden und nah Prag marjhiren zu laſſen. Der Nitter erhielt 
Mittheilung von der Valoryſchen Meldung und die Anweiſung, Alles 
für den Mari auf Prag vorzubereiten, da dieſer befohlen wiirde, 
wenn ſich die Nachricht bejtättgte. 

AS am nächſten Tage eine jcheinbare Beltätigung einlief,*) 
glaubte der König, daß der allgemeine Kriegsplan für den nächſten 
Feldzug nicht mehr durchführbar jet, und ordnete daher für die 
Preußiſche Haupt-Armee an, daß diejelbe nicht in Mähren, fondern 
an der oberen Elbe aufmarſchiren jollte Nicht nur das Sächſiſche 
Heer, jondern auch das Preußiſche jollte dem erwarteten Angriff in 
Böhmen entgegentreten. 

E3 ergingen infolge deſſen am 2ten April folgende Befehle: 

An den Ritter von Sachſen „mit mögliciter Beſchleunigung 
und zwar am Aten April feinen Marih nah Prag anzutreten und 
ihn fo anzuordnen, daß Kreuzungen mit den Preußiſchen Regi— 
mentern, die über Yandskron auf Königgrätz marjhirten, vermieden 
würden“. 

An den Fürjten Yeopold „alle veranjtaltungen zu machen, 
damit die Colonnen Dero unterhabenden trouppe den March nad) 
Ober-Schleſien nicht verfolgen, ſondern ſolchen jo einrichten, damit 
jelbiger gleich nah Böhmen einfchlage und die Regimenter nad) dem 
Buntlauer und Königgrätzer Kreyſe gegen Clumetz und der Orten 
marchiren”. Gleichzeitig benachrichtigte der König den Feldmarſchall, 
er wolle ihn mit jenen Truppen an fich ziehen, „jedoch jo, daß mir 
zwey separate Corps bleiben“. 

An den Erbprinzen Xeopold „ven March nad Ober— 
Schleſien nicht weiter fortzufegen, jondern vielmehr mit den bet ſich 
.%) Siehe Anhang Nr. 17. 
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habenden Regimentern fih in der Gegend von Glatz zu verlegen, 
das Geßlerſche Negiment auch jogleih Halt machen und bei Nachod 
verlegen zu laſſen“. In einem zweiten Schreiben von demſelben 
Tage wird dann noch befohlen, „das Äußerjte anzumenden das von 
allen Seiten nad) Pardubitz, Clumes, Nienburg und Königin Gräß 
zufammengejchlepet werde, das bafereien des gleichen an allen örtern 
gemacht werden und Fourage Magazins das wier den May durch— 
bringen fünen“. 

Die Befehle für die Armee in Mähren wurden am Z3ten April 
erlafjen. Sie umfaßten einmal eine veränderte Einthetlung, indem 
ein Theil der Negimenter in zwei Staffeln nah Böhmen marjchiren, 
der Net aber in Nordmähren verbleiben follte, und dann eine 
eingehende Unterwerfung für den Oberbefehlshaber des letstgenannten 
Theils, den Prinzen Dietrih von Anhalt. 


2. Der Marſch der Preufifh-Sächfifhen Armee nah Böhmen 
und des Korps des Prinzen Dietrich) von Anhalt nach Olmüh. 


Als der König am 2ten April den Entihluß zum Abmarſch 
aus Mähren faßte, hatte er geglaubt, in feinen Verhandlungen 
mit Dejterreihh die Zügel nur um jo jchärfer anziehen zu follen. 
Er ſchrieb am 3ten an Podewils, wenn Hyndford ihm gegen- 
über jest etwa einen hohen Ton anſchlagen wollte, jo jolle er 
Gleiches mit Gleichem vergelten. Nicht er, der König, ſei es, der 
um Frieden bitte, wohl aber wolle er ſich zum Frieden herbeilafjen, 
wenn man alle von ihm gejtellten Bedingungen zugeſtehe. Das jei 
jein letztes Wort, von dem er nicht weichen werde. Mean brauche 
nur ja oder nein zu jagen.*) 

Dieje Auffaffung ift imdeffen nur von furzer Dauer gewejen, 
venn jhon zwei Tage darauf theilte der König dem Miniſter mit, 
daß er den Frieden für angebracht und nothwendig halte. Deshalb 
möge der Minijter, wenn es nicht anders angehe, auf den König— 


*) Bolit. Korreip. II, Nr. 776. 


Friedrichs 
Friedens— 
bedingungen. 
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gräßer Kreis verzichten und fi dafür mit Oberjchlefien zufrieden 
geben.*) 

zur diefen Umſchwung in der Stimmung des Königs ift von 
‚entjeheidendem Einfluß ein Bericht des Sächſiſchen Gejandten v. Bülow 
geweſen, aus dem er jchloß, daß auch Sachſen jett an einen Sonder- 
frieden denke. 

Den Andeutungen des Sächſiſchen Geſandten, daß die Franzoſen 
ihrerſeits ein Abkommen mit Oeſterreich betrieben, der Mittheilung, 
daß Belle-Isle ſelbſt eine derartige Aeußerung gemacht habe, wollte der 
König zunächſt feinen Glauben beimefjen, aber auf ganz unfruchtbaren 
Boden fielen jolhe Worte doch nicht, denn der König war davon überzeugt, 
daß Kardinal Fleury nichts jehnlicher wünſche als einen Sonderfrieden. 

Wenn Friedrich nun auch von den Seelowitzer Forderungen 
Einiges nadhließ, jo hielt er doc) an einer Bedingung unverrüdbar feit. 
Unter feinen Umjtänden follte ihn der Friede verpflichten, die Waffen 
gegen die bisherigen Verbündeten zu fehren. Im Uebrigen aber 
ihmwanfte er, ſich augenblilihen Eindrüden hingebend, in Bezug auf 
das, was er von Defterreich fordern follte, insbejondere, ob er fi 
wirklich mit Oberſchleſien zufrieden geben oder nicht doch lieber 
wieder auf Königgrätz bejtehen jollte. 

Der Rückmarſch. Da die Räumung von Südmähren nicht infolge eines Dejter- 
veihiichen Vorgehens gegen das Markgrafenthum, jondern auf Grund 
einer falſchen Meldung Valorys erfolgte, jo ſchien für den Abmarſch 
nur eine Sicherung gegen die Beſatzung von Brünn erforderlich und 
diefe wurde den Sachſen überlaffen. 

Für die Preußiſchen Deerestheile wurden am äten April, 
gleichzeitig mit einer Eintheilung in zwei Korps, Marſchliſten aus- 
gegeben; in den nächſten Tagen begann der quartierweife Abmarſch. 
Das nah Böhmen bejtimmte Korps follte in zwei Staffeln abrüden 
und zwar follte fich die erjte, 12 Bataillone, 20 Schwadronen ftark,**) 
polit. Korreſp. II, Nr. 779. 

xx) Se 2 Bataillone la Motte, Prinz Dietrich, Schwerin, Garde, das 
1. Seege, die Grenadier- Bataillone Jeetze und Geift, das fpätere Grenadier- 


Bataillon Itzenplitz, das Regiment zu Pferde Bredom und die Dragoner- 
Kegimenter Bayreuth und Rothenburg. 
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am 9ten April in dem Raum zwiſchen Konitz, Littau und Proßnik 
ſammeln und unter der perfünlichen Führung des Königs den Marſch 
nah Hohenmauth antreten. Die zweite Staffel, unter Befehl des 
Generals v. Voigt, 9 Bataillone, 2 Grenadier-Rompagnien, 30 Schwa- 
dronen,*) jollte jih am 14ten April in demjelben Raume wie die 
erite jammeln und diefer alsdann auf Hohenmauth folgen. 

Das zweite Korps wurde dem Prinzen Dietrih von Anhalt 
unterjtellt und war 14 Batatllone, 30 Schwadronen jtarf, von denen 
ſich die Hälfte in Oberjchlefien befand.**) Es jollte mit 4 Ba— 
tailfonen und 4 Schwadronen Olmüs, mit 2 Batatllonen und 4 Schwa- 
dronen Prerau bejett halten, 1 Grenadier-Batatllon auf der Straße 
zwiihen Olmütz und Neiße aufftellen, während die übrigen Truppen 
Oberſchleſien decken und die Gegend von Troppau mit 2 Bataillonen 
und 20 Schwadronen belegen jollten. 

Die Weiſung, die Prinz Dietrich erhielt,***) bezeichnete es mit 
Rückſicht auf das Vorrüden der Dejterreiher nad) Prag als uns 
wahrjcheinlih, daß er in Mähren in ernite Berührung mit dem 
Feinde fommen werde, und jtellte es als Hauptaufgabe hin, Nord- 
Mähren, namentlih die Gegend von Teſchen und Walachiſch— 
Meferitih, gründlich auszufaugen und die Magazine zuridzujichaffen. 
Ferner wurde ihm anempfohlen, das Korps jtetS in jchlagfertigem 
Zujtande zu erhalten und die Truppen zu jchonen. Sollte wider 
Erwarten der Feind fi doch mit jtärferen Kräften gegen ihn wenden, 
jo habe er zunächſt Olmüs, dann die Linte Troppau—Natibor, 


*) Je 2 Bataillone Glafenapp, 2 Sydow, 2 Boigt, das 1. Derjchau, 
die Grenadier-Bataillone Bolftern und Kleift und die beiden Grenadier— 
Kompagnien Sydow; Regimenter zu Pferde Gensdarmes, Carabiniers, Dragoner- 
Regimenter Nafjau, Poſadowsky; Hufaren-Regiment Zieten. 

**) In Mähren befanden fi 2 Bataillone Prinz Morig, 2 Bataillone 
Seldow, 2 Bataillone Truchſeß, Grenadier-Bataillon Fouqué (Kompagnien 
Jung-Dohna, du Moulin), die Dragoner-Regimenter Möllendorf und Kannen- 
berg; in Oberſchleſien 2 Bataillüne Hautcharmoy, 2 Bataillone du Moulin, 
2 Bataillone Münchow, das Grenadier:Bataillon Lattorf, daS Regiment zu 
Pierde Prinz Friedrich und das Hufaren-Regiment Malachowski. 

**x*) Diefelbe ift in Seelowis am ten April niedergefchrieben und dem 
Prinzen am ten April in Proßnig übergeben worden. Siehe Anlage Nr. 5. 
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endlich Jägerndorf aufzugeben, fih dann aber in einer der zahlreichen 
guten Stellungen zwijchen Neuftadt umd Neiße, unter Umftänden 
jeloft gegen die ganze feindliche Armee; zu halten. 

Für die Sähftihe Armee hatte der Nitter von Sachſen die 
Befehle zur Aufhebung der Einjhliegung und zum Abmarſch nad 
Böhmen am 6ten April ertheilt. Er hatte zunächſt geglaubt, fich 
mit Rückſicht auf die Ueberführung feiner zahlreihen Kranken nad 
Olmütz und auf die Räumung der Magazine in Seelowit und 
Pohrlis, bis zum 12ten April Zeit laffen zu können, doch trieb der 
König ihn zur Eile, damit die Hülfe fir Broglie nicht zu jpät käme. 

Am Tten wurden die der Feſtung zunächſt gelegenen Orte 
geräumt. General v. Arnſtädt marſchirte mit 2 Bataillonen, 
4 Schwadronen*) und den Kranken nah Olmüß, wo er am 
1lten eintraf und die Kranken ablieferte.e Am sten hob General 
v. Rochow die Einfhliegung auf der Südjette auf und marjcirte 
mit jeiner Brigade von Möpri und Gerſpitz über Parfuß,**) Die 
Feſtung im Bogen umgehend, auf die Nordſeite derfelben. 

Die Grenadier-Kompagnien, welde die rechte Seitendeckung 
bildeten, geriethen auf dem Marſch in das Artilleriefeuer der Feſtung 
und wurden von feindlihen Huſaren umſchwärmt, ohne indefjen 
nennensiwerthe Verluſte zu erleiden. 

Der Abmarſch der Sädhfiihen Armee nah Tſchaslau erfolgte 
alsdann in zwei Kolonnen mit einer jtarfen Nachhut. Die rechte 
Flügelkolonne, unter &enerallieutenant v. Boleng, war aus 3 Ba— 
taillonen, 8 Schwadronen***) und der Artillerie zufammengejett und 
jammelte ſich bei Lilfis, die linfe Flügelfolonne unter General— 
lteutenant v. Birckholz, A Bataillone, 14 Schwadronen jtark,T) bei 





*) Es waren Died das Infanterie-Regiment Niefemeufchel und Die Ka— 
vallerie-Regimenter Leib-Küraffiere und Haudring. 
**) Siehe Skizze 9. 
*xx) Das Leib-Grenadier-Bataillon, das Infanterie-Regiment Prinz Kaver, 
4 Schwadronen Garde du Corps und die Kavallerie-Regimenter O'Byrn und 
Minkwitz. 
7) Die Infanterie-Regimenter Garde I und Schönberg, die Kavallerie— 
Regimenter Garde-Karabiniers, Gersdorff, Rechenberg, Königlicher Prinz, Maffey 
und Schlichting. 
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Stiepanow, während General v. Jasmund 10 Bataillone*) bei 
Lomnitz vereinigte, um die Nachhut zu bilden. 

General v. Bolent trat am Iten an, blieb bis Yettowit auf der 
großen Straße und jhlug dann auf Gebirgswegen die Richtung nach 
Desna ein, wo fih ihm am 16ten die Abtheilung des Generals 
v. Arnjtädt anjchloß. General v. Birckholz jette fih am 10ten über 
Dels nad Politihfa in Mari, ihm folgte die Nachhut mit einem 
Tagemarſch Abſtand. Das Sächſiſche Hauptquartier marjchirte mit 
der Infanterie der Kolonne Birdholz. — 

König Friedrich hatte bereitS am Sten April jein Hauptquartier 
nah Wifhau und am Tten nach Proßnitz verlegt, wo es auch am 
Sten verblieb. Hier erhielt er ein Schreiben Balorys, dem eine 
Abſchrift der Meldung des Herzogs von Clermont vom 2ten April 
beigelegt war.**) Außerdem machte der Gejandte noch auf Die 
Nüftungen der Seemächte aufmerkſam und bat den König, hiergegen 
Schritte zu thun. 

Friedrich jchenfte der Meittheilung Clermonts feinen Glauben 
und jah ji) nur veranlaßt, am Sten dem Nitter von Sachen die 
nöthigen VBorfihtsmaßregeln anzuempfehlen, damit nicht etiva die eine 
oder die andere feiner Marjchkolonnen überraſchend angegriffen würde. 
Er möge verjuchen, beftimmte Nachrichten über den Gegner zu erhalten, 
und dieje baldmöglichſt ins Hauptquartier melden. An Valory antwortete 
der König, daß er aus den mideriprechenden Nachrichten nichts 
entnehmen fönne und deshalb auch an feinen getroffenen Maßnahmen 
niht3 ändern wolle. Gegen die Seemächte Schritte zu thun, müſſe 
er ablehnen. Dies jet Sahe Frankreichs. 

Am Iten April ging der König nah Littau***) und marſchirte 
von da mit der erjten Staffel in der Richtung auf Dohenmauth ab. 
Am 10ten Fam das Hauptquartier nah Müglig und am 1lten 
nah Mähriih-Trübau. 

Die zweite Staffel und die Truppen des Prinzen Dietrich 

*) Die Infanterie-Regimenter Garde II, Königin, Cofel, Weißenfels und 
Sranfenberg. 


**) Siehe Seite 90. 
***) Siehe Ueberfichtsfarte 1. 


Deiterreichiiche 
Bewegungen. 
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hatten jih ebenfalls in Marſch gejest. Am Sten April, demfelben 
Zage, an welchem die Sädfifhen Truppen die ſüdlich Brünn 
gelegenen Ortſchaften räumten, marjchirten auch die letzten vier 
Preußifhen Batailfone unter Befehl des Generals v. Selhow von 
Seelowitz nach Auſterlitz ab.*) 

In Müglitz erhielt Zriedrih ein Schreiben des Königs von 
Polen, der in ſehr verbindlihen Worten jeine Freundfchaft und 
Bundestreue betonte, jein Einverjtändnig mit dem Mari nach 
Böhmen ausſprach und weiter mittheilte, er habe durch die Kaiſerin 
Amalie von den wahren Abfichten des Gegners Nachrichten erhalten, 
die dahin gingen, jofort nad Eintritt der befjeren Jahreszeit Broglie 
anzugreifen. Es war dies alfo noch eine Bejtätigung der erjten 
Valoryſchen Nachricht. 

Das Gros der Dejterreihiichen Haupt-Armee hatte amt ten 
April die Gegend von Dber-Höflein erreicht. Am Tage zuvor war 
beim Prinzen von Seherr die Nachricht eingetroffen, daß die Ein- 
ſchließung von Brünn aufgehoben fei. Die Avantgarde der Armee 
unter Graf St. Ignon, beftehend aus 2 Infanterie, 4 Dragoner- 
und 3 Hujaren=-Negimentern, war jhon am 6ten von Pulfau aus 
auf Znaim angetreten. Noch weiter vorwärts ftreifte Graf Nadasdy 
mit dem Hufaren-Negiment Karoly. Er bejeste am Sten Seelowitz 
und folgte am Iten dem General v. Selchow auf Aufterlig. 

Baranyay, welcher am 29ſten März dem Prinzen Karl unter- 
jtellt wurde, war mit feinem Korps von Poisdorf und Feldsberg 
aus über Pohrlis vorgegangen und am Sten April in Brünn ein- 
gezogen. 

Shilanyt hatte aus Wien den Befehl erhalten, Göding und 
Ungariſch-Brod wieder zu nehmen. Er bejette erjteren Ort, welder 
von dem Grenadier-Bataillon Kleijt rechtzeitig geräumt wurde, umd 
jtellte die dortigen March-Brücken wieder her. Aber mit Rückſicht auf 
die Unzuverläffigfeit feiner Truppen glaubte er nicht gegen Ungariſch— 


*) Es waren dies das Infanterie-NRegiment Sydow und das 1. Glaſenapp 
die der zweiten Staffel zugetheilt waren, und das 2. Prinz Morig, welches 
zum Korps des Prinzen Dietrich gehörte. 
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Brod vorgehen zu fünnen, jolange Ungariſch-Hradiſch noch in den 
Händen der Preußen jei. Ghilänyi war mit der Haltung der 
Ungariſchen Truppen jo unzufrieden, daß er um Enthebung von 
jeinem Poſten bat. Maria Therejia genehmigte jein Gejuch, verſetzte 
ihn zur Armee Khevenhüllers und übertrug dem General Feſtetics 
am Tten April den Befehl über dieje Streitkräfte. 

Bon der Beſatzung von Brünn war amt Sten und Iten eine 
Adtheilung unter Oberſt Uppary, aus 500 Mann Infanterie, einigen 
Negimentsgejchügen und dem Beleznayſchen Hufaren-Regiment bejtehend, 
den Sachſen mehrere Stunden gefolgt und mit der Nahricht zurück— 
gefehrt, daß diefe, durch Engpäffe, ſchlechte Wege und ihren großen 
Wagentroß aufgehalten, nur langjam vorwärts fümen. Am Iten 
meldete Nadasdy dem F. M. L. Baron Seherr, daß er Preußiſche 
Truppen in Aufterlig eingeholt habe. Seherr ſchickte fofort das durch 
das Beleznayſche Hufaren-Negiment verftärkte Baranyayſche Korps 
nad Aufterlit und ließ General Roth mit 1000 Mann Infanterie 
und 6 Geſchützen etwas jpäter folgen. Die Meldung von dem lang— 
jamen Mari der Sachſen reichte Seherr an den Prinzen Karl 
weiter, mit der Bitte, alfe entbehrliche Kavallerie zur Verfolgung des 
Gegners zu entjenden. 

Als General dv. Selchow mit feinen vier Bataillonen am Iten 
Aufterli erreichte, jah er jich durch die Hufaren Nadasdys umſchwärmt 
und erhielt auch Kenntniß von der Abſicht des Kommandanten von 
Brünn, weitere Truppen dorthin abzuſchicken. Da er befürchtete, 
abgejchnitten zu werden, jo jendete er in der Nacht drei Offiziere nad) 
Wiſchau mit der Bitte um Unterſtützung. Einem diefer Boten,*) 
dem Lieutenant v. Wierzbidy, gelang es, glüdlich durch die feind- 
lihen Hufaren durhzufommen und dem General v. Mündomw in 
Wiſchau jeine Meldung abzuftatten. Münchow brach fofort mit 
drei Bataillonen**) nach Aufterli auf und fchiefte dem Dragoner- 
Regiment Möllendorf, welches ſich ſchon auf dem Marſch von 


*) Die beiden Anderen, ein Lieutenant v. Sydow und ein Hufaren-Dffizier 
wurden gefangen genommen. 
x*x) 1. und 2. Selchow, 1. Truchſeß. 


Gefecht von 

Aufterlig den 

10ten April 
1742. 
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Wiſchau nah Proßnitz befand, den Befehl, umzufehren und ebenfalls 
nach Aufterlig zu marjciren. 

Als dieſe Truppen am 10Oten Raußnitz durchſchritten hatten, 
jttegen die Preußifchen Dragoner auf den Feind. General v. Möllen- 
dorf ließ jein Regiment in Linte aufmarſchiren, Halt machen, deckte, 
durh das durchſchnittene Gelände begünjtigt, feine beiden Flanfen 
durch abgejeffene Dragoner und erwartete den Angriff des Gegners. 
Die feindlichen Dragoner, nad Möllendorfs Angaben etwa 800 Wann 
ſtark, marſchirten ebenfalls auf, ohne jedoch zu attadiren. So jtanden 
fi die beiden Dragoner-Negimenter eine halbe Stunde lang auf 
300 Schritt angriffsbereit gegenüber. Während diejer Zeit verfuchten 
die Oeſterreichiſchen Huſaren die Flanken der Preußen zu umfaſſen, 
da dies jedoch durch die abgejejfenen Mannfchaften verhindert wurde, 
entſchloſſen fich Die Defterreichtiiehen Dragoner zur Attade und jagten 
„im langen Galopp mit unglaublihem Geſchrei“ auf ihren Gegner 
los, wurden jedoch durch das Feuer der abgejejjenen Dragoner in 
Unordnung gebradt.*) 

Möllendorf berichtet über den weiteren Verlauf des Gefechtes: 
„Da ſie aber ihren Widerjtand Funden, jo gedachte fie einzufchließen 
und ließ die Flügels ſchwenken, jo auch vermuthlich gejchehen wäre, 
wenn der Staub e8 nicht verhindert hätte, indeß wurden fie repouffiret 
und zwar jo weit, als es gut fund.”**) Der Zufammenftoß ſcheint, 
den Verluften nach zu urtheilen, fein jehr heftiger gemwejen zu jein, 
genügte aber doch, der Defterreichiichen Verfolgung für diefen Tag 
ein Ziel zu jeßen. Die Preußen verloren 1 Todten und 4 Ver— 
wundete, die Defterreicher nad dem Bericht Selhows 20 Mann und 
2 Gefangene. 

General‘ v. Selchow hatte das Eintreffen von Verſtärkung nicht 
abgewartet, jondern inzwifchen jeinen Mari auf Raußnitz fortgejett. 


Sftlle, 

*%) Der König war, ungeachtet des erſt jpät einfesenden Angriffs, mit 
der Haltung des Regiments fehr zufrieden. Der Oberftlieutenant v. Quoos 
erhielt den Werdienft-Orden. Am 19ten April ſchrieb der König an den Fürften 
Leopold über das Gefecht bei Aufterlig, „wobei das Regiment ein jo ſchönes 
Manöver gemacdet, daß ich davon zufrieden zu fein Urjach habe.“ 
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Während des Neitergefechtes vereinigten fich die beiden Preußiſchen 
Infanterieabtheilungen etwa eine Biertelmeile nördlich Aufterlis. Die 
Infanterie fcheint hierauf zur Unterjtügung der Dragoner vorgerückt 
zu fein, wenigftens fand eins ihrer Regimentsgeſchütze noch Gelegen- 
heit, den abztehenden Gegner zu bejchteßen. General v. Selchow 
jetste dann mit feinen 7 Batatllonen und 10 Schwadronen unbehelligt 
den Marih auf Wilhau fort, wo er um 8 Uhr abends eintraf. 

Prinz Dietrich hatte von der bedrängten Lage Selchows ebenfalls 
Kenntniß erhalten. Er erjtattete jofort dem König Meldung und 
marſchirte am 10ten April mit den in Proßnitz jtehenden drei Ba- 
tailfonen*) nah Wiſchau, wo er fich mit den Truppen des Generals 
v. Selchow vereinigte. 

Auf Dejterreihiicher Seite waren nur die Truppen Nadasdys 
und Baranyays ins Gefeht gefommen, die Abtheilung des Generals 
v. Roth Fam zu jpät und Tehrte deshalb wieder nach der Feltung 
zurüd. Baranyay folgte den Preußen nah Wiſchau, Nadasdy ging 
auf Kremiter. 

Die DOefterreihiihe Haupt-Armee erreichte am 14ten Naigern 
und am 1dten Aufterliz. Auf den vorerwähnten Vorſchlag Seherrs 
hatte Prinz Karl den General Philipert mit 1000 Mann Kavallerie 
und einer Anzahl Kroaten zur Verfolgung der Sachſen abgejhidt. 
Philipert erreihte am 15ten Kunſtadt. 

Die Meldungen über das Gefecht bei Auſterlitz vermochten den 
Glauben des Königs an einen Mari der Defterreiher auf Prag 
nicht zu erjehüttern.**) Cr glaubte, daß man es in Mähren nur 
mit Oefterreichiichen leichten Truppen zu thun habe, und empfand 
nur die Nothwendigfeit, dorthin mehr Huſaren zu jehiden. Prinz 
Dietrich) erhielt das Regiment Zieten zugetheilt und gleichzeitig die 
Mittdeilung, daß auch das Regiment Malachowski am 28jten April 
bet ihm eintreffen werde. Der König befahl in demjelden Schreiben 

*) 1. und 2. Voigt, 1. Glajenapp. 

**) So jchrieb er am Ilten an Valory, dab Broglie allen Grund habe, 
auf jeiner Hut zu fein, „weil alle meine Nachrichten bejtändig dahin gehen, 


daß Prinz Karl von Lothringen auf ihn fallen wird, um ihn zu jchlagen und 
dann auf Prag vorzurüden.” Bolit. Korrefp. II, Nr. 787. 
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Olmütz folle mit 3 bis 4 Bataillonen bejett und die Kavallerie nebjt 
den Zietenſchen Huſaren in die Nähe gelegt werden, „jo brauchen 
Ew. Liebden wohl nichts zu fürchten.“ igenhändig fügte er noch 
die Worte bei: „Olmüt iſt unfer boulvard von Schleſien, die Stat 
müfjen Sie nit legerement abandonniren.“ 

Am 12ten April fette Friedrich den Kaiſer*) und den Marſchall 
Belle-Isle**) davon in Kenntniß, daß er, abgejehen von den auf 
Prag entjandten Sachen, eine Armee von 45 000 Mann in Böhmen 
an der oberen Elbe verfammeln wolle und bereit jet, von hier aus 
Broglie zu unterjtüßen, ſowie dies nothwendig werde. 

Am nächſten Tage lief eine Meldung des Fürften von Anhalt 
über die bisherigen Bewegungen jeiner Armee ein. Den Befehl, daß 
er feine Negimenter nicht nach Oberfchlefien, fondern nah Böhmen 
führen jollte, hatte der Fürſt bereitS am dten April abends 7 Uhr 
in Berlin erhalten. Die Truppentheile waren jchleunigjt von dem 
neuen Marjchziel in Kenntniß geſetzt und der Oberitlieutenant v. Gaudi 
nah Dresden gejchidt worden, um den „transitus inoxius“ durch 
die Lauſitz „reichskonſtitutionsmäßig“ zu fordern. Die Sächſiſche 
Negterung bewilligte den Durhmarih ohne Weiteres, und am 
11ten April befand fich die 1ſte Kolonne ſchon auf Sächſiſchem Boden, 
während der Fürſt an diefem Tage mit der 2ten und ten Kolonne 
die Sächſiſche Grenze überſchreiten wollte. 

Auch von dem Erbprinzen Leopold traf am 13ten eine Meldung 
ein. Er ſchickte die Belegungslifte für die ihm unterjtellten Truppen. 
Danach follten 4 Batatllone, 15 Schwadronen die an der Elbe 
gelegenen Drte von Nimburg bis Bardubit bejegen und 6 Batatllone, 
5 Schwadronen in dem Raum Nachod, Königgrätz, Hohenbruck, 
Dobruſchka untergebracht werden. Der Erbprinz meldete ferner, daß in 
den Böhmiſchen Magazinen Vorräthe für die geſammte Armee für Mai 
bereit lägen, ja, daß die Armee noch länger in Böhmen Unterhalt 
fände, wenn der König zunächſt ſeine Truppen in der Linie Chrudim 
—Hohenmauth —Leitomiſchl Halt machen und durch die Wirthe ver— 





*) Geh. St.⸗A. | 
*x) Volit. Korrefp. II, Nr. 788. 
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pflegen ließe. Könne die Gegend die Einquartierungslaft nicht mehr 
tragen, jo empfehle es fih, die Linie Kuttenberg — Tihaslau— Chrudim 
einzımehmen und erft, wenn auch diefe aufgezehrt fei, hinter die Elbe 
zurücdzugehen und dort die Magazinverpflegung eintreten zu lafjen. 
Weiter theilte der Erbprinz mit, daß er Valory gejprochen habe, 
welcher auf der Reiſe von Prag über Neiße nah Olmütz begriffen 
jei. Der Gejandte habe ihm gejagt, daß der Feind feinen Angriff 
gegen den Marihall Broglie und noch viel weniger gegen Prag plane. 
Leopold richtete daher an den König die Frage, ob unter diejen 
Umjtänden das Korps des Fürften überhaupt von Zittau auf Nim- 
burg marjhiren oder ob es nicht vielleicht nach Königgrätz heran 
gezogen werden folle, und bat um baldige Antwort, um dement- 
ſprechend die Magazine bemefjen zu fönnen. 


Der König beitimmte darauf, noch am 13ten, daß das Korps 
des Fürjten in den Raum Nimburg— Alt-Bunzlan— Melnt— Jung— 
Bunzlau zu verlegen jet, und wies den Erbprinzen an,“) dement- 
ſprechend die Marjchlijten aufzuftellen und jeinem Vater zuzufchiden. 
Der Fürſt wurde davon in Kenntniß gejeßt, daß er die Liſten durch 
jeinen Sohn erhalten werde, und es wurde ihm der Befehl ertheilt, 
„ote Regimenter jollen jo marchiren, daß jolde den 24jten diejes 
gewiß in ihren Böhmiſchen Standquartieren jein fönnen“.**) 


Sonſt ging der König im Allgemeinen auf die VBorichläge des 
Erbprinzen ein. Die erjte Staffel feiner Truppen wollte er ſüdlich der 
Elbe in einer Linie Kaurſchim—Chrudim, die zweite in der Nordoſt— 
ecke Böhmens von der Linie Getersberg— Böhmifh-Trübau bis zur 
Mähriihen Grenze unterbringen. In dem Schreiben heißt es weiter: 
„Deine Intention ift fonjten noch zur Zeit, daß ich vor dem 10ten 
oder I5ten Meat nicht unter die Zelter gehen will, aljo daß vor- 
gedachte Pofition nur anjehen wie refraichir Quartiere.“ Ueber 
die Valoryſche Nachricht jagt der König in demfelben Brief: „Ich 


*) Siehe Anhang Nr. 18. 
**) Kabinetsfchreiben an den Fürften Leopold den 1dten April 1742, 
gerbiter Archiv. 
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glaube nicht, daß Valory des Feindes Intention weiß, und vermuthe 
ic) faft, daß der Feind etwas auf Prag oder Eger tentiren werde.“ 

Am 14ten wurde das Hauptquartier nad) Leitomifchl verlegt umd 
hier gingen vom Prinzen Dietrich und der Sächſiſchen Armee Nach⸗ 
richten ein, welche neue Erwägungen nöthig machten. 

Prinz Dietrich, welcher am Abend des 10ten April mit 10 Ba— 
taillonen und 10 Schwadronen in Wiſchau ſtand, hatte dort die 
Nachricht erhalten, daß ein ſtarkes Oeſterreichiſches Korps bei Brünn 
in der Verſammlung begriffen ſei.“) Der Prinz glaubte unter 
dieſen Umſtänden Wiſchau nicht länger halten zu können. Er ließ 
am 1Iten die Magazinvorräthe, ſoweit der Vorſpann reichte, nad) 
Olmütz zurüdihaffen, den Neft anzünden und alsdann die Stadt 


räumen. Die Truppen marjhirten auf Proßnig ab, wohin das 


Gefecht von 

Zeltſch, den 

13ten April 
1742. 


Stabsquartier des Prinzen verlegt wurde Unmittelbar nach dent 
Abzug der Preußifhen Truppen aus Wiſchau drangen die Huſaren 
Baranyays in die Stadt ein. 

Am 1öten trat Generalmajor v. Voigt den Marſch nah Konitz 
und Littau an,**) nicht ohne daß das Negiment Gensdarmes noch vom 
Feinde beläftigt wurde. 5 Kompagnien dejjelben unter Major 
v. Bredow lagen in der Naht vom 12ten bis 13ten in Zeltſch, 
2 km ſüdlich Prödlig, in Quartier. Bredow hatte alle Sicherheits- 
maßregeln getroffen, eine Dorfwache unter Lieutenant v. Wolded 
ausgejtellt umd die Leute in den Häufern alarmbereit gehalten. Um 
2 Uhr früh verfuchten feindfihe Hufaren das Dorf zu überfallen, 
wurden aber von dem euer der hinter einer Hede ausgejhwärmten 
Wache empfangen und am weiteren Vorbringen gehindert. Hierdurch) 
erhielten die Reiter Zeit, aufzufiten und fich außerhalb des Dorfes 
zu jammeln. Die Hufaren ſcharmuzirten noch eine Zeitlang und 
zogen fich bei Tagesanbruch zurüd. In dem Gefecht wurden 3 Leute 
verwundet und 6 Pferde getödtet, während die Dejterreicher durch 
das Feuer der Dorfwahe 2 Hufaren und 1 Pferd verloren.***) 


x) Die Nachricht war unrichtig. Prinz Karl ftand am 10ten April noch 
in Znaim. 
**) Bergl. Seite 151. 
*xx) Siehe Anhang Nr. 19. 
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Prinz Dietrid war am 13ten nad Olmütz marjidirt; von 
jeinen Truppen hatte er 6 Bataillone und 10 Schwadronen bei fid). 
Das Grenadier-Bataillon Fouque ftand in Siremfier, die Kannenberg- 
Dragoner, auf dem Mari nach Fulnek begriffen, waren in Prerau 
eingetroffen. Sie hatten den Auftrag, die Straße von Fulnek nad 
Troppau zu jichern. 

Die beim Prinzen eingegangenen Meldungen bejtätigten die Ver- 
jammlung jtarker Kräfte bei Brünn und bejagten außerdem, daß 
General Roth mit 1000 Wann Infanterie und 2000 Huſaren 
Aufterlis bejetst habe, und daß in den nächſten Tagen 10000 Ungarn 
in Ungariſch-Hradiſch eintreffen follten. Der Prinz reichte dieſe Mel— 
dung am 1dten April an den König und ertheilte dem Grenadter- 
Bataillon Fouqué den Befehl, fih nah Olmütz heranzuziehen. 

Obgleich Fouqué fofort abmarjchirte, wurde er doch in Kofor 
von Nadasdys Hufaren, denen fi) zahlreiche bewaffnete Bauern an— 
geijhlofjen hatten, eingeholt und auf dem Mari bis Groß-Wifternig 
unaufhörlich beläftigt. Da er jedoch feine Truppen im Viereck mar- 
ſchiren und in geeigneten Vertheidigungsftellungen ruhen ließ, jo 
gelang es ihm, ohne nennenswerthen Berluft am 14ten fein Marjch- 
ziel zu erreichen. 

Da auch das Zietenſche Huſaren-Regiment bei Olmüt eintraf, 
jo verfügte Prinz Dietrih am 1dten daſelbſt über 7 Batatllone, 
10 Schwadronen Dragoner, 10 Schwadronen Hufaren. Dazu jtießen 
noch 500 Sächſiſche Ulanen, die, lange ſchon erwartet, aus Polen ein- 
getroffen waren. Dagegen jtellte es fich heraus, daß die Feitungs- 
werte von Olmütz jehr vernacdläffigt waren. Der Prinz berichtete 
darüber am 15ten an den König, daß feine Außenwerke angelegt 
jeien und daß der Dauptwall gegen jchweres Gefhüt feine vier Tage 
zu halten ſei. Er werde deshalb die Stadt lieber zu früh, wie zu 
ſpät räumen. | 

Der Sächſiſche Oberbefehlshaber hatte am 12ten April Kricetin 
erreicht. Hier erhielt er durch Broglie die Meldung des Herzogs 
v. Clermont, wonach Prinz Karl mit 12000 Mann von Budweis 
am 2ten April abmarſchirt ſei und beabfichtige, die Sachſen anzu— 

Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 11 


Gefecht bei 

Auftup, den 

16ten April 
1742. 
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greifen. Der Ritter ſchickte die Meldung jogleih an den König und 
theilte mit, daß auch feine eigenen Spione das Eintreffen von 
20 000 Mann, darunter 6 Kavallerie-Regimenter und 6000 Hufaren, 
in Eibenfhit, Kants und Kromau berichteten. Er hege zwar für 
jene Nachhut Feine Beſorgniß, wohl aber fürdte er entweder in 
der Iinfen Flanke oder beim Austritt aus dem Gebirge, etwa bei 
Tſchaslau, in der Front angegriffen zu werden. Er verfüge nur 
noch über 3000 Mann Infanterie und wage es deshalb nicht, feinen 
Mari, mie befohlen, ſüdlich der Elbe bis Prag fortzuſetzen. Er 
bitte um die Erlaubniß, bet Bardubis den Fluß überjchreiten und 
nördlich deſſelben marſchiren zu dürfen.*) 

Die Sächſiſche Armee hatte am ISten die Ortſchaften zu beiden 
Seiten der Straße Biltrau—Politihfa belegt, die Nahhut die 
Gegend von Dels erreiht; 4 Kompagnien des Regiments Cofel 
lagen in Auftup. Als diefe am nächſten Tag in aller Frühe zum 
Weitermarſch antraten, wurden fie vom General Philipert**) über- 
rafhend angegriffen. Es entſpann Sich zwiſchen ihnen und den 
Kroaten des Oberftlieutenants v. Maquire ein erbittertes Gefecht, 
welches nad 1'/ejtündiger Dauer mit einem Steg der Dejterreicher 
endete. Der Kommandeur des Negiments Cofel, Oberſt Sedenz, 
gerieth, aus vier Wunden blutend, in Gefangenſchaft mit noch 
8 Offizieren und 185 Mann; Major v. Nabenau, 1 Offizier und 
120 Mann dedten todt, 3 Offiziere und 20 Mann jchwer ver- 
wundet die Wahlitatt. 3 Fahnen, 4 Kanonen, die Negimentskaffe 
und die ganze Bagage fielen dem Feind in die Hände. Die Defter- 
reiher geben ihren Verluſt nur auf 10 Todte und 20 Verwundete 
an.***) General v. Jasmund, der mit dem Negiment Frankenberg 
in der Nähe gelegen und ebenfalls jeinen Mari ſchon angetreten 
hatte, machte, als er das Gewehrfeuer hörte, Kehrt, um der be- 
drängten Abtheilung zu Dülfe zu etlen, traf jedoch auf dent Kampf— 
plaße erft ein, als die Dejterreiher mit ihren Gefangenen und ihrer 





*) Siehe Anhang Nr. 20. 
*%) Bergl. Seite 157. 
x*xx) Philipert an Prinz Karl, den 15ten April 1742. Wiener Archiv. 
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Beute bereits abgezogen waren. Er fonnte daher nur iiber die Ein- 
wohner von Auftup, die fih am Kampfe betheiligt und Verwundete 
geplündert hatten, ein Strafgeriht verhängen. Das Dorf wurde „ 
niedergebrammt und 40 bis 50 Einwohner mußten über die Klinge 
jpringen. Die Sächſiſche Nachhut jegte nad dem Unfalle von Auftup 
ihren Mari fort und erreichte am 16ten Politſchka. 


3. Die Angriffsabfichten des Königs und die Räumung von 
Nordmähren durch den Prinzen Dietrid). 

Die Angaben der Sächſiſchen Spione, welche den Inhalt des — 
Clermontſchen Schreibens beſtätigten, und die Meldung des Prinzen des Königs. 
Dietrich vom 13ten April, daß ſich in Brünn ein feindliches Korps 
verſammelt habe, mußten, zuſammengehalten mit den letzten Nach— 
richten, die Valory dem Erbprinzen Leopold mitgetheilt hatte, in 
Leitomiſchl zu ernſten Erwägungen Veranlaſſung geben. 

Eine Denkſchrift Schmettaus*) gewährt einen Einblick in die 
Auffaffung, die im Preußiſchen Hauptquartier am 1dten herriäte. 
Der Feldzeugmetjter hält für unwahriheinlih, daß die ganze Armee 
des Prinzen Karl jih nah Mähren gewendet habe. Er meint, 
ſchlimmſtenfalls könnte Prinz Karl am 18ten April mit 16 000 
bis 18000 Mann bei Wifchau ſtehen. Das Korps des Prinzen 
Dietrich jet 15 000 Streiter jtarf. Unter diefen Umständen könne 
es feinen Augenblick zweifelhaft fein, daß Prinz Dietri am 
beiten vorrücde und die Defterreicher angriff. Bei einem weiteren 
Rückzuge ericheine die Waffenehre gefährdet. Auch werde man jhließlich 
größere Verlufte erleiden, da die abztehenden Marſchkolonnen den 
Angriffen der Defterreichiichen leichten Truppen ausgejett jeten. Sollte 
der König jedoh ein vereinzeltes Vorgehen des Prinzen Dietrich 
nicht billigen, fo fünnte diefer die „unangreifbare” Stellung dicht 
öſtlich Olmütz in dem Winfel zwifchen der March und der Niederung 





*%) Geh. St.-A. 
11* 
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der Biftrica, einem bei der Stadt von Dften her einmiündenden 
Heinen Nebenfluffe, bejegen und den Angriff des Feindes erwarten, 
während die Böhmiſche Armee über Leitomiſchl und Zmittau gegen 
dejfen Flanke und Rüden vorgebe. 

Der König theilte die Schmettaufche Anfiht über einen Angriff 
und erließ am 1dten an den Prinzen Dietrich den Befehl: „Wenn 
fi die Truppen etwa acht Tage ausgeruht haben und der Feind jich 
bet Brünn nicht ftärfer als etliche taufend Mann zuſammenzieht, jo 
fönnen Em. Liebden wohl unvermuthet wieder auf Wiſchau marſchiren 
und den General Nothen delogiren, daß er die Beine in die Höhe 
fehrt.“ Es wurde dem Prinzen anheimgeſtellt, noch 4 Bataillone 
und 10 Schwadronen*) der zweiten Staffel der Königlichen” Armee 
heranzuziehen. Der Reſt der Staffel jolle zwiſchen Littau, Gewitſch 
und Zwittau jtehen bleiben, um je nad) Bedarf zum König oder zum 
Prinzen zu jtoßen. Cine eigenhändige Nachſchrift ermächtigte den 
Prinzen jogar, „im Fal der Noth“ über alle Negimenter der zweiten 
Staffel zu verfügen. 

Sriedrich hat am 15ten augenjcheinlih aber auch den Fall in 
Erwägung gezogen, daß Prinz Karl mit feiner ganzen Armee 
nah Mähren rien werde, denn er traf Vorbereitungen für die 
Berfammlung jtärterer Kräfte Er entwarf eine Ordre de Bataille, 
nah welcher im Gegenjate zu feiner bisherigen Abjicht, in Böhmen 
zwei getrennte Korps aufzuftellen, nunmehr aus den Negimentern 
des Fürjten, des Erbprinzen und den beiden Staffeln der Königlichen 
Armee ein Heer in der Stärke von 49 Bataillonen und 80 Schwa— 
dronen gebildet werden ſollte. Erbprinz Leopold wurde als Kom— 
mandeur des erften, der Fürſt als der des zweiten Treffens bezeichnet. 
Da hiernach der Lebtere zum erften Male unter den unmittelbaren 
Befehl des Königs treten jollte, jo hielt diefer es für nothwendig, 
„zur Verhütung alles bejorglihen Mißverſtändniſſes“ für den Feld— 
marſchall eine „Inſtruktion“ aufzujegen. 





*) Es waren dies das Infanterie-Regiment Voigt, die Grenadier— 
Bataillone Bolftern und Kleift und die Dragoner-Regimenter Poſadowsky 
und Kafjau. 
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Da Friedrich es jedoch nit für wahrſcheinlich hielt, daß ftärfere 
Dejterreihiiche Kräfte nah Mähren marjhirten, jo wurde weder die 
Ordre de Bataille ausgegeben, noch die Weifung an den Fürſten 
abgejchidt.*) 

Das Hauptquartier des Königs ging am 16ten nad Hohenmauth. 
Hier traf die Meldung des Prinzen Dietrih über die mangelhafte 
Bertheidigungsfähigfeit von Olmütz und diejenige des Ritters von Sadjen 
iiber das Gefecht von Auftup ein. Der König theilte die letzte 
Nahriht umgehend dem Prinzen Dietrich mit und jchrieb dabei: 
„aus dieß Schließe ich, das vielleiht ein Korps von 6000 bis 
7000 Hufaren, Zalpatihen und vielleiht 1000 Dragoner ſich bei 
Brin verfammeln Können, welche ihnen aber nicht aus Mähren jagen 
fünnen. Die Negimenter müfjen aber alle jo liegen, daß fie Sich 
einander Secondiren können.“ 

Man fieht, daß ſich die Auffaffung des Königs über die Stärfe 
und die Zufammenfegung der in Mähren befindlichen Defterreichijchen 
Truppen noch nicht geändert hatte. 

Am 1Tten reifte Friedrih nad Chrudim, woſelbſt Erbprinz 
Leopold fih aus jeinem Hauptquartier Königgrät zu einer Be- 
ſprechung einfand. Der General fette den König in Kenntniß, 
daß er die Marjclifte für das Korps des Fürften zur Erreichung 
der Standquartiere zwiihen Melnik, Jung-Bunzlau, Nimburg und 
Alt-Bunzlau derart entworfen habe, daß der größte Theil der 
Negimenter durch den Leitmeriter Kreis**) marjchiren jolle. Er 
hatte dies angeordnet, um die im Königgrätzer Kreiſe angelegten 
Magazine vorerjt noch zu jchonen. Aus demjelben Grunde hatte er den 
Fürſten dur den Oberſtwachtmeiſter v. Rautter gebeten, noch einige 
Zeit bei Zittau jtehen zu bleiben. Da nun der König für einen 
doch immerhin möglichen Angriff gegen Mähren das Korps des 


*) Die vom König eigenhändig gejchriebene Ordre de Bataille befindet 
fih, ebenfo wie die „Snitruftion“, im Geh. St.:A. Beide find in Anlage 
Nr. 6 und 7 gegeben. 

**) Die Marfchlifte felbft ift nicht erhalten. ES ift aber anzunehmen, 
dab die Truppen über Kreibig, Sandau und Graber, wenn nicht noch weiter 
wejtlih, marſchiren jollten. 
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Fürften ſchneller heranholen wollte, jo ſchickte er Yebterem noch am 
1Tten die Weifung, nah Neu-Kolin, Prſchelautſch und Pardubig 
zu rücken und dort den Fluß zu überjchreiten. Der Fürſt würde 
an der Elbe noch weitere Mearjchbefehle erhalten. Dem Schreiben 
war eine von dem Quartiermeiſter der Armee, Oberjten v. Schmettau, 


entworfene Marjchlijte*) beigefügt, die den Mari bis zur Elbe 


regelte. 
Erbprinz Leopold begab fih nad) der Beiprehung wieder nad) 


Königgräß zurüd, während das Hauptquartier des Königs für die 


nächſte Zeit in Chrudim eingerichtet wurde. 


Neben den militärifchen Rückſichten hatten auch politiihe Gründe 


bet dem Entjehluß des Königs mitgeiproden, Olmütz und Nordmähren 
noch nicht zu räumen; es ſchien für die Unterhandlungen mit Hynd— 
ford vortheilhaft, im Markgrafenthum noch einen fejten Fuß zu 
behalten.**) Indeſſen wurde der gewünjchte Erfolg mit diefer Maß— 
regel nicht erzielt, denn die Unterredung, die der Minifter Podewils 
mit dem am 1Tten in Breslau erichienenen Yord hatte, führte zunächſt 
zu feinem Ergebniß. 

Podewils berichtete, daß der Englische Geſandte den Sat des 
„Seelowiter Programms“, welcher den Verbündeten des Königs 
eine „satisfaction raisonnable“ verſprach, gejtrihen haben wollte, 
außerdem aber noch den thätigen Beiftand Preußens für die Sade 
Maria Therefias forderte. „Er ſagte mir, daß die ganze Friedens- 
politif des Wiener Hofes nur das Bündniß mit Ew. Meajeftät und 
Preußens Beijtand zum Zwede habe.“***) 

Gerade dieje Forderungen aber waren es, auf weldhe der König 
nit eingehen wollte Auch wünſchte er einen jchnellen Abſchluß, um 
aus der unficheren politiichen Lage herauszufommen. 

Marihall Belle-Jsle hatte fein Kommen angefiindigt und wurde 
Ende April erwartet. Es galt dann über die weiteren militäriſchen 





*) Auch dieſe Marſchliſte ift nicht erhalten. Die nächſte Straße von 
Zitau nach Neu:Kolin und Pardubig führte über Gitſchin. 
*%) Geh. St.-A. Eichel an Podewils den 1dten April 1742. 
*xx) Podewils an den König am 18ten April. Polit. Korrejp. II, Nr. 792, 
Anmerkung. 
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Mabnahmen Beihluß zu faffen, und der König hoffte jehr, daß ſich 
bis dahin die politifche Yage geklärt habe, daß er endlich wiſſe, 
woran er jei.*) 

An Podewils erging die Weijung,**) die Unterhandlungen mit 
Hyndford fortzujegen, die unmittelbare Unterjftügung Maria 
Therefias dur Preußiſche Truppen aber auc ferner von der Hand 
zu weten. 

Am 20jten April traf im Hauptquartier eine Meldung des Prinzen 
Dietrih aus Schnobolin ein, wonach Prinz Karl mit ſtarken Sträften 
bei Wiſchau jtände Friedrich ſchickte den Yieutenant v. Kamtede, 
der die Nachricht überbracht hatte, jofort zum Prinzen zurück mit 
einem Schreiben,***) welches den Befehl erhielt, „fih hinter die 
Marh zu ziehen und Olmütz vor ſich zu bejegen“, aljo die von 
Schmettau „als unangreifbar” bezeichnete Stellung einzunehmen. 
Die Ausführung diejes Befehls ſchien Feine Schwierigkeiten zu haben, 
dagegen wurde der damit in Zujammenhang beabfichtigte Vorjtoß 
der Haupt-Armee gegen Proßnig und Wiſchau durch Marſchver— 
zögerungen des Fürjten Leopold empfindlich gefreuzt oder doc für 
eine geraume Zeit hinausgejchoben. 

Das Anhaltihe Korps hatte am 17ten April Zittau und Um— 
gegend erreicht, die Negimenter zu Pferde, Jung Waldow und Möllen- 
dorf, befanden fih noh in Hoyerswerda, das Infanterie-Regiment 
Borde im Marih von Schweidnig iiber Braunau und Neuftadt. 
Der Fürft hatte den vom Erbprinzen für jeinen weiteren Marjch 
aufgeftellten Entwurf, welder die Truppen dur) den Xeitmeriter 
Kreis führte, am 1dten erhalten und am 17Tten den Befehl des 
Königs, wonah er am 24ften die Gegend zwiſchen Melnif, Alt- 
Bunzlau, Nimburg und Jung-Bunzlau zu erreichen habe. Er 





*) Polit. Korrefp. II, Nr. 790 mit dem bezeichnenden Schlußſatz: „Wie 
Em. Ercellenz die Vivacite unjeres allergnädigften Herren fennen und daß, 
wenn eine Sade languissant tractiret oder trainiret wird, Sie mit gleicher 
Vivaeite einen anderen Blan nehmen können, fonderlich wenn ein insinuanter 
Belle: Sle mit jeinen cajolerien und PBromefjen dazu fommt, jo 2c.“ 
**) PVolit. Korrejp. II, Nr. 79. 
***) Siehe Anhang Nr. 21. 
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meldete daher jofort,*) daß die Kavallerie -Negimenter Yung- 
Waldow und Möllendorf vor dem Zdjten und 26jten die Böhmifche 
Grenze nicht erreichen könnten, dagegen würden Die amderen 
Zruppentheile zu dem vom König bejtimmten Zeitpunkt in ihre 
Quartiere einrüden. | 

An demſelben Tage traf der Oberjtwachtmeiiter v. Nautter in 
Zittau ein und überbrachte die Bitte des Erbprinzen, mit dem Einmarſch 
in Böhmen no zu zögern. Fürſt Leopold mußte jofort erfennen, daß 
diefer Wunſch mit dem vom König ertheilten Befehl, wonadh er am 
24jten jeine Quartiere erreichen jollte, im Widerſpruch ſtand. Er 
faßte jedoch feinen jelbjtändigen Entjehluß, jondern blieb bei Zittau 
jtehen und erbat ſich die Entjcheidung des Künigs.**) 

Dpgleih nun am 19ten der Befehl des Königs vom 17ten mit 
dem neuen Marjchentwurf einging, trat Leopold doch noch nicht an, 
jondern berief erjt die Yandeshauptleute und berieth mit ihnen, ob 
der ihm vorgejchriebene Weg überhaupt gangbar jet. Dieje erklärten 
unter Darlegung des jchlechten Zuſtandes der Straßen und der 
Schwierigkeiten der Verpflegung mit Beftimmtheit, der Marſch jei 
unmöglid. Der Fürſt entjchloß fi) daher, eigenmädtig von den 
Befehlen des Königs abzumeichen, bis zum 22ſten April in Zittau 
jtehen zu bleiben und dann erſt die Negimenter nad) der Marjchlijte 
des Erbprinzen in Böhmen einriiden zu laffen. Nach dieſer aber 
jollte der größte Theil der Truppen auf einem Umwege durd ven 
Leitmeriger Kreis marſchiren und mußte alfo zu jehr viel jpäterer 
Zeit und an ganz anderen Orten die Elbe erreichen, als es im 
Sinne des Königlihen Befehls lag. 

Die Meldungen des Fürften über feine Abficht trafen im Haupt— 
quartier gerade zu der Zeit ein, als man den erneuten Vormarſch nad) 
Mähren erwog. Schon waren die Truppen des Generals v. Voigt, 
wie gleich zu zeigen, durch die Ereigniffe in Mähren feitgehalten, jetzt 
fiel auch noch das Korps des Fürjten aus und die Preußiſche Haupt: 





x) Fürſt Leopold an den König, 17ten April. Zerbſter Archiv. 
xx) Diefe, am 19ten erlafjen, lautet einfach dahin, daß Friedrich auf feinen 
Befehl vom 17ten hinwies. 
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Armee zählte ftatt 49 Bataillone und SO Schwadronen nur 22 Ba- 
taillone und 25 Schwadronen. Der König war heftig erregt. 

Hätte Fürft Leopold die Gejammtlage und die Nothiwendigfeit 
des Marſches überfehen können, jo würde er unbedingt alle Hinder- 
nifje befeitigt haben und wäre an der befohlenen Stelle zur richtigen 
geit eingetroffen. Es wiederholt ji hier ein Vorgang, der ſchon 
zu einer Entfremdung zwiſchen Friedrich und Schwerin geführt hatte. 
Der ſehr felbjtändige König ertheilte, da eine SHeeresleitung durch 
„Direktiven“ unbekannt war, aud den Feldmarjchällen bejtimmte 
Befehle ohne Angabe feiner Abfichten, und dieje hielten ſich für be- 
rechtigt, auf Grund ihrer vermeintlich beſſeren militäriſchen Einjicht, 
davon abzumweichen, jo die Gedanken und Entſchlüſſe ihres Kriegsherrn 
durchkreuzend. 

Im vorliegenden Fall mußte ſich der König den Verhältniſſen 
fügen. „Inzwiſchen, da es num nicht zu ändern, jo haben Em. Liebden 
ven Marſch fortzujegen”, heißt es in dem Schreiben vom 2ljten,*) 
aber Friedrich fügte Doch die eigenhändige Nachſchrift hinzu: „Ich 
wundere mich jehr, daß hr Durchl. als ein alter officier nicht 
accurater meine ordres folgen, die ih ihnen gebe und Wan Sie 
noch habiler al$ Cesar weren und meine ordres nit accurat und 
Stridte nachleben, jo hülft mihr das übrige nichts. ich verhoffe das 
es bei dieſem avertissement bleiben wirdt und das fie mihr in’s 
künftige feine weitere uhrjachen zu bejwerden geben werden.“ 

Den Vorſtoß nah Mähren zur Unterftügung Dietrihs gab 
aber der König darım doch nit auf. An den Nitter von Sadjen 
erging am 2ljten der Befehl, möglihft fejtzuftellen, was ſich von 
feindlihen Truppen in Mähren befände und ob Prinz Karl von Loth- 
ringen ſelbſt da wäre; an Prinz Dietrih am 22jten ein Schreiben, **) 
wonach den Nachrichten des Königs zufolge Prinz Karl in Brünn 
gewejen, aber nah Pohrlitz zurüdgegangen jein jollee Er babe 
10 000 bis 12 000 Mann bei fich, das Gros der Oeſterreichiſchen Armee 


*) Drlid L, 357. | 
**) Siehe Anlage Nr. 8. 
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jolle bei Pılgram jtehen, aber Miene maden, auch nah Mähren zu 
marjhiren. Der Prinz habe zu berichten, ob er fih in jeiner 
Stellung bei Olmütz gegen die geſammte feindlihe Armee halten 
fünne. Er ſolle verjuchen, den Unterhalt feines Korps von Jägern— 
dorf und Troppau zu beziehen. Cigenhändig fügte der König dem 
Kabinetsichreiben noch die Worte hinzu: „Ich bitte Ihnen Bedacht zu 
jein, daß jo viel möglid Nachricht von Ihnen Friege, bis daß man 
recht erfährt, ob fi der Feind verjtärkt, oder was pajjirt. Sollte 
jih der Feind nah Mähren verjtärfen wollen, jo marjhire ich mit 
dem ganzen Braſt hin und werde durch Neiße und Glatz mein Korps 
proviſioniren juchen.“ 

Weiterhin wurde noch an demjelben Tage befohlen, daß die 
12 Grenadier-Kompagnien, die fich bei dem Korps des Fürjten be- 
fanden, in zehn Meärjchen ohne Ruhetag über Reichenberg, Königgräg, 
Hohenbruf nah Landskron in Bewegung zu jegen jeten. 

Am 22ften April meldete der Ritter von Sachſen aus Kraskow,*) 
daß er von jeinem König den Befehl erhalten Habe, nicht nad) Prag, 
jondern nad Yeitmerig zu marſchiren. Er bat daher um die Er- 
laubniß, bei Neu-Kolin über die Elbe zu gehen, um den geraden 
Weg nad) Yeitmerit einjchlagen zu fünnen. Dies ließ auf eine Sinnes— 
änderung und eine eigenmächtige Politif des Dresdener Hofes ſchließen, 
Der König ertheilte zwar umgehend die gewünſchte Erlaubniß, jchrieb 
jedoch: „sch habe gegen diefen Marſch nur das einzumenden, daß er 
niht nah Prag führt, und daß dadurch der Marſchall Broglie 
immer der Gefahr ausgejegt bleibt, gejchlagen zu werden, wenn ihn 
der Feind angreift. ch ftelle es Ihrem eigenen Urtheil anheim, ob 
es im Intereſſe der gemeinfamen Sade nicht beſſer jet, Ihre 
Truppen in Quartiere hinter die Beraun zu legen. Sie können 
dann immer noch die Elbe als Zufuhrlinie für alle Heeresbedürfniffe 
benußen umd find bereit, den Marſchall Broglie zu unterjtügen, wenn 
er um Hülfe bittet. Marſchiren Sie nach Leitmeritz, jo läßt jih nur 
Nachtheil für die gemeinjame Sache vorausjehen.“ Ferner ſetzte 


*) Krasfow liegt auf dem halben Weg zwiſchen Ronow und Bojanom. 
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Friedrich den Kaijer und Belle-Isle von dem Marſch der Sachſen 
nad Yeitmerig in Kenntniß und theilte auch Erjterem mit, daß er 
beabfihtige, nah Mähren zu rüden, da Prinz Karl, ftatt nad) Prag 
zu marjchiren, ſich mit jeinen Hauptfräften dorthin gewendet habe. 

Doch ſchon am nächſten Tage, am 24jten, wurde der beabfichtigte 
Marſch gegenjtandslos, da die Nachricht einging, daß Prinz Dietrid) 
Mähren geräumt habe und nach Oberſchleſien zurückgegangen jet. 

Der Generallieutenant hatte das Schreiben des Königs, weldes 
ihm einen Angriff gegen die Streitkräfte des Generals v. Roth auf: 
trug und ihn ermächtigte, hierzu auch die, Truppen des Generals 
v. Voigt heranzuziehen, am 16ten erhalten und noc an demfelben Tage 
an Voigt die Wetjung gejchiekt, mit feiner Abthetlung am 18ten in Olmütz 
einzurüden. Hier waren bereits 7 Bataillone, 20 Schwadronen vereinigt. 

Aber ſchon am ITten jehten ſich die Lage weniger günſtig zu 
geftalten. Ein Spion bradte die Nahridt, daß Prinz Karl 
von Lothringen jelbjt in Wiſchau eingetroffen jet und 3 Infanterie-, 
3 Küraſſier- und 3 Dragoner-Regimenter bei fih habe. Seine Ab- 
jiht wäre, am 18ten nah Proßnitz zu marſchiren. Weiter liefen 
Meldungen ein, daß ſich "bei Preran 4000 und im ZTejchenjchen 
4000 bis 5000 Ungarn befänden. 

Prinz Dietrich jehidte die erhaltenen Nachrichten an den König, 
meldete aber gletchzeitig,*) daß er alle Regimenter der zweiten Staffel 
an ſich heranziehe, und daß er, jobald er fie zufammen habe, dem 
Feinde entgegenmarjchiren werde. 

Da am 1Sten früh die feindlichen Hufaren bereits bis an die 
Thore von Olmütz ftreiften, jo ließ der Prinz alarmiren und zunächſt 
4 Bataillone, 20 Schwadronen auf der Straße nad) Proßnig vor- 
rüden, während 3 Bataillone zur DBejegung der Feſtung zurücd- 
blieben. An General v. Voigt ſchickte er den Befehl, die Richtung 
auf Neretein**) einzufchlagen, um ſich ſchneller mit ihm zu vereinigen, 
und vitt dann mit dem Zieten-Hufaren-Negiment voraus, um Stärke 
und Anmarjhrichtung des Feindes zu erfunden. 


*) Dietrih an den König, 17ten April. Geh. St.-A. 
**) Neretein liegt 2 km weſtlich Olmütz. 
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Die feindlichen Hufaren wichen anfangs zurüd, doch) zeigten fich 
bald auch Dragoner, die das weitere Vordringen der Vorhut ver- 
hinderten, während die Hujaren jede Aufklärung durch Gtreifreiter 
unmöglih machten. Prinz Dietrich blieb daher über die Stärfe des 
Feindes, den er vor ſich hatte, im Unklaren. 

Gegen Mittag traf General v. Voigt über Neretein ein, umd 
es murde nunmehr das Korps, 14 Batatllone, 40 Schwadronen 
itark, zu beiden Seiten der Straße Olmütz —Proßnitz in Schladt- 
ordnung entwidelt. Als der Aufmarſch vollendet war, ließ der 
Prinz die Fahnen entfalten und mit Elingendem Spiel antreten. Er 
hoffte jo den Feind zu zwingen, fi) ebenfalls zu entwideln, doc) 
ging die feindliche Kavallerie, jobald ſich ihr die Preußiſche Linie 
auf 1500 Schritt genähert hatte, zurück; Infanteriekolonnen wurden 
noch in weiter Ferne jihtbar. Ein gefangener Wachtmeiſter jagte aus, 
daß die ganze feindliche Armee bei Wiſchau verjammelt jei. Da die 
Naht einbrah, ließ der Prinz fein Korps Halt machen und in 
Schlachtordnung bei Schnobolin lagern. Er jelbjt meldete von dort 
aus die Lage an den König. | 

Es war dies die legte Nachricht, die auf dem Wege über Littau 
und Mähriſch-Trübau erjtattet werden konnte. Die feindlichen 
Huſaren hatten die Verbindung mit Böhmen durhfchnitten, jo daß 
der ganze Briefwechjel zwiichen dem König und dem Prinzen nun- 
mehr auf den Umweg über Glat und Neiße angewieſen war, wodurd 
erhebliche Verzögerungen eintraten. Das letzte Schreiben, welches 
der Prinz über Yittau aus dem Hauptquartier erhielt, war am 16ten 
von Hohenmauth abgegangen.*) 

Das Korps des Prinzen blied auch am Morgen des 19ten 
noch bis 11'/s Uhr bei Schnobolin. Da ich jedoch der Gegner in 
der Front ruhig verhielt und da die Nachricht einlief, daß feindliche 
Truppen auf Zobitjehau marſchirten, ſo nahm der Prinz angeſichts 
dieſer Bedrohung feiner linken Flanke und wohl auch mit Rückſicht 
auf die bei Prerau gemeldeten Ungariſchen Streitkräfte von dem 
weiteren Vorgehen auf Proßnitz Abſtand und marſchirte nach Olmütz 

*) Siehe Seite 165. 
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zurüd, wo die Infanterie Quartiere bezog, während die Kavallerie 
die nordöftlihh der Stadt gelegenen Dörfer belegte. 

Die Beforgniß für die linfe Flanke war nicht unbegründet, denn Scharmützel 
am 18ten und 19ten April durchbrachen die Dejterreicher auch die * er 
Berbindung über Weißkirchen und Fulnek. 

Zur Sicherung dieſer Straße hatte das Dragoner-Regiment 
Kannenberg mit 1 Schwadron Grätz, mit 4 Schwadronen Fulnek 
beſetzt. Letzteres Städtchen liegt in einem tief eingeſchnittenen Thal 
und wird von einem ſehr feſten Schloß überragt. Oberſtlieutenant 
v. Schack, welcher die vier Schwadronen befehligte, hatte Ort und 
Schloß, nicht aber die umliegenden Höhen beſetzt, ſo daß es den 
Oeſterreichern, welche am 18ten in der Stärke von 1500 bis 
1600 Mann, theils Huſaren, theils Walachen, vor Fulnek eintrafen, 
gelang, die Stadt von jeder Verbindung abzuſchneiden. 

Oberſtlieutenant v. Schack ſchickte mehrere Boten aus, um dem 
Prinzen Dietrich ſeine bedrängte Lage zu melden, aber keiner der— 
ſelben kam durch. Dagegen hörte man auf einer der benachbarten 
Höhen ſchießen und bemerkte, wie die Huſaren eine ſchwache Preußiſche 
Kavallerieabtheilung angriffen. Schack eilte ſofort mit zwei Schwa— 
dronen den Kameraden zu Hülfe und befreite ſie aus ihrer miß— 
lichen Lage. 

Es war der Regimentskommandeur Oberſt v. Kannenberg ſelbſt, 
der krankheitshalber beurlaubt geweſen war und zum Regimente 
zurückkehrte. Er war am Morgen mit einer Bedeckung von 40 Dra— 
gonern auf Bauernwagen von Grätz aufgebrochen. Kannenberg hatte, 
als er ſich auf den Höhen von Fulnek von feindlichen Huſaren an— 
gegriffen ſah, ſchnell eine Wagenburg gebildet und in dieſer die feind— 
lichen Angriffe abgewehrt, bis die Hülfe zur Stelle war. 

Kannenberg und Schack kehrten hierauf mit ihren Dragonern 
nach Fulnek zurück. Der Reſt des Tages und die folgende Nacht 
verliefen unter fortwährendem Geplänkel mit dem Gegner, ohne daß 
dieſer einen ernſthaften Angriff unternahm. Da keinerlei Befehl vom 
Prinzen einlief und die Lebensmittel anfingen, auf die Neige zu gehen, 
ſo beſchloß Kannenberg, die Stadt zu räumen und ſich durchzu— 
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ihlagen, ehe der Feind etwa noch geſchulte Truppen herangeführt 
haben konnte. 

Kurz nah Sonnenaufgang brab er mit zwei Schwadronen 
aus der Stadt auf und verjagte die Defterreiher von der Höhe, 
über melde die Straße nad) Wigftadt! führt. Dann zog er feine 
Bagage und den Net jeiner Truppen dorthin und marſchirte mit 
flingendem Spiel ab, wobei ihm der Feind nur im weiter Ent- 
fernung folgte. Der Mari in dem an Engpäffen reichen Gebirge 
war Sehr beſchwerlich und je durchjchnittener das Gelände wurde, 
um fo fühner wurde der Gegner, deſſen Hufaren zuletzt die Marſch— 
folonne dicht umſchwärmten, ja ſogar einmal in diejelbe eindrangen 
und die Bagage plünderten. So gelangte das Regiment bis zur 
Mohra, überſchritt diefelbe und machte dann, da es Abend geworden 
war, zwiſchen Schloß Wigftein und Natfau Halt. 

Kannenberg ließ nun eine Wagenburg errichten, bei welcher die 
vierte Seite offen blieb, um ein Herausbrechen zur Attacke zu er- 
möglihen. Die Wagen wurden mit abgejeffenen Mannjchaften bejeßt; 
vor die Eden wurden einzelne beladene Wagen geihoben und hinter 
diefen Lauerpoſten aufgeftellt. In jeinem Beriht giebt Kannenberg 
an, daß gerade lettere Maßregel gegen das SHeranfchleichen der 
Walachen bejonders wirkſam geweſen jet. 

In der Nacht wurde Lieutenant v. Blankenſee nach Troppau 
abgeſchickt, um von dem General du Moulin Unterſtützung zu erbitten. 
Kannenberg wünſchte beſonders Infanterie und Geſchütze und bat, 
daß Letztere von Zeit zu Zeit Signalſchüſſe abgeben ſollten, damit 
er von dem Anmarſche der Hülfe Kenntniß erhielt. 

General du Moulin ſchickte noch in der Nacht 500 Füſiliere 
vom Münchowſchen Regiment, 250 Malachowski-Huſaren und 
3 Kanonen gegen Ratkau vor. Dieſer Abtheilung ſchloß ſich die 
eine Schwadron Kannenberg-Dragoner an, die in Grätz geſtanden, 
aber auf das Gerücht von dem Anmarſch des Gegners ſich nach 
Troppau zurückgezogen hatte. 

Oberſt v. Kannenberg hatte inzwiſchen am 20ſten bei Tages— 
anbruch ſeinen Marſch fortſetzen müſſen, da er nicht wußte, ob es 
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Blanfenjee gelungen fei, Troppau zu erreichen und Hülfe zu bringen. 
Mieder wurde die Marjchfolonne von den Huſaren umſchwärmt, 
doch vernahm man jhon in der Gegend von Ratkau Signalſchüſſe, 
fonnte Halt machen und die Unterftügung erwarten. Als die 
Troppaufhe Abtheilung eintraf, ließen die Hufaren von der Ver— 
folgung ab und gingen in der Richtung nad Fulnek zurüd. Kannen— 
berg traf mit beiden Abtheilungen um 11 Uhr vormittags in 
Troppau ein. 


Das Preußiſche Dragoner-KRegiment war volle 48 Stunden zu 
Pferde und unter Gewehr gewejen. Trotz des jchivierigen und un— 
günftigen Geländes war es ihm dur die umfihtigen Anordnungen 
des Oberſten gelungen, mitten durch die feindliche Ueberzahl feinen 
Meg zu bahnen. Der Berluft war verhältnigmäßtg gering. Er 
betrug 19 Zodte und 6 Verwundete. 

Am Morgen des 19ten ftand jirdweitlih des Mähriſchen Ge— Stellungnahme 
jenfes an Preußifhen Zruppen nur noch Prinz Dietrid) mit n — 
17 Bataillonen, 40 Schwadronen in Olmütz. Er war jedoch ſchon 
in beiden Flanken von den Oeſterreichiſchen Truppen umfaßt und 
hatte nur noch die beiden Straßen nach Sternberg und Giebau zum 
Rückzug frei. Nordöſtlich des Geſenkes ſtanden zwiſchen Jägerndorf, 

Troppau und Ratibor noch 7 Bataillone und 20 Schwadronen. 


Da Prinz Dietrich am 20ſten die Nachricht von dem Anmarſch 
eines feindlichen Korps erhielt, ſo veranlaßte ihn dies, den Gedanken 
an eine taktiſche Entſcheidung wieder aufzunehmen. Es kam hierbei 
darauf an, die Schwäche an Zahl durch die Vortheile des Geländes 
auszugleichen. Dieſer Umſtand veranlaßte den Prinzen, das Schlacht— 
feld öſtlich von Olmütz zu wählen. Hätte er weſtlich ſchlagen wollen, 
ſo mußte er ſein Korps aus den Thoren der Feſtung heraus ent— 
wickeln, und dies war, bei der Nähe der feindlichen Armee, deren 
Huſaren jede Bewegung ihres Preußiſchen Gegners überwachten, 
eine ſchwierige Aufgabe. 


Der Prinz wählte deshalb das Gelände zwiſchen Chwalkowitz, 
bis zu welchem Orte damals die Niederung der March reichte, und 


Rüdzug des 
Preußiſchen 
Korps nach 


Oberſchleſien. 


176 


Byſtrowan,*) eigenthümlicherweiſe dieſelbe Stellung, welche er nach 
dem Befehl, den Friedrich an demſelben Tage in Chrudim erließ, 
bejetzen jollte.**) Er könne dort, jo jagt der Prinz in feinem am 20ſten 
abgejandten Bericht, wohl 50000 Mann acht Tage lang aufhalten. 

Auf die Meldung von dem Anmarjch des Feindes ließ der Prinz 
die Stellung bejegen, ſchickte am Abend jedod, da die Defterreicher 
feinen Angriff unternahmen, die Truppen wieder in die Quartiere 
zurück. 

Am 2lſten April verſuchte er ſich perſönlich über die Verhält— 
niſſe beim Gegner zu unterrichten, aber die feindlichen Huſaren hatten 
alle Höhen jo dicht beſetzt, daß er.jein Vorhaben wieder aufgeben 
mußte. 

Die Dejterreihifhe Armee hatte am 18ten April Proßnitz er- 
reicht und war am 19ten in ein Lager bei Olſchan gerüdt.***) Prinz 
Karl hoffte, jein Gegner werde bei Olmüb Stand halten, und 
ertheilte deshalb Befehl, ſchweres Gejhüt aus Brünn zur Beſchießung 
von Olmütz heranzufchaffen. 

Als Prinz Dietrid am 2ljten April von feiner Erkundung 
zurückkam, machten ihm die Generale Möllendorf und Poſadowsky 
die Meldung, daß die Futtervorräthe für die Kavallerie erſchöpft 
jeten. Der herbeigerufene Provtanttommiffar Fiedler betätigte dieje 
Angaben, ebenjo eine vom Prinzen angeordnete Unterfuhung der 
Magazine ſowie der Borräthe in der Stadt. Infolge defjen ver- 
jammelte der Prinz die Generale Möllendorf, Truchſeß, Naffau, 
Selchow, Pannwitz, Voigt und Poſadowsky zu einem Kriegsrath, in 
welchem er die Weiſung des Königs vom ten April und alle ihm 
vom 10Oten bis 1dten April zugegangenen Befehle verlejen ließ. 
Dann ergriff der Prinz das Wort. Sein Beriht vom 1äten April, 
der fich über den mangelhaften Zuftand der Olmützer Feitungsmwerfe 


*) Byftrowan liegt 5 km von Olmütz entfernt, an der Biltrica, einem 
von Dften fommenden Nebengemwäfjer der March. 
**) Siehe Seite 
***) Das Lager von Olſchan ift infofern für die Dejterreichijche Heeres- 
geichichte von Bedeutung, als hier der Befehl zur dreigliedrigen Aufftellung der 
Infanterie erlajjen wurde. 
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ausgeiprochen habe, jei ohne Antwort geblieben. Seit fünf Tagen 
fet die Verbindung mit dem Könige unterbrochen, es ſei unmöglich, 
deffen Entſcheidung abzumarten, vielmehr müſſe ein Entihluß gefaßt 
werden. Er wolle die Anficht der Generale hören, ob fie es mit Rück— 
fiht auf die Verpflegungsichwierigfeiten für möglich hielten, Olmütz 
noch länger zu behaupten. Sämmtliche Generale waren der Anficht, 
daß es nothiwendig jet, Olmüt zu räumen. 

Der Prinz gab nunmehr die Befehle fir den am 2öjten an- 
zutretenden Abzug nad) Troppau aus. Hiernach jollte die Bagage 
bereits am 22jten abends nad) Sternberg abfahren und die Haupt- 
mafje der Infanterie am 23ſten um 1 Uhr morgens treffenweije 
rechts abmarjhirt die Stadt verlafjen. Die Kavallerie jollte fih um 
2 Uhr früh bei Chwalfowig jammeln und der Infanterie anſchließen. 
Die Hufaren und die Kavallerie Feldwachen, welche auf dem rechten 
Marh-Ufer ftanden, ſollten um 2 Uhr früh in aller Stille ein- 
gezogen werden und durch die Stadt nah Chwalkowitz zurückgehen. 
Zur Aufnahme follte die Nachhut, welche General dv. Selchow be- 
fehligte, mit drei Batatllonen den Hauptwall der Wejtfront, mit dem 
vierten Bataillon alle Wachen bis 3 Uhr früh bejett halten. Nach 
dem Abzug jämmtliher Truppen habe die Nahhut die Feitung zu 
verlafjen, alle Brüden hinter fih abzubredhen, bis Chwalkowitz zu 
marjchiren und dort wieder gegen die Feſtung Front zu machen. 

Der Abmarſch wurde dem Befehl gemäß ausgeführt und vom 
Feinde, der den Fluß nicht ohne Weiteres überfchreiten Tonnte, kaum 
beläjtigt. Die Abmarjchzeiten konnten jedoch nicht richtig inne- 
gehalten werden, mwahrjcheinlich weil fi die Abfahrt der 2000 
Wagen*) zählenden Bagage verzögerte Die Kavallerie iſt um 
T Uhr morgens von Chwalfowis abmaridirt. Olmütz wurde erſt 
um 8 Uhr morgens volljtändig geräumt. 

Die Defterreichifche Armee jtand am Morgen des 23jten an der 
Straße von Proßnis nah Olmüs, dicht nördlih Schnobolin. Es 


*) Nah der Vorſchrift durften etwa 540 Fahrzeuge beim Korps vor— 
handen jein. Der Reſt fommt auf Wagen für die Kranken und für die 
Lebensmittel. 


Kriege Friedrichs des Großen. J. 3. 12 


178 


gelang einzelnen Hufaren, dur die March zu Schwimmen, fie ftießen 
aber bei Chwalkowitz auf die Preußische Kavallerie, die ihrem weiteren 
Bordringen ein Ziel fette. Gegen 8Ya Uhr früh war eine Brücke 
jo weit wiederhergeftellt, daß Hufarenabtheilungen übergehen konnten, 
die fih) bei Chwalkowitz mit den bereits übergeſetzten Kameraden 
vereinigten und in Gemeinſchaft mit fchleunigft aufgebotenen Bauern 
ven Preußen folgten. Am Abend rüdte General v. Marihall an 
der Spite der Negimenter Harrach, Waldeck und Moltke in Olmüt 
ein, wo ihm 54 Gefhüte, 306 Centner Pulver, 708 Bomben 
und viele Stüdfugeln in die Hände fielen. 

Prinz Dietrich erreichte mit feinen Truppen am 23ften Stern- 
berg. Hier fand er etwa 1000 Fahrzeuge vor, welche man auf die 
bedeutende Anhöhe nördlich des Drtes nicht hinaufzubringen vermochte. 
Die Nahhut mußte Front mahen. Das Korps lagerte dahinter in 
Schlachtſtellung. Das Weiterihaffen der Fahrzeuge dauerte bis 
zum nächſten Morgen. 

Am 24jten gelangte das Korps nur bis Bärn. Der Marie 
war äußerſt bejhwerlic, da die Bagage, deren Marſchkolonne fait 
zweit Meilen lang war, wegen der „graufamen, jhlimmen Wege“ 
nur ſehr langjam fortfommen fonnte und über 100 Pferde auf 
der Straße felbjt „im Modder verjoffen”. Die jtehengebliebenen 
Magen mußten verbrannt werden. Es gelang den feindlichen Hujaren 
gegen Abend, in die Kolonne einzubrehen und mehrere Wagen zu 
plündern. 

Am 2öiten April wurde der Mari bis Dorfteihen fortgejekt. 
Der Kolonne voraus marſchirte General Truchſeß mit den 2Batatllonen 
jeines Regiments, 600 Mann Kavallerie und 100 Hufaren. Er hatte 
den Auftrag, den Uebergang über die Mohra bei Hartau zu bejeten 
und offen zu halten. Ihm folgte das Grenadier-Batatllon Fouqusé, 
dann Fam die Wagenkolonne, zu deren bejonderer Bedeckung jedes 
Regiment 1 Offizier, 30 Mann abgegeben hatte. An die Wagen 
ſchloß fi) die Marſchkolonne der Truppen des Korps an. 

Graf Truchjeß bejeßte die Brüde und eine dicht ſüdlich Hartau 
gelegene Höhe und blieb hier ftehen, bis die Wagen die Brüde, das 
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Dorf und einen 1000 m langen Hohlweg Hinter fi hatten. Das 
por den Wagen marjchirende Grenadier-Bataillon hatte bereits 
Kunzendorf durchſchritten, als hier, zwifchen Fouque und Truchſeß, die 
Defterreichiichen Teiehten Truppen, deren Stärke auf 2000 Mann an- 
gegeben wird, in die Wagenkolonne einbrachen.*) Lieutenant v. Voß 
vom Regiment Truchſeß, der an diefer Stelle mit 30 Mann die 
Bedeckung bildete, wurde nach tapferer Gegenwehr gefangen ge- 
nommen. Ein Theil der Wagen wurde vom Feinde zerjchlagen, 
ein anderer weggeführt. Durch diejen Unfall entjtand eine derartige 
Verzögerung des Marſches, daß das Korps erjt jpät am Abend 
Dorftefhen erreichte, wo die Verfolgung aufhört. Am nächjten 
Tage marjchirte der Prinz bis Troppau, hielt am 27jten Ruhetag 
und verlegte am 28ften fein Korps in die Ortjichaften zwiſchen 
Zroppau und Jägerndorf. 

Der König war mit den für den Rückzug getroffenen Anord- 
nungen nicht einverjtanden. Er fehrieb an.den Prinzen: „Es be- 
fremdet mich jehr, daß eine jo gar ſchlechte Dispofition desfalls 
gemacht worden, es mögen auch Em. Liebden jelbjt urtheilen, wen 
eigentlih der Berluft der verloren gegangenen Bagage beyzumefjen, 
und wer Schuld jey, daß zugleich jo viele Leute und Kranke zu 
Schanden gegangen, auch daß das dabeigegebene Feine Kommando 
gefangen genommen worden, da derojelben genugjam befannt fein 
muß, wie jehr ich allemal gewarnt und verboten habe, Feine Eleinen 
Esforten zu fommandiren und jolde dadurch einem effront zu ex- 
poniren.“ 

Im Uebrigen war der König bereit, den entjtandenen Schaden 
zu erſetzen, und befahl, hierüber eine Nachweiſung einzureichen. 

Am Sten Mai legte der Prinz dem Könige eine längere Recht— 
fertigungsihrift vor. Er jchilderte darin noch einmal die getroffenen 
Anordnungen und führte aus, daß es unmöglich gewefen jet, die 
f *) Wie über das früher geſchilderte Gefecht von Fulnek liegen auch über 
das von Kunzendorf feine dienftlichen Dejterreichifchen Berichte, jondern nur 
HBeitungsangaben vor. ES fcheint, als ob hier Hufaren des Korps Feitetics 
gefochten, die der General nach Uebernahme des Oberbefehls über Ungarijch- 


Hradiſch und Weißkirchen vorgeführt hatte. 
12 
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Fahrzeuge dicht aufeinander folgen zu laſſen, da alle Augenblick bald 
bier, bald da ein Wagen jteden blieb. 

„Sp bin verjihert, wenn €. 8. M. joldhes jelbit mit an- 
gejehen, höchſt Diejelden gewiß die ganze Bagage hätten verbrennen 
laſſen 

„Dieſe Umſtände welche E. M. in aller Unterthänigkeit vortrage, 
werden alle Generals, Offizier und ſogar Gemeine ſelbſt atteſtiren, 
mir aber auch zugleich das Zeugniß geben, daß ich vor meine Perſohn 
mich dabei nicht geſchonet, ſondern mir alle erſinnliche Mühe gegeben 
habe, E. K. M. Dienſt in allen Stücken ein vollkommenes Genüge 
zu thun.“ 


IIWELELET SET AI TI N 


Der Feldzug in Böhmen und in ©berfchlefien. 


I. Don der Räumung Wordmährens bis zur Schlacht von 
Chotuſiß. 22%fter April bis 16ter Mai. 


1. Das vorrücken der Franzofen und Bayern gegen die Ifar und 
der Marſch der Oefterreichifchen Hanpt-Armee von Olmüh nad) 
Klofter Saar.*) 


Kaum hatten die Franzöfifhen und die Bayerifchen Truppen bei 
Lauingen Fühlung gewonnen, als auch ſchon die alte Uneinigfeit 
wieder ausbrad). 

Der Kaiſer wollte die heranrückenden Hülfstruppen,?*) zu 
denen am 2ten April noch vier Pfälziſche Batatllone unter General- 
major v. Zaftrom ftießen, ***) jirdlich der Donau verwenden, um jeine 
Hauptjtadt und jein Stammland wieder zu erobern. 

Belle-Isle war anderer Anficht. Auf ihn hatten die Warnungen 
Friedrichs vor einer Zerjplitterung der Truppen einen tiefen Eindrud 
gemacht. Er bejtimmte daher, daß die Spite der Franzöfijchen 
Truppen zunächſt bei Ingolſtadt Halt machen und das Auffchließen 
ver langen Marjchfolonne abwarten folltee Wenn die Armee ver- 
jammelt jet, jollte Generallieutenant Navignan mit 24 Batatllonen 
auf dem nördlichen Donau=Ufer gegen Deggendorf vorgehen und nur 
ein Bataillon auf dem rechten Ufer marjchiren laffen. Der Marſchall 


*) Die Heeresbewegungen verfolge auf Ueberfichtsfarte 4 und Skizze 10. 
**) Die Drdre de Bataille derjelben fiehe Anlage 9. 
***) Siehe Anhang Nr. 22. 


Uneinigfeit der 
Verbündeten. 
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hoffte jo, den Wünfchen des Königs nachzukommen, die Herrichaft 
über die Donau zu erlangen und die ungehinderte Schifffahrt wieder 
herzuftellen. Dies war auch zunächſt die Hauptjache. 

Der Erfolg diefer Anordnungen wurde aber durch eine zweite 
Maßregel wieder in Frage geftellt. 

König Friedrid hatte darauf Werth gelegt, daß die Armee in 
Böhmen erheblich verftärft werde. Da die Reichs-Armee noch in der 
erjten Bildung begriffen war, und die Sranzöfiihen Nefruten und 
jungen Pferde erjt nad Wochen marjchiren konnten, jo hatte Belle-Isle 
befohlen, daß von der Armee in Bayern 5 Bataillone nach Amberg 
und 10 Batatllone nad Watdhaus rücken jollten, um zur Unter: 
jtügung des Marihalls Broglie zur Hand zu fein. Hierdurch aber 
war wieder eine neue Zerjplitterung der Armee bedingt. 

Während man jo zwischen Verfailles und Frankfurt a. M. hin- 
und herſchrieb, vollzog fi auf dem Kriegsihauplatze ein unerwartetes 
Ereigniß. Die Khevenhülleriche Armee trat freiwillig den Rückzug an. 

en Der Erfte, welcher hiervon Kenntniß erhielt, war Törring. Er 
meldete bereitS am 31ſten März dem Katfer, daß Bärnklau die Ein- 
ſchließung von Ingolſtadt aufgegeben habe und mit einem Theile 
jeiner Truppen auf das rechte Donau-Ufer, mit einem anderen hinter 
die Atmühl zurüdgegangen je. Dabet bat er um die Erlaubniß, 
vorrücden zu dürfen. Der Kaiſer willigte ein in der Vorausſetzung, 
daß die bereits eingetroffenen Franzöſiſchen Truppen fih an der 
Bormwärtsbewegung betheiligen würden. Diefe Annahme war jedod) 
eine irrige. AS Törring den Befehlshaber der vorderften Fran— 
zöfiihen Divifion, den Herzog v. Harcourt, um Ueberwetfung von 
3 bis 4 Bataillonen und 6 Geſchützen bat, ſchlug diefer die Unter- 
ftügung unter Hinweis auf den Befehl Belle-Isles rund ab. 

Trotzdem rüdte Törring nah Ingolſtadt, zog feine Infanterie 
wieder aus der Feitung und marſchirte mit etwa 5000 Mann gegen 
Kelheim. Zwei Meilen von der Stadt entfernt machte er Halt und 
ihidte am Iten April 900 Mann gegen die von 350 Kroaten befeßte 
Stadt vor, um am 10ten in aller Frühe den Wefteingang anzu— 
greifen. Eine zweite Abtheilung, 6 Grenadier-Rompagnien und 
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200 Dragoner jtarf, follte das Unternehmen von Oſten her unter- 
ſtützen. 


Die Oeſterreicher ſchlugen jedoch den Angriff ſiegreich zurück. Der 
Bayeriſche General hielt hierauf einen Kriegsrath ab, in welchem der 
Entſchluß gefaßt wurde, eine Abtheilung auf das rechte Donau-Ufer 
überzujegen, den dort gelegenen Brüdenfopf des Drtes zu nehmen 
und dadurch den Vertheidiger zur Uebergabe zu zwingen. Noch beim 
Ausschiffen wurde jedoch dieſe Abtheilung von einer gerade ein- 
treffenden Defterreihifchen Abtheilung unter General Bärnklau, der von 
Neujtadt herbeieilte, üiberrajchend angegriffen. Ste verlor 100 Todte 
und Verwundete ſowie 300 Gefangene. Nur die noch in den Booten 
befindlichen Bayern gelangten auf das andere Ufer zurüd. Die 
Dejterreicher hatten 4 Todte, 14 Verwundete. Unter Letzteren befand 
ſich General Bärnklau jelbit. 


Törring jtand nunmehr von weiteren Verjuchen auf Kelheim ab, 
richtete aber jet fein Augenmerk auf einen Entjat von Straubing. 
Dieje Stadt wurde feit dem Aten April vom Feldmarjhalllieutenant 
Graf Wurmbrand fürmlid belagert und feit dem 6ten lebhaft be- 
ſchoſſen. Die Bejatung, von der gut Bayeriſch gefinnten Einwohner- 
ſchaft tapfer unterſtützt, hielt jedoch ſtand. 


Um ihr Hülfe zu bringen, führte Törring ſeine Truppen zunächſt 
die Altmühl aufwärts bis Riedenburg. Hier verweilte er bis zum 
13ten April, um die zerſtörten Brücken über die Naab und den 
Regen wieder aufzubauen und die Verpflegung für die nächſten Tage 
ſicherzuſtellen. 

Sn Riedenburg ging am 13ten die Meldung ein, daß der Feind 
Kelheim verlaffen und die Donau-Brüde hinter fi) abgebrannt habe, 
ferner daß derjelbe am Ilten die Belagerung von Straubing auf- 
gehoben habe. Törring fette nunmehr feinen Mari) donauabwärts 
fort und ließ die Truppen am 1Tten zwiſchen Naab und Regen 
Ortsunterfunft beziehen. Drei Anfanterie-Regimenter*) wurden zur 


*) Minucei, Morawitzky, Holnftein. 
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Ablöſung der bisherigen Bejagung nad) Straubing vorgeſchoben. 
In Donauftauf lieg Törring die Donau-Brücke wieder herjtellen. 


Auch Deggendorf wurde in der Naht vom 20ſten zum 21ften 
von einer vorgejchobenen Abtheilung bejett, welcher fi) noch) 2000 be- 
waffnete Bauern „aus dem Wald“ anfchloffen. 


Der Kaiſer war mit diefem Ergebniſſe jehr zufrieden und wies 
Zörring an, die bisher errungenen Vortheile zu behaupten, aber 
bis zur Ankunft der gefammten Sranzöfiihen Hülfstruppen nichts 
mehr zu wagen. 

Die Franzöfiihen HDülfstruppen unter dem Generallieutenant 
v. Ravignan hatten fi bis zum 2Often April in der Nähe Ingol— 
ſtadts bis zu einer Stärfe von 20 Batatllonen angejammelt und 
waren zum Theil aus der Umgebung der Feſtung bis an die Altmühl 
vorgefhoben. Die erjte Divifion der SKavallertefolonne hatte man 
von Fürth auf Dettingen herangezogen, um fie nicht einem mög— 
lichen Zufammenjtoß mit den Truppen des Generals Bärnklau in 
der Oberpfalz auszufeßen. 

Am 28ften erhielt Navignan den Befehl, mit den verfügbaren 
Kräften auf Paſſau vorzugehen und zur Beſchießung diefer Feſtung 
acht 24 Pfünder, einige 12 Pfünder und vier Mörfer in Ingolſtadt 
bereit zu ftellen. 

Dean wird fi entfinnen, daß Schmettau bereits bei den Prager 
Bejprehungen auf die Nothwendigfeit der Erbauung einer Donau- 
Flottille hingewieſen, und daß der König in feinem Feldzugsplane vom 
20ſten Februar erneut gerathen hatte, der auf dem Bayertichen 
Kriegsihauplage Fämpfenden Armee die Berpflegung auf Donau— 
Kähnen gleich mitzugeben. Die Sranzofen aber hatten diefe Sorge 
den Bayern aufgebürdet und die Bayern hatten fein Geld. Die 
mäßigen angehäuften VBorräthe waren zudem durch Menzels Hujaren 
verbrannt worden. Als daher Ravignan am 2Iften den Vormarſch 
nad) Deggendorf antrat, jah er fih aus DVerpflegungsrüdjichten ge— 
nöthigt, wieder in Staffeln von je zwei Batatllonen zu marjciren. 
So dehnten fich die verfammelten Theile der Armee bis zum 12ten 
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Mat abermals in eine Marjchfolonne aus, die von Ingolſtadt bis 
Deggendorf reichte. 

Da num außerdem am Sten Mai ein Befehl des Katfers eintraf, 
wonach die für Böhmen bejtimmten 15 Bataillone Schon jest dorthin 
berufen wurden, jo entjtand in der Marjchkolonne Ravignans eine 
große Lücke. 

Die Spiße der Armee hatte am 13ten Mat*) mit fünf Bataillonen 
Deggendorf und die umliegenden Dörfer defekt. Die dann folgenden 
Batatllone waren nah Norden über Negen, Zwieſel, Eijenftein nad) 
Klattau marſchirt. Hier hatten zehn Bataillone Halt gemacht, um 
bereit zu jtehen, nach Umftänden die Böhmiſche oder die Bayertiche 
Armee zu verjtärken. Fünf Bataillone waren weiter marſchirt und 
am 13ten Mat bis Sedlitz gelangt. 

Die Spite der nun nadfolgenden 20 Batatllone gelangte am 
12ten Mat in die Nähe von Frauenzell, das Ende derjelben in die 
Gegend von Ulm. Die Spike der Kavallerie erreichte die Naab. 

Da Ravignan erkrankte, übernahm bis zur Ankunft des mit dem 
Dberbefehl der Donau-Armee betrauten Marſchalls Broglie der Herzog 
v. Harcourt deſſen Vertretung. 

Während des Vormarjches der Franzofen hatte Törring feine 
Mitte April zwiihen Naab und Negen verfammelte Armee in 
Straubing zujammengezogen und verblieb dafelbft bis zum 13ten Mat. 
Er beabfichtigte, nahdem Harcourt die Belagerung von Paſſau er- 
öffnet, gegen Plattling vorzugehen, dort die far zu überfchreiten, 
den Landſtrich zwiſchen Mar und Vils in Befi zu nehmen und die 
Räumung von Landshut und München zu erzwingen. 

Marſchall Belle-sle hatte ſich von Berfailles nad Frankfurt a. M. Die Anſichten 
begeben, wo er am 2ljten April eintraf. Unterwegs erhielt er die — 
Nachricht von dem Rückmarſch des Preußiſch-Sächſiſchen Heeres nah rn,” 
Böhmen. Sie war für den Marfchall ein harter Schlag. Der 
Feldzugsplan vom 2Often Februar, deſſen eindringliher Empfehlung 
er jeinen neuen Herzogtitel verdanfte, war gejcheitert. 





*) Siehe Skizze 10. 
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Belle-Isle mußte jehr wohl, daß die von Frankreich eingefegten 
Kräfte zur Durchführung des Krieges nicht ausreichten und daß man 
der Preußiſchen Unterftügung dringender bedürfe denn je Er hoffte 
fie vom Könige zu erhalten, wenn er diefem die Kriegslage in mög— 
lichſt günftigem Lichte darſtellte. Er habe jich deshalb, jo führt er 
in einem Beriht an. den Kriegsminifter aus,*) nach langer Ueber— 
legung mit der vorliegenden Sachlage abgefunden und er werde dem 
König von Preußen für den Eifer danken, mit dem er Broglie zu 
Hülfe geeilt jet. 

An König Friedrich ſchrieb der Marihall,**) er nähme an, 
daß die durch das Korps des Fürften Leopold verftärfte Preußiſch— 
Sächſiſche Armee in der Linie von Rattay bis Chrudim ftände umd 
daß der König nur deshalb eine jo ftarfe Armee dort zufammen- 
gezogen habe, um auf Krems vorzurüden. Broglie würde ebenfalls 
alle verfügbaren Truppen verfammeln und jeinerjeitS zu gleicher 
Zeit dis Linz vorgeben. Die an der Donau jchon verjammtelten 
30 Franzöfiihen Bataillone jeien beftimmt, mit den Bayern über 
Deggendorf nad) Oberhaus zu marſchiren. 

Auf dieſe Weiſe würde man in Befit des nördlichen Donau— 
Ufers von Paſſau bis Krems fommen, bier könne man vorläufig 
Halt mahen, die Magazine von der oberen Donau nad ſich ziehen 
und das Frühjahr abwarten. Da man im Bejit der Brüde von 
Deggendorf jet, auch die Mittel habe, den Strom an anderer Stelle 
zu überbrüden,”**) jo jet man ſtets in der Yage, die Donau zu 
überjchreiten. 

Sm Sommer fünne man die Kriegshandlung mit aller Ausficht 
auf Erfolg fortjegen, denn die Kräfte der Verbündeten jeten dann 
vereint. 

Im Sinne diejes Schreibens erging aud an Ravignan der 
Befehl, auf Paſſau vorzurüden. Ferner theilte Belle-Isle dem 
Marſchall Broglie die Schritte mit, die er bei dem Könige gethan, 





*) Belle-Isle an Breteuil, den 23ſten April 1742. Pariſer Ardiv. 
x*x) Belle-Isle an den König, den 22ften April 1742. Geh. St.-N. 
xxx) Der von Sechelles erbaute Brüdenzug lag fertig in Prag. 
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und zeigte auch dieſem gegenüber volle Siegeszuverfiht. Die Infanterie 
der Defterreicher jet ſchlecht und die Bejchaffenheit des Striegs- 
ihauplates mache ihre Weberlegenheit an Kavallerie unnüß. Der 
Feldzug müffe ruhmvoll für die Waffen des Königs von Frankreich 
verlaufen und zwijchen Franzöſiſchen Marichällen dürfe es feine 
Streitfragen geben. Er jet mit dem Entſchluß nad Deutjchland 
zurücgefehrt, Alles nur in vollſtem Einverftändniß mit Broglie zu 
unternehmen, fich deſſen Anfihten anzufchliegen und jo zu handeln, 
als ob beide Franzöfifchen Armeen nur eine wären. Wenn der König 
von Preußen und Broglie gleichzeitig gegen die Luſchnitz vorgehen 
wollten, jo würden die Defterreicher bei ihrem Rückzug über die Brüden 
von Linz und Mauthaufen über die Hälfte ihrer Armee einbüßen. 

So hegte Belle-Isle die beiten Hoffnungen für die Zukunft 
und jchrieb in diefer Stimmung am 30ſten April abermals an König 
Friedrich,“) deſſen Mittheilung über den beabfichtigten Angriff gegen 
Mähren und den Marſch der Sachſen nad Xeitmerig er an eben 
diefem Tage erhalten hatte. Der Marſch des Prinzen Karl mit 
einem großen Theil jeiner Truppen nach Mähren, meinte der Marſchall, 
böte die bejte Gelegenheit, Lobkowitz von zwei Seiten anzugreifen. 
Die Franzöfiihe Armee wirrde in der Zeit vom 1dten bis 20ſten Wat, 
60 bis 70 Batatllone jtark, in der Linie von Paſſau bis Pifek ftehen. 
„Wir folgen”, jo heißt es wörtlich in dem Brief, „ven guten Rath— 
Ihlägen, die Ew. Majeftät uns gegeben haben, und werden uns nicht 
vereinzeln. Ew. Majejtät können darauf rechnen, daß, wenn erſt 
unjere Rekruten und jungen Pferde angekommen find, die Franzöſiſche 
Hülfs-Armee ungefähr 70000 Streiter ftarf fein wird.” 

In dieſer Mittheilung lag eine jtarfe Webertreibung. Ganz 
abgejehen von der zu hoch gegriffenen Ziffer, war am 13ten Mat, 
aljo 14 Tage nachdem der Marihall diefe Worte niederjchrieb, die 
Franzöſiſche Armee in faft beiſpielloſer Weiſe zerjplittert und von 
dem für Broglie bejtimmten Erſatz hatte noch fein Mann und fein 
Pferd den Rhein überjchritten. 








*) Belle⸗Isle an den König, den 30ſten April 1742. Geh. St.A. 


Eroberung 
von Eger am 
19. April. 


Lage Broglies. 
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- Die jehr zufammengefchmolzene Armee des Marſchalls Broglie 
hatte einen Fleinen Waffenerfolg dur die Eroberung von Eger er- 
rungen. Graf Morit hatte am Iſten April mit feiner Kavallerie 
und einer Frei-Kompagnie die Feftung auf dem rechten, mit der In— 
fanterie und Artilferie auf dem linken Ufer der Eger eingejchloffen. 
In der Naht vom Tten auf den Sten April ließ er die Laufgräben 
eröffnen. Es gelang feiner gejchieten und Fräftigen Yeitung, troß 
tapferer Gegenwehr des Vertheidigers, die Kleine, für die Verbindung 
mit der Oberpfalz und mit Sachſen wichtige, wenn auch wenig 
vertheidigungsfähige Feſtung in regelveht durchgeführten fürmlichen 
Angriff innerhalb 11 Tagen zu nehmen. 

"Die Uebergabe erfolgte am 19ten April. Der Bejatung wurde 
der freie Abzug mit allen Kriegsehren unter der Bedingung bewilligt, 
nicht mehr gegen den Kaiſer zu dienen. In Eger blieben zwei In— 
fanterie-Bataillone*) und Bayerifhe Milizen als Bejagung zurüd. 
Der Neft der Einjchliegungstruppen wurde nach Piſek herangezogen, 
ebenjo ein Theil der Bejagung von Prag. 

Marſchall Broglie jah jeine Lage, auch nachdem Prinz Karl 
mit den Hauptfräften gegen Mähren marjchirt war, mit einem ge- 
wiffen Recht als eine gefährdete an. Er verfügte Mitte April bei 
Pifef und Umgegend nur noch über etwa 6000 Mann Infanterie 
und etwa 4000 Mann Kavallerie.**) 

Den Plänen Belle-Isles gegenüber verhielt ſich der Marjchall 
ablehnend. Er würde, fo jchrieb er an den Kaiſer, angreifen, wenn 
es möglich wäre, allein augenblicklich ſei feine Ausfiht auf Erfolg, 
weder nad der Sahlage noch nad der Truppenzahl. Er an Ort 
und Stelle müſſe beſſer unterrichtet fein als alle Anderen in der 
Ferne. Uebrigens, fügte er etwas fpüttifch bet, würden ja bald der 
Kaifer und der Marſchall Belle-Isle fommen, um den Dberbefehl 


*) Berry und Lurembourg. 

xx) Letztere hatte er Hinter der Infanterie in jo engen Duartieren ver- 
fammelt, daß ihre Vereinigung in 24 Stunden gefihert war. Außerdem hatte 
er das linke Moldau:Ufer zwiſchen Mirowis und Königfaal mit ſchwachen 
Sinfanterieabtheilungen beſetzt und die Abtheilung in Piihely um 4 Schwa— 
dronen verftärkt. 
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über feine Armee zu übernehmen, und ihnen wirde es ein Yeichtes 
fein, die Defterreiher aus Südböhmen zu vertreiben. 

Dagegen machte Broglie in den erjten Tagen des Mat wieder- 
holte Verſuche, Die Abfichten Belle-Isles zur durchkreuzen und den 
Kriegsminifter zu veranlaffen, der Armee in Bayern ein abwartendes 
Berhalten vorzufchreiben. Er jah ferner in dem Marſch der 15 Ba- 
tailfone nah Böhmen einen Eingriff im feine Rechte. Er jet zum 
Oberbefehlshaber in Bayern bejtimmt und Belle-Isle hätte daher 
erjt jeine Zuftimmung einholen müffen. Er verlangte, daß die Ba- 
taillone wieder an die Donau zurückkehren follten, und bat ven 
Kriegsminifter um Regelung der Angelegenheit, da jonjt die Ver— 
wirrung ganz jo bleibe, wie fie gegenwärtig jet. 

Ber diefen Gefinnungen Broglies war es erflärlih, daß die 
Wünſche Belle-Isles bei ihm fein Gehör fanden, und daß die Fran- 
zöſiſche Truppenaufſtellung in Böhmen bis zum 13ten Mat fait 
unverändert diejelbe blieb. 

In Wien hatte man Anfang April mit großer Spannung den 
Nahridten aus Mähren und aus Bayern entgegengejehen und war 
jehr enttäufcht, als von Khevenhüller ungünftige Nachrichten ein- 
liefen. 

Der jonft jo thatkräftige Heerführer war mißmuthig, weil er 
Mercy mit feinen Truppen an die andere Armee hatte abgeben 
müffen. Er hielt, odgleih er immerhin noch 26500 Mann *) 
unter jenem Befehl hatte, die Lage für jehr ſchwierig. Die Nach— 
richt von der Vereinigung der Franzoſen und Bayern bei Yauingen, 
unrihtige Meldungen über Stärfe und Bewegung der Gegner, die 
zunehmende Gärung unter der Bayerifchen Landbevölferung, der 
tapfere Widerjtand der Stadt Straubing — alles dies bewog ihn, 
eine rüdgängige Bewegung anzuordnen, anjtatt vorzurücken und den 
zeriplitterten Feind anzugreifen. 

Er verlegte jein Hauptquartier nad Yandshut und von da nad) 


*) 12400 Mann Infanterie, 5800 Mann Kavallerie und 8300 Kroaten. 
Browneſche Darjtellung. 


Die 
Defterreicher 
in Bayern. 
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Allersbach, Tieß Kelheim räumen, die Belagerung von Straubing 
aufheben und nahm feine Truppen hinter die Iſar zurüd. 

Bon der Infanterie wurden die Negimenter Gyulat, Ballavicini, 
Hilddurgshaufen und Schulenburg in Quartiere zwiſchen Bilshofen 
und Paſſau gelegt, das Negiment Neipperg fam nah) Braunau. Die 
Kavallerie-Regimenter Portugal, Savoyen, Sachſen-Gotha, Kheven- 
hülfer und die Baranyay-Hufaren hielten die far von der Mün— 

| dung bis Erding bejett. Die Kirraffier-Negimenter Bernes und 
Saraffa ftanden bei Allersbach. Menzel bejette Freiſing, während 
Stentzſch, um die obere Iſar und ſomit den linken Flügel der 
Armee zu fihern, von Reichenhall auf München vorgeſchoben wurde, 
woſelbſt er am 12ten April eintraf. 

Stentzſch zeigte fi) aber dieſer Aufgabe nicht gewachſen, denn 
als am 22jten April die falfhe Nahriht von der Beſetzung reis 
fings dur) den Feind einging, räumte er Münden und ging bis 
Waſſerburg zurüd. Da Khevenhüller aber nicht gefonnen war, Die 
Iſar-Linie aufzugeben, jo jhiete er Bärnklau nah Wafferburg, um 
Stentzſch im Oberbefehl abzulöjen und die Truppen wieder nad 
München vorzuführen. 

Der General traf am ten Mat in Wafferburg ein und be- 
ſetzte ohne Widerftand zu finden, am 6ten Mat die Bayerijche 
Hauptjtadt von Neuem. Menzel, welcher fih an der Wiedernahme 
betheiligt hatte, ftreifte Mitte Mat wieder gegen den Led. 

REN In Böhmen hatte Lobkowitz nad dem Abmarſch des Prinzen 
Stelung Karl nah Mähren folgende Stellung eingenommen: die Hauptmaffe 
in Böhmen. der Omfanterie Sag in zwei Gruppen um Budweis umd zwar auf 
dem öftlichen Ufer der Moldau die Negimenter Kolowrat, Browne, 

Wallis und Mercy, auf dem weftlihen Baden-Baden und Wurm— 

brand. Die Qurartiere der Teßteren Gruppe wurden durch Die 
Hufaren-Negimenter Splenyt und Ghilänyi gededt, die längs der 

Blanitz zwiſchen Pradatik und Protiwin ftanden. Auf dem rechten 

Ufer der Luſchnitz hatten die Infanterie-Regimenter Hejfen und Botta 

die Gegend um Bechin belegt. Zu ihrer Sicherung war das Kiüraffier- 

Negiment Hohenzollern bis Mühlhaufen vorgejhoben, während die 
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Kiraffier-Regimenter St. Ignon, Lanthiery, Cordova und Seherr 
zur Dedung gegen Nordojten die Yinte von JungWoſchitz über 
Pilgram und Iglau bis Trebitjch bejetst hielten. 

In diefer Stellung verblieb die Armee bis zum 13ten Mat, 
doch wurde Mitte April eine Abtheilung aller Waffen bis Wotitz und 
Anfang Mai noch eine zweite Abthetlung unter Oberſt Morocz auf 
Habern vorgejchoben. 

Am 10ten Mat wurde Xobfowis nad Klofter Saar bejchieden, 
um dort mit dem Prinzen Karl und dem Feldmarihall Königsegg 
iiber die weitere Kriegshandlung zu berathen. 

In Wien*) war die Nachricht von dem Entjase von Brünn und Der Marſch der 


> SER : Defterreichi 
der Befisnahme von Olmüt mit großer Freude begrüßt worden. — 


Man mußte in der Hofburg die irrige Anſicht gewinnen, daß das rar Cum 
Erſcheinen des Defterreihifchen Heeres allein ſchon genügt habe, die 

Preußen zum Rückmarſche nad Böhmen zu zwingen, und hierdurd) 

jteigerten fih die Hoffnungen auf einen günftigen Ausgang des 

Krieges mehr und mehr. Prinz Karl erhielt daher den Befehl, von 

Olmütz aus den Angriff über Xeitomifhl und Hohenmauth auf 

Königgrätz fortzufegen, die Preußifhen Truppen auch aus Böhmen 

zu vertreiben und wenn möglich Glas zu entjegen. 

Prinz Karl hatte am 2dften April, nachdem feine Vortruppen 
Olmütz bejett, ein Lager ſüdlich der Feſtung bezogen und war daſelbſt 
bis zum 28jten ſtehen geblieben. Die leichten Truppen waren dem 
abziehenden Gegner gefolgt und hielten den Mohra-Abſchnitt beſetzt. 
General Philipert war nach dem Gefechte von Auftup wieder zum 
Gros der Armee zurücgefehrt. 

Gegen den ihm aufgetragenen Marie nad) Königgrät aber hegte 
der Prinz jchwere Bedenken. Schon feit dem Einrüden in Mähren 
hatte ihm die Verpflegung feiner Armee große Schwierigkeiten be— 
reitet. Die Fuhren, die aus den Erzherzogthümern, namentlich aus 
dem großen Magazin zu Krems, der Armee den Bedarf nahführten, 
gingen nur bis Znaim, wo fie umgeladen und mit Mährifchen Ge- 
jpannen weiterbefördert wurden. An Lebteren aber herrichte großer 

9 Siehe Ueberſichtskarte 1 und Skizze 10. 
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Mangel, da die Preußiſch-Sächſiſche Armee faſt alle Wagen und 
Pferde mitgenommen hatte. Ebenfo fehlte es an Schlachtvieh. Diefe 
Schmwierigfeiten mußten naturgemäß noch wachen, wenn die Armee 
von Olmüs auf Königgrätz marſchirte. Außerdem fonnte diejer 
Mari über das Gebirge nad) des Prinzen Meinung nur in einer 
Kolonne erfolgen und würde bet den schlechten Gebirgswegen die 
Ravallerie zu Grunde gerichtet haben. Auch fürchtete er beim Aus— 
tritt aus dem Gebirge den aufmarſchirten Feind vor fich zu finden 
und ſich in ungünftiger Yage Schlagen zu müffen. Er hielt es daher 
für vortheilhafter, nad) Brünn zurüd und von da nah Saar zu 
marſchiren. Während diejes Marjches habe man Zeit, jo berichtete 
er nad Wien, die Verpflegungsanftalten derart zu treffen, daß die 
Fuhren aus Dejterreich von Znaim nad Iglau weiter gingen, jo daß 
von letzterem Orte aus der Unterhalt der Armee bezogen werben 
fünne. Außerdem habe man, einmal in Saar angekommen, noch die 
Wahl, den Angriff gegen Königgrätz oder Prag zu richten. 

Es gelang dem Prinzen, den alten Grafen Königsegg, den 
Maria Therefia ihm beigegeben hatte, für jeine Pläne zu gewinnen. 
Er begab fih dann, während die Armee fih in der Richtung auf 
Brünn in Mari) fette, nad Wien, um feine Auffaffung zur Geltung 
zu bringen. Dort erhielt er die Erlaubniß, vorläufig nad) Saar zu 
marſchiren; über die weitere Kriegshandlung aber jollte ein Kriegs- 
rath entfcheiden, zu dem auch Lobkowitz heranzuziehen jet. 

Die Armee rüdte am 2Sften April nah Proßnis, am 29ſten 
nah Wifhau, wo ein Ruhetag gehalten und von wo aus Nadasdy 
mit zwei Hufaren-Negimentern zur Erfundung gegen die Böhmifche 
Grenze auf Politſchka vorgefhoben wurde Am Ijten Mai wurde 
der Marih nach Aufterlig und am 2ten bis in die Gegend ſüdlich 
Brünn nah Mödritz fortgeſetzt. 

Nachdem die Armee am äten geruht hatte, marjchirte fie am 
4ten nah Nitihan, am 6ten nad Krihtiihanau, am Tten nad Ra— 
doftin und rüdte am Sten bet Klojter Saar in ein Lager. Prinz 
Karl traf hier am 10ten, Fürſt Lobkowitz am Iiten ein, an weldem 
Zage der Kriegsrath der drei Feldmarſchälle ftattfand. 
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Die Nachrichten vom Feinde bejagten, daß der Fürſt von Anhalt Kriegerath zu 
mit 24000 Mann zur BVerftärfung in Böhmen eingetroffen jet und er 
daß fich die bisher in Goltſch-Jenikau befindlichen Preußifchen Truppen 
nah Tſchaslau zurücdgezogen hätten”) Von den eigenen leichten 
Truppen jtand Morocz, der von der Lobkowitzſchen Armee entjandt 
war, in Habern, Nadasdy in Chotieborſch. 

Man rechnete im Kriegsrathe mit Beſtimmtheit darauf, daß fi) 
die Preußiſche Armee hinter die Elbe zurückziehen werde, und hielt es 
in diefem Falle für das Richtigſte, nah Prag zu marſchiren und die 
Böhmische Hauptitadt wieder zu erobern, ehe die Verjtärfungen der 
Brogliefhen Armee eingetroffen feien.**) Sollte die Preußijche 
Armee nicht Hinter die Elbe ausweichen, jo würde es zu einer Schlacht 
fommen, in der man auf den Sieg hoffte.***) Um Broglie feitzu- 
halten, jollte Lobkowitz unverzüglich Frauenberg angreifen. 

Demgemäß wurde der Befehl ausgegeben, daß die Armee am 
12ten in zwei Kolonnen, der rechte Flügel rechts, der linke links 
abmarſchirt, aufbrechen und in ein bei Borowa abgeſtecktes Lager 
rücken ſolle. Morocz ſollte bei der Armee des Prinzen Karl bleiben 
und am 12ten Tſchaslau beſetzen, Nadasdy bis Setſch und Bojanow 
ſtreifen. Nachdem dies feſtgeſetzt war, reiſte Fürſt Lobkowitz wieder 
nach Budweis zurück, um den Angriff auf Frauenberg anzuordnen. 

Während die Haupt-Armee von Brünn nad Saar marſchirte Stellung der 
und fih zum Angriffe gegen die Preußiſche Armee anjchiete, blieb — — 
General Feſtetics mit den neugebildeten Ungariſchen Truppen, die 
durch 3000 Kroaten auf 10 000 bis 12 000 Mann verſtärkt wurden, 
det Olmütz zurück. Prinz Karl hatte ihm die Weifung ertheilt, 

Mähren zu dedfen und die Preußen in Dberjchlefien zu beunruhigen. 
Die Gebirgspäſſe jollten bejest und durch Verhaue gejperrt werden. 
Die Kräfte, über welche der General verfügte, bejtanden aus vier 


*) Beide Nachrichten waren injofern unrichtig, als das Korps des 
Fürſten Leopold faum 12000 Mann ftarf war und, wie noch zu zeigen, Die 
Abtheilung des Prinzen von Bevern am 11ten noch in Goltſch-Jenikau jtand. 

**) Siehe Anhang Nr. 23. 

**x) Dies führt Arneth IL, 48 aus, ohne jedoch eine Quelle anzugeben. 
Kriege Friedrihs des Großen. I. 3. 13 
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Ungariſchen Batatllonen, 300 Abgezweigten aus Deutjchen Negimentern, 
2000 ©renzern, 1000 Karlftädtern, dem Hufaren-Negiment Beleznay 
und 4700 Ungarijchen umgeregelten Neitern. Hierzu jollten in 
der nächſten Zeit noch acht weitere Ungarische Bataillone ftoßen. 
Sein Hauptquartier ſollte Feftetics in Sternberg nehmen. Die 
Huſaren jollten eine. Poftenfette vom Teſchenſchen über Hof bis 
Mähriſch-Trübau ziehen. Hinter derjelden follte der Jablunka-Paß, 
Hradiſch, Kremfier und Olmütz mit je zwei Ungariſchen Bataillonen 
befetst und nad) letzterem Orte noch die 300 Deutſchen Infanteriſten 
und 1000 Grenzer gelegt werden. Weiter jollten Leipnik und Weiß- 
firhen von 1000 Kroaten bejest werden und als Nejerve vier 
Ungartihe Batatllone in Sfalit verbleiben. 

Diefe Befehle waren, ſoweit fie die augenbliklih verfügbaren 
Truppen betrafen, bis Anfang Mat im Allgemeinen durchgeführt. 

Am 6ten Mat hatte Marta Therefia an Feſtetics gejchrieben, 
ihn um Mitthetlung feiner weiteren Abjihten erjuht und ihm mit 
Rückſicht auf den vorausfihtli bald eintretenden Mangel an Unter- 
halt einen Angriff nah Oberjchlefien anheimgejtellt, ein Gedanke, 
den der General zwar zunächſt noch nicht zur Ausführung brachte, 
der aber doch eine vegere Thätigfett der Ungarifchen leichten Truppen 
zur Folge hatte. Die Preußiſche Front erihten für einen Angriff 
zu ſtark; Feſtetics wählte daher die Flanken und rüdwärtigen Ver— 
bindungen und faßte namentlich die Bedrohung von Troppau und 
Streifereien auf dem rechten Oder-Ufer ins Auge, um bier die 
Schifffahrt zu unterbrechen, Unternehmungen, die in der Folge nicht 
ganz ohne Bedeutung fein jollten. 


2. Der Aufmarſch des Preußifchen Heeres in Böhmen und in 
Oberfchlehen. 


Durh den Rückmarſch des Prinzen Dietrih war der beab- 
jihtigte Vorftoß der Preußiſchen Haupt» Armee auf Proßnis und 
Wiſchau gegenftandslos geworden. Im Hauptquartier erhielt man 
die Nachricht von der Räumung Nordmährens am 24jten April. 
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Zu derjelben Zeit Tief auch von Podewils eine unmillfommene 
Botjhaft ein. Der Minifter jchrieb, daß er Lord Hyndford gegen- 
über die Bereitwilligfeit des Königs ausgeſprochen habe, auf König— 
grät zu verzichten und fih mit Oberjchlefien zufrieden zu geben. 
Sp hatten allerdings wiederholte Weifungen des Königs an den 
Minifter gelautet, aber in feinem Innerſten hatte der König durch- 
aus noch nicht die Hoffnung aufgegeben, ſchließlich doch noch König— 
grätz davontragen zu können. Cr empfand den nunmehr aus- 
geiprochenen Verzicht als einen ſchweren Schlag. Er jehrieb jofort 
einen Brief an den Minijter nieder, in dem er ihm vorwarf, daß er 
den Vortheil des Staates ſchlecht gewahrt habe. Er hielt ihm vor, 
wie wenig Veranlaffung vorhanden jet, diefen auf dem Feſtlande jo 
machtlofen Engländern und den mit dent Tode ringenden Dejterreic) 
gegenüber irgend welche Nachgtebigfeit zu zeigen. Er wies ihn an, 
diefen Brief, der von beleidigenden Ausdrüden gegen England über- 
jtrömte, dem Lord Hyndford vorzuzeigen, damit diefer die thatjäch- 
lihe Auffaffung des Königs kennen lerne. 

Gleichzeitig erwog der König einen Angriff über Iglau und 
Teltſch gegen Niederöjterreih, wo er die Hauptkräfte des Prinzen 
Karl vermuthete.*) 

Doch war die Stimmung, in der der König diefen Gedanken 
ins Auge faßte und obige Worte niederjchrieb, eine viel zu leiden- 
ihaftlide, um lange vorhalten zu fünnen. Schon nad furzer Ueber- 
legung verzichtete er auf den Angriff und die Abjendung des Schrei- 
bens. Er entwarf in der Frühe des 26jten April einen neuen Brief an 
den Minifter, deffen ruhiger Ton und Klare Fafjung einen wunder— 
baren Gegenſatz zu der früheren erregten Sprache bildet. 

In diefem Schreiben**) giebt Friedrich einen Ueberblick über 
die politiihe Gefammtlage, aus dem zu erjehen ijt, daß er die 


*) Noh am 2ten Mai fcehreibt der König an Prinz Dietrih: „Wie ic) 
nicht glaube, daß die Defterreichifche Armee auf Em. Liebden marſchiren könne, 
auch joll ſie aus nicht mehr denn 12000 bis 14000 Mann regulirter Truppen 
beftehen, der Reit Hufaren, Talpatſchen und dergleichen ungeregelt Volk fein.“ 

**) Polit. Korrefp. II, Nr. 806. 
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Möglichkeit eines Sonderfriedens nur noch für eine jehr geringe 
hielt, da ihm der Wiener Hof feine annehmbaren Anerbietungen 
gemacht habe. Trotzdem jollte Podewils die Unterhandlungen mit 
Hyndford meiter führen, jedoch feinen Verziht auf Königgrätz fir 
nichtig erklären. | 

Ferner beſchloß der König zunächit das Eintreffen jeiner Truppen 
aus Sachſen abzumarten und auch aus Oberſchleſien noch Kräfte 
heranzuziehen. Dort follte Fürſt Leopold den Oberbefehl übernehmen. 
Friedrich hatte ihm Thon am 24jten gejchrieben und ihn erjucht, jo 
Ihnell wie möglich nad Chrudim zu fommen, um jeine Weifungen 
entgegenzunehmen. 

Erbprinz Leopold war nah Zittau geſchickt worden, mit dem 
Auftrage, die Truppen des Fürften auf dem nächſten Wege an die 
Elbe zu führen. 

Waren diefe Bewegungen ausgeführt, jo ftand die Maſſe der 
Preußiſchen Armee in zwei Gruppen unter Befehl des Königs und 
des Fürften in Nordböhmen und Oberſchleſien kriegsbereit. Dabei 
waren noch Negimenter genug in der Heimath zurückgeblieben, 
um erforderlihenfalls zu einem dritten Korps gegen Hannover 
zufammenzuftoßen. Die wohlwollende Haltung Rußlands und 
Schwedens ließ eine Iruppenaufitellung gegen diefe Mächte ent- 
behrlich erjcheinen. 

Sp fonnte Friedrich am 26ſten an Podewils jchreiben: „Ueber— 
dies iſt meine Lage, in Hinfiht auf meine milttärtichen Anordnungen, 
jet viel beſſer, ich kann kämpfen, belagern, mid) verthetdigen oder 
angreifen, ganz wie ich es für nöthig halte.“ 

Er glaubte, daß Franfreih und England wieder wie in den 
Tagen nah Mollwis ihn ſuchen müßten, daß fein Entſchluß die 
Wagſchale zur Gunften des Einen oder des Anderen jinfen Tieß. 
„Ich erwarte den Beſcheid aus London, um fir immer das Sleich- 
gewicht Europas herzuftellen und mid unauflöslich entweder mit 
London oder mit Paris zu verbinden“, heißt es in einem Schreiben 
vom 27ften an den Staatsminifter.*) Ach glaubte der König völlige 


*) Polit Korrefp. IL, Nr. 809. 


197 


Zeit zur endgültigen Entjheidung zu haben, da, nachdem er den Ge— 
danken an einen Angriff auf der mittleren Kaiſerſtraße babe fallen 
laffen, in den nächſten zwei Monaten feine größeren militärifchen 
Bewegungen bevorzuftehen jehtenen. *) 

Zwei Tage fpäter gewann jedoch ſchon wieder eine andere An— 
Ihauung die Oberhand. Wie jchon jo häufig, war e8 das Mißtrauen 
gegen die Franzöſiſche Politif, das hier jo raſch den Ausſchlag gab. 
Der König erhielt eine Mittheilung, daß der Kardinal feit vier bis 
ichs Wochen in Wien durch einen bejonderen Gejchäftsführer heimlich) 
unterhandle, daß er ſich möglicherweije mit den Seemächten über 
eine Schlihtung der Deutſchen Angelegenheit einigen werde. „Darauf- 
bin“, jo schrieb Friedrich am 29ften April, „habe ich mich ent- 
ichlofien, auf alle Fälle der Erſte zu fein, der einen Vergleich 
jchließt.**) Die eben noch jo ſcharf in den Vordergrund gerücte 
Forderung von Königgrätz als Friedensbedingung betonte er zwar 
auch jest no dem Miniſter gegenüber als feinen Wunſch, aber er 
ſprach dabei doch aus, daß er auch nachzugeben bereit jet. Nur 
müſſe man jetst zunächit eine Antwort aus Wien abwarten und nicht 
allzu große Eile bei den Verhandlungen zeigen. 

Ueber die Politik des Kardinals hat fi der König gerade in 
diefem Zeitpunft wahrscheinlich getäufcht, ***) ficher aber über die 
Stimmung in Wien. 

Maria Therefia hatte Anfang April durch Gianini die Mit- 
theilung erhalten, daß Friedrich den Englischen Geſandten nad) 
Olmütz berufen habe, um durch feine Vermittlung weiter zu unter- 
handeln, glaubte aber, da Lord Hyndford nichts von ſich hören lief, 
an eine beabfichtigte Täuſchung. Ende April hatten die Waffen- 
erfolge in Mähren und die Ausfiht auf Englifche Geldunterjtügung F) 
in der Hofburg neue Hoffnungen auf eine fiegreiche Beendigung des 

*) Volit. Korreip. II, Nr. 815. 

**) Polit. Korreſp. II, Nr. 817. 

***) Weber die Perſönlichkeit des Franzöfiihen Gejchäftsführers in Wien 
hat die Geſchichtsforſchung nichts feſtſtellen können. 


7) Am 13ten April 1742 hatte das Parlament eine Kriegsunterftügung 
von 500 000 Pfund Sterling bewilligt. 
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Krieges wachgerufen. Marta Therefia war daher weit davon ent- 
fernt, dem Könige von Preußen neue und größere Zugeftändniffe zu 
machen, und glaubte an der Forderung des bewaffneten Beiftandes, 
die fie ſchon in Znaim geftellt, feſthalten zu müfjen. 

Sf In Dresden hatte Mitte April die Franzöſiſch gefinnte Hof- 

Armee. Partei wieder über die Preußifhe den Sieg dapongetragen, obgleich) 
die Königin, Pater Guarini, ja jeldft Graf Brühl zu Letzterer zählte. 
Die jteten Klagen der Sächſiſchen Generale an den König von Polen 
und andere einflußreiche Berfönlichkeiten des Dresvener Hofes waren 
ſchließlich auch nicht ohne Wirkung geblieben. Rutowski ſowohl 
wie der Ritter und Graf Renard hatten die Lage der Armee, die 
bedeutenden Anſtrengungen, den Geſundheitszuſtand und die ſchlechte 
Verpflegung mit den düſterſten Farben geſchildert und dieſe ungünſtigen 
Verhältniſſe offen dem Könige von Preußen zur Laſt gelegt.*) Nächſt— 
dem hatte es Friedrich Auguft verftimmt, daß der König dem Nitter 
den Befehl zum Abmarſch nah Böhmen ertheilt hatte, ohne feine 
Zujftimmung abgewartet zu haben. König Friedrich hatte dieſelbe 
zwar am Ijten April erbeten und auch am 6ten April erhalten, aber 
ihon am 2ten den Befehl zum Abmarjch gegeben. Hierzu kam noch 
der Umjtand, daß die Eroberung von Mähren, um derentwillen man 
ja hauptjächlich die Armee unter die Befehle des Preußenfönigs ges 
jtellt hatte, in eine unfichere Ferne gerückt war. 

Diefer Umſchwung der Anfichten hatte den am 19ten erlafjenen 
Befehl an den Nitter von Sachſen zur Folge, nit nah Prag, 
jondern nad Yeitmerit zu marſchiren. Ferner wurde dem Herzog 
von Weißenfels der Oberbefehl über die Sächſiſche Armee über— 
tragen. 

Diefe hatte nad) dem Gefecht bei Auftup ihren Marſch bis zur 
Elbe fortgefeßt und mit dem Hauptquartier und der rechten Flügel— 
folonne am 26ften, der linken Flügelfolonne am 27ften und der 
Nachhut am 28ften den Fluß bei Elbe-Teinig überichritten. Als 


*) Der Ritter namentlid in den Berichten vom 29ſten März, Iften und 
15ten April. Sn letzterem erklärte er, die Infanterie brauche mindeſtens vier 
Monate Zeit, um wieder in einen fcehlagfertigen Zuftand zu kommen. 
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die Truppen das nördlich der Elbe gelegene, von den Preußen bejette 
Gebiet betraten, hielten fie fich für berechtigt, in demfelben Lieferungen 
auszufchreiben und Fuhrwerk beizutreiben, jo daß König Friedrich) 
am 27ſten April zwet ſcharfe Schreiben*) an das Sächſiſche Ober- 
fommando abjhiete, ja jogar am 28jten feinen längs der Elbe in 
Elbe-Teinitz, Kolin, Podiebrad, Nimburg und Alt-Bunzlau ftehenden 
Bataillonen den Befehl ertheilte, feine Sächſiſchen Truppen mehr über 
die Elbe zu laffen. „Wie denn auch gedachte Kommandeurs hierdurd) 
befehligt werden, daß, wenn auf diefer Seite der Elbe von den 
Sächſiſchen Truppen Exzeſſe veriibt werden follten, ſie ſich des Land— 
mannes annehmen und jolche Exzeſſe durch gütlihe Meittel fteuern 
jollen." **) 

Der Befehl kam indefjen nicht mehr zur Ausführung, da der 
Nitter den Flußübergang bejchleunigt und in einem Schreiben vom 
28jten geantwortet hatte, er werde jtrenafte Mannszucht halten und 
alles Beigetriebene und aus den Preußiihen Magazinen Erhaltene 
wieder zuriderjtatten.***) 

Bon Elbe-Teinitz jeste die Sächſiſche Armee ihren Weitermarich 
über Benatef, Biſchitz und Gaftorf nad Yeitmeriß fort, wo das 
Hauptquartier am 6ten Mat eintraf. Der Marih von Brünn nad 
Leitmeritz hatte 31 Tage gedauert, die zurücgelegte Entfernung beträgt 
40 Meilen, die täglihe Marſchleiſtung daher im Durchſchnitt 10 km. 

In denjelben Tagen, in welchen die Sächſiſchen Truppen elbes Anmarſch der 
abwärts marjhirten, bewegte fih das Korps des Fürften von Zittau —— 
nach der oberen Elbe. Der Fürſt hatte, nachdem er den unheil— 
vollen Entſchluß gefaßt, von der Marſchliſte des Königs abzugehen, 
die Antwort auf ſeine Anfrage vom 17ten erhalten. Sie wiederholte 
einfach den früher ertheilten Befehl. Fürft Leopold änderte zwar 
nun jeine Abjicht bezüglich des Weges und trat auch den Marſch an, 
doch hatte er jett das Bedenken, ob er den Truppen den ten oder 
den Aten Marſchtag als Ruhetag gewähren folle, und fragte deshalb 


*) Bolit. Korrefp. II, Nr. 811 u. 812. 
**) Kriegsarchiv des großen Generalftabes. 
**%) Geh. St.⸗A. 
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am 22jten April beim Könige an, indem er gleichzeitig meldete, daß 
im erjten Fall das Korps zwischen dem Iften und Tten Mat, im 
zwetten zwijchen dem 30ſten April und 5ten Mat an der Elbe ein- 
treffen wiirde. 

Den ſcharfen Brief feines Kriegsherrn hat der Feldmarjchall 
wahrſcheinlich Furz nach Abgang dieſes Schreibens erhalten. Seine 
militäriſche Denkweiſe verbot ihm jede Entgegnung, fo fehr den 
alten Feldmarihall auch Die Ungnade feines Königlichen Herrn 
ihmerzen mochte. In den Briefen des Fürften aus jener Zeit ift 
auch nicht die leiſeſte Andeutung eines Rechtfertigungsverſuches ent- 
halten. Er ordnete am 23ſten die Bildung der befohlenen Grenadier- 
Batatllone*) an und ließ, nachdem er am 24ften die Schreiben des 
Hauptquartiers erhalten, worin er angewiefen wurde, den Marie 
jelbjtändig jo einzurichten, daß die Negimenter baldmöglichſt, aber tn 
Ihlagfertigem Zuftande an der Elbe einträfen, das Korps ohne Ruhe— 
tag weiter marjchiren. Am 2djten übergab der Fürft den Befehl an 
den Erbprinzen und traf am 26ften in Chrudim beim Könige ein. 

Das Korps marjhirte über Jung-Bunzlau und Gitſchin und 
erreichte mit der rechten Flügelfolonne am 30ſten April Neu-Kolin, 
mit der mittleren am Iften ımd 3ten Mai Prſchelautſch, mit der 
Iinfen Flügelkolonne am 5ten Mat Pardubis. Nach dem Elbe 
Uebergang rüdten die Truppen in die ihnen angewiefenen Quartiere, 
die fih von Kuttenberg bis Chrudim und ſüdlich bis in die Linie 
Habern—Chotieborjc ertredten. Das Infanterie-Regiment Borde**) 
war von Breslau iiber Schweidniß und Braunau marjhirt und 
hatte bereit3S am 18ten April die Gegend von Chrudim erreicht. 
So ftand nunmehr die ganze Armee in drei Gruppen um Tſchaslau, 
Chrudim und Leitomiſchl. Erftere befehligte Generallientenant v. Kald- 
ftein, die mittlere der König, die letztere Generallieutenant v. Jeetze. 


*) Zum Bataillon Kanitz traten die Grenadier-Kompagnien der Negi- 
menter Holjtein und Lehwald, zum Bataillon Kahlbug die von Flanß und 
Prinz Ferdinand, zum Bataillon Pfuhl die von Röder und Gröben zuſammen. 

**) Die Grenadier-Kompagnien von Borde blieben vorläufig in Nieder- 
ſchleſien zurüd. 
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Das Heer konnte innerhalb zweiter Tage nad) der Mitte, innerhalb 
4 Tage auf einem der beiden Flügel vereinigt werden. 

König Friedrid empfing den Fürften freundlich, ohne des Vor— 
gefallenen zu gedenken, beſprach mit ihm die Kriegslage und übergab 
ihm eine ſchon am 25ſten niedergejchriebene Weiſung.“) In derſelben 
wurden dem Fürſten die Truppen des Korps Dietrich und des Korps 
Voigt, mit Ausnahme von 5 Bataillonen und 15 Schwadronen,**) 
unterftelft, und ihm das Kommando in Oberfchlefien mit weitgehenden 
Vollmachten übertragen, während in Niederjchlefien Generallieutenant 
v. d. Marwit den Oberbefehl behielt. 

Der Fürſt jolle fih in Oberjchlefien zunächſt abmgrtend ver- 
halten. Ein Angriff des Gegners von Olmütz auf den Straßen 
nach Neiße, Jägerndorf oder Troppau jet nicht zu fürchten, ſo— 
lange der König mit der Haupt Armee bei Chrudim jtände, denn 
ein Borjtoß aus dieſer Flankenſtellung auf Olmüt würde den 
Feind von feinen Verbindungen mit Brünn abjchneiden. Wahr: 
Iheinlicher jet dagegen ein Angriff der Defterreicher von Teſchen aus 
auf Troppau. Xeßterer Ort jet deshalb durch Anlage von Feld— 
Ihanzen zu verjtärken, damit er jo lange gehalten werden Fünne, bis 
die Hauptfräfte zum Entſatze heranrüdten. Für die Armee feien 
joldhe Lagerſtellungen zu wählen, in denen man fich auch gegen einen 
überlegenen Feind halten könne. Dieje Lager jeten zu verjchangzen. 
Mache der feindliche General Fehler, jo jolle der Fürſt Leopold, ohne 
vorher beim Könige anzufragen, jelbjtändig handeln und die Sachlage 
ausnugen. Im Uebrigen müfjfe er verjuchen, durch een geſchickt 
geführten Hufarenfrieg, in welchem Prinz Dietrich geeignete Ver- 
wendung finden könne, kleine Vortheile zu erringen, „wie denn aus 
vielen fleinen Avantages zulegt große Vortheile erwachſen“. Doc 


*) Mil. Klafj. 479. 

**), 65 waren die 2 Bataillone Sydow, 1 Bataillon Derſchau, die 
Grenadier- Bataillone Boljtern und Fouqué, die Negimenter Gensdarmes, 
Nafjau und Poſadowsky. Davon marjchirte das Regiment Sydow nach Camenz 
und Wartha und löfte dort das 2. Bataillon Derſchau ab. Letzteres trat 
in den Regimentsverband zurüd und rüdte mit den Grenadieren und der Ka— 
vallerie nad) Böhmen. 
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jet hierbei darauf zu achten, daß die Hufaren ſtets einen Rückhalt 
an Infanterie oder an Dragonern fänden. Ebenjo dürften fie niemals 
allein als Bededung von Wagenzügen verwendet werden. Hierzu 
eigne fich Infanterie, mit einigen Bataillonsgeſchützen verjehen, befjer. 
Weiterhin folle der Fürft die „Konfervation” der Truppen im Auge 
behalten, fir Magazine und Yazarethe forgen und auch hierin immer 
jelbftändig handeln. Es fei dies um jo mehr geboten, als durch 
Anfrage und Antwort zu viel Zeit verloren würde und fi) mittler- 
weile die Sachlage geändert haben könne, danı aber auc weil die 
feindfihen Huſaren einen regelmäßigen Schriftverkehr der beiden 
Hauptquartiere unmöglich machten, „jo daß Seine Köntglihe Majejtät 
jih nicht viel um des Fürften Liebden und diefe um Seiner Künig- 
lichen Majeftät Corps d’armee zu bekümmern haben werden“. Die 
Armee des Königs bliebe zunächft in der Gegend von Hohenmauth; 
jollten jedoch die Bewegungen beginnen, jo wirde die Armee voraus— 
ſichtlich uber Deutſch-Brod, Teltih nach Niederöfterreih marjchiren.*) 
Falls die Dejterreihiichen Kräfte in Mähren jpäter fi) genöthigt 
jähen, zurückzugehen, fo ftelle ver König dem Fürften anheim, von 
der Vertheidigung zum Angriffe überzugehen und Olmütz wieder zu 
nehmen. 

Fürſt Leopold reichte, nachdem er von der Wertung Kenntniß 
genommen, einen längeren Bericht ein, in dem er noch verjchtevene 
Punkte zur Sprade brachte, über welche der König dann entſchied. 
Sp berechnete er die wirkliche Stärfe feiner Truppen auf nur 
6400 Gemeine und ließ Zweifel durchblicken, ob er Damit jeine 
Aufgabe löſen könne; Friedrich berechnete die Stärfe dagegen auf 
15 000 Dann. Leopold bat ferner, die Kavallerie jo jtarf zu 
machen, daß auf jedem Flügel jener Armee 15 Schwadronen 
zu ftehen fämen, worauf Friedrich bejtimmte, daß das Dragoner- 
Regiment Poſadowsky noch in DOberjchlefien verbleiben folltee Der 
Feldmarſchall ſprach dann feine Anfiht dahin aus, daß allerdings ein 
Angriff des Feindes auf Neiße oder Jägerndorf niht zu erwarten 


*\nBeral. SE. 199, 
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jet, ſolange die Armee des Königs in ihrer jegigen Stellung ver- 
bleibe, wohl aber, wenn fie von dort auf Prag oder in ſüdlicher 
Nihtung vorgehe Der König jchrieb hierzu die Bemerkung: „Ich 
werde nicht hier von Böhmen weck marjchiren, bis ich gewiße weiß, 
daß der Prinz Karl wieder gegen Dejterreih marjchiret.“ 

Die Abreife des Fürften wurde auf den 29ſten April feitgejett. 
Derjelbe erhielt, da am 28ſten die Nachricht von dem Falle von Glatz 
einlief, noch den Auftrag, diefe Feſtung in Augenfchein zu nehmen. 

Leopold verließ Chrudim am 29ften abends und bejichtigte am 
30jten früh in Begleitung des Generals v. Derihau die jtarfen 
Werke der hochgelegenen, faft uneinnehmbaren, nun aber durch Hunger 
gefallenen Feſtung. 

Als am 25ſten Januar der König vorübergehend in Glatz*) ver- 
weilte, hatte er fich zwar davon überzeugt, daß eine Beſchießung 
faum einen Erfolg gegen die Werke jelbft Haben werde, hatte fie aber 
dennoch angeordnet in der Hoffnung, die Bejakung einzufhüchtern 
und den Kommandanten zur Vebergabe zu veranlaffen. Nachden 
vier Tage jpäter die 24 jchweren Geſchütze eingetroffen waren, hatte 
fie Erbprinz Leopold, der nach feiner Rückkehr von Landskron wieder 
ven Befehl über die Einfchliefungstruppen führte, auf dem Schäfer: 
Berg in Batterie bringen und am Aten Februar das Feuer eröffnen 
lajfen. Da dafjelbe jedoch nicht die gehoffte Wirkung erzielte, war 
es am nädjten Tage wieder eingeftellt worden. Mit Rückſicht 
auf die Jahreszeit, die Schwierigkeiten des Geländes und den 
trefflihen Zujtand der Werke hatte der Erbprinz dann auch von 
einer fürmlichen Belagerung Abjtand genommen, dagegen Derihau 
den Befehl ertbeilt, die enge Einſchließung, die ſchon ſeit dem 
Iten Januar durchgeführt worden war, weiterhin aufrecht zu erhalten. 
Darauf hatte er fein Hauptquartier wieder nad Jung-Bunzlau 
zurücdverlegt. 

Während der dreimonatigen Einſchließung verhielt fi) die Be— 
jagung der Hohburg völlig unthätig, jo daß der Preußifche Verluſt 
in diefer ganzen Zeit fih nur auf 2 Todte beziffert, dagegen lehnte 

*) Siehe Textſkizze IL, 239. 
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Oberſtlieutenant Fontanella die wiederholten Aufforderungen Derſchaus 
zur Uebergabe ſtets auf das Entſchiedenſte ab. Erſt als feine Truppen 
dur Entbehrungen aller Art entmuthigt und durch Krankheiten und 
Fahnenflucht auf ein Drittel ihrer urſprünglichen Stärfe zuſammen— 
geſchmolzen waren,*) ließ er fih am 23ſten April auf Unterhand- 
lungen ein. Nachdem die Bedingungen der Uebergabe feftgeftellt umd 
am 25ſten vom König genehmigt waren, wurde am 26jten von 
Fontanella und Derſchau der Vertrag unterzeichnet. Der Beſatzung 
wurde in Anerkennung ihrer Ausdauer freier Abzug mit allen Ehren, 
mit Fahnen, Waffen und Gepäd geftattet. Ste marſchirte am 28ften 
früh 8 Uhr, kaum noch 400 Mann ftark, nad Brünn ab,**) worauf 
Hauptmann v. Horn vom Infanterie-Regiment Jeetze mit feiner 
Kompagnie die Hochburg bejette. 

Nachdem der Fürſt von Anhalt die Werke befichtigt hatte, meldete 
er dem König: „ES iſt diefer Ort viel formidabler als ih mir 
habe vorgejtelt und gratulire ih alſo E. K. M. zu dieſer aber- 
maligen conqu&te.“ 

Die Einjhliefungstruppen, ***) das 2. Batatllon Jeetze und 
das 1. Bataillon Kalckſtein, rücdten in den erjten Tagen des Mat, 
erfteres nach Neuftadt in Böhmen, Tetteres nad) Pardubig ab und 
traten Dort unter die Befehle des Königs. An ihrer Stelle bejette 
am 2ten Dat das Infanterie-Regiment Markgraf Karl vom Mar: 
witzſchen Korps Stadt und Hochburg von laß. 

Fürſt Yeopold jette noch am 30ſten April feine Reiſe fort und 
traf abends in Neißey) ein, wo er den Befehl über jeine Truppen 
übernahm. Dieje hatte Prinz Dietrihb am 27jten und 28jten in 

*) Nach den im Archiv der Stadt Glat vorhandenen Nachweiſungen 


betrug bis zum 23ſten April die Zahl der Gejtorbenen 285, die der Kranken 
350. Außerdem waren 330 Mann fahnenflüchtig. 

**) Nach der Bromnefchen Darftellung traf fie am Iten Mai in der 
Gegend von Brünn ein und wurde zu ihrer Erholung nad) Tſchernahora verlegt, 
da nur no 10 Mann dienftfähig gemejen jeien. 

x*xx) Während der Dauer der Einſchließung wechjelten diejelben vielfach, nur 
das 2. Bataillon Jeetze und eine Abtheilung Rothenburg: Dragoner waren 
vom Beginn bis zum Schluß der Einſchließung vor der Feltung thätig. 

7) Siehe Ueberfichtsfarte 1 und Skizze 10. 
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Quartiere gelegt, welche jih auf dem Iinfen Ufer der Oppa von 
Jägerndorf bis Troppau erjtredten. Auf dem rechten Ufer war 
nur die Stadt Troppau felbjt durch drei Bataillone und im Gebirge 
das Städtchen Freudenthal durch eine ſchwache Abtheilung des Re— 
giments Hautcharmoy beſetzt. 

Oberſt v. Hautcharmoy hatte ſchon früher, als Prinz Dietrich Einnahme von 
noch in Mähren ſtand, auf die gefährdete Lage dieſes Poſtens hin— nk 
geiwiefen und nach Ankunft deſſelben von Neuem im gleichen Sinne Oeſterreicher. 
berichtet. infolge deſſen erhielt das Grenadier-Batatllon Fink 
Marihbefehl nach Freudenthal. Der Befehl wurde aber zurid- 
gezogen, da inzwiſchen die Nachricht einlief, daß der Ort von den 
Dejterreichern genommen jet. 

Diejes an einem Zufluß der Mohra gelegene Städtchen, von 
hohen Bergen umgeben, war mit einem Wall umſchloſſen, durch den 
zwei Shore, das Neifer und Olmützer Thor, bindurchführten. 
Verſtärkt wurde die Vertheidigungsfähigfeit zwar dur ein anjehn- 
fihes Schloß des Deutfhen Ordens, aber vermindert durch drei 
fleine Vorſtädte, die bis dicht an den Wall heranreihten. Die 
Bejatung beitand aus 2 Dffizieren, Xieutenant dv. Oſterwieck und 
Fähnrich v. Aachen, 4 Unteroffizieren, 2 Tambouren und 60 Gemeinen. 

Am 29ten April morgens 4 Uhr erihien eine ftarfe Abthetlung 
feindlicher leichter Truppen vor Freudenthal und forderte die Befatung 
zur Uebergabe der Stadt unter Zuficherung freien Abzuges auf. 
Diejes Anerbieten wurde abgelehnt, und es entſpann fich num zwiſchen 
der Beſatzung umd den Dejterreihern ein Geplänfel, welches den 
ganzen Tag anhielt und während defjen ſich die Dejterreicher der 
Vorſtädte bemächtigten. Gegen 7 Uhr abends verjtärkten 300 Dufaren 
den Feind, der nunmehr die Stadt vollfommen einfhloß. Ein Nitt- 
meijter ermeierte die Aufforderung zur Uebergabe und fügte Hinzır, 
daß die Abtheilung nicht auf Entſatz rechnen könne, da die nad) 
Jägerndorf gejchieten Boten aufgefangen worden feier. Trotzdem 
verharrte Oſterwieck bei feinem Entſchluß, den Ort bis auf den 
leisten Mann zu vertheidigen. Gegen 8 Uhr abends rückte der Feind, 
mit Leitern verjehen, näher an den Wall heran und nahm denſelben 
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unter Feuer. Um 10 Uhr begann der Sturm auf fünf Eden. Die 
Dunkelheit begünjtigte den Gegner, der feine Angriffe befonders lebhaft 
gegen das Olmützer und Neißer Thor richtete. Bei erfterem be- 
fehligte Lieutenant dv. Ofterwied, an letzterem der Fähnrich v. Aachen. 
Zwar gelang e8 den Dejterreichern, das Neißer Thor in Brand zu 
jtecfen, jedoch wurde der num unternommene Sturm durch Hand- 
granaten und dur das Feuer der Bejakung zurückgewieſen. Bis 
2 Uhr nachts war es dem Feinde an feiner Stelle gelungen, in die 
Stadt einzudringen, do fiel um diefe Zeit das Schloß, deſſen Be 
jaßung nur aus einem Unteroffizier und 6 Gemeinen bejtand. 

Die Lage der Preußen hatte fi) dadurch wejentlich verjchlechtert. 
Oberſt Deſſewffy erneuerte am Olmützer Thor abermals die Auf- 
forderung zur Uebergabe, und es wurde nunmehr mit diefem eine 
halbjtündige Waffenruhe vereinbart. Nah Ablauf vderjelben ergab 
ſich Lieutenant v. Oſterwieck mit jeiner Abtheilung. Cr begründete 
diefen Entihluß mit den Worten: „Weil wir den Feind auf dem 
Schloffe, in der Stadt, vor der Stadt, und Alles uns entgegen, weil 
ja auch, nachdem die Boten aufgefangen waren, faum auf Entjat zu 
rechnen war." Er ſchätzte den Feind auf 2000 Wann. Bon jeinen 
57 Leuten habe er 6 auf dem Schlojfe, 3 am Neißer, 3 am Ol— 
müter Thor, 2 in der in der Stadt gelegenen Bürgerwache und 
2 Mann am Pulverthurm aufgeftellt; die übrigen 41 Mann reichten 
nicht aus, um den ausgedehnten Wall auf die Dauer zu vertheidigen. 
Bon der Preußiſchen Beſatzung waren 4 Mann todt, 3 verwundet, 
die Defterreicher jollen 14 Zodte und viele Verwundete verloren 
haben. Die Befatung wurde noch am 30. April nah Olmütz umd 
von da nah Brünn abgeführt.”) 

Fürſt Leopold hatte gleich nach feiner Ankunft die nach Böhmen 
und Niederichlefien beftimmten 5 Batatllone und 10 Schwadronen **) 
aus dem Heeresverbande ausscheiden laſſen. Diejelben jetten ſich am 
dten Mat in Marſch. General v. Derihau führte den Befehl. 
Ihm waren die Generale Graf Naffan und Graf Truchjeß beis 


*) Siehe Anhang Nr. 24. 
**) Vergl. ©. 201 und 202. 
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gegeben. Die Kavallerie erhielt nachträglich noch den Befehl, einen 
in Neiße befindlichen Brüdenzug mitzuführen. Weiter marjchirten 
am I1ten Mat aus Oberjchlefien das Zieten-Huſaren-Regiment und 
aus Nieverichlefien die Grenadier-Kompagnien Borde, Kleiſt und 
Derihau und 8 Schwadronen Hodis-Hufaren nah Böhmen ab.*) 
Zum Erfaß für diefe Truppentheile wurden das Negiment Perſode 
und 8 Schwadronen jhwarzer Hufaren beftimmt, die am ten bezw. 
5ten Mat von Berlin abrüdten. Cndli waren am 29ften April 
die feßten fünf Schwadronen Malachowski-Huſaren in Oberſchleſien 
eingetroffen, jo daß das Regiment nunmehr vollzähltg war. 

Das Korps des Fürjten bejtand demnach jest aus 19 Bataillonen, 
30 Schwadronen Kavallerie, 10 Schwadronen Hufaren. Außerdem 
gehörten zu ihm die Natzmer-Ulanen und die Sächſiſchen Ulanen- 
Fahnen.xx) Bet demjelben befanden fih ©enerallieutenant Prinz 
Dietrih, die Generalmajors Prinz Eugen von Anhalt, v. Voigt, 
v. Selchow, v. Möllendorf und vu Moulin.***) Das Korps verblieb 
zunächſt in feinen Quartieren zwiſchen Jägerndorf, Troppau und 
Katibor. — 

Große Schwierigkeiten bereitete die Sorge für den Gefundheits- 
zuſtand der Truppe, denn die Nachwirfungen des Feldzugs machten 
fich jeßt geltend. Syn den erjten Tagen des Mat waren allein bei 
den Infanterie-Regimentern 1665 Offiziere und Mannjchaften er- 
krankt. Fürſt Leopold ließ daher mehrere Lazarethe einrichten, von 
denen das zu Ottmachau allein 1000 Kranke faßte. Da e8 aber 
an allen Yazarethbedürfniffen fehlte, jo mußten auch hier die Ober- 
ſchleſiſchen Stände aushelfen und eine monatlihe Zahlung von 
3000 Zhalern leiſten. Die zahlreichen Sähfifhen Kranken wurden 








*) Die zur Haupt-Armee bejtimmten Truppen beftanden demnach aus dem 
Regiment Derihau, 2 Grenadier-Bataillonen Bolftern und Fouqué, 6 Grenadier: 
Kompagnien, 10 Schwadronen Kavallerie und 18 Schwadronen Hufaren. Ihnen 
ichloß jich auf dem March in Böhmen noch das Grenadier-Bataillon Trenf an. 
Da der Fürft die beiden Grenadier-Rompagnien feines Regiments in Ober: 
Ihlefien behalten wollte, jo gab das Bataillon Bolftern diefe an das Bataillon 
Fink ab und erhielt dafür die beiden Kompagnien Sydow. 

*x) Siehe Seite 161. 
*xx) Die Ordre de Bataille ift in Anlage Nr. 10 gegeben. 
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auf der Oder nah) Glogau gejhafft und find jpäter von dort nad 
ihrer Heimath zurückmarſchirt. 

Ueber den Feind war Fürſt Leopold Anfang Mai nur mangel— 
haft unterrichtet. General Feſtetics hatte die von Mähren nach 
Schleſien führenden Päſſe beſetzt und geſperrt. Seine leichten Truppen 
verſuchten öfters die Preußiſchen Poſtirungen anzugreifen, wurden 
aber abgewieſen. Alle Bemühungen der Preußiſchen Truppen, ſich 
durch Streifparteien einen Einblick in die Maßnahmen des Feindes 
zu verſchaffen, wurden vereitelt und auch die Nachrichten der Kund— 
ſchafter waren unzureichend. Der Fürſt hob dieſe Uebelſtände in ſeinen 
Berichten mehrfach hervor und bat den König, ihn mit Nachrichten 
zu verſehen. Als Friedrich am dten Mai die Verhältniſſe beim 
Gegner klarer überblickte, ſchrieb er dem Fürſten, daß die Oeſter— 
reichiſche Armee wieder aus Mähren zurückmarſchire, „daß nicht mehr 
als ungefähr 3000 Man zu Brünn und Olmütz wären, und daß 
übrigens das Gebürge nach Oberſchleſien hin mit Nichts als mit 
Tolpatſchen und dergleichen Geſindel beſetzt wäre . . . . Inzwiſchen 
können E. L. dero Arangements dorten nach Gefallen machen, die 
forderſten Regimenter etwas zuſammenhalten, die hinterſten aber 
auseinanderlegen, damit ſich ſolche um ſo beſſer wieder erholen und 
refraichiren können.“ 

Der Fürſt hielt jedoch die Nachrichten des Königs nicht für 
ſicher genug. Er nahm zwar einige Aenderungen in der Unter— 
bringung feiner Truppen vor und meldete dieſe am Sten, aber die 
Truppen lagen doch immer noch jo eng, daß der König am Ilten 
antivortete: „Zu den Quartieren aber, wo es ficher geſchehen kan, 
haben Ew. Liebden die Trouppen mehrerer comodite halber etwas 
auseinanderzulegen.“ 

Noch am Ilten meldete der Fürft, daß nach feinen Nachrichten 
Prinz Karl in Brünn ſei und daß deffen Armee zwijchen Brünn und 
Olmütz ftehe. 

Größere Sorge jedoch als der Feind bereitete dem Fürſten die 
Verpflegung. Er beſchloß, hierzu in Jägerndorf, Troppau und Ratibor 
Magazine mit einem viermonatigen Vorrath anzulegen, und bean 
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tragte zu dieſem Zweck die Ueberweiſung von 390 000 Thalern.*) 
Um den nächjten Bedarf zu deden, wurden Anordnungen getroffen, 
das erforderlihe Mehl theils auf dem Yandweg von Neiße nad 
Sägerndorf, theils von Brieg zu Schiff nah NWatibor zu jchaffen. 
Die Schiffe auf der Oder famen jedoh nur langjam vorwärts, 
und die Kornhändler konnten ihren BVBerpflihtungen aus Mangel 
an Fahrzeugen nicht nadfommen, jo daß der Fürſt ſich genöthigt 
jah, dem Könige am Alten Mai zu melden, daß nad jeiner 
Anfiht ein längeres Verweilen in Oberichlefien unmöglich jein würde. 
Er bitte daher um bejtimmten Befehl, was gejchehen joll, „ob 
E. K. M. zu dero Dienjt vor nöthig halten, daß alle die hier 
jtehenden Negimenter wegen Mangel an Subsistence totaliter rui- 
niret werden, oder ob Sie diejelben von bier und wohin zu mar- 
ihiren zu beordern gnädigſt belieben wollen.“ 


3. Die Bewegungen des Preußifchen und des Defterreichifchen 
Hauptheeres bis zum Abend des I6ten Mai. 

Nah der Abreiſe des Fürften Leopold jah Friedrih mit be— Schriftwechiel 
gretfliher Spannung den Nachrichten über den Eindruck entgegen, —— 
den die Räumung von Mähren und damit das Scheitern des ver— 
abredeten Feldzugsplans bei der Franzöfiichen Heeresleitung hervor- 
gerufen habe. Der erwartete Brief Belle-Isles **) traf am 28ſten April 
in Chrudim ein. Der König erjah, daß feine Verbündeten ſich zwar 
mit der Sachlage abgefunden hatten, aber erneute Anftrengungen 
Preußens und ein Vorgehen gegen die Donau verlangten, obgleich 
jie jelbft immer noch nicht angriffsbereit waren. Er antwortete dem 
Marihall noh an demſelben Tage,***) Iehnte den vorgejichlagenen 
Angriff ab, bis die Geſammtkräfte des Kaiſers und der Franzoſen 
vereinigt ſeien, und verſchob die Erörterung über eine neue gemein- 
jame Kriegshandlung bis zur Ankunft Belle-Isles in jeinem Lager. 

*) Die Summe wurde vom König fofort bewilligt. 


*x) Siehe S. 186. 
xxx) Nolit. Korreſp. II, Nr. 814. 


Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 14 


Mortagne in 
Chrudim. 


Nachrichten 
vom Feinde. 
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Seine eigene Stellung an der oberen Elbe, ſo führte der König weiter 
in dem Schreiben aus, ſei eine Flankenſtellung, welche die in Mähren 
befindlichen Oeſterreichiſchen Truppen verhindere, gegen Oberſchleſien 
vorzurücken; die Sachſen ſtünden nicht, wie der Marſchall vermuthe, 
bei Rattay auf dem rechten Flügel der Preußiſchen Armee, ſondern 
ſeien nach Leitmeritz marſchirt. Endlich ſei das Fuhrweſen der 
Preußiſchen Armee nicht im Stande, die Verpflegung in dem aus— 
geſogenen Landſtrich zwiſchen Chrudim und Budweis ſicherzuſtellen; 
um nur für drei Wochen den Mehlbedarf der Armee mitzuführen, 
ſeien 500 Wagen nöthig, die Armee habe 17000 Pferde bei ſich, 
daraus jei der Wagenbedarf fir das mitzuführende Futter leicht zu 
berechnen. 

Bei dieſem ablehnenden Verhalten des Königs konnten die Be— 
ſprechungen mit dem Grafen Mortagne, dem Generalſtabschef Belle— 
Isles, der am 1. Mat in Chrudim eintraf, fein beſtimmtes Ergebniß 
haben, obgleich der Franzöſiſche Offizier jeine ganze Beredſamkeit 
aufbot und perfünlid im Preußiſchen Hauptquartier jehr gefiel.*) 
Auch ihm fette der König auseinander, daß augenblicklich die Kriegs- 


‘ handlung nicht fortgefeßt werden könnte; er müſſe erjt für jeine 


Magazine, Broglie für die Vollzähligmahung und Berftärkung 
jeiner Armee jorgen.**) An Podewils aber jchrieb Friedrich noch 


‘an demfelben Tage: „Der Graf Mortagne, Vorläufer des Mar- 


ihalls Belle-Isle, iſt foeben eingetroffen. Er athmet Feuer nnd 
Flammen. Die Franzojen wünſchen, daß wir ihnen die Kaftanien 
aus dem Feuer holen. Das müſſen jie jehr geſchickt anſtellen, wenn 
fie uns dazu bringen wollen. Ich habe mi bejtimmt für ven 
Frieden entjchloffen, aber noch nicht auf die beiten Bedingungen ver- 
zihtet. Wir müffen an unjeren Anſprüchen fefthalten und nur das 
davon ablaffen, was unumgänglid nothiwendig ijt. Deshalb müſſen 
wir die Antwort des Wiener Hofes abwarten und, wie wir es dann 
für nothwendig halten, in hohem oder weniger ſcharfem Tone reden.“ 

Am ten Mai liefen Meldungen vom linken Flügel der Arnıee 


9 — 
x*) Polit. Korreſp. IL, Nr. 831. 
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ein, daß feindlihe Hufaren in beträdhtliher Stärke fih in Zwittau 
gezeigt hätten, und gleichzeitig theilte der Gouverneur von Prag, der 
Graf von Bayern, mit, daß etwa 1000 Defterreicher die an der 
Sazama ftehende Abtheilung Berdinys zwischen Piſchely und Beneſchau 
angegriffen hätten, aber zurüdgefchlagen worden ſeien. Er bitte 
daher, daß der König jeinen rechten Flügel bis Nattay ausdehnen 
und die Fühlung mit Berhiny aufnehmen lafjen möge. 

Friedrich antwortete am 4ten Mai, daß er noch an feine Gefahr 
für Prag glaube, jondern die Oeſterreichiſche Abtheilung für eine 
Streifpartet halte. Augenblicklich könne er Nattay nicht befeten, da 
noch nicht alle Negimenter eingetroffen ſeien. Er werde jedoch) feine 
Maßregeln jo treffen, daß er in der Lage wäre, bei einem ernit- 
lihen Angriff Berchiny rechzettig zu unterjtüßen. 

Gegen Zwittau ordnete der König eine größere Erkundung an 
und übertrug die Ausführung derjelben dem Oberſten v. Winterfeldt.*) 

In dem genannten Orte hatten die Grenadier-Bataillone Jeetze 
und Itzenplitz geftanden, während in Triebitz, Böhmiſch-Trübau 
und Leitomifchl die Bronifowsft-Hufaren lagen. Bei Annäherung 
Nadasdys, der am 2ten Mat Zwittau bejetste, ſcheinen die Grenadiere 
den Ort geräumt zu haben und auf Leitomiſchl zurüdgegangen zu 
jein. Die Bronilowsfi-Yufaren wurden in der Nacht vom 2ten zum 
3ten Mat alarmirt und, wenigjtens ein Theil derjelben, am ten 
mittags von Leitomiſchl auf Zwittau bis Stridenis, einem Dorf halb- 
wegs zwiſchen Zwittau und Leitomiſchl, vorgeſchickt. Ste kreuzten ſich 
daſelbſt mit den Grenadieren.“*) Am 3ten Abend ſcheint nun Winter— 
feldt angekommen zu ſein und die Nachricht erhalten zu haben, daß 
Nadasdy von Zwittau nach Politſchka marſchirt wäre, denn er ver— 
einigte am 4ten ein Grenadier-Bataillon“***) und 300 Huſaren bei 
Sebranit und griff Politſchka an. | 

Die Hufaren trabten vor, warfen eine feindliche Feldwache nad) 
der Stadt zurüd, die feitens der Defterreicher ohne Widerjtand ge- 





*) Vergl. Anhang Nr. 25. 
**) Tagebuh Demi. 
**xx) Nah Dewitz; nad Stille 6 Grenadier-Kompagnien. 
14* 
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räumt wurde Nädasdy marſchirte jenjettS derſelben noch einmal 
auf, trat aber den weiteren Rückzug an, als Winterfeldt die beiden 
Bataillonsgefhüte vorzog und das Feuer eröffnete. 

Winterfeldt fonnte nach dem Gefecht die wichtige Meldung fchicten, 
vaß die ganze Oeſterreichiſche Haupt-Armee, 34000 Mann ftarf, bei 
Olmütz gewejen wäre. und jest in zwei Kolonnen über Tſchernahora 
und Brünn nah Saar und Deutjh-Brod marjdire. ES gehe das 
Gerücht, daß diejelbe weiter an der Sazamwa entlang umd vielleicht 
auf Prag vorrüden wolle.) 

Diefe Meldung erhielt der König am Sten; er theilte jogleich ihren 
Inhalt an Belle-Isle und Broglie mit, fügte aber hinzu, daß er 
den Marſch des Prinzen Karl auf Prag für unwahrſcheinlich halte, 
vielmehr glaube, daß der Prinz nad) Budweis gehen und von dort vielleiht 
Khevenhüller verftärken werde. Er ftellte den Franzöſiſchen Marſchällen 
die Erwägung anheim, ob nicht in diefem Fall die Brogliejfche Armee 
nad) der Donau herangezogen werden könne, damit alle Franzöſiſchen 
Truppen vereint jeien. Er feinerfeitS jet gern bereit, die Dedung 
von Prag zu übernehmen. 

Diefer Vorſchlag iſt bezeihnend fir die damalige Haltung 
Friedrichs. Hätte Prinz Karl wirklih den Mari nad Budweis 
angetreten, jo lag es nahe, in jene Marichlinten bineinzuftoßen.. 
Damit aber hätte der König wieder die ganze Laſt des Srieges auf 
jeine Schultern genommen und die Friedensunterhandlungen, die er 
ihon weit gediehen glaubte, durchkreuzt. Unter der Vorausfegung 
eines Preußiihen Sonderfriedens aber war der Nath, den er ven 
Franzoſen ertheilte, durchaus der beite. 

Friedrich glaubte, daß Defterreih Frieden ſchließen müßte. 
Am Sten ſchrieb er an Podewils, die kühle Ueberlegung zeige, daß 
Defterreich angefihts der Armee des Marihalls Meaillebois, welche 
bei Düffeldorf ftand, des Franzöſiſchen Feitungsgürtels, der Möglichkeit 
eines Preußiſch-Däniſchen Angriffs gegen Hannover, auf ein Ein: 
greifen der Engländer in Flandern nicht zu rechnen habe; daß Die 
Königin von den Armeen der Verbündeten bedroht jei, die nur die 
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gute Jahreszeit abwarteten, um mit Thatkraft zu handeln; daß die 
Ungarifche Erhebung weit hinter den Erwartungen zuricdgeblieben 
jei, die man in Wien gehegt habe; — aus allen diefen Gründen 
fünne man ruhig die Antwort Maria Therefias auf die Englifchen 
Borihläge abwarten. „Wir find die Sieger“, jo heißt es am Schluß 
des Briefes, „welche die Beſiegten nicht zu Grunde richten wollen. 
Aus Gründen der Polttif und des Staatsportheils werden wir 
den Krieg beenden, wenn uns der Augenblid günftig erſcheint ... 
Sie haben noch bis zum 1dten Juni Zeit, ruhig zu unterhandeln.“ 

Einen Angriff der Oefterreichifchen Armee gegen Ehrudim hat der 
König aljo am ten wohl kaum in Betracht gezogen. Selbſt als 
am 6ften die Nachricht einging, daß Dejterreichtihe leichte Truppen 
in Habern eingetroffen feien und auf Setſch jtreiften, hielt er die- 
jelben für eine Seitendedung des vermutheten Marjches der Haupt: 
Armee auf Neuhaus. Um fich jedoch für alle Fälle auf der großen 
Straße zu jichern, befahl er, daß eine Abthetlung, bejtehend aus dem 
1. Bataillon des NegimentS Bevern, den Grenadier-Bataillonen 
Pfuhl und Kahlbutz und 5 Schwadronen Bayreuth-Dragoner unter 
Befehl des Oberſten Prinzen von Bevern bei Tihaslau zujammen- 
gezogen werden und gegen Habern vorgehen ſolle. Auch wurde 
Zwittau amt 6ten wieder von den Preußen bejekt. 

ALS am Tten Mat die Oeſterreichiſchen Huſaren eine Preußijche Ab- 
theilung von 40 Bronikowski-Huſaren zerjprengten und ihren Führer, 
den Lieutenant v. Treuenfeld, mit 18 Mann gefangen nahmen, erging 
ein zweiter Befehl an Bevern,*) daß er am Sten aufbrechen, die beiden 
Grenadier-Bataillone nad Wilimow und Kohl-Prſchibram legen, mit 
dem Net jeiner Abthetlung aber nah Habern marſchiren und Die 
Hufaren dort vertreiben jolle. Mit den näheren Anordnungen für 
die Unternehmung wurde Oberjt v. Schmettau beauftragt. 

Außer den Bronikowskiſchen Hufaren ftreifte auch eine Abthetlung 
von 40 berittenen Jägern unter Kapitän v. Körbener gegen den Feind. 
Am Sten Mai lief von diefem Offizier die’ Meldung ein, daß die 


*) Der Vermerk auf dem Umfchlag lautet: „Bei Tag und Nacht zu be- 
ſtellen.“ 
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feindliche Armee nah Neuhaus marjhire und diefen Mari durch 
Hufaren verjchleiere, die längs der Böhmiſch-Mähriſchen Höhe eine 
Poſtenkette gezogen hätten. 

Der Meldung Körbeners widerjprachen aber andere Nachrichten. 
Diejen zufolge beabfichtige Prinz Karl nach Deutſch-Brod und längs 
der Sazawa weiter zu marjchiren, um entweder Prag oder die 
Preußifhe Armee anzugreifen. Letztere Nachrichten gewannen mehr 
und mehr an Wahrjcheinlichkeit.*) 

Am 10ten erfuhr man im Hauptquartier, daß die feindliche 
Armee von Saar fortmarfjchirt jet, umd daß fie nicht mehr Orts— 
unterfunft beziehe, jondern lagere. Auch von Broglie traf ein 
Schreiben ein, in dem der Marſchall mittheilte, daß nach jeinen 
Nachrichten Prinz Karl nicht die Abfiht habe, nad) der Donau zu 
marſchiren, jondern in Böhmen zu bleiben.**) 

Unter diejen Umjtänden beſchloß Friedrich, feine Armee nad 

dem rechten Flügel zu verfammeln. Er wies Schmettau an, amt 
Isten oder 14ten ein Lager bei Ronow zu erfunden, und jehtdte an 
Bevern den Befehl, den 12ten nad) Goltſch-Jenikau, den 14ten nad) 
Tihaslau zurücdzugehen. Dem Franzöfiihen Marſchall antwortete 
der König: „Auch ich habe ſeit meinem leten Schreiben vernommen, 
daß der Feind nicht die Abfiht hat, gegen die Donau, jondern gegen 
die Sazama zu marjchiren, und ich habe Nachrichten, daß er dort 
Truppen verfammelt und lagert. Ich verfammle ebenfalls die meinigen 
und werde in wentg Tagen in der Gegend von Tſchaslau oder Kutten— 
berg lagern, um dort die Bewegungen des Feindes zu überwachen, 
um bereit zu jein, Prag zu unterftüßen.“ 

Kaum waren dieje Befehle und Briefe nievergefchrieben, als eine 
wichtige Meldung vom General v. Kaldjtein einging. In Tihaslau 





*) Am gten fchreibt der König an Podewils: „Nachdem die Feinde 
Mähren geräumt haben, madhen fie Miene, ſich bei Deutſch-Brod und längs 
der Sazama zu verfammeln. Man hält es für ihre Abfiht, uns oder Prag 
anzugreifen, jedoch werden fie faum im Stande fein, vor Schluß dieſes oder 
vor Beginn des nächften Monats mit einer Armee aufzutreten.” Bolit. 
Korreip. II, Nr. 836. 

**) Geh. St.:N. 
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hatte fich ein Ueberläufer vom Hujaren-Regiment Splenyi eingefunden 
und ausgefagt, die Truppen in Habern befehlige Oberſt Morocz, 
Kommandeur des Negiments Ghilanyi, fie beftänden aus 200 Tal- 
patichen, 200 Dragonern und 300 Hujaren der Negimenter Ghilanyi 
und Splenyi und feien von den Korps abgezweigt, welches Piſek 
gegenüber ftände und vom General Lentulus befehligt werde. Daraus 
ließ jih der Schluß ziehen, daß Lobkowitz mit dem größeren Theile 
jeiner Armee von Budweis abmarichirt jet und Lentulus dort zurüd- 
gelaffen habe. Aus der Alarmirung von Berdinyg am 2ten Mai 
ergab jich die Vermuthung, daß Lobkowitz von Budweis auf Deutjch- 
Brod marſchire und diefen Marjch durch die leichten Truppen bei 
Benefhau und Habern verjchleiere, gerade jo wie Prinz Karl den 
Marih auf Saar durd die Huſaren bei Zwittau und Politjchka 
gedeckt hatte. 

Der König wurde in diefer Anſchauung noch beftärft durch den 
Bericht eines Kundſchafters aus Ledetſch, welcher am Iten dem General 
v. Raldjtein gemeldet hatte, daß ein feindliches Korps bei Kralowit *) 
lagern jolle. War dies die vermuthete Lobkowitzſche Armeeabtheilung, 
jo fonnte diejelde am 10ten in Deutjh-Brod oder gar ſchon in 
Habern fein. So jtand, den Raum- und Zeitverhältniffen nad, ein 
gemeinjamer Angriff von Lobkowitz und dem Prinzen Karl auf den 
König unmittelbar bevor, ja es jchien jogar die Möglichkeit nicht 
ausgejchloffen zu jein, daß der erwartete Angriff vor Beendigung 
einer Verfammlung der Preußiſchen Armee bei Tihaslau eintreten 
fünne, denn von Deutſch-Brod bis Tſchaslau ift näher als von Triebit 
und Zwittau ebendahin. 

König Friedrich beſchloß daher, jeine Armee jo fchnell wie 
möglih, aljo nad) der Mitte zu vereinigen. ES erging noch am 
10ten der Befehl**) an alle Negimenter, am 13ten in ein Lager 


*) In der von Tiehaslau geſchickten Meldung Kalditeins fteht „Kalwitz 
5 Meilen von hier”. ES kann damit faum ein anderer Drt als Kralowig 
gemeint ſein; Kralowitz liegt an der Zelivfa, eine Meile oberhalb ihrer Mün— 
dung in die Sazama. 

**) Der Befehl ift im Wortlaute nicht vorhanden. Er fam nad) dem 
Dewitzſchen Tagebuche beim Regiment Bronikowski-Huſaren am Iiten Mai an. 


216 


bei Chrudim zu rücken. Die Abtheilung des Prinzen von Bevern 
erhielt die Weiſung, die Defterreihiichen leichten Truppen aus Habern 
zu vertreiben, fich dort zu verihanzen und erft auf Tſchaslau abzuziehen, 
wenn der Feind mit jeiner ganzen Armee anrüde. Schmettau jolle 
melden, wie das Gelände bei Tihaslau beichaffen ſei und ob die 
Armee dort für drei Tage Unterhalt finden würde.*) 

nn, Hatte Friedrich fi) bis jet immer der Täuſchung hingegeben, 

handlungen. daß Oeſterreich jchließlih doch noch jeine Friedensbedingungen an— 
nehmen werde, jo wurde er am Ilten über diefen Punkt völlig auf- 
geklärt. Podewils jhidte eine Denkichrift des Wiener Hofes vom 
often April. In dieſer bot Defterreih die im Klein-Schnellen- 
dorfer Vertrage feitgejeten Abtretungen und außerdem noch laß 
oder ein Stück von Oberjchlefien an, je nach Vereinbarung, aber 
unter der unabänderlihen Bedingung, daß Preußen jeine Waffen 
gegen Frankreich richte. 

Gerade dieje Bedingung hatte der König immer als unannehmbar 
und unehrenhaft bezeichnet. Die Defterreichtihe Denkſchrift Fam daher 
einem Abbruche der Verhandlungen glei. Nichtete das Haus Habs— 
burg den Auf an die Waffen, jo war Friedrich der Yebte, der ſich 
einer folden Herausforderung verjagt hätte. Er antwortete Podewils: 
„Mit einem Wort, mein Entihluß iſt gefaßt, den Krieg mit allem 
möglichen Nahdrud zu betreiben, um den Wiener Hof auf den er- 
forderlihen Punkt der Erniedrigung zu bringen; ich habe viel Verdruß 
von diefer Angelegenheit, aber ich jehe fein Mittel. Am 1öten rüden 
wir ins Lager. Wirkung der Unterhandlung.” — 

Das Lager bei Das vom König ausgefuhhte Yager, in welches die Truppen am 
NEN tS Bormittage des 13ten Mat im Sonnenſcheine eines Schönen Frühlings— 
tages einrückten,“*) lag weitlih von Chrudim. ES hatte die von 

Wieſen eingefaßte Bilanfa vor der Front, die Chrudimka im 

Nücen. Der rechte Flügel erjtredte jih bis in die Höhe des 

Schloffes und Dorfes Medleſchitz, der linke bis gegen Slatinan. 


*) Preuß, Urkundenbud I, 5. 
xx) Für die Heeresbewegungen bis zum 22. Mai ift auf dem Plan von 
Chotufis eine Ueberſichtskarte gegeben. 
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Markowis und Pohobrod lagen vor der Front. Die Straße von 
Ehrudim nah Tſchaslau jchnitt durch das Lager am rechten 
Flügel der Infanterie, welche in zwei Xreffen in der Mitte 
lagerte, während die Kavallerie an den beiden Flügeln der Infanterie— 
treffen jtand. Die Zelte des Königs und des Hauptquartiers waren 
auf den Höhen jüdwejtlih von Chrudim aufgejchlagen. Nur das 
Regiment Schwerin hatte das Städtchen jelbjt belegt. Die Pitets 
und Lagerwachen auf dem linken Flügel ftellte der König, die auf 
dem rechten Flügel Erbprinz Yeopold auf. 

Die hier vereinigte Heeresmaht*) belief fih, da auch die 
Abtheilung Beverns in das Lager eingerückt war,“*) auf 35 Batatllone, 
2 ©renadierfompagnien***) und 70 Schwadronen. Der König 
erwartete außerdem die im Anmarjche befindlichen 6 Batatllone, 
6 Grenadierfompagnien und 28 Schwadronen, welche General 
v. Derſchau ihm zuführen jollte. T) 

Die Defterreihifhe Armee war am 12ten nad) Borowa, am Der 14te Mat. 
13ten nach Chotieborſch marſchirt und rubte daſelbſt am nächſten 
Tage. Nädasdy war mit zwei Huſaren-Regimentern nach Bojanow 
und Setſch vorgeſchoben worden. 

Prinz Karl war über den Standort ſeines Gegners gut unter— 
richtet. Der König dagegen erhielt durch Spione und Ueberläufer 
die falſche Meldung, daß die Oeſterreichiſche Haupt-Armee bei Bojanow 
und Setſch lagere und auch noch am 1dten dort bleiben werde. 
Weitere Nahrichten Yauteten dahin, daß eine feindlihe Abtheilung 
Tſchaslau bejett habe, daß eine zweite Abtheilung auf Kuttenberg 
marſchire und daß feindliche Huſaren fich bereits der Brüde von 
Neu-Kolin bemächtigt hätten. 

Bei Beurtheilung der Kriegslage jcheinen fi zwijchen dem 


*) Die Drdre de Bataille ift in Anlage Nr. 11 gegeben. 
**) Bevern muß demnad einen Gegenbefehl erhalten haben, der nicht 
mehr vorhanden ift. 
*xx) Vom Regiment Jeetze. 
T) Außer der im Lager verſammelten Armee und den anrückenden Ver— 
ftärfungen befand ſich von Preußiſchen Truppen in Böhmen nur nod das 
Regiment Kaldftein in Bardubig und Königgräs. 


Der 15te Mai. 
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Könige und dem Erbprinzen Leopold Meinungsverihtedenheiten er- 
geben zu haben. 

Der König hatte die richtige Auffaffung, daß die feindliche 
Armee nad) Prag marſchiren wolle, und daß es für ihn darauf an- 
fomme, die große Straße früher zu erreichen als jein Gegner. 
Einen Angriff der Defterreiher aus dem vermeintlichen Yager bei 
Bojanow auf Ehrudim hielt er fir ausgefchloffen, während Leopold 
ſich dieſer Möglichkeit nicht ganz verjchloffen zu haben fcheint. 

Friedrich hatte, um den Defterreichern auf ihrem Marſch nad 
Prag zur Seite bleiben zu können, in Pardubis, Nimburg und 
Brandeis Magazine angelegt,*) die Feldbäckerei aber einjtweilen nad) 
Königgrät geſchickt. Die erſte große Brotlieferung wurde am 1dten 
erwartet. Die Negimenter hatten beim Abmarſch aus ihren Quar- 
tieren nur fir wenige Tage Brot mitgenommen, und es war, wenn 
man vor Eintreffen der Brotwagen marſchiren wollte Mangel zu 
erwarten. 

Der König hoffte trotz dieſer Schwierigfett Doc) noch, dem 
Gegner den Weg nad Prag verlegen zu fünnen, griff aber hierbei 
zu einer halben Maßregel. Er entichloß fich zu einer Theilung jeiner 
Streitkräfte Er ſelbſt wollte mit einem Drittel der Armee nad) 
der Prager Straße abmarjchiren, während Erbprinz Leopold mit 
dem Reſt im Lager verbleiben, die Brotwagen abwarten und dann 
folgen ſollte. 


Um das Magazin in Nimburg gegen Streifereien der Hujaren 
zu deden, wurde no am 14ten das Grenadier-Batatllon Kahlbutz 
nah Podiebrad in Marſch geſetzt. 

Am 1dten Mat um 8 Uhr morgens brach der König mit 
10 Bataillonen und 20 Schwadronen**) aus dem Lager auf umd 
marſchirte nah Podhorſchan. Oberſt v. Schmettaun und Oberft 





*) „General-Brinzipien vom Kriege, Artikel 2. 

**) 2 Bataillone Garde, 2 Bataillone Lehwald, Grenadier - Bataillone 
Geiſt, Uchtländer, Jeetze, Itzenplitz, Pfuhl, Kanitz. Dragoner-Regiment Rothen- 
burg 5 Schwadronen, 1/2 Dragoner⸗Regiment Bayreuth 5 Schwadronen, 
Huſaren-Regiment Bronikowski 10 Schwadronen. 
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v. Winterfeldt begleiteten ihn, während das Hauptquartier?) im 
Lager bei dem Erbprinzen blieb, ebenjo die jchwere Artillerie und 
die große Bagage der Armee. Der König erreichte am Mittage 
die Höhe von Podhorſchan und bezog nahe dem ande derfelben ein 
Lager. 

Die Höhe von Podhorihan iſt ein Theil des Höhenzuges, der, 
öftlih der Daubramwa, von Südoften nad Nordwejten zur Elbe zieht. 
Der weſtliche Abfall deſſelben ift meijtens jteil. Von der Höhe von 
Podhorihan und von einer ſüdlich davon liegenden Kuppe bei 
Weißenſtein ijt nach Südweſten, Weiten und Nordweſten das Yand auf 
mehrere Meilen zu überſehen. So find die Thürme und Umriffe 
von Kuttenberg, ein bei Gang liegender hoher Berg, die Höhen 
nördlich Wilimow, ferner Ronow, Schled, Tſchaslau und Chotuſitz 
bei klarem Wetter mit bloßem Auge deutlich erkennbar. 

Während das Lager eingerichtet wurde, ritt der König mit 
einer Huſarenbedeckung auf die Höhe bei Weißenftein, um zur erfunden, 
ob feindliche Truppen in der DaubramamMtiederung fihtbar jeten. Er 
bemerkte auch wirklich in der Entfernung von etwa zwei Meilen in 
der Gegend von Wilimow ein feindliches Nager. Die Stärfe der 
Truppen ſchätzte er auf 7000 bis 8000 Mann. Da er die Armee 
des Prinzen Karl noch bei Setſch und Bojanow glaubte, jo fam er 
auf die Vermuthung, daß diefe Truppen vom Korps Lobkowitz 
jeten und die Vereinigung mit der Armee des Prinzen Karl juchten. 

Bei jeiner Rückkehr in das Lager wurde er in diefer Anficht 
dur die Nachricht eines Defterreichiichen Ueberläufers bejtärkt, der 
ausjagte, daß die Oeſterreichiſche Haupt-Armee heute nad) Nafjaberg 
marjchire. Erbprinz Leopold hatte feinen Aodjutanten, Kapitän 
v. Katte, mit diefem Mann, welcher einige Zeit nah Abmarſch 
des Königs bei Chrudim eingetroffen war, Letzterem nachgeſchickt. 
Katte überbrachte außerdem ein Schreiben, **) in welchem der Erb- 
prinz meldete, daß die Brotwagen leer zurücgefommen ſeien und in 








*) Oberſt Prinz Heinrich von Preußen, Generalmajor v. Stille, 5. 3. 
v. Schmettau, Eichel. 
**) Berbfter Archiv. 
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Königgrät feine Bäckerei angetroffen hätten. Er vermuthe, daß die 
Feldbäcker von Defterreichtichen Hujaren aufgehoben worden jeien, 
und ſchlüge vor, eine Abtheilung nad Neu-Kolin vorauszufhiden, um 
die Verbindung mit dem Magazin in Yimburg herzuftellen. Er habe 
bereit3 den Major v. Byla mit den beiden Grenadier-Kompagnien 
des Negiments Jeetze auf dem nördlichen Elb-Ufer gegen Neu-Kolin 
vorgefhiet. Die Armee fünne morgen nah Sehuſchitz und über- 
morgen nad) Neu-Rolin zu marjchiren. 

Friedrich beſchloß, den Erbprinzen am nächſten Morgen heran- 
zuziehen und dann mit der gejammten Armee jeinen Mari) auf 
Tſchaslau fortzufegen. Noh am Nachmittage ſchickte er Winterfeldt 
nad Chrudim zurück, mit dem Befehle, daß der Erbprinz in der 
Frühe des 16ten Mat auf Podhorſchan abmarſchiren jolle. 

Für das Lager bei Podhorſchan befahl er die höchſte Gefechts- 
bereitihaft. Die Truppen mußten fi volljtändig bekleidet nieder- 
legen, die Pferde blieben gejattelt. Die ganze Naht gingen Auf- 
Härungstrupps rings um das Lager. Da es an Brot fehlte, wurden 
Mehlkuchen gebaden. 

Oberſt v. Winterfeldt traf noch am Löten gegen Abend beim 
Erbprinzen ein. Diejer erließ dann die nothwendigen Anordnungen 
für den Aufbruh am 16ten früh. Die Armee follte in zwei Ko— 
lonnen marjhiren, beide Treffen hierzu vom rechten Flügel ab- 
breden. Das Iſte Treffen jollte, unter Führung des Erbpringen 
jeldit, ven Weg über Pochobrod und Morafchit nehmen, das 2te Treffen 
mit der ſchweren Artillerie, unter enerallieutenant v. Flanß, auf 
ver Landſtraße über Herihmanmieite auf Podhorſchan marſchiren. 
Zur Nachhut wurden das Negiment Schwerin umd das Dragoner- 
Regiment dv. Werde bejtimmt. Weber Bodhorihan hinaus ging der 
Marſchbefehl nicht. 

Prinz Karl von Lothringen war am Morgen des 1dten mit 
jeiner Armee von Chotieboric aufgebrochen und nad) Wilimow mar- 
ſchirt, wofelbft er ein Lager bezug. Das Ijte Treffen hatte den Weg 
über Novaves und Kohl-Prihibram, das 2te Treffen und das Corps 
de reserve den iiber Leſchkowitz und Sacubowit genommen. Während 
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deffen beobachtete Nadasdy mit jeinen beiden Huſaren-Regimentern 
von Setih und Bojanow aus und meldete auch dem Dberbefehls- 
haber den Marjch eines feindlichen Korps von Chrudim auf Pod— 
horſchan. 

Von den Höhen von Wilimow ritt der Prinz ſelbſt zur Er— 
kundung vor und bemerkte das Lager des Königs auf der Höhe von 
Podhorſchan.“) Ob nur ein Theil der Preußiſchen Armee oder das 
ganze Heer dort fei, vermochte er nicht zu erfennen. Da er gemwillt 
war, eine Entjeheidung durch die Waffen herbeizuführen, jo befahl er 
für den 16ten morgens den weiteren Vormarſch in der Richtung 
auf Schleb und Nonow. 

So jtand am Nachmittage des 15ten Mat die Dejterreichijche 
Haupt Armee verfammelt in der Flanke der Preußifhen Marſch— 
richtung, während der Erbprinz einen fleinen Tagemarih von dem 
Könige getrennt und auch dieſer faſt noch zwei Meilen von der 
Prager Straße entfernt war. Ein jchneller Vormarſch der Defter- 
reihiihen Armee am 16ten Mat über Schleb auf Shislau mußte 
entweder den König, jofern er nah Tſchaslau weitermarjchirte, vom 
Erbprinzen trennen, oder, falls Erjterer jtehen blieb und den Prinzen 
an jich heranzog, die Preußiſche Armee von der Prager Straße ab- 
ſchneiden. 

Am 16ten erhielt der König bei Tagesanbruch von ſeinen Der 16te Mai. 
Streifreitern die Meldung, daß das am Nacdmittage des vorher: 
gegangenen Tages bei Wilimow bemerkte feindliche Yager nicht mehr 
zu jehen jei. Der König überzeugte fich ſelbſt von diefer Thatjache. 
Er ſchloß, daß das feindliche Korps, um einem Zufammenftoß mit 
ihm auszumeichen, fih an feine Haupt-Armee herangezogen habe, von 
der er annahm, daß fie ſich in der Gegend von Nafjaberg befände. 

Prinz Karl, der in der Frühe des I6ten Mat von Wilimow 
aufgebrochen war, hatte fi) in zwei Kolonnen auf Ronow in Marſch 
gejeßt, mit der einen über Spitis, Morawan und Knieſchitz, mit der 
anderen über Parſchizow, Beitwin auf Zawratetz.**) 








*) Wiener Archiv. 
**x) Browneſche Darftellung. 
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. Der König vermochte aber dieſe Kolonnen, die, während er 
Umſchau bielt, in der Tiefe marjchirten, theils in Engwegen und 
hinter Waldſtücken, theils auch durch die nad) Ronow zu vorjpringende 
Bergnafe verdedt waren, nicht zu jehen und fam zu der oben er- 
wähnten Anfiht. Er glaubte daher fein Korps ſowohl wie das des 
Erbprinzen ohne Gefährdung einzeln zur Prager Straße marſchiren 
laffen zu können und befahl, daß feine Truppen ſich jofort marſch— 
fertig machen jollten. 

Oberſt von Schmettau wurde nah Chrudim entjandt mit 
der Mittheilung, daß der König nad Kuttenberg rüden werde. Der 
Erbprinz jolle von Podhorſchan weiter auf Tſchaslau marſchiren und 
zwiſchen diefem Orte und Chotufis ein vom Könige ausgefuchtes 
Lager beziehen.*) Der König wollte das Erbprinzlide Korps 
rittlings der Prager Straße jo aufftellen, daß es die Brslenfa vor 
der Front hatte. Hinter diefer Yagerftellung und unter dem Schube 
derjelben gedachte er jeldft in Kuttenberg Brot beizutreiben. Auch) 
wollte er die Brüde von Neu-Kolin befegen, um die Verbindung 
mit dem Magazin in Nimburg und der Feldbäckerei herzuftellen. Er 
trat daher zwiſchen 5 und 6 Uhr morgens den Marſch an. Major 
v. Wehmar mit 5 Schwadronen Bronikowski-Huſaren blieb auf der 
Höhe von Podhorſchan mit dem Befehle zurüd, die Verbindung mit 
dem Erbprinzen Leopold aufzunehmen und zu halten. Nichtiger als 
dort hätte er an der Brüde von Sbislau gejtanden, denn bier konnte 
die Berbindung beider Preußiſchen SHeerestheile ſelbſt durch ganz 
ſchwache Abtheilungen unterbrochen werden. 

Der König übertrug dem Net der Bronikowski-Huſaren die 
linfe Seitendeckung und marjchirte über Starkotih auf Shislau, 
überjchritt hier die Daubrawa und nahm dann die Nichtung 
auf den ſtets jihtbaren Kirchthurm von Kuttenberg. Der Marich 
vollzog fi) ohne jede wejentlihe Störung. Feindlihe Huſaren be— 
gleiteten denjelben in der Flanke und plänfelten mit den Preußischen. 

In Anbetracht des beſchwerlichen Abjtieges von der Höhe von 
Podhorſchan tft anzunehmen, daß die Abtheilung den etwa drei Meilen 


*) Berichte Schmettaus, Stille, Bericht des Erbprinzen. 
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weiten Weg bis Nuttenberg erjt um Mittag zuriücdgelegt hat. Der 
König ging mit den beiden Batatllonen Garde nad) Kuttenberg und 
vertheilte die übrigen Truppen zur Beitreibung in den umliegenden 
Ortſchaften. Dafeldft jollten fie auch Quartiere beziehen. Der für 
den nächſten Tag ausgegebene Befehl fette als Berjammlungsort 
Cirkwitz feft. Die Regimenter hatten fi marjhfertig zu halten, um 
auf den erjten Signalfhuß dorthin zu rüden. Die Parole lautete 
Hodftädt-Eugenius. Das Grenadier- Bataillon Pfuhl ſchickte der 
König noch am 16ten nah Neu-Kolin, un die dortige Brüde in 
Beſitz zu nehmen. Dies gelang ohne befondere Schwierigfeit; die dort 
herumſchwärmenden leichten Truppen des Feindes zogen fi zurüd. 

Der Erbprinz hatte fih um 4 Uhr früh aus dent Lager von 
Ehrudim in Marſch gefett. Ungefähr in der Höhe von Herſchman— 
miefteß erhielt er durch den Oberſten v. Schmettau den Befehl des 
Königs. | 
Der Mari war durch Hite und Staub ermüdend. Der 
Weg führte jtändig bergauf und bergab und war ſehr ſchlecht. 
Zwiſchen 10 und 11 Uhr morgens erreichten die Spiten den 
Höhenrand von Podhorſchan, als Generallieutenant v. Flanß, ver 
auf der gebahnten Straße jchon etwas weiter gefommen war, dent 
Erbprinzen melden Tieß, daß fih am Höhenrand, wo der König 
während der letzten Nacht gelagert hatte, feindliche Hufaren zeigten. 
Der Erbprinz ließ die Hufaren vertreiben und ritt, während die 
Truppen Halt machten und ruhten, auf die Höhe, um Einblid 
nah dem Thale der Daubrawa zu gewinnen. Auf den Höhen 
zwiſchen Schleb und Ronow, nördlih der Daubrawa, bemerkte er 
ein großes feindliches Lager. Er konnte die Reihen der Zelte 
und Pferde deutlih erkennen und ſchätzte die Stärke des dort 
lagernden Feindes auf 28000 bis 30000 Wann. Es war die 
Armee des Prinzen Karl von Lothringen. Der Erbprinz hatte 
gleih den richtigen Eindrud, daß er die feindliche Haupt-Armee 
vor fi habe, welche jomit kaum eine Meile jeitwärts feiner einzigen 
zum Könige führenden Marſchſtraße jtand. Zeit war daher nicht zu 
verlieren, wenn er noch die Vereinigung mit dem Könige an der 
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Straße Kuttenberg— Tihaslau erreihen wollte. Er ritt daher 
zurück, ließ beide Kolonnen jofort wieder antreten und auf Sbislau 
marſchiren. 

Prinz Karl von Lothringen hatte bei ſeinem Eintreffen im 
Lager von Ronow eine Meldung Nadasdy über den Aufbruch und 
den Marſch des Erbprinzligen Korps erhalten. Er ſelbſt jah dann 
vom Lager aus die Preußiſchen Kolonnen am Höhenrand eintreffen 
und nad dem Thale hevabjteigen. Er machte jedoch feinen Verſuch, 
diefen Mari zu hindern, weil er einen Angriff dur das von 
Sümpfen durdzogene Gelände längs der Daubrawa nicht für an— 
gängig hielt. Zudem überfchätte er die Stärke der Preußen und 
glaubte an 30000 Mann vor fi zu haben.*) Nur einige Ab— 
theilungen Huſaren wurden gegen die Brüde von Shislau vor- 
getrieben. 

Erbprinz Leopold hatte jogleih nad jeiner Erkundung verſucht, 
die Verbindung mit dem Könige aufzunehmen. Cr hatte zu dieſem 
Zwede den Oberjten v. Schmettau, den Oberjtlieutenant v. Wylich 
und Hauptmann v. Blanfenjee, jeden mit einer Huſarenbedeckung, 
über Shislau nah Kuttenberg vorausgefhiet. Bald jedoch kamen 
alle drei Offiziere zuriick und meldeten, daß die Brüde durch Dejter- 
reichiſche Huſaren bejetst jet. 

Der Erbprinz verjtärkte ihre Bededung und ließ das 1fte Ba- 
taillon Röder, welches an der Spite der 2ten Kolonne marjcirte, 
gegen die Hufaren vorgehen.**) Dieje hielten nicht Stand, und jo 
gewannen die genannten Offiziere den Weg nach SKuttenberg. Für 
die Armee war der Uebergang außerordentlich zeitraubend und 
mühjam.***) Hätte der Feind die Holzbrücke zeritört, jo würde der 
durch die Wiederherjtellung bedingte Aufenthalt den Uebergang bis 
in die Nacht verzögert haben. 

Es war in den Nachmittagsjtunden des 16ten Mat eine eigen- 
thümliche Kriegslage König Friedrich mit ungefähr einem Drittel 


*) Bericht des Prinzen Karl von Lothringen. Wiener Archiv. 
**) Bericht des Erbprinzen. Zerbiter Archiv. 
*x*x) Schmettau aus Frankfurt a. M. Geh. St.⸗A. 
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der Preußiſchen Armee befand fih in zerjtreuten Quartieren zwiſchen 
Kuttenberg und Neuhof; der Reſt der Armee über zwei Meilen davon 
entfernt, überjchritt in langer Marſchkolonne kaum eine Meile vom 
verfammelten Feind die Daubramwa. Die Oeſterreichiſche Haupt-Armee, 
im Lager von Ronow vereinigt, jah unthättg dieſem gefahrvollen 
Marie zu. 

Bon der Brüde bei Shislau nahm Erbprinz Yeopold am Spät- 
nacdhmittage die Richtung auf Wrchy. Dem Befehle des Königs 
gemäß beabfichtigte er zunächſt Tihaslau zu erreihen. Als er 
durch vorausgefandte Jäger und Huſaren aber erfuhr, daß die 
Stadt bereits von feindlichen Zruppen beſetzt ſei, glaubte ex 
einen Angriff auf die Bejagung, deren Stärke ihm unbekannt war, 
nicht unternehmen zu dürfen?) und beihloß, in der Richtung auf 
Kuttenberg auszubiegen, um nördlich Chotufiz zu lagern. Er verließ 
daher bei Wlatihis die Straße nah Tihaslau und erreichte, als 
es bereits zu dunfeln begann, Chotufis. Nördlich dieſes Ortes bezog 
dann die Armee ein Lager, den rechten Flügel auf ver Kamajka-Höhe, den 
linken an die Nordweſtecke des Thiergartens von Sehuſchitz gelehnt.**) 
Chotufis lag demnad vor der Mitte der Front. Der rechte und 
der linfe Flügel waren dur) das von naffen Wiejen eingefaßte Bett 
der Brslenka getrennt und fanden ihre Verbindung über Rohoſetz 
oder Chotuſitz. 

Es war ungefähr 10 Uhr abends geworden, als die letten 
Truppen den Lagerplat erreichten. Die Zelte wurden aufgejchlagen, 
die Kavallerie jattelte ab. Die Truppen, die faft 18 Stunden unter- 
wegs gewejen waren, bereiteten ihre Mehlſuppe aus den mitgebrachten 
Borräthen und gaben fi) alsbald, auf das Aeußerſte ermüdet, der 
Ruhe hin. 

Die üblihen Wachen und Poften waren ſogleich nach dem Ein- 
treffen in der Dunkelheit vorgefhoben worden. Das Regiment 
Schwerin erhielt Befehl, Chotufitz zu beſetzen und fich in der Richtung 
auf Tſchaslau zu fihern.***) 


*) Bericht des Erbprinzen. Zerbfter Archiv. 
**) Siehe Anhang II. 
x*xx) Tagebuch des Regiments. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 15 
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- Die um Mittag zum Könige gejhieten Offiziere waren nicht 
zurückgekommen. Der Erbprinz fandte daher jeinen Adjutanten 
Hauptmann dv. Bülow nad) Kuttenberg, um über das Eintreffen im 
Lager und die Lage deſſelben Bericht zu erftatten und zu melden, 
daß man die feindlihe Haupt-Armee bei Ronow gejehen habe. 
Zugleich follte er die Bitte ausſprechen, daß der König jo bald 
wie möglich wieder zur Armee ftogen möge.*) Hauptmann dv. Bülow, 
der zwifchen 10 und 11 Uhr abends abritt, Fam nachts um 2 Uhr 
zurück und überbrachte die Antwort des Königs, daß jene Abtheilung 
am 17ten Mat morgens im Lager eintreffen und die in Kuttenberg 
beigetriebenen Brote mitbringen werde. 

Als noch vor Sonnenaufgang das Grenadier-Batatllon Udt- 
länder mit der erften Brotjendung**) von Kuttenberg im Lager 
ankam, wurde diefer Vorrath fogleih an die Truppen ausgegeben. 
Dberftlieutenant Uchtländer überbrachte einen Brief des Königs. ***) 

„Mein lieber Prinz“, heißt es in demfelben, „es tft mir un— 
möglih, noch heute zu Ahnen zu jtoßen, weil wir einen großen 
Marih gemacht haben und unſere Leute ziemlich ermüdet find. Statt 
meiner jchide ich Ihnen 2000 Brote. Ich werde mic) morgen mit 
Ihnen vereinigen und ich rechne darauf, noch 6000, ja vielleicht 
S000 Brote mitzubringen. Dann müffen wir den Feind ohne 
Zögern angreifen, wo er ſich auch befindet. Ich beabfichtige, unſere 
Bäckerei am 1Sten nad Kolin hinter die Elbe heranzuziehen, mo 
wir fie leicht haben Fünnen. Ich verfpreche mir, wofern die Vor— 
jehung nicht gegen uns ift, daß wir mit dem Feinde leicht fertig 
werden. Sie jehen indefjen, daß wir Necht hatten, zu marjihiren, 
und daß eine Gelegenheit wie diefe fich vielleicht nie wieder finden wird.“ 

So rednete der König mit Sicherheit auf eine Entſcheidung 
dur die Waffen in den nächlten Tagen und glaubte, daß er der 
Angreifer fein werde, nicht aber fein Gegner. 





*) Bericht des Erbprinzen. Zerbiter Archiv. 
**) 2000 Brote jagt der Brief des Königs, 800 Brote jagt der Bericht 
des Grbprinzen Leopold. 
*xx) Berbiter Archiv, gedrudt bei Drlich I, 426 bis 497. 
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II. Die Schlacht bei Chotuſi*) und ihre nächſten Folgen. 
. Iiter bis 22er Mai. 


1. Das Schlachtfeld. 

Das Gelände, welches ſich ſüdöſtlich der Preußifchen Yager- 
jtelfung zwifchen dem Klenarfa-Bah und der oberen Brölenfa im 
Weſten, der Daubrawa im Oſten bis nah Drobowis, Markowitz 
und Butſchitz ausdehnte, bietet eine ziemlich ebene Fläche, auf welcher 
langgeftrecte Wellen mit flahen Mulden abwechſeln. 

In ihrem mittleren Theil wird die Fläche durch das Thal der 
Brslenka durchſchnitten. Diefer Bach fließt von Tſchaslau in nord- 
öftliher Nichtung in einem etwa 300 m breiten und 4 bis 6m 
tiefen, ftellenwetfe mit nafjen Wiefen ausgefüllten Grunde, welcher 
bei Wrchy nah Norden ausbiegt und zwiſchen Druhanig und 
Ehotufi in das Niederungsgebiet der Daubrawa übergeht. 

Der ſüdöſtliche Theil der welligen Fläche bietet zwiſchen Tſchas— 
lau und Wlatjehis nirgends ein größeres Beiwegungshinderniß. 

Durch Diefes Gelände führten von Südoſten her bis zur 
Brslenka drei Straßen. Die damalige Hauptitraße von Deutjch- 
Brod nad) Prag ging über Wilimow und Marfowig nah Tihaslau, 
wo fi) eine von Habern über Goltſch-Jenikau kommende Neben- 
jtraße mit ihr vereinigte. Eine zweite Nebenftraße ging von Schleb 
über Butſchitz und gabelte ſich daſelbſt. Die nördliche Abzweigung 
führte über Wlatſchitz auf Chotufit, der jüdlihe At über Koudelow 
nad Tihaslau. 

Unmittelbar nördlih des Städthens Tſchaslau führten zwei 
jteinerne Brüden über den hier jumpfigen Brslenfa-Orund. Ueber 
die eine lief die Prager Straße nad Cirkwitz und Kuttenberg weiter, 
iiber die andere ging der Weg nad) Chotufis und Elbe-Teinitz. 

Gegen einen von Butſchitz, Marfowig und Drobowitz fommenden 
Gegner bot jo der Brslenka-Abſchnitt eine vortrefflihe Stellung, 
namentlich dann, wenn der Vertheidiger feinen Offenfioflügel aus 
Kavallerie bildete und über Druhanig hinaus bis zur Daubrama, 

*) Hierzu Plan 4. 

10* 


228 


oder wenigftens bis zum Südende des Thiergartens von Sehuſchitz 
verlängerte. 


Der König hatte auch mit ſcharfem Auge dieje Vortheile des 


Bodens erfannt und am 16ten Mat 1742 mittags dem Erbprinzen 
befohlen, fein Lager hinter der Brslenfa aufzujhlagen. Der Erb- 
prinz war aber, wie wir gejehen haben, durch die Berhältniffe ge- 
zwungen worden, nad Norden auszubiegen und hatte das Lager 
zwijchen der Kamajfa-Höhe und dem Schloß von Sehujhit gewählt. 

Da nun die Defterreihtiihe Armee am frühen Morgen des 17ten 
fih auf dem langgeftredten flahen Höhenzug nordöftlid) der Brslenka 
entwicelte und alsdann beide Armeen gegeneinander vorrüdten, jo 
fam für die eigentlihe Schlaht nur das Gelände zu beiden Geiten 
des Dorfes Chotufig in Betracht, welches im Welten von dem 
Cirkwitzer See und dem Wrabcov-Teih, im Often durch den Wejt- 
vand des Thiergartens von Sehuſchitz begrenzt wird. 

Das Land nordöftlih von Chotufiß zwiſchen Brslenfa und 
Daubrawa tft nur wenig höher gelegen als die jumpfigen Wiejen, 
welche einen Theil der beiven Wafjerläufe einfaffen. Heute ift hier 
fruchtbaren, durch Abzugsgräben entwäfjerter Rübenboden. Zur 
Zeit der Schladht aber war diejer Theil der Niederung von Sumpf- 
jtreden und naſſen Wiefen durchzogen*) und konnte nur auf dem 
von Chotufig nah Sehuſchitz führenden Wege durchſchritten werden. 
Oeſtlich von Chotufiß dagegen hebt fi der Boden allmählich und 
geht faſt unmerklich in die weite Fläche über, die fih nah Wlatſchitz 
und Butſchitz Hin ausbreitet. Unmittelbar nördlich Druhanig auf 
Höhe 222 jteht ein altes Heiligenbild, an welchem man das ganze 
Gelände bis Shislau und Butſchitz Hin überfehen kann. 

Der Wildpark von Sehuſchitz, heute Gräflich Thunſcher Beſitz, 
wird im Djten dur) die Daubrawa begrenzt. Er bejtand vor 

*) Nach Angaben des jegigen Geiftlichen hatte die Pfarre von Chotufit noch 
bis 1838 die Gerechtjame, aus den Wiejen bei Druhanig alljährlich eine zwei: 
Ipännige Fuhre Heu zu holen. Dabei mußten ftetS Bretter gelegt werden, um 
ven Wagen durhzubringen; die Bejpannung brach faft immer bis zum Knie 


ein. Die Forftbeamten in Sehuſchitz gaben an, daß die Niederung früher ein 
bejonders gutes Entenrevier geweſen fei. 


| 
| 
| 
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150 Jahren in annähernd derjelben Form wie heute, nur war in 
weftliher Nichtung feine Ausdehnung größer, jo daß er näher nad 
Chotufiß heranreichte. Die Ueberrejte der alten Umfaffungsmauer, 
welhe man bei Wegebauten fand und einzelne Baumgruppen 
außerhalb der weftlihen Umzäunung geben hiervon Zeugniß. Nach 
dem Bericht des Erbprinzen Leopold beftand zur Zeit der Schladt 
die Umfafjung aus „einem halb gemauerten und halb gegitterten 
Zaun“, war alfo zur Infanterievertheidigung gut geeignet. 

Im Innern des ausgedehnten Parkes waren Teiche und große 
Seen, welche heute abgelaffen und aus denen Wieſen geworden find. 

Die Brölenfa ift in ihrem Lauf von Wrchy bis zur Mündung 
bei gewöhnlihem Wafferftand etwa einen halben Meter tief. Dejtlich 
Chotuſitz befitt je feften Untergrund und bildet nur durch die fteile 
Beihaffenheit ihrer Ränder ein ernitlihes Bewegungshinderniß. 
Sie theilt fich bei ihrer Biegung nad) Nordweften in zwei Arme, 
die eine Inſel einjchliegen. Die Breite des weſtlichen Bachlaufes, 
der vornehmlich in Betracht kommt, wird im Durchſchnitt 1'/ m 
betragen. Die Ränder beiver Arme find zum Theil abſchüſſig und 
jteil, jedoch würde heute eine gut ausgebildete Kavallerie jehr wohl 
an zahlreihen Stellen in geöffneter Ordnung hinüberkommen. 
Damals hatte jedoch das Reiten im Gelände noch wenig Eingang 
bei der Kavallerie gefunden, und jo waren die Reiter-Regimenter 
des linken Preußiſchen Flügels hier auf die vorhandenen Uebergangs- 
ftellen angewieſen. | 

Der Weg von Sehuſchitz über Ehotufis nad) Tihaslau führte iiber 
eine Brüde auf die Inſel. Von hier aus fonnte man auf einer weiteren 
Brücke gleich in das Dorf Chotufit gelangen. Die eigentliche Strafe aber 
führte nicht dur) das Dorf, jondern auf der Inſel weiter bis zur 
Südoſtecke des Ortes, wo eine dritte Brüde und mehr ſüdlich eine 
Furt den Mebergang auf das weitlihe Bachufer vermittelten. 

Die Geftalt der Inſel ift aus dem Plan erfichtlih. Die Höhen- 
verhältniffe machen es wahrjcheinlic, daß ihre Form fich feit dem 
Zage der Schlaht nicht verändert hat. 

Bon dent BVereinigungspunft der beiden Arne am Nordojtende 
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von Chotufiß fließt die Brslenka zwiſchen naffen Wieſen bis zur 
Daubramwa. Der einzige Uebergang nördlid” von Chotufiß wird 
dur die Straße Sehuſchitz — Rohoſetz gebildet. 

Chotufig jeldft war und tft auch heute ein von Süden nad 
Norden langgeftredites Dorf mit einer großen, etwa 50 m breiten 
Hauptftraße und Kleinen Ausbauten auf beiden Seiten derſelben. 
Am Nord» und Südende find in neuerer Zeit einzelne Bauten hinzu- 
gefommen, insbejondere am Südende der jetige bis auf die Höhe 
hinaufreihende Kirchhof. Der alte Kirchhof lag an der Kirche 
mitten im Ort. Die einzigen aus jener Zeit noch bejtehenden Ge— 
bäude find die Kirche und das derjelben gegenüber gelegene Pfarrhaus. 
Die übrigen Häufer find am Schlachttage niedergebrannt, jedod) 
jpäter wieder auf den Bauftellen der alten errichtet worden.*) 

Sm Gegenſatz zu der eben geſchilderten Niederung öſtlich der 
Brslenka jtellt fih das Gelände weitlih und ſüdlich von Chotuſitz 
als eine Hochfläche mit feſtem Untergrunde dar. 

Der Abfall dejjelben erfolgt nur wenige Schritt von dem Weſt— 
rand des Dorfes, jo daß dem von Welten Fommenden Beobachter 
nur die Dächer und Baummipfel fihtbar find, bis er jih am ande 
jelbjt Dicht vor dem Dorfe befindet. 

In der Richtung von der Nordweſtecke von Chotufiz zur Nord- 
oſtecke des Cirkwitzer ZTeiches liegt eine langgeftredte Mulde, von 
welher aus das Gelände wieder nah Norden anſteigt und in den 
Höhen von Pavillon und Kamajka feinen höchften Punkt erreiht.**) 

Der Cirkwitzer Teich, weldher zur Zeit der Schladht eine große 
Wafjerfläche bildete und eine vorzüglide Flügelanlehnung darbot, 
it jetzt entwäffert. Nur eine Dammjtraße, welche durch die frucht- 
baren Felder zieht, deutet auf den früheren Zuftand hin. 

Bon der vorher genannten Mulde in ſüdlicher Richtung vor— 
gehend, gelangt man auf die Hochfläche jelbit.***) 

*) Wie der Dekan von Chotufis angab, fand man hierbei unter den 
Trümmern eines jeden Haufes mehrere verbrannte Leichen. 

*x) Die Mulde +221 m, Pavillon-Höhe + 235m, Kamajfa-Höhe +236m. 


***) Die Höhe, über welche der Weg Pavillon—Tſchaslau führt + 236 m; 
weitlih davon eine zweite Höhe + 232 m. 
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Das weite Feld, welches ji) von hier aus nad) Südoſten bis 
zur Brslenfa ausdehnte, bot und bietet noch heute feinerlei Bewegungs- 
hinderniffe. Es hebt und jenkt ſich ganz allmählich und zeigt nur 
geringe Höhenunterjhtede und flahe Formen. Bon dem janften 
Abhang der Kuppe 244 bis diht an das Südende von Chotufit ift 
das Gelände ebener Aderboden, in dem eine einzelne hohe Eiche *) 
in die Augen fällt. Hier war während der Schladt die Defter- 
reichiſche Artillerie aufgefahren, und von hier aus leitete Graf Leopold 
Daun den Angriff jeiner Infanterie. 

Wie im Weſten des Dorfes, fo ift auch im Süden der Abfall 
der Hochfläche nah den Häufern ziemlich fteil; der Höhenunterjchied 
beträgt 12 bis 14 m.**) 

Das Dorf tft daher zur DVerthetdigung völlig ungeeignet. Der 
Beſitz der Hochfläche entjcheivet zugleich das Schickſal des Dorfes. 

Durchſchreitet man von der Mulde öftlich des Cirkwitzer Teiches 
das Schlachtfeld in der Richtung auf Lochy und St. Bontfacius, jo gelangt 
man über die Kuppe 236, den Kampfplas der Preußiſchen ſchweren 
Seihüge, in ein weites, ganz flaches Gelände, ein Attadenfeld für 
die Kavallerie, wie es bejfer nicht gedacht werden fanı. Nur ganz 
ſchwach heben fich nach dem ehemaligen Cirfwiter Teich zu die Kuppen 
an, hinter denen Buddenbrock feine Negimenter aufftellte, ebenfo tft 
die Bodenerhebung nah Kalabouſek hin, über welche die Neiter- 
Geſchwader des Defterreihiichen linken Flügels zur erjten Attade 
herübertrabten, faum bemerkbar. 

Nah dem Klenarfa-Bah fällt die Hochfläche ebenfalls ziemlich 
jteil ab, jedoch nicht jo ſchroff und unvermittelt wie nah Chotufig 
und der Brslenka. 

Bon der Höhe 255, 1 km nordweitlih Tſchaslau, dem Stand- 
punkte, von welchem aus Prinz Karl von Lothringen beim Morgen- 

*) Nach Angaben der Tſchaslauer Chronif ließ der König von Preußen 
bet Chotufis einen Pla zum Begräbniß der Todten anfaufen, unter der Ab— 
machung, daß derſelbe 25 Jahre unbeadert blieb. Wie die Ueberlieferung jagt, 
haben die Gefallenen in der Nähe der Eiche ihre Ruheſtätte gefunden. 


**) Der Rand der Hochfläche liegt auf + 231 und 232 m, das Dorf auf 
+ 217 und 220 m. 


Anmarſch und 
Aufmarſch der 
Defterreicher. 
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grauen des 17ten Mat die Preußifhe Stellung erfundete, überfieht 
man die ganze eben gefchilderte Hochflähe. Im Nordweiten erfennt 
man das Dorf St. Jakob mit feiner hochgelegenen Kirche, die 
Pavillon- und die Kamajfa-Höhe, dagegen hat man nad Nordoften 
hin feinen Einblid in die DaubramazNtiederung. Bon dem Dorfe 
Chotufi tft nur die äußerſte Spitze des Kichthurms fidhtbar. 


2. Die Schlacht. 


Prinz Karl von Yothringen hatte am Nachmittag des 16ten Mat 
zwar von einem Angriff auf die Preußiſchen Marſchkolonnen bei 
Shislau Abjtand genommen, dann aber nad) Beiprehung mit dent 
Feldmarihall Grafen Königsegg den Entihluß gefaßt, in der Nacht 
nah Tſchaslau zu marihiren, um womöglich feinen Gegner einzuholen 
und anzugreifen. 

Er jhidte daher den General Grafen Nadasdy mit den beiden 
Hufaren-Negimentern Karolyi und Peſtvärmegyi dem Preußifchen 
Heere nad, um den Marſch deffelben zu beobachten und fein Lager 
feftzuftellen. Nah Erfüllung feines Auftrages follte ſich Nadasdy 
zurücztehen, „um dem Feinde Ruhe zu laffen“, denn der Prinz hoffte, 
die Preußiſche Armee überfallen zu können. 

Für den Nachtmarſch und Die bevorjtehende Schlaht wurden 
umfafjende Befehle erlaffen. Der Aufbruch der Armee, der in aller 
Stilfe und in der größten Ordnung erfolgen jollte, wurde auf 
7'/e Uhr abends fFejtgefegt. Um den Abmarſch aus dem Yager zu 
verbergen, wurde bejtimmt, daß die Zelte ftehen bleiben und daß die 
Lagerfeuer dur die zurüdzulaffenden Franken Mannſchaften während 
der Nacht erhalten werden follten. Auch die große Bagage mußte 
unter Bedeckung eines Bataillons vom Negiment Karl Lothringen 
im Yager zurücdbleiben. 

Die Armee jollte in zwei Kolonnen abmarjhiren, da3 Corps 
de reserve die rechte Seitendefung übernehmen. Innerhalb ver 
Kolonnen jollte die Kavallerie an der Spite marſchiren, dann Die 
Infanterie und endlich die Neferve-Artillerie folgen. Die Ordre de 
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Bataille wurde nicht geändert; das Heer blieb, wie bisher, in zwei 
Treffen und das Corps de reserve gegliedert. 

Für den Fall einer Schlaht bejtimmte der Prinz, daß der 
Snfanterieangriff mit Ruhe und guter Haltung ausgeführt und der 
Feind, jobald man nahe genug hevangefommen jei, mit dem Degen 
in der Fauſt angegriffen werden jollte, „um jelbigem das Feuern zu 
verhindern".*) Was die Attaden der Kavallerie anbetraf, jo jollten 
die Reiter, wenn te fi dem Feind auf 50 Schritte genähert hätten, 
Feuer geben und dann einhauen. Wenn dagegen der Feind zuerjt 
attacirte, jo wäre der Angriff ſtehenden Fußes zu erwarten und auf 
50 Schritt das Feuer abzugeben; „alsdann öffnet man fi rechts 
und links und läßt den Feind durchjagen und jobald derſelbe 
durchgejaget, jchliegt man ſich wieder und ataquiret von hinten“. 
Großen Werth legte der Befehl auf die Mitwirkung der Hufaren. 
Sie follten, wenn die Küraſſiere und Dragoner in Front anritten, 
die Flanke und womöglich das zweite Treffen des Feindes attackiren 
und wurden bejonders angewiejen, dem Feinde in den Rüden zu 
fallen, falls es dieſem gelänge, die Dejterreihtiche Kavallerie zu werfen. 

Ber einem unglücklichen Ausgang der Schlacht jollte ſich die 
Armee bei Wilimow ſammeln. 

Die Parole war „Gott mit uns und Maria”, das Feldgejchret 
„Eliſabeth“. 

In Verfolg des Marſchbefehls brach die Oeſterreichiſche Armee 
mit Einbruch der Dunkelheit auf.**) Es war Vollmond und eine 
Hare, ſchöne Nacht. Die beiden Kolonnen nahmen den Weg dur 
Ronow, überihritten die Daubrawa und den Hoſtatſchovka-Bach und 
Ihlugen dann die Richtung auf Tihaslau ein. Ste marſchirten jo 
nahe aneinander, daß fie fich jederzeit unterftüten fonnten. Das 
Corps de reserve ging von Schleb über Butſchitz auf Tihaslau. 

Der Weg für die beiden Kolonnen war bei der Dunfelheit jehr 
bejchwerlich und der Uebergang über die beiden Waſſerläufe erforderte 
eine geraume Zeit. Während die Kavalleriejpiten bereits eine halbe 








*) Siehe Band I, 138. 
**) Anmarſch der Defterreicher ſiehe A—A auf Plan 4. 
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Stunde nah Mitternacht beit Tihaslau eintrafen, folgte der übrige 
Theil der Armee nur langjam, und es wurde 4 Uhr morgens, bis 
die letzten Bataillone der Infanterie und die Nejerve-Artillerie ſüdlich 
und füdöftlich der Stadt verjammelt waren. 

Die erhoffte Meldung Nadasdys über den Standort des Preu- 
Bifhen Lagers war ausgeblieben, dagegen die Nachricht eingelaufen, 
daß der Gegner in den Dörfern um Kuttenberg Quartier genommen 
babe. Prinz Karl entihloß fih daher zum Weitermarſch. Die 
Spite hatten 400 Hufaren des Negiments Nadasdy, dann folgten 
die Pikets der Kavallerie, diefen die Armee. Schon auf Höhe 253 
aber entdeckte der Oeſterreichiſche Feldherr feindlihe Truppen, augen- 
icheinlich den rechten Flügel des Preußijchen Lagers auf der Kamajka— 
Höhe. Die Stärke derſelben fonnte er nicht feftitellen, da die hinter 
Chotufi gelegene Mitte und der in der Daubrama-Nieverung 
jtehende linfe Flügel des Lagers jeinen Bliden entzogen war. 

In der Erwartung, daß es nun fiher zur Schlacht fommen 
werde, ertheilte der Prinz die Befehle zum Aufmarſch.*) Diejer fand 
nördlich der Brslenka zu beiden Seiten des von Tſchaslau nad) 
Ehotufiz führenden Weges jtatt. Der rechte Flügel lehnte ſich jüd- 
ih Druhanig an den genannten Bad, der linfe endete auf der Höhe 
nördiih Kalaboufef. ES wurden nah der Ordre de DBataille zwei 
Treffen gebildet. Die Infanterie jtand mit 19 Batatllonen im ljten, 
mit 17 Batatllonen im 2ten Treffen. Auf beiden Flügeln ſchloß die 
Kavallerie derart an, daß je drei Negimenter im Ijten, zwei im 
2ten Treffen, und daß die Küraſſier-Regimenter zunächſt der In— 
fanterte jtanden. Bor dem linken Flügel bildeten 400 Nadasdy-Hufaren 
und die Pifets der Kavallerie das 1te,das Corps de reserve das 2te Bor- 
treffen. Yelsteres war derart aufmarſchirt, daß die Warasdiner in der 
Mitte jtanden, rechts von ihnen hielt das Küraſſier-Regiment Birkenfeld, 
links das Küraſſier-Regiment Balffy. Die 400 Hufaren [hwärmten 
vor der Front. Die kleine Bagage war unter Bedeckung eines 
Batatllons vom Negiment de Bettes und des Hujaren-Regiments 


*) Aufmarſch der Defterreihifchen Armee fiehe B—B auf Plan 4. 
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Deffewffy in einem ſüdlich Tſchaslau gelegenen Walde zurücgeblieben. 
Der Durchmarſch der Armee durch die Vorjtädte von Tihaslau und 
der Uebergang über die Brslenfa-Brüden hatte viel Zeit in An- 
jpruh genommen. Gegen 5 Uhr erjchienen die erjten Truppen 
auf den Höhen nördlich der Brslenfa und es verging noch eine ge= 
vaume Zeit, bis der Aufmarſch vollendet war. Erſt um 7'/ Uhr 
fonnte Prinz Karl, der feinen Standpunkt auf dem rechten Flügel 
da gewählt hatte, wo Infanterie und Kavallerie aneinanderjtießen, 
den Befehl zum Vorrüden ertbeilen. 


Die Armee beftand aus etwa 16500 Mann Tynfanterie, 
8200 Mann Kavallerie, 2000 Huſaren und 1300 Kroaten, im 
Ganzen 28000 Streitbare mit etwa 40 Geſchützen.*) 


Sm Preußiſchen Lager**) hatte man die Nacht vom 16ten zum en ei 


17ten Mat in leicht begreifliher Unruhe zugebracht. Mehrmals zum Zufammen- 
waren die Außenwachen und die Pikets von den feindlihen Huſaren ——— 
alarmirt worden und bei Tagesgrauen verbreitete ſich das Gerücht, 

daß die feindliche Armee heranrücke. Der Erbprinz war ſchon am 

frühen Morgen, von dem General vom Tagesdienſt v. Werdeck und 

mehreren Ordonnanzoffizieren begleitet, zu ſeinen Sicherungs-Abthei— 

lungen geritten, um die Aufſtellung derſelben zu beſichtigen und einzelne 
Aenderungen vorzunehmen, da man am Abend des 16ten beim Aus— 

ſetzen der Wachen und Poſten in der Dunkelheit keine Rückſicht auf 

das Gelände hatte nehmen können. Prinz Leopold begann mit dem 

rechten Flügel. Dem Rittmeiſter, welcher dort befehligte, empfahl 

er, ſcharf nach Tſchaslau hin zu beobachten und ſofort das etwaige 

Anrücken feindlicher Truppen zu melden. Dann wandte er ſich nach 

Chotuſitz zu den Poſten des Regiments Schwerin. Dort erhielt er 

von dem erwähnten Rittmeiſter die Meldung, daß eine feindliche 

Kolonne von Tſchaslau anmarſchire. Unverzüglich ritt der Erbprinz 

zurück, fand die Meldung beſtätigt und konnte ſelbſt unterſcheiden, 

daß es feindliche Kavallerie ſei. 


*) Die Ordre de Bataille ſiehe Anlage Nr. 12. 
**) C—C auf Plan 4. 
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Es waren die Dejterreichiihen Kavallerie-Pifets, welche die 
Brölenfa-Brüden vor der Armee überfchritten Hatten und nun auf 
Höhe 253 fihtbar wurden. 

Erbprinz Leopold ſchloß, daß die feindliche Armee, wie er er- 
wartet hatte, im Anrüden jet, und ließ zunächſt fein Lager alarmiren. 
Der General v. Werdeck überbrahte der Kavallerie den Befehl, zu 
jatteln, die Ordonnanzoffiztere ritten zur Infanterie mit dem Auf- 
trage, das Einziehen der Poſten und das Antreten der Kompagnien 
zu veranlafjen. Der Prinz jelbjt beobachtete weiter. 

Er jtand vor einem verantwortungsreihen Entihluß. Auf den 
Höhen, die er eigentlich hatte beſetzen ſollen, entwidelte fid) der Feind. 
Bom König hatte er noch feine näheren Weifungen erhalten. Er 
wußte nur, daß Friedrich fich heute mit ihm vereinigen und dann 
die Defterreicher ohne Zögern angreifen wollte. 

Es wäre vielleiht das Einfachjte geweſen, den Feind im Lager 
zu erwarten. Aber würde der König ein abwartendes Verhalten 
gebilligt haben? Noch war ja der Feind nicht aufmarjdirt — 
nur feine Spite war fihtbar —, zur Entwidelung braudte er 
Zeit. Noch ſchien daher die Möglichkeit vorzuliegen, ihm die Höhen 
wieder zu entreißen, ehe er fie völlig bejett hatte. Der Prinz faßte 
ven kühnen Entſchluß, dem Feinde entgegen zu marſchiren.*) 

Er eilte daher nach dem Lager des rechten Flügels und befahl, 
dag die Kavallerie aufſitzen und die Infanterie die Bataillone bilden 
ſollte. 

Während ſich die Truppen gefechtsbereit machten, traf der Prinz 
die Anordnungen für den Aufmarſch. Dem Generallieutenant 
v. Buddenbrock, welchem die Kavallerie des rechten Flügels unter— 
ſtellt war, befahl er, halbrechts vorzugehen „und ſich ganz nahe an 
den See heranzuziehen“. Der Generallieutenant v. Kalckſtein, der 
Kommandeur der Infanterie, ſollte mit ſeinem rechten Flügel an 





*) In feinem noch am 17Tten in Tihaslau niedergeſchriebenen Bericht 
jagt der Erbprinz „... Ich lies... da Ichs gewahr ward (das Anrüden der 
Dejterreiher) gleich zu Pferde figen und die Bataillons formiren und damit 
rüdte aus den Feind entgegen auf eine Höhe.” 
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diefe Kavallerie anſchließen und von bier aus jeine Yinien in der 
Richtung auf den Kirhthurm von Chotuſitz verlängern. 

Nachdem er diefe Befehle erlaffen, begab fi der Prinz wieder nad) 
Chotuſitz, wo er die Führer der auf dem linken Flügel ftehenden Truppen 
traf, den Generallieutenant v. Jeetze, den Kommandeur der Infanterie, 
und den Oberftlieutenant von der Artillerie dv. Merfat. General- 
lieutenant v. Waldow von der Kavallerie war nicht mit vorgeritten, 
da er unwohl war. Mit diejen beiden Offizieren ritt Max Leopold 
auf die Kuppe 222 nördlid Druhanitz, um im ©elände und nad) 
dem Feinde Umſchau zu halten. Es mochte etwa 6 Uhr geworden 
jein, als er dort anfam und eine feindliche Kolonne bet Butſchitz 
bemerfte. 

E3 war dies das Defterreichtiihe Corps de reserve, weldes 
von Schleb im Mari auf Tſchaslau war. Die Marſchrichtung 
fonnte der Erbprinz nicht erkennen. Das Erſcheinen feindlicher 
Truppen bet Butſchitz mußte ihn in der Auffafjung, daß er 
jeinen Aufmarih und den Angriff noch rechtzeitig bewerkftelligen 
fünnte, nur bejtärfen. Er befahl daher dem Generallteutenant 
v. Syeete, daß die Negimenter la Motte und Prinz Leopold öſtlich 
von Chotufis, nah Maßgabe des Vorgehens des rechten Flügels 
vorrüden, und daß das 2te Treffen folgen follte, und ließ dem 
GSenerallieutenant v. Waldow jagen, er ſolle im Anſchluß an das 
Regiment des Erbprinzen zwijchen dieſem und dem IThiergarten von 
Sehuſchitz gleichfalls vorrüden. Oberftlieutenant v. Merkatz erhielt 
ven Befehl, mit den vier jchweren Geſchützen nad) den Höhen des 
rechten Flügels zu fahren umd dort abzuproten. Das Negiment 
Schwerin follte Chotufit bejegen.*) 

Nah diefen Anordnungen ritt der Erbprinz wieder zum rechten 
Flügel zurüd. 

Hier hatte unterdeffen ©enerallieutenant v. Buddenbrock die 
befohlene Bewegung halbrechts vorwärts fajt vollendet und die Re— 
gimenter Buddenbrod, Geßler und Jung-Waldow in das Iſte, das 
Regiment Möllendorf in das 2te Treffen genommen. Auch die In— 


*) Vergl. Anhang Nr. 26. 
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fanterie war angetreten. Kaldjtein hatte neun Batatllone, nämlich 
das in der Nacht eingetroffene Grenadier-Batatllon Uchtländer und 
die Negimenter Röder, Prinz Dietrid, Jeetze und Bevern, im 
ljten Treffen aufgeftellt und das 2te Treffen aus den ſechs Batailfonen 
der Negimenter Flanß, Groeben und Prinz Ferdinand gebildet. 

Obgleich fih die Truppen jo beeilten, daß die Zelte nicht ab- 
gebrochen wurden, jo hatte doch das Herftellen der Bataillone lange 
Beit erfordert, und die Infanterie begann eben erſt jich in Bewegung 
zu jeßen. 

Als der Erbprinz den rechten Flügel erreiht hatte, jchidte er 
Sofort an den König Meldung über die getroffenen Anordnungen umd 
erhielt jehr bald darauf von diefem die Nachricht, daß feine Truppen 
im Anmarjche feien, und den Befehl, für fie im zweiten Treffen 
Platz zu laſſen. Faſt gleichzeitig mit dem Befehle traf Generalmajor 
Graf Nothenburg mit den 10 Dragoner-Schwadronen Rothenburg 
und Bayreuth ein und wurde dem General v. Buddenbrock unter- 
jtellt. Diejer bildete nunmehr aus den Dragonern jein zmeites 
Treffen, zog das Negiment Möllendorf in das erjte Treffen vor 
an die Stelle des Negiments Buddenbrod, welches er rechts vorwärts 
gehen ließ, um mit dem erjten Treffen überflügeln zu fönnen. 

Die Infanterie des rechten Flügels hatte unterdeffen die Mulde 
erreicht, die fih vom Norvdende von Chotufis nad dem Cirkwitzer 
Teich hinzieht. 

Da man die feindliche Kavallerie bereits antraben jah und die 
vier ſchweren Preußifchen Geihüge auf Höhe 236 das Feuer er- 
öffneten, jo jchidte der Erbprinz dem General v. Buddenbrod den 
Befehl, „von der avantage zu profitiren und den Feind zu attaftren 
und in die Flanke zu fallen“. 

In dieſem Augenblide — e8 war etwa 7Y/ Uhr — traf der 
König an der Spite von act Infanterie-Bataillonen auf dem 
Schlachtfelde ein. Der Erbprinz ritt ihm entgegen und meldete. 

Friedrich war, nachdem er die Avantgarde durch Signalſchüſſe 
hatte alarmiren laffen, um 5 Uhr morgens mit den beiden Garde- 
Bataillonen von Kuttenberg aufgebrochen und hatte auf dem Wege 
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bis Neuhof feine Truppenabtheilung zufammengezogen.*) Nur die 
fünf Schwadronen Bronikowski-Huſaren hatten in ihren abjeits 
gelegenen Quartieren den Alarm nicht gehört und fehlten. In der 
Höhe von St. Jakob erhielt der König die Meldung des Erbprinzen. 
Er ließ die Dragoner vortraben, die Infanterie jtärker ausjchreiten **) 
und ritt ſelbſt nad) St. Jakob hinauf. Nachdem er fi von dem 
dortigen Kirhthurme aus von dem Anmarſche der Dejterreicher und 
ihrem Aufmarſche nördlih Tſchaslau überzeugt hatte, jtieg er wieder 
zu Pferde und traf mit jeiner Infanterie zugleich auf dem rechten 
Flügel des Erbprinzen ein. Die nunmehr wieder vereinigte Preußiſche 
Armee zählte etwa 18400 Mann Infanterie, 8600 Mann Kavallerie 
und 1000 Huſaren, im Ganzen 28000 GStreitbare mit 82 Ge— 
jhügen.***) 

Nachdem der König die Meldung des Prinzen entgegengenommen 
hatte, hieß er zunächſt die in der Mulde befindliche, gegen Sicht und 
Artilferiefeuer gedecte Infanterie des rechten Flügels Halt maden, 
um die noch in der Marſchkolonne befindlihen Batatllone feiner 
Zruppenabtheilung einzugliedern. An den General v. Buddenbrod 
erging nun auch feitens des Königs der Befehl zum Angriff. 

Da Sich die Dejterreichifehe Armee inzwijchen ſchon bis auf etwa 
2000 m der Preußiſchen Schlachtlinie genähert hatte, jo gebrach es 
dem König an Zeit, nah dem Tinfen Flügel zu reiten. Bon dem 
Südrande der Mulde konnte er nur die Stellung feines rechten 
Flügels überjehen, der linke war in der Brslenfa-Niederung verbedt. 
Er genehmigte daher den Vorſchlag des Erbprinzen, den General- 
major dv. Yehwald dorthin zu jenden, um Jeetze in feinen Anordnungen 
zu unterftügen. Er mußte annehmen, daß fich dort der Aufmarjch 
nach den Befehlen des Erbprinzen vollziehen werde. 

Dies war jedoch feineswegs der Fall. 


) Anmarſch des Königs fiehe D-D auf Plan 4. 
**) In der Darftellung des Königs lautet der Ausdrud: „Nous arivames 


tant Cavallerie qu’Infanterie au grand trot.“ Der Laufjchritt war damals 
noch nicht eingeführt. 


***) Almählicher Aufmarſch des Breußifchen Heeres fiehe E—E auf Plan 4. 
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Generallieutenant v. Jeetze hatte, nachdem ihn der Erbprinz 
verlaffen, das Vorrüden des linken Flügels angeordnet. Es ftellte 
fi aber alsbald die Unmöglichkeit heraus, dem Befehle entjprechend, 
in entiwidelter Yinte vorzugehen. Die zahlreichen Sumpfjtreden und 
naffen Wiejen zwiſchen Chotufiß und der Mauer des Thiergartens 
von Sehuſchitz Tiefen die Bewegung gejchloffener Truppenmaſſen nicht 
zu. Es erjchten daher als das Einfadhfte, auf dem Wege von Sehu- 
ſchitz nach Chotufiz zu marſchiren und jpäter ſüdöſtlich diefes Ortes 
die Linie wieder herzujtellen. 

Demgemäß brach das erjte Treffen mit der Infanterie und 
Kavallerie gleichzeitig rechts ab und trat den Mari auf und neben 
dem genannten Wege an, beide Waffen nebeneinander. Das zweite 
Treffen folgte in gleiher Weile. Gegen 7% Uhr, als die Schladt 
begann, hatten die Spiten diefer Marjchfolonnen erſt das Dorf 
erreicht. 

Den einzigen Schuß in der Front des linken Flügels bot zu 
dDiefer Zeit das Negiment Schwerin, welches Generallieutenant 
v. Seetse bis auf den Höhenrand, etwa 200 m ſüdlich des Dorfes, 
vornahm, da e8 in der Tiefe fein Schußfeld hatte. 

Der Reiter- Prinz Karl von Lothringen hatte die beiden vor feinem linfen 
eben Flügel aufgejtellten Bortreffen zum erſten Angriffe bejtimmt, und 
rechten Flügel, dieſe fetten fich um 7/. Uhr in Bewegung. Ihnen folgte die Armee, 

deren rechter Flügel die Richtung auf das bejett gemeldete Chotufit 
nahm, während der Linke gegen den weſtlich des Dorfes fichtbaren 
Theil der Preußiſchen Schlachtlinie vorging. Als die Hufaren, gefolgt 
von den Pikets der Kavallerie, die Höhe nördlich Kalaboufef über- 
Ihritten, eröffneten die Preußiſchen Geſchütze auf Höhe 236 ihr Feuer 
auf etwa 1100 m mit gutem Erfolge.*) Die Pifets flutheten alsbald 
zurück und bradten das zweite Vortreffen, daS Corps de reserve, 
in Unordnung, jo daß es zurüdgenommen**) und hinter der Front 
wieder geſammelt werden mußte. 





*) Es iſt wahrſcheinlich, daß die vier fchweren Kanonen noch durch die 
Artillerie des rechten Infanterieflügelö verftärft worden find. 
**) Vorrüden und Rüdzug der Vortruppen fiehe F—F auf Plan 4. 
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Generallieutenant dv. Budvdenbrod, auf der Höhe vor feinen 
Schwadronen haltend, beobachtete den feindlichen Vormarſch und 
erfannte alsbald die Schwädhe der Defterreichifchen linken Flanke. 
Er ließ daher die Schwadronszwijchenräume nach feinem rechten 
Flügel hin vergrößern, um im Anveiten noch mehr zu überflügeln. 
Die Negimenter Budvendrof und Möllendorf mußten fi) rechts 
vorwärts ziehen, um hinter der Höhe gedeckt zu bleiben, jo daß die 
20 Schwadronen des erjten Treffens einen Hafen bildeten, vdeffen 
weitlicher Theil der Einficht des Yeindes entzogen war. Die Negi- 
menter hatten eben diefe Bewegung ausgeführt, als Feldzeugmeiſter 
v. Schmettaun den Befehl des Erbprinzen Xeopold überbracte, 
Front und linke Flanke der feindlichen Kavallerie zu attadiren. 

Sofort gab Buddendrof das Signal zum Angriff.*) Den 
20 Neiter-Schwadronen des erjten Treffens folgte auf 300 Schritt 
Generalmajor Graf Rothenburg mit 10 Dragoner-Schwadronen in 
zweiter Linie. | 

ALS diefe Kavalleriemafje, die Schwadronen in ſich feſt gejchloffen 
und gerichtet, wie auf dem Uebungsplatze über die Höhe trabte, ver- 
ſuchte die Defterreihiiche Kavallerie ihr entgegenzugehen.”*) Ehe 
fie aber die Nichtungsveränderung ausgeführt hatte, erfolgte der 
Einbruch der Preußiſchen Neiter im Galopp, zugleich die Front und 
die linke Flanke des erjten Treffens faffend. Einzelne Dejterreichifche 
Schwadronen empfingen den Anprall mit Salven, dann erfolgte ein 
erbittertes Handgemenge. Die Defterreiher, durh die Wucht des 
Stoßes der gut gejchloffenen Maſſen und der mächtigeren Pferde der 
Preußiſchen Kavallerie erfchiittert, mußten weichen und jagten in der 
Richtung auf die Steindrüden zurüd. Ueber 20 Defterreichijche 
Standarten ſah Feldzeugmeiſter Schmettau hier auf einem Haufen 
zujammengedrängt. Es wurde zuerjt das Regiment Liechtenſtein ge— 
worfen, dann das auf dem linken Flügel des zweiten Treffens folgende 
Dragoner-Negiment Philipert, das theils durch den Flanfenangriff, 


*) Angriff der Kavallerie des Preußiſchen rechten Flügels fiehe G-G 
auf Plan 4. 
xx) Siehe H—H auf Plan 4. 
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theil3 durch die zurücjagenden Liehtenftein-Dragoner jenen Halt 
verlor und Kehrt ſchwenkte. ES folgten das Dragoner-Ntegiment 
Württemberg und die Podjtatfy- Kitraffiere. 

Im dichten Staub juchten fih die Preußiſchen Schwadronen 
bejtimmungsgemäß*) wieder zu ordnen, um dann den Angriff 
gegen das zweite Treffen meiter zu führen. Ehe fie aber wieder ge- 
jammelt waren, brach in ihre Reihen eine Defterreichifche Neitermaffe 
ein, zum Theil durch die zu weit genommtenen Zwiſchenräume, zum 
Theil den äußeren Flügel threrjeits wieder umfaffend. Es waren dies 
die beiden wieder geſammelten Küraſſier-Regimenter Palffy und 
Birkenfeld des Corps de reserve und das Dragoner-Negiment 
Diemar, denen fich die geworfenen Schwadronen beider Treffen theil- 
weije wieder anjchloffen. Der Angriff erfolgte mit großer Tapferkeit, 
aber ohne Ordnung „à la hussarde“, wie der damals gebräuchliche 
Ausdruck lautete, jo daß fih der Kampf in ein wildes Getümmel 
einzelner Neiterhaufen auflöjte. 

Inzwiſchen war Graf Rothenburg mit den Dragomern geradeaus 
und auf Vordermann hinter dem inneren Ylügel des erjten Treffens 
— den Negimentern zu Pferde Geßler und Yung Waldow — gefolgt. 
Seine Schwadronen ſchoben fi) aber im Vorgehen mehr nad links 
und jtießen, weil fie die rechte Schulter vornahmen, zum Theil 
hintereinander ftatt nebeneinander auf Die beiden Flügel-Negimenter 
der Defterreichifchen Infanterie erften Treffens, Karl Rothringen und 
Moltke. Trotz großer Verluſte braden die Preußifchen Dragoner 
in die feindlichen Reihen ein, jo daß hier ein heftiger Kampf zwiſchen 
Kavallerie und Infanterie entjtand, in welchen auch Defterreichifche 
Küraſſiere eingriffen und welcher zunächſt unentjchieden blieb. Die 
Dragoner verloren bei ihrem Einbruch in die Infanterie fünf Stan- 
darten, deren Träger erſchoſſen wurden.**) 

Den Preußiſchen Dragonern waren fünf Schwadronen des 
Kegiments Bronikowski gefolgt. Die grünen Hufaren hatten erſt um 
7 Uhr früh bei Ruttenberg den früheren Abmarſch des Königs 


*) Vergl. ©. 130 und 131. 
xx) Polit. Korreſp. IL, Nr. 852. 
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erfahren und waren dann in geftredtem Galopp auf das Schlachtfeld 
geeilt. Hier warfen fie fi jofort in das Handgemenge, attadirten 
dreimal feindliche Kavalleriehaufen, bis fie im Staube der dritten 
Attade auf das Infanterie Negiment Thüngen, das letzte der zweiten 
Defterreihifchen Infanterielinie, jtießen. Dieſes hatte Bataillons— 
Karree gebildet und wurde von zwei Schwadronen unter Major 
v. Dewiß in der Front und von drei Schwadronen unter Oberft 
v. Bronikowski feitwärts und im Rüden angegriffen. Die Hufaren 
braden in das Karree und bieben tapfer ein, aber auch fie wurden, 
ebenſo wie die Dragoner, auf ihrem Siegesritt aufgehalten. 

Es griffen nämlih nun auch Oeſterreichiſche Hufaren in den 
Kampf.*) Eine Abtheilung derjelden, untermijcht mit Dragonern, 
waren längs dem Cirkwitzer Teich herangetrabt, als Rothenburg fi) 
eben auf die Infanterie warf. Feldzeugmeifter Schmettau verjuchte 
zwar, das Flügel-Negiment des 2ten Treffens, die Bayreuth-Dragoner, 
zur Flankendeckung rechts herauszuholen, doch wurde jeine Stimme 
im Lärm des Kampfes überhört, jo daß nur eine Schwadron rechts 
ſchwenkte. Sie wurde von den Hufaren geworfen, die num ihrerjeits 
in den Rüden der Preußiſchen Netter und Dragoner einhieben. 

Das Eingreifen der Hufaren**) war von großer Wirkung. 
Es zwang die Dragoner, von der Infanterie abzulaffen und ich 


*) Ueber die Thätigfeit der Defterreichifchen Hufaren bis zu dieſem 
Augenblid find wir nicht unterrichtet. Da Prinz Karl bei feinem Bormarjch 
von Tihaslau aus nur „die bei Handen gehabte 400 Hufaren” erwähnt, jo 
Iheinen die übrigen abgezweigt gewejen zu fein. Die am Tage vorher ent: 
jendeten Regimenter Kärolyi und Peitvärmegyi waren wohl noch nicht zurüd- 
‚gekehrt. ES iſt möglih, daß fie in der Richtung auf Kuttenberg vorgegangen 
waren, daß fie dem Prinzen die Nachricht geſchickt Hatten, die Preußiſche 
Armee habe dort und in den umliegenden Dörfern Duartier bezogen, und 
daß fie dann, wie die Bronikowski-Huſaren, auf den Kanonendonner hin nad 
dem Schlachtfeld geeilt find. Es Haben jedoch auch Hufaren auf dem Oeſter— 
reichiſchen rechten Flügel gefochten, möglicherweife das Regiment Deſſewffy, 
welches bei Beginn der Schlacht bei der Kleinen Bagage ſüdlich Tihaslau 
zurüdgeblieben war. Da nähere Nachrichten über die vier Hufaren-Regimenter 
und die Szegediner fehlen, jo fonnte auch oben — Seite 234 — der Platz 
nicht angegeben werden, auf dem fie fich bei dem Aufmarjch der Dejter- 
reichiſchen Armee befanden. 

*x) Siehe I—J auf Plan 4. 
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gegen die neuen Gegner zu wenden. Auch der Kampf der Defter- 
reichiſchen Küraffiere und Dragoner gegen das Preußiſche Ifte Treffen 
erhielt neue Nahrung, jo daß fih nunmehr 35 Preußiihe Schwa— 
dronen im Handgemenge mit 42 Dejterreihiihen Schwadronen und 
einer Anzahl Hufaren vermiſchten. Dichter Staub verhülfte die 
Streitenden und verhinderte jeden Ueberblick und jede Leitung. 
Preußijcherfeits fielen hier die Kommandeure der Negimenter Budden- 
brod, Jung-Waldow und Bayreuth, die Oberften v. Maltahn, 
v. Kortzfleiſch und v. Bismard; Generalmajor Graf Rothenburg 
wurde jchwer verwundet. Der Sieg ſchwankte hin und her, doch 
neigte er fih nad ftundenlangem Kampf allmählich auf die Seite 
der Ueberzahl. Einzelne Haufen noch fechtender Neiter begannen fich 
aus dem Getümmel loszulöfen und jagten in der Richtung auf Kutten— 
berg und nad) dem Nordoftende des Cirkwitzer Teiches zurüd. 

Um das Durcheinander noch zu vermehren, brach eine weitere 
Preußiſche Kavalleriemafje, vom Rücken der Defterreichifchen In— 
fanterie berfommend, dur) das Negiment de Vettes, welches rechts 
neben dem Negiment Thüngen jtand, dur, riß die grünen Hufaren 
mit fort und löſte ji dann ebenfalls in dem großen Neiterfnäuel 
auf. ES waren die Reſte der Negimenter zu Pferde Prinz Wilhelm, 
Alt-Waldow und Bredow, die, von Chotufig herfommend, einen 
denfwirrdigen Ritt beendeten. — 

Auf dem Preußifchen rechten nfanterieflügel hatte der König 
während des eben gejchilverten Neiterfampfes die Schlachtlinie ge- 
ordnet und bei der Ungewißhett über den Ausgang deſſelben für alle 
Fälle eine Flanke gebildet. 

Das 1jte Treffen wurde dur das Grenadier-Bataillon Itzen— 
plit verjtärkt, welches zwifchen dem Grenadier-Bataillon Uctländer 
und dem Iſten Bataillon Röder eingefhoben wurde Die Negimenter 
Garde und Lehwald erhielten ihren Bla auf dem rechten Flügel im 
2ten Treffen, die Grenadier-Bataillone Geift, Jeetze und Kanitz 
wurden in der Flanke aufgeftelft. 

Koh war der Aufmarſch nicht vollendet, als von Chotufis her 
heftiges Gewehrfeuer herüberfchallte, ein Zeichen, daß der linke 
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Flügel der Preußifchen Armee ins Gefecht getreten war. Die Lage 
begann bedenklich zu werden. Unterlag Buddenbrod in feinem Kampf 
auf den Höhen von Kalaboufef, dann ergoffen ſich die fiegreichen 
Defterreichifchen Neiterihaaren auf die Preußiſchen Bataillone des 
rechten Flügels. Diefe mußten alſo einen Kavallerieangriff von 
Minute zu Minute erwarten. Hier ſowohl wie bei Chotufit be- 
durfte es einer feften und ficheren Leitung. 

Der König verblieb daher auf dem rechten Flügel, wo anjcheinend 
die größere Gefahr drohte, während Erbprinz Leopold nad) Chotufit 
ritt, um dort die Führung zu übernehmen. 

Als das Regiment Schwerin den Höhenrand jüdlih Chotufit 
erreichte, befand fih der rechte Flügel der Dejterreihiichen Armee 
ihon im vollen Anmarſch und rüdte näher und näher.*) Der linfe 
Preußifhe mußte daher verjuchen, unter dem Schuß der beiden 
Schwerinſchen Bataillone, jo ſchnell und fo gut es eben anging, ſich 
aus dem Dorf zu entwideln und aufzumarſchiren. 

Zuerft erihien das Iſte Kavallerietreffen unter Befehl des 
Generallientenants v. Waldow, der troß feines Unwohlſeins zu 
Pferde gejtiegen war, auf dem SKampfplat. Es waren Dies die 
Regimenter zu Pferde Bredow, Alt-Waldow und Prinz Wilhelm, 
die in Zugfolonne theils durch das Dorf theils auf der Inſel mit 
der Nihtung auf die Brüde und die ſüdlich davon befindlihe Furt 
vortrabten. Die vorderen Schwadronen gingen über den Bad), mar— 
Ihirten auf und jagten dann in voller Karriere auf die feindliche 
Ravallerie,**) die ihrerſeits ebenfalls zur Attade anritt. Die Preu- 
Biihen Neiter wurden zwar geworfen, aber an ihrem Stoß brad) 
jih die Gewalt des Defterreichiichen Angriffs, jo daß es den hinteren 
Schwadronen, vornehmlich denen der Negimenter Alt-Waldow und 
Prinz Wilhelm gelang, die Defterreichifchen Reiter-Regimenter beider 
Treffen zu durchbrechen. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Oeſterreichiſchen Schwa- 
dronen, die der wuchtige Angriff unmittelbar traf, eingedenk der 


*) Siehe K—K auf Plan 4. 
**) Siehe L—L auf Plan 4. 
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Weifungen des Prinzen Karl, zur Seite geſchwenkt find und gefeuert 
haben, jo den Preußen den Durhbrud aus ihrer verzweifelten Lage 
erleichternd. 

Der Stoß traf hierauf die Waraspdiner des Reſervekorps, welche 
fh nad) dem erjten unglüdlichen Angriff auf dem linken Flügel 
hinter der Mitte der Infanterie gejammelt hatten. Diefe Kroaten 
wurden theils niedergehauen, theils überritten. Dann jagten die 
Schwadronen in ſüdweſtlicher Richtung weiter zwijchen der Brslenfa 
und dem Rüden des 2ten Dejterreichifchen Infanterietreffens hindurch, 
durchritten, von rüdwärts einhauend, Bataillone des Dejterreichiichen 
Yinfen Flügels, jo insbeſondere das Negiment de Vettes und ver- 
mifchten fi dann mit der auf den Höhen von Kalaboufek fechtenden 
Neitermaffe. 

Die Negimenter Alt-Waldow und Bredom verloren auf dieſem 
Ritt faſt die Hälfte, das Negiment Prinz Wilhelm über die Hälfte 
der Mannjchaften und Pferde. Bet jolhen Berluften konnten die 
auf todmüden Pferden nah einer Attade von faſt 3000 m vereinzelt 
und zerjtreut anlangenden Schwadronen feinen Einfluß mehr auf den 
Ausgang des großen Netterfampfes ausüben. Etwa gegen 9. Uhr 
wälzte fi) die Hauptmafje der fechtenden Neiter längs der Kutten- 
berger Straße zurüd, löſte jih dann in einzelne Trupps auf und 
verihiwand von dem ©efechtsfelde Die Auflöjung war jo groß, daß 
noh am Tage nah der Schlaht zerjtreute Preußijche Neiter in 
größerer Zahl in Kuttenberg und felbjt in Nimburg gejehen wurden. 
Bon den fiegreichen Defterreichern verfolgte ein Theil bis Kuttenberg, 
ein anderer Theil gelangte, nördlich um den Cirkwitzer Teich herum— 
reitend, in das Preußifche Lager und zerftreute ſich plündernd, während: 
ein dritter Theil fih nördlich Kalaboufef wieder zu ſammeln begann. 

Nah dem Durchbruch der Preußifchen Negimenter zu Pferde 
ſüdlich Chotufig hatte fi) die Defterreihiihe Kavallerie wieder ge- 
Ihlofien. Der Infanteriekampf begann. 

Die Negimenter des Defterreihifchen rechten Infanterieflügels 
waren bis nahe an den Höhenrand ſüdlich des Orts herangefommen 
und hatten mit dem Negiment Schwerin ein Feuergefecht eröffnet. 
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Hinter Lebterem verjuchte Generalmajor v. Lehwald mit den Regi— 
mentern la Motte und Prinz Leopold aufzumarfciren. 

Da die DOefterreichifche Linie das Negiment Schwerin redts 
und links zu überflügeln drohte, fo ging das 1. Bataillon fa Motte 
rechts, General dv. Lehwald mit dem 2. Bataillon la Motte umd 
dem Negiment Prinz Leopold links vor und griffen in das Feuer— 
gefecht ein. Die Bataillone waren bei der Eile, mit der fie fich 
entwidelten, glei von Anfang an in Unordnung. Das 1. Bataillon 
la Motte hatte fich zudem zu weit rechts gezogen, jo daß eine Lücke 
zwifchen ihm und dem rechten Flügel des Schwerinjchen Negintents 
entitanden war. 

Gleichzeitig mit der Infanterie des Iften Treffens entwidelten 
fi die Dragoner des 2ten Kavallerietreffens, 5 Schwadronen 
Bayreuth und 10 Schwadronen Werdeck. Site wurden jedoch noch 
während des Aufmarſches von der Defterreihtichen Kavallerie attadirt, 
zurückgeworfen und juchten fich, jo gut es ging, hinter der Infanterie 
wieder zu jammeln. 

Auch die Batatllone des 2ten Treffens, je zwei der Negimenter 
Borcke und Holftein, erfchtenen jett auf dem &efechtsfelde und ver- 
juchten ihren Aufmarſch. 

So waren, als Prinz Leopold auf dem linken Flügel anlangte, 
10 Bataillone und 15 Schwadronen auf der Hochfläche ſüdlich 
Chotufig auf engem Raum zufammengedrängt, Infanterie und 
Kavallerie durcheinander, denen es bei der Nähe des Feindes an 
Zeit und Plat zur Entwidelung fehlte. Oeſterreichiſcherſeits waren 
die Negimenter Walde, Leopold Daun und Starhemberg am hef— 
ttgften im Gefecht. Das Regiment Franz Lothringen hatte fich etwas 
recht3 gezogen und begann das Regiment Prinz Leopold zu über- 
flügeln. 

Die Generale, die hier kommandirten, Feldzeugmeiſter v. Thüngen 
und Feldmarſchalllieutenant Graf Leopold Daun, hatten die ungünſtige 
Lage ihrer Gegner richtig erkannt; es wurde der größte Theil der 
Oeſterreichiſchen Artillerie hier vereinigt, um den Angriff der In— 
fanterie vorzubereiten. Aus dem 2ten Treffen wurden noch die 
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Kegimenter Harrah und Königsegg vorgezogen. Defterreichiiche 
Grenadier-Kompagnien, wahrfcheinlich die der Negimenter Franz 
Lothringen und Harrach, gingen, unterjtügt von wieder gefammelten 
MWarasdinern und Huſaren, auf das öſtliche Ufer der Brslenfa und 
von hier über die Inſel gegen die Ditfeite von Chotufi vor. 

Erbprinz Xeopold bemerkte alsbald die von allen Seiten drohende 
Gefahr. Er warf die noh im Aufmarſch begriffenen, auf dem 
rechten Flügel des zweiten Treffens befindlichen drei Bataillone, das 
Regiment Borde und das 1. Bataillon Holjtein, in die obenerwähnte 
Lücke zwiſchen dem 1. Bataillon la Motte und dem Negiment 
Schwerin und jhidte den Generalmajor v. Wedel mit dem 2. Ba- 
taillon Holftein in das Dorf zurüd, um dieſes zu beſetzen. Letzterem 
Bataillon Schloß fih das Dragoner-Regiment Werdef an. 

Die drei erjtgenannten Batatllone trafen gerade noch zur richtigen 
Zeit in der vorderen Linie ein, um bier das auf den nächſten Ent- 
fernumgen geführte Gefecht zum Stehen zu bringen. Troß der tapferen 
Angriffe der Defterreihifchen Orenadiere, die, dem Befehl ihres Yeld- 
herrn folgend, mit dem Säbel in der Fauſt angriffen, wurde diefe 
Stelle des Schlachtfeldes, freilich unter ſchwerem DBerluft, von den 
Preußen behauptet. 

Zweimal wid zwar das 1. Bataillon Holftein eine kurze 
Strede zurüd, aber es gelang jedesmal dem Negimentsfommandeur, 
Oberſt v. Kalnein, der ſelbſt die Fahne ergriffen, jeine Musketiere 
zum Stehen zu bringen und wieder vorzuführen. 

Dagegen glücte es den Defterreihern, den linken Flügel ihrer 
Gegner zu umfaffen und zu werfen. Die Grenadiere und Kroaten 
jtteßen in der breiten Hauptjtraße des Dorfes mit dem 2. Bataillon 
Holjtein und den Dragonern zufammen, fo daß fih bier im Nüden 
der noch ſüdlich von Chotufiß Fämpfenden Bataillone ein heftiger 
Straßen- und Häuferfampf entipann. 

Dies war wohl die Haupturjache dafür, daß die drei Batatllone 
Lehwalds Kehrt machten und daß fi) ihnen auch das 2. Bataillon 
Schwerin anjhloß. Ein Augenzeuge, der Feldprediger des Regiments 
Prinz Leopold, fchildert dieſe Gefechtslage mit den Worten: „Nach— 
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dem unſere Kavallerie allhier zerſtreuet war, ging es über die 
Infanterie her und unfer Regiment war auf dem linken Flügel 
eben das letzte, daher es nicht nur ſtark gelitten, jondern auch in 
Confusion retirirete und von feindliher Kavallerie und Grenadiers 
durch das Dorf Chotuſitz, das etwa 30 Schritt hinter unjerm Rücken 
lag, gejagt wurde. Wäre die Netivade nicht gefchehen, jo wäre ent- 
weder das ganze Negiment gefangen worden, oder fein Bein davon 
geblieben, denn wir wurden von vorn und von der Seite und zum 
Theil auch) von hinten angegriffen.” 

In dem Dorfe, welches in Flammen aufging, tobte der Kampf 
weiter. Der Kommandeur des Dejterreihiihen Negiments Waldeck, 
Graf Spaur, berichtete jpäter an feinen Negimentschef: „Da ging die 
massacre recht an; wie die Preußen aufeinander gelaufen waren, 
alſo lagen fie auch auf der Erde; alle unfere Pelotonfeuer thaten 
ihren völligen Effekt. Syhre Kavallerie war pele-mele mit ver 
Infanterie; mithin zogen ſich die Fantassins in die Häufer und 
ihoffen, als wir durch das Dorf weiter avancirten, durch die Fenſter 
heraus, worauf man das Dorf folgends in den Brand geftedt und 
den Ueberreit, jo nicht & coup de bajonet umgefommen, verbrannt 
worden.“ 

Da ſich die taktiſchen Verbände auf beiden Seiten gelöft hatten, jo 
ging der Vortheil, der der Preußischen Infanterie font aus ihrer vor- 
züglichen Feuerſchulung in der gejchloffenen Ordnung erwuchs, bier 
verloren.?) Dazu fam noch die Unordnung und Verwirrung, die bei 
der Kavallerie in dem Dorfgefecht herrichte. Ein Theil der Dragoner 
Iprang von den Pferden, ließ dieſe laufen und juchte fih in die 
Häufer zu retten. 

Die BVerlufte waren mörderiſch; die Generale v. Werded und 
v. Wedel fielen, das 2. Bataillon Holftein verlor feine Fahne, 
nachdem die Stange zweimal zerihoffen und der Gefreite-Korporal 
getödtet worden war. Trotz tapferjter Gegenwehr wurden Die 


*) Sehr bezeichnend ift der Schluß des Spaurſchen Berichtes: „Die 
Herren Preußen haben diesmal ihr gejchwindes Laden vergefjen und fi auf 
ihre leichte Mondur verlafjen gehabt.“ 


250 


Preußifhen Bataillone allmählih aus dem Dorf gedrängt, doch 
gelang es ihnen, fi nahe der Weſt- und Nordſeite wieder zu feßen 
und das weitere Bordringen der Dejterreichifchen Infanterie aus dem 
brennenden Dorfe zu verhindern. 

Dagegen erreichten Theile der Defterreichiichen Kavallerie, ins- 
befondere Hufaren, vom Nordausgange von Chotufiß das Preußifche 
Lager und plünderten dajelbit. 

Nach dem Verluſt von Chotufik, etwa um 9 Uhr, bildete dem- 
nach die Schlachtlinie des Preußiſchen linken Infanterieflügels 
einen Haken, deſſen Spitze von dem Regiment Schwerin gebildet 
wurde. Rechts neben deſſen 1. Bataillon kämpften das 1. Ba— 
tatllon Holftein, das Regiment Borde und das 1. Bataillon 
la Motte mit der Front nah Süden, während links neben dem 
2. Bataillon Schwerin das Negiment Prinz Leopold, das 2. Ba: 
tatllon la Motte und das 2. Bataillon Holftein mit der Front 
nad dem brennenden Dorfe im Gefecht ftanden. Dieje 10 Bataillone 
hatten ſchwere Berlufte erlitten, die gewohnte Ordnung war gejtürt, 
die DBatatllone fochten in Pelotons, wenn nicht ganz aufgelöjt. Zu 
ihrer Unterjtügung griff noch das Regiment Prinz Ferdinand in das 
Gefecht ein, das früher im zweiten Treffen des rechten Flügels ge- 
jtanden hatte. Auch dieſes Negiment erlitt verhältnigmäßig ſtarke 
Berlufte und verlor jeinen Kommandeur, den Oberjten v. Prib. 

Defterreichifcherfeits hatte fi während der bisherigen Kämpfe 
die ganze Infanterie rechts geſchoben und es waren alle Negimenter 
bis auf drei — Karl Lothringen, Thüngen und Marſchall — die 
unter Befehl des Generals v. Roth in Neferve gehalten wurden, bei 
Chotuſitz eingefegt worden. Eine ſtarke Oefterreichiihe Batterie 
feuerte im Felde ſüdöſtlich des Dorfes. Auch die Defterreichiichen 
Führer, die Generale Königsegg, Thüngen, Daun und Mercy hielten 
nahe am Dorfe, ein Zeichen, daß hier der entjcheidende Punkt lag. 
Der zähe Widerjtand der Preußifchen Bataillone und die Auflöfung, 
die ein derartiger Ortsfampf unvermeidlich mit fi bringt, hatten 
aber auch die Defterreichifchen Truppen geſchwächt, und es war ihnen 
nicht gelungen, wejentlich über Chotufig hinaus zu kommen. 
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Nachdem das Eingliedern der von Neuhof anmarfchirten In— 
fanterie und die Bildung der Ylanfe beendet war, verfügte der König 
in den nunmehr aufmarihirten 21 Bataillonen des rechten Flügels 
über eine gefechtsbereite Truppe. Er hatte den Einfluß auf die Yet 
tung der Schlacht wiedergewonnen, welchen der überraſchende Angriff 
der Defterreicher der Preußifchen Führung entriffen hatte. Diefe 
Bataillone, gedeckt in der Mulde ftehend, hatten noch nichts gelitten 
und noch feinen Schuß abgegeben. 

Bon dem Südrande der Mulde aus fonnte der König den 
Stand der Schlacht verfolgen. Er mußte jehen, wie die dichte Staub- 
wolfe, die bisher auf den Höhen von Kalabouſek gelagert hatte, Tichter 
und lichter wurde, fich in der Richtung nach Kuttenberg verlängerte, 
und hieraus entnehmen, daß feine Kavallerie geſchlagen war. Ein— 
zelne Dejterreichiiche Neiterhaufen jagten bis in die Nähe der Mulde 
vor, doc wagten ſie jich nirgends in den Feuerbereich des ſchuß— 
fertig daftehenden Gegners.*) Auf dem linken Flügel jah man die 
Flammen und den Rauch des brennenden Dorfes und fonnte in dem 
Pulverdampf, der den ſüdöſtlichen Theil der Hochfläche einhüllte, wohl 
auch noch die Linien der dort fechtenden Preußiſchen Bataillone er- 
fennen. In der Front bemerkte man, wie die Dejterreichifche In— 
fanterte fih mehr und mehr nad Chotufit heranſchob, und nun 
erſchien auch im Rücken eine drohende Gefahr. Bon Nordweſten her 
jagten Neiterhaufen heran, die man für Defterreicher hielt und auf 
welde die dem zweiten Treffen zugetheilten Bataillonsgefhüte zu 
feuern begannen. Von dem Lager flüchteten Troßfnehte und nicht 
Streitbare vor den Oeſterreichiſchen Hufaren und fuchten hinter dem 
zweiten Treffen Schuß zu finden. 

Im Lager war nämlich bei dem eiligen Aufbrechen der Armee 
weder eine Bedeckung zurücdgelaffen, noch die vorgejchriebene Wagen- 
burg **) zufammengefahren worden, fo daß die Hufaren, ohne Wider- 





*) Ueber den Verbleib der Gejchüge, die auf Höhe 236 die Schladht er- 
öffnet hatten, fehlen die Nachrichten. Nach der taktifhen Lage ift anzunehmen, 
daß fie der König an die Infanterie herangenommen hatte. 

) Beral. ©. 132. 
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ftand zu finden, fich) über das Lager ergießen und die Preußiſchen 
Zelte plündern konnten. Mit der Bagage des Hauptquartiers würden 
ihnen wichtige Papiere in die Hände gefallen fein, wenn nicht der 
KRabinetsfefretär Eichel die Geiftesgegenwart gehabt hätte, den ge- 
fammten Briefwechfel feines Herrn zu vernichten und dann erft Hinter 
das 2te Treffen der Infanterie zu eilen. In einem noch am Tage 
der Schlacht niedergefchriebenen Berichte meldete er an Podewils: 
„Und können Ew. Excellenz glauben, daß die umftände der Batatlle jo 
critique geweſen als jemahlen die von Mollwis, daß, sub rosa zu 
reiben wir uhrſach haben, Gottes Gnade zur preihfen, der ung Den 
Sieg gegeben. Die Defterreiher haben gewiß gethan, was nicht 
geglaubet.“ 

In diefem Zeitpunkt, gegen 9 Uhr, hatten allerdings die Er- 
folge der Dejterreicher ihren Höhepunkt erreicht. Allmählich aber 
verzog fi) der Staub, und der König fah, daß zwar feine Kavallerie 
vom Skhlachtfelde verfhwunden war und fi in der Richtung auf 
Kuttenberg und Neuhof zerftreut hatte, die feindliche aber au. Wohl 
jammelten fih nördlich Kalaboufef wieder einige Defterreichtiche 
Schwadronen, doc drohte von ihnen Feine ernftlihe Gefahr mehr. 

Die im Rücken heranjagenden Neiterhaufen, auf die man Artillerie 
feuer abgegeben hatte, erwiejen fi) als Trümmer Preußiſcher Schwa- 
dronen, und in der Front war von der Defterreihifchen Infanterielinie 
jet nur noch ein kleiner Theil fichtbar, da alles Uebrige fih nad) 
Chotuſitz herangefchoben hatte. 

Nach einer Stunde höchſter Spannung war der Augenblid der 
Entſcheidung gefommen. Der König ertheilte gegen 10'/. Uhr den 
Befehl zum Antreten. Er ließ zuerſt etwa 600 m in gerader Richtung 
vorgehen und dann eine Linksſchwenkung der geſammten Linie aus- 
führen. Die Synfanteriegefehiige befanden fih vor den Bataillons— 
zwiichenräumen und begannen das Teuer, als fie die Hochfläche er- 
reichten. 

Diejes Vorgehen Fam fir die Oefterreiher unerwartet*) und 





*) Stellung der Preußischen Armee bei der Entſcheidung ſiehe M—M, 
ver Oeſterreichiſchen N--N auf Plan 4. 
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drohte fie zu umfaffen und zu erdrücden. Ihre Führer erließen daher 
die Befehle zum Nüdzug,*) den die Negimenter des Generals Roth 
und die Artillerie dedten. Er begann naturgemäß vom rechten 
Flügel, wo das Dorf Chotufi gegen 11 Uhr wieder verloren ging. 

Durch das Heranrücden des rechten Flügels ermuthigt, vafften 
fi) auch die Trümmer der hier kämpfenden 12 Preußiſchen Bataillone 
zum Vorſtoße auf, namentlich das Regiment Prinz Xeopold. Dafjelde 
griff die vor dem Orte ftehenden Oeſterreichiſchen Grenadiere mit 
dem Bajonett an, warf fie zurück und bejette dann das vom Feinde 
geräumte Dorf. 

Die aus Chotuſitz zurückgehenden Defterreicher zogen in theilweife 
geloderter Ordnung und unter großen DVerlujten auf Tſchaslau und 
nad) der Brslenfa hin ab. Die Steger, zu Tode erfhöpft, vermochten 
wohl nur noch eine Kleine Strede über den Südrand des brennenden 
Dorfes hinaus nachzuftogen. 

Der rechte Flügel der Preußiſchen Infanterie war während der 
Wiederbejegung von Chotufis mit den Regimentern Noths, an die 
fi) wohl auch noch Trümmer der Negimenter Moltfe, Grünne, 
Starhemberg und Leopold Daun anfchloffen, im .ein Feuergefecht ge- 
treten, welches, auf weite Entfernungen geführt, den Preußijchen 
Batatllonen feinen erheblichen Schaden zufügte. 

Während deſſelben deckte eine Abtheilung Oeſterreichiſcher Ka— 
vallerie, die der Kommandeur des Dragoner-Regiments Württemberg, 
Oberſt v. Bretlach, wieder auf den Höhen von Kalabouſek geſammelt 
hatte, die Steinbrücken und verhinderte zugleich das weitere Vorgehen 
der Preußiſchen Infanterielinie gegen die Höhe 244, welches die 
Vernichtung der Bataillone des Generals v. Roth im Gefolge haben 
mußte. 

Letztere traten, nachdem die aus Chotuſitz abziehenden Truppen 
die Brslenka erreicht hatten, ebenfalls den Rückmarſch auf Tſchaslau 
an. Dabei blieben 17 Geſchütze ftehen und fielen dem nachdringenden 
Feinde in die Hände Als letzte Defterreichifche Truppe ging die 





*) Siehe O—O auf Plan 4. 
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Kavallerie des Oberften v. Bretlach zurüd und bejette die Stein- 
brücfen mit einigen Hundert Reitern. 

Unter ihrem Schutze gelang es dem Prinzen Karl von Lothringen 
und dem Feldmarjhall Graf Königsegg, die Beide nur knapp der 
Gefangenschaft entronnen waren, die Armee bei und öftlih Tſchaslau 
wieder zu ordnen und nah Wilimow zurückzuführen. 

Um die Mittagsjtunde hatten fich die beiden Synfanterieflügel 
der Preußifchen Armee auf dem Höhenrande nördlih der Brslenka 
vereinigt. Hier traf auch der König wieder mit dem Erbprinzen 
zufammen und ernannte ihn zum Feldmarſchall. Während die Re— 
gimentsgefhütze den Feind durch Feuer verfolgten, ging der rechte 
Flügel gegen die Steinbrüden vor, vertrieb die feindlichen Reiter und 
befette, ohne großen Widerſtand zu finden, das Städtchen Tiehaslau. 
Hier fielen den Preußen noch zahlreihe Gefangene und Beriwundete, 
darunter General PBallandt und Oberftlieutenant Graf Livingftone, 
der Kommandeur des Infanterie-Regiments Königsegg, in die Hände. 

Darauf überfchritt auch der linke Flügel die Brslenfa. Die 
Preußische Armee marjchirte zwiſchen Tihaslau und Wrchy auf und 
bezog daſelbſt am Nachmittag das Lager. 

Die Generallieutenants v. Buddenbrod und v. Jeetze folgten 
mit den vier Grenadter-Batatllonen Kanitz, Uchtländer, Jeetze und 
Geift, denen fi Alles anſchloß, was von Kavallerie und Hufaren 
wieder gefammelt war, dem abztehenden Gegner. Sie fonnten zwar 
nod im Laufe des Nachmittags zahlreiche Nachzügler aufgreifen, aber 
die Entfernung zwifchen den DVerfolgungstruppen und den Oeſter— 
reihern wurde immer größer und zu einem Zufammenjtoß kam es 
nirgends mehr. 

Am Abend bezog die Armee des Prinzen Karl ein Lager bei 
Wilimow, während Buddenbrod und Jeetze bei Horfa, 5 km füpd- 
öſtlich Tſchaslau, Halt machten. 

Der König nahm fein Hauptquartier in Tſchaslau und jchidte, 
um den befreundeten Höfen feinen Sieg anzuzeigen, noch am 17ten Mat 
ven Feldzeugmeifter von Schmettau zum Kaiſer, den General- 
adjutanten Dberften dv. Borde nach Paris und den Generaladjutanten 
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Oberſten Graf Wartensleben nah Dresden. Letzterer erhielt noch 
den Auftrag, alsdann nad Berlin zu reifen und auch dort den Erfolg 
des Tages zu verfünden. 

Der Preußiſche Verluft*) in der Schlacht bei Chotufit belief 
fih auf 128 Offiziere, 3946 Unteroffiziere und Mannschaften an 
Todten und Verwundeten, wozu noch 18 Offiziere und 701 Unter: 
offiziere und Mannſchaften treten, die in den Berichten als vermißt 
aufgeführt wurden, wohl aber größtentheils in Gefangenſchaft gerathen 
waren. Die Armee hatte ferner 1 Fahne und 11 Standarten ver- 
loren, dagegen 1 Haubige und 16 Kanonen erbeutet und etwa 
1200 Mann gefangen genommen. 

Auf Defterreihiicher Seite waren Die Generale Graf Wels und 
Graf Frankenberg geblieben, v. Ballandt und v. Marjchall verwundet 
worden. Im Ganzen verlor die Armee 39 Offiziere, 1012 Unter- 
offiziere und Mannfchaften an Todten, 115 Offiziere, 1796 Unter- 
offiziere und Mannfchaften an VBerwundeten. Außerdem zählte fie 
41 Offiziere, 3325 Unteroffiztere und Mannſchaften an Vermißten, 
eine Zahl, in welcher außer den Sriegsgefangenen die Ueberläufer 
mitgerechnet find, die nah der Schlacht ins Preußiiche Lager über- 
gingen. | 

Neben den oben aufgeführten Fahnen und Standarten hatte 
die Dejterreihiihe Armee in der Schlacht noh über 2000 Pferde 
erbeutet.**) 


3. Betrachtungen. 


Die Schlacht von Chotufig ift al3 eine Begegnungsſchlacht zu 
betrachten und zu beurtheilen. Als die erjten Kanonenſchüſſe fielen, 
war die Dejterreihtiiche Armee bis auf wenige Bataillone des 2ten 
Treffens aufmarſchirt und rückte georbnet zum Angriff vor. Das 
Preußiſche Heer ging ihr entgegen, dabei war jedoch der rechte 


*) Verluſtliſte fiehe Anlage Nr. 13. 


**) Die Angaben find der ſehr zuverläffigen Bromnefchen Darftellung 
entnommen. 
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Flügel noch nicht ganz aufmarſchirt und der linke nod) in der Marſch— 
folonne. Nur die Kavallerie Buddenbrocks war zur jofortigen Ver: 
wendung bereit. Wie bei Mollwis an die Neitermafjen Nömers, 
jo trat hier an die Preußiſchen Schwadronen die Aufgabe heran, 
ven feindlichen Vormarſch aufzuhalten und der eigenen Armee die 
Zeit zu verfchaffen,. ihren Aufmarſch zu vollenden. Der König, der 
Erbprinz und auch Buodenbrod ſelbſt Haben diefe Aufgabe richtig erkannt. 

Der Neiterangriff fejfelt aber unjere Aufmerkfamfeit um jo 
mehr, als er die Probe liefern follte, ob die Verbefjerungen des 
Königs auf dem Gebiete der Kavallerietaktik ſich in richtigen Bahnen 
bewegt hatten. Zwar war in dem großen Kavalleriekampf ſchließlich 
die Oeſterreichiſche Reiterei fiegreich, aber die erjten Preußiſchen An- 
griffe waren gelungen und 11 Bataillone des Dejterreichiichen linken 
Flügels wurden durch die Rothenburgſchen Dragoner und die 
Bronikowski-Huſaren mindejtens erihüttert, im Vormarſch auf- 
gehalten und nad) dem rechten Flügel hin zurückgedrängt. Immerhin 
ein großer Erfolg. 

Der anfängliche Steg gegen die Oeſterreichiſche Kavallerie ift 
einer doppelten Urſache zuzujchreiben, einmal dem Umjtande, daß es 
Buddenbrock gelang, den Angriff umfaffend anzufegen, und dann der 
Wucht des Stoßes. Das gejchloffene Anreiten der Schwadronen mit 
der blanken Waffe in der Fauſt und das Hineinjagen in den Feind 
in jchnelliter Gangart hatten vor Allem den Erfolg herbeigeführt. 
Wie „Kartenhäufer” wurden die feindlichen Negimenter über den 
Haufen geworfen. In dieſen Punkten hatte fi alſo die Neuerung 
bewährt, der Weg, den der König eingejchlagen hatte, fi) als ein 
richtiger erwieſen. 

In dent „Neglement für die Kavallerie und die Dragoner“, 
welches der König vier Wochen nah der Schlaht*) erließ, wurde 
daher im diefer Beziehung nichts geändert. Eine fpätere Vorſchrift,**) 
die der König kurz vor Beginn des zweiten Schleſiſchen Krieges aus— 
gab und welche ebenfalls deutlich den Einfluß der Chotufizer Er- 


*) Am 17ten Suni 1742. 
**) Vom ten Zuli 1744. 
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fahrungen erkennen läßt, juchte die Unwiverftehlichfeit des Anfturms 
noch zu jteigern, indem fie feſtſetzte, daß die legten 200 Schritt der 
Attade in der Karriere?) zurücdzulegen feien und daß der Einbruch 
„mit ganzer Gewalt und Geſchrei“ zu gejchehen habe. 

Nachdem die Buddenbrodihen Neiter das Ifte feindliche Treffen 
jiegreich über den Haufen geworfen hatten, verjuchten fie zunächſt fich 
wieder zu ordnen, ganz jo wie es die beftehenden Bejtimmungen 
verlangten. Dadurch aber begaben fie fich eines großen VBortheils, 
jie brachen durch Haltmachen und Sammeln freiwillig die Wucht des 
Anfturms. Sehr bezeichnend fpricht ich über dieſen Punkt ein 
Defterreichiiher Bericht aus. Es heißt da: „ES tft indefjen wahr, 
daß, wenn die feindliche Kavallerie ihren erjten Erfolg ausgenutt 
und nicht im Angriff innegehalten hätte, um eine zu gute Ordnung 
zu bewahren, wir den Sieg nur mit jehr großer Mühe hätten er- 
fechten können.“ \ 

Dieje Unterbrehung des Angriffs war aljo eine der Urs 
jahen des Mißerfolges, denn die fih mit großen Schwadrons- 
zwijchenräumen jammelnden Neiter konnten nun ihrerjeitS Dem 
Schwarmangriff der tapferen Gegner nicht widerftehen. 

Der König hat dies auch richtig erkannt, die in Seelowik er- 
laffene Bejtimmung über das Sammeln nad der erjten Attade auf- 
gehoben und jtatt ihrer in das Neglement für die Kavallerie und 
Dragoner den Sat eingefügt: „Weil dur) das Einbrechen der 
Kavallerie und hitziges Nachhauen die Eskadrons mehrentheils aus- 
einanderfommten, jo ſollen die Offiziere alsdann die Burjchen aus— 
einanderſchwärmen laffen und nur die Fahnenjunker und Trompeter 
bet ſich behalten“, eine Bejtimmung, die 1744 noch erweitert wurde, 
denn nunmehr befahl der König: „ES ift nit zu vermuthen, daß 
der Feind ſolche Attacke ausdauern wird, jondern eher zu präjfumiren, 
daß derjelbe ſich auf jein 2tes Treffen cülbütiren werde ES muß 
alfo die Attaque auf das 2te Treffen jonder Anhalteft continuiren. 
Wann beide Treffen des Feindes völlig über den Haufen geworfen 


*) Die Seelowitzer Inſtruktion hatte 100 Schritt bejtimmt. Siehe 
Seite 130. 


Kriege Friedrichs des Großen. I. 3, 17 
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find, jo ſoll das 1ſte Glied vom Iſten Treffen ausfallen und nad- 
hauen.“ 

Auch die Frage, ob die Attacke am bejten mit engen oder weiten 
Zwijchenräumen zu reiten jet,*) wurde durch die Chotufiger Er- 
fahrung für das 1jte Treffen zu Gunften der erjteren entjchieden. 
Zwar hatte Buddenbrod durch die großen Zwiſchenräume die Mög— 
lichfeit gewonnen, den Feind zu überflügeln, aber die Nachtheile 
hatten fich doc größer gezeigt als dieſer Vortheil. Der König be- 
jtimmte:**) „Zwiſchen den Esfadrons des Iſten Treffens joll nicht 
mehr als 10 Schritt Intervalle gegeben werden“, und führte damit 
die berühmte Preußiſche Mauerattade (attaque en muraille) ein, 
welcher die Kavallerie ihre jchönften Lorbeeren verdanken jollte. 

Nachdem das Reglement jo den Erfolg des Stoßtreffens in der 
Front nah Möglichkeit fiher ftellte, mußte es auch Anordnungen 
treffen, um die Flanke und den Nüden der angreifenden Reiter zu 
hüten. War doch der Umfchlag bet Chotuſitz wejentlich durch den 
Nüdenangriff der Oeſterreichiſchen Hufaren erfolgt. 

Schon am 26jten Mai hatte Schmettau dem König VBorjchläge 
in diefer Richtung unterbreitet. Es wäre eigentlid nur naturgemäß 
gewejen, wenn der Feldzeugmeijter empfohlen hätte, daS 2te Treffen 
dem erjten derart folgen zu laffen, daß jein äußerer Flügel über- 
ragte und fo die Flanke des erjten ſicherte. Schmettau jelbjt hatte 
während der Schlacht die fünf Schwadronen Bayreuth-Dragoner in 
dieſem Sinne verwenden wollen. 

Er ſchlug indefjen vor, die äußeren Flügel der Kavallerie durch 
Infanterievierecke zu jchüten, die ev aus 3 bis A Bataillonen und 
6 bis 8 Geſchützen bilden wollte. Es leuchtet ein, daß ein derartiges 
Karree die Flanke der Kavallerie unmittelbar nur beim Aufmarſch 
ſichern konnte. Während der Attade lag der Flankenſchutz in der 
Wirkung der Artillerie und konnte gegen einen entſchloſſenen Gegner 
nicht genügen. Aus diefem Grunde wohl ging der König nicht auf den 
Vorſchlag ein, wenngleich ex in fpäteren Schlachten, 3. B. bei Hohen- 


*) Vergl. Band IL, 50. 
**) Dispofition vom 25ſten Zuli 1744. 
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friedeberg und Leuthen, den Aufmarjch der Kavallerie in ähnlicher Weiſe 
fiherftellte, jondern er itberwies die Aufgabe der Flanken- und Rücken— 
defung den Hufaren. Er fette feſt,“) daß auf dem äußeren Flügel 
der Küraffiere ein Hufaren-Regiment in Kolonne die Attade derart 
mitzureiten habe, daß ſich 2 Schwadronen in Front und 5 folder 
Staffeln hintereinander befinden, wie dies die folgende „der Dispofitton“ 
entnommene Skizze zeigt. 


Snfanterie. Küraifiere. 
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Ferner ſollte ein weiteres Huſaren-Regiment 300 Schritt hinter 
dem zweiten als 3tes Treffen folgen. 

Es heißt dann wörtlih: „Die Hufaren auf den Flanken bededen 
die Kürafjiere, die Hufaren hinter dem 2ten Treffen deden ihnen den 
Rüden und geben aljo der Kavallerie die Sicherheit, daß fie mit 
nichts anderm als mit dem Feinde, der vor ihr ftehet, zu thun hat.“ 
und weiter: „Bor der Aktion muß den Neitern gejagt werden, daß 
unjere Hufaren ihnen die Flanken und den Rücken bededen, damit, 
wenn etiwa hinter ihnen ein Geſchieße jein jollte, fie fi nicht daran 
fehren ſollten.“ 

Was das 2te Treffen anbelangt, jo bejtimmten die Erfolge, 
melde Nothenburgs Dragoner über die Defterreichiiche Infanterie 
errungen hatten, den König, auch in Zukunft den Dragonern die 
gleiche Rolle zuzuweiſen. Er befahl:**) „Das 2te Treffen, wenn es 
fteht, daß beide Linien vom Feinde gejhlagen find, jo ſoll es ji) 


*) Dispofition vom 25ſten Juli 1744. 
**) Dispofition vom 25ſten Juli 1744. 
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mit einigen von den nächſten Esfadrons auf die Infanterie des 
Feindes ſchwenken und beide Linien der feindlichen Infanterie zugleich) 
in der Flanke attadiren und einbrechen.“ Bis zu diefem Zeitpunkte 
aber jollten die Dragoner den Flankenſchutz für den inneren Flügel 
der Küraſſiere übernehmen. 

Um nämlich die MNeiterflügel zu größerer Selbjtändigfeit zu 
befähigen, hatte der König zwei wichtige Beltimmungen erlafien. 
Einmal hatte er angeoronet: „Wenn die Flügel Cavallerie der- 
geftallt formirt find und der Feind Feine Mouvements macht, jo 
ſollen die Generale den König fragen lafjen, ob fie attaquiren 
jollen. Sollte aber der Feind in der Zeit die geringite Be— 
wegung machen oder die Generale abjehen, daß jie den Feind mit 
Bortheil attaquiren fünnen, jo find fie hiermit vom Könige auctori- 
siret, jolches ohne Anftand zu thun. Es verbietet der König hier- 
durch allen Offizieren von der Cavallerie bei infamer Cassation 
ih ihr Tage in feiner Aktion vom Feinde attaquiren zu laffen, 
jondern die Preußen jollen allemal den Feind attaquiren.“ 

Dann aber jollte das Iſte Treffen, wie aus der Zeichnung er— 
fichtlih, nicht dicht an die Infanterie anſchließen, jondern es follte 
zwiichen Beiden ein Zwiſchenraum bleiben. Ritt nun die Kavallerie 
zur Attacke an, jo war der innere Flügel des Iſten Treffens un- 
gedeckt, und deshalb befahl Friedrich, daß ſchon beim Aufmarſch die- 
jenigen Schwadronen vom 2ten Treffen, welde am nädjten ver 
Infanterie jtanden, bis auf 150 Schritt hinter das Iſte Treffen auf- 
ſchließen jollten, „auf daß, wenn ihnen der Feind daſelbſt in die 
Flanke fommen wollte, fie ſogleich das Ifte Treffen ſekundiren und 
dem „Feind in die Flanken gehen fünnen.“ 

Im Uebrigen jollte das 2te Treffen, wie bisher, 300 Schritt 
Abſtand von dem erften haben und mit weiten Schwadronszwijchen- 
räumen aufmarſchiren. 

Mean fieht, daß der große Neiterfampf auf den Höhen von 
Kalaboufef von der folgenſchwerſten Bedeutung für die weitere Ent- 
widelung der Preußiſchen Neitertaftif geweſen if. Dagegen erfolgte 
der Zujammenftoß der beiderjeitigen Neiter ſüdlich Chotufis unter 
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Berhältniffen, die einen durchgreifenden Preußiſchen Erfolg ausſchloſſen. 
Selbſt der Verzweiflungsritt der Küraffiere blieb ohne Einfluß auf 
den Berlauf der Schladt, und die Dragoner wurden zu ihrem Un- 
heil in das Dorfgefeht verwidelt. — 

Bon der Preußtiihen Infanterie haben die 12 Bataillone, die 
unter perjönlichem Befehl des Erbprinzen Mar Leopold bei Chotufit 
fochten, fajt allein die ganze Laft des Kampfes getragen. Ihr Ver— 
luft beziffert jih auf 2072 Mann an Zodten, Verwundeten und 
Bermißten, während die übrigen 21 Bataillone im Ganzen nur 
184 Mann einbüßten. Wenngleich in ungewohnter Form, ungünſtigem 
Gelände. und anfangs unglücklich fechtend, haben fie doch durch ihre 
heldenmüthige Zapferfeit den Oeſterreichiſchen Angriff aufgehalten 
und damit den Steg vorbereitet. „Die Infanterie gehet ohne Sagen“, 
jo lautete das hohe Lob des Königlichen Kriegsheren für jein 
Fußvolk. 

An den Beſtimmungen über das Infanteriegefecht wurde daher 
auch in der neuen Vorſchrift*) nichts geändert. Nur wurde befohlen, 
daß von nun ab das Feuern immer mit aufgepflanztem Bajonett 
geſchehen ſollte und daß das Heckenfeuer auch im Kehrt zu üben ſei. 

Die ſchwere Artillerie hat in der Schlacht bei Chotuſitz eine 
untergeordnete Rolle geſpielt. Preußiſcherſeits waren überhaupt nur 
vier Geſchütze ſtärkeren Kalibers zur Stelle, die bei Beginn des 
Oeſterreichiſchen Angriffs mit gutem Erfolg wirkten. Ueber ihre 
weitere Thätigkeit liegen keine Nachrichten vor. 

Die Verwendung der 3Pfünder hatte der König in Seelowitz 
derart angeordnet, daß ein Theil derſelben der Infanterie überwieſen 
werden ſollte. Ueber den Reſt hatte er ſich die Verfügung vor— 
behalten.“x) Wahrſcheinlich wollte er eine oder mehrere große 
Batterien auf feinem Angriffsflügel bilden.***) Dieje Abfiht kam 
niht zur Durchführung, weil Friedrich felbft bei Beginn der Schlacht 
nicht zur Stelle war. So blieben die 3Pfünder ſämmtlich ver- 

*) Inſtruktion für die Infanterie vom 20ſten Juni 1742. 


**) Vergl. Seite 132. 
**%) Vergl. II, 44. 


262 


theilt, wurden in üblicher Art verwendet und kamen bei dem Vorgehen 
und der großen Schwenfung des Preußiſchen rechten Flügels zur 
Geltung. Auf dem linken Flügel, bei dem Kampf um Chotufit wird 
ihrer in den Preußiſchen Berichten nicht gedacht. 

Die Defterreiher haben nad) ihren Angaben in dem Dorfgefecht 


vorübergehend einige Gejhüte genommen, was nach der ganzen Lage 


faum überrafchen kann. Ste werden den Kegimentern Prinz Leopold, 
la Motte und Holjtein angehört haben. — 

Was die Preußtiihe Führung anbetrifft, jo muß man zwiſchen 
den Anordnungen vor der Schlaht und denen während derſelben 
unterfcheiden. Die erjteren hat der Erbprinz jelbftändig getroffen. 

Zunächſt fallt der mangelhafte Aufflärungspdienit in die Augen. 
Dpgleich fi während der Naht im Lager das Gerücht von dem 
Anmarſch der Defterreicher verbreitet hatte, wurden doch feine Streif— 
reiter über den engbegrenzten Sicherungsraum hinaus vorgetrieben 
und jo erhielt man über die Anmwejenheit des Feindes bei Tihaslau 
feine Kenntniß. Diefe Unterlaffung trifft jedoch weniger den Erb— 
prinzen jelbjt als die mit dem Sicherungsdienſt betraute Kavallerie 
und iſt aus dem Mangel an Hufaren zu erklären. Ebenſo wenig 
dürfte dem Erbprinzen die mangelhafte Kenntniß des Geländes vor 
dem linken Flügel des Lagers zur Laſt zu legen fein. 

Es wäre Sache der dort befindlichen Generale gemejen, ſich 
darüber zu unterrichten und dem Befehlshaber der Armee Meldung 
abzujtatten. Dies war aber verſäumt worden, und wohl mit Hinficht 
auf dieſe Unterlaffung bejtimmte der König:*) „Nachdem müſſen die 
Generale, abjonderli von der Cavallerie, wenn fie außer Dienjte 
find, daS Terrain rings um das Lager herum recognosciren und 
Bagatelles dabei bemerken, damit, wenn etwa ein unvermutheter 
Anfall vom Feinde gejchehen möchte, fie die Gegenden, auch wo 
Gräben, Defiles, Moraft und dergleihen Situations find, wohl 
fennen und ihre Dispofitions und Manoeuvres dannach einzurichten 
wien. Wenn die Armee mit Untergang der Sonne in ein Lager 





*) Ordres für die ſämmtlichen Generale von der Infanterie und Ka: 
vallerie zc. vom 23ſten Juli 1744. 
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einrücket und die Naht darüber einfällt, jo müffen alle Generale bei 
dem Anbruche des folgenden Tages ſchon herumreiten, auf daß fie 
das Terrain durd ihr Nefognosciren wohl in die Köpfe kriegen.“ 

Dagegen trägt der Erbprinz die Verantwortung, den Befehl des 
Königs, die Stellung hinter der Brslenka zu beſetzen, nicht ausgeführt 
zu haben. Möglich wäre es immerhin gewejen, und dann lagen die 
Berhältniffe für die Preußiſche Armee erheblih günjtiger. Mean 
fonnte dann, wie der König in feinem Gejchichtswerf ausführt, den 
Thiergarten von Sehuſchitz mit einigen Infanterie-Bataillonen bejeten,*) 
fiherte fo den Aufmarjch des linken Kavallerieflügels und hatte als- 
dann vor der Front deſſelben ein Attadenfeld, wie es befjer kaum 
gedacht werden kann. Diefer Flügel konnte die Entjcheidung geben, 
während die Infanterie auf den Höhen hinter der ſchwer überſchreit— 
baren Brslenfa zurücdgehalten wurde und bier eine trefflihe Ver— 
thetdigungsitellung fand. 

Bemerfenswerth iſt noch eine Betrachtung Stilles über die Be— 
jegung der Lagerjtellung zu einer DVertheidigungsichladt. Der 
Generaladjutant will den linken, hinter dem Sumpfgelände gelegenen 
Flügel nur ganz ſchwach mit Infanterie bejegen und zu Deren 
Unterftügung nur 15 Schwadronen auf diefem Flügel belaffen. Die 
Hauptmaffe der Kavallerie aber joll auf dem rechten Flügel vereinigt 
werden, um dort den entjcheidenden Gegenſtoß zu führen. Die Aus— 
führungen Stilles beweijen deutlich, wie jehr man im Hauptquartier 
des Königs es verftand, ſich über die hergebrachten Formen hinweg— 
zufegen und die Schlahtordnung den Umſtänden entjprechend zu 
ändern und umzugeſtalten. 

Nach jeinem Eintreffen um 7!/s Uhr übernahm der König die 
Führung der Schlacht. Er billigte die getroffenen Maßregeln, 
namentlich das Einjegen der Kavallerie Buddenbrods, hielt dann aber 
ven rechten Infanterieflügel jo lange zurück, bis fi) die Verhältnifje 
geklärt hatten und die Geſammtlage zu überjehen war. Er jchuf ji) 
auf dieje Weije eine Reſerve in richtiger Erfenntniß, daß gerade bei 
einer Begegnungsſchlacht nichts verberblicher iſt, als von vornherein 

*) Vergl. Anhang Nr. 27. 
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alle Truppen aus der Hand zu geben. Das Einſetzen diejer anfangs 
zurüdgehaltenen Infanterie an der richtigen Stelle hat denn auch den 
Sieg herbeigeführt, der jo neben der Tapferkeit der Truppen auch 
der überlegenen Führung des Königs zu verdanken tft. 

Auf Oefterreichticher Seite hat ſich Feldmarſchall Graf Königsegg 
mit der Hoffnung ‚getragen, zu jeinem Sieg von Guaftalla ein 
Seitenjtüd zu jhaffen. Es läßt fi) heute nicht mehr beurtheilen, 
ob am 16ten ein Angriff auf den HDeerestheil des Erbprinzen, als der- 
jelbe bei Sbislau die Daubrawa überihritt, größere Ausfiht auf 
Erfolg gehabt hätte, da fi die Beichaffenheit der Flußufer ſeit 
150 Jahren jehr verändert hat. Die Preußiſchen Führer, vor Allem 
der Erbprinz, haben damals die Ungunft der Lage lebhaft empfunden. 
Doch wie dem auch jet, der Entihluß der Oeſterreichiſchen Heeres- 
leitung, durch einen Nachtmarſch unentdedt in die Nähe des Feindes 
zu gelangen und dann überrafhend anzugreifen, kann nur gebilligt 
werden. Auch die Befehle zur Ausführung des Marſches waren 
durchaus jahgemäß getroffen. 

Wenn es trotdem den Dejterreichern nicht gelang, ihren Zweck 
zu erreichen, jo lag dies vorwiegend in dem Verhalten der Hufaren. 
Nadasdy hatte den bejtimmten Befehl, den Standort des Preußischen 
Lagers feitzuftellen, dann aber zuriidzufommen, um den Feind ein- 
zujchläfern. Trotzdem umſchwärmten die Hufaren die ganze Nacht 
hindurch das Lager und unterliegen eg — und dies war der größere 
Fehler —, über die Lageritellung zu melden. Wäre die Dejter- 
reichiſche Deeresleitung über diefe unterrichtet gewejen, jo war der 
Aufenthalt bet Tihaslau überflüſſig. Die Spike der Armee konnte 
gleih über die Brücken hinübergeſchoben und der Aufmarſch nördlich) 
ver Brslenka beiverkjtelligt werden. Dann konnte derjelbe jchon um 
6 Uhr beendet fein, die Schlacht zwei Stunden früher begonnen haben 
und gewonnen fein, ehe der König von Kuttenberg eintraf. Auch unter 
den vorliegenden Verhältnifien war immer noch diefe Möglichkeit 
gegeben, wenn die Armee um 6 Uhr in der VBorwärtsbewegung blieb 
und fid) während des Angriffs aus der Marſchordnung zum Gefecht 
entwidelte. Allein ein ſolches Verfahren fette große Sicherheit im 
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den taftifchen Bewegungen voraus, und Prinz Karl wagte es nicht, 
jeinev Armee diefe Aufgabe zu jtellen, hatte doch jelbft das gut— 
gejchulte Preußiſche Heer eine ähnliche Gelegenheit bei Mollwitz un- 
genußt vorübergehen laſſen. Zudem lag eine ſolche Kühnheit ganz 
außerhalb der damaligen Anſchauungen, und e3 blieb erjt Friedrich) 
dem Großen vorbehalten, im zweiten Schlefiihen Kriege auch in dieſer 
Beziehung mit der hergebrachten Ueberlieferung zu brechen. 

Während der Schlaht machte fih der Einfluß der Führung vor- 
nehmlich auf dem Defterreichtichen rechten Flügel geltend, und man wird 
kaum fehlgreifen, wenn man das Anjesen der Infanterie zum Angriff 
auf Chotufis und die bemerfenswerthe Unterftütung des Angriffs 
durch Artilleriefeuner den Anordnungen des Feldmarſchalllieutenants 
Grafen Leopold Daun zufchreibt, der ſich hier jeine erjten Xorbeeren 
gegen die Preußiſchen Waffen erwarb. 

Dahingegen haben die taktiſchen Vorjchriften, welhe Prinz Karl 
por. der Schlaht erließ, unheilvoll gewirkt. Die Anficht, den In— 
fanterieangriff ohne Feuervorbereitung mit dem Degen in der Fauft 
durchführen zu können, hat fich jelbjt dem Heckenfeuer der durch— 
einander gekommenen und zujammengeichmolzenen Preußiſchen Ba— 
taillone gegenüber als unhaltbar erwiejen. „Diejer Verſuch“, ſchreibt 
der König,*) „mißlang derart, daß die gefallenen Offiziere und Sol- 
daten der Regimenter Gyulai**) und Leopold Daum reihenweiſe vor 
ven Preußiſchen Bataillonen lagen, wie wenn fie die Waffen vor dem 
Sieger geſtreckt hätten. So furdtbar tft die Wirkung des Infanterie— 
gewehrs geworden.“ 

Die Berlufte würden noch weit qrößer gewejen und der Angriff 
wohl ſicher gejcheitert fein, wenn man es gewagt hätte, gegen auf- 
marſchirte Preußiſche Infanterie in gleicher Weiſe vorzugehen. 

Ebenſo wird man die Vorſchrift, daß die Kavallerie den Angriff 
des Gegners ſtehenden Fußes und mit Feuer erwarten ſoll, als einen 
Rückſchritt und die Anweiſung, den Feind erſt durchzulaſſen und in 


*) Histoire de mon temps, 1775. 
**) Der König meint hier mwahrfcheinlih das Regiment Starhemberg. 
Vergl. Droyien „Zur Schladt von Chotufig“. 


266 


jeinem Rüden wieder zufammenzujchwenfen, al3 eine Künſtelei bezeichnen 
müſſen. 

Daß die Oeſterreichiſchen Reiter nach dieſen Vorſchriften ver— 
fahren haben, hat jedenfalls zum Gelingen der erſten Preußiſchen 
Angriffe erheblich mit beigetragen. 

Nur die Beſtimmung über die Verwendung der Huſaren iſt vom 
Geiſte einer vernunftgemäßen Reitertaktik durchweht und hat gute Früchte 
getragen. Mit verſchwindend geringem Verluſt*) haben die Huſaren 
doch die Entjchetdung herbeigeführt und den Sieg in dem Reiter— 
fampf zu Gunſten der Defterreihiichen Waffen entſchieden. 

Prinz Karl ſchiebt den Verluſt ver Schlaht auf das Verhalten 
jeiner Kavallerie, melde, jtatt fih zu jammeln und die Preußtiche 
Infanterie anzugreifen, ſich zerjtreut und das feindliche Yager geplün— 
dert habe. 

Entjcheidender für Steg oder Niederlage tft aber doch wohl der 
Umstand gewefen, daß die Infanterie nicht mehr die Kraft fand, 
über Chotufis hinaus vorzuftoßen und den Preußiſchen rechten In— 
fanterteflügel aufzurolfen. Solange diejer unbefiegt das Feld be— 
hauptete, konnte von einem Gewinn der Schlacht feine Rede fein, und 
es muß nach den Mollwiser Erfahrungen doch als durchaus un— 
wahrjcheinlich bezeichnet werden, daß die Oeſterreichiſchen Netter dieje 
völlig unverjehrten Bataillone überritten hätten. Cine wirkliche Ge- 
fahr drohte denjelben nur, wenn fie von Chotuſitz aus in der Flanke 
durch Infanterie angegriffen worden wären. Hätten die Dejterreicher 
Chotuſitz durch ein VBortreffen ftürmen und dann unterjtütt durch 
das euer aus dem Dorf die beiden Haupttreffen der Infanterie an 
Chotuſitz vorbei einjegen können, dann hätte fich vielleicht das Geſchick 
des Tages zu ihren Gunſten gewendet. 

Die Defterreicher haben die Schlacht bei Chotuſitz unter durchaus 
günftigen ſtrategiſchen Bedingungen geſchlagen. Ein entjcheidender 
Sieg über den Preußifchen König und fein Hauptheer bedeutete 
Ihlehthin den Gewinn des Krieges. An der Donau war Kheven- 


*) Die fünf Defterreihifchen Regimenter verloren im Ganzen nur 1 Offizier 
und 46 Hufaren. 


267 


hülfer ſtark genug, das bheranrüdende neue Franzöſiſche Heer zu 
Ihlagen; an der Lufchnit hielten fich Lobkowitz und Broglie das 
Gleichgewicht, Mähren war wieder erobert, und auf dem rechten 
Flügel der Defterreihiihen Aufftellung entfalteten die Ungarifchen 
Truppen eine jolde Thätigkeit, daß Fürft Leopold von Anhalt allen 
Ernftes daran dachte, Oberſchleſien zu räumen und hinter die Neiße 
zurüdzugehen. Gelang der Ueberfall des Preußiſchen Hauptheeres, 
jo mwehten die Habsburgiihen Fahnen nicht nur fiegreich auf der 
ganzen Linie von Jablunka bis nad München, fondern die Stärke 
der Defterreichtihen Armee, die leichten Truppen, konnten in der 
Verfolgung des gejchlagenen Feindes zur vollen Geltung gelangen; 
haben ſie doch, wie wir jehen werden, jelbjt nach der verlorenen 
Schlacht die Verbindungen ihres fiegreichen Gegners unterbrocden. 

Prinz Karl war daher vollberechtigt, die Entſcheidung auf die 
Spite des Schwertes zu ftellen und den Waffengang mit feinen 
gefährlichiten Gegner zu wagen. Die Kraftprobe des ITten Mat 
zeigte aber, daß die größere Friegerifhe Tüchtigkeit auf Preußiſcher 
Seite jtand. Solange Dejterreichs Feldherr es nicht vermochte, den 
König und feine Armee zu jchlagen, jo lange waren alle Erfolge 
gegen die Franzoſen und Bayern ohne Bedeutung. 

Für dieje Erfenntniß hat erft die Schlacht bet Chotufig Raum 
geichaffen. 


4. Die Tage nad) der Schladht. 


Die Ausbeute eines taktiſchen Erfolges durch rüdjichtslofe Ver— 
folgung war der damaligen Kriegführung fremd. Sie würde auch 
unter den vorliegenden Verhältniſſen bejonders ſchwierig geweſen fein. 

Durh den Mari von Chrudim nah Tichaslau hatte die 
Preußiihe Armee die Verbindung mit dem Pardubitzer Magazin 
aufgegeben.*) ES mußte daher zunächſt die Verpflegung aus dem 
Magazin zu Nimburg ficher gejtellt werden. Hierzu aber war 


*) Die Straße dorthin wurde von den Oeſterreichiſchen Hufaren unter: 
brochen und am 24ften Mai jogar das Magazin theilweiſe verbrannt. 


Der 18te Mai. 


Der 19te Mai. 
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die Einrihtung der Feldbäckerei bei Neu-Kolin oder Kuttenberg 
erforderlich). 

Am 18ten war jedenfalls ein ftärferer Marjch der Preußijchen 
Armee ausgejchloffen. Die Truppen waren dur die Anftrengungen 
der beiden vorhergegangenen Tage erjchöpft und hatten jeit zweimal 
24 Stunden nur von Mehlfuchen gelebt. 

Die Armee marſchirte am Nachmittag in vier Kolonnen rechts 
ab, rückte bis Schleb vor, kehrte aber am Abend wieder in das Yager 
von Tihaslau zuriüd. 

Der König erfuhr, daß der Feind His Habern zurückgegangen 
fei, und vermuthete, daß er den Rückmarſch nah Mähren angetreten 
habe. Zahlreiche Ueberläufer jagten aus, daß in den Oefterreichijchen 
Keihen große Nievergeichlagenheit herriche. 

-Mit Necht glaubte daher Friedrich, daß es nunmehr Sache der 
Franzoſen jet, durch Fräftiges Vorgehen die günſtige Lage auszunugen. 
Er ſchrieb in diefem Sinne an Belle-Isle und Broglie. Der Brief 
an den Letzteren*) enthält unter Anderem die Stelle: „Die gemein- 
jame Sache erheifht auf das Dringendfte, daß Sie dem Feinde Feine 
Beit laffen, fi von feiner Beſtürzung zu erholen, und es wäre, da 
ich meinerjeitS dem Feinde einen jo empfindlichen Schlag beigebracht 
habe, nicht erlaubt, daß Ihre Armee unthätig bleibt. Ich glaube, 
es wäre eine ewige Schande für das Franzöfiihe Volk, wenn Ihr 
Heer mit gefreuzten Armen jtehen bliebe, ohne den Feind zu drängen 
und ihn ganz aus Böhmen zu vertreiben. Ich habe eine jo gute 
Meinung von der Tapferkeit der Franzöſiſchen Nation, daß ich hoffen 
darf, fie werde diefe Gelegenheit ergreifen und ſich Ruhm erwerben.“ 

Ob es möglich gewejen wäre, unter fofortigem VBorziehen der 
Berpflegungsanftalten mit der Armee wenigſtens am 19ten vorzu- 
rüden, jteht dahin. Thatfählih war die laufende Verpflegung erft 
am 2Ojten gefichert.**) Der König gewährte daher den Truppen einen 


*) Polit. Korrefp. II, Nr. 849. 

**) Am 19ten wurde befohlen, daß die Regimenter noch an demjelben 
Tage Stärfenachweifungen einzureichen hätten, um danad) ihren BerpflegungS- 
bevarf zu beftimmen. Sie werden alfo am 20ſten neues Brot empfangen haben. 
Gleichzeitig wurde den Truppen mitgetheilt, daß fie in Podiebrad Fleiſch und 
in Kuttenberg Bier und Branntwein faufen Fönnten. 
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Ruhetag. Ueber die Yage jchrieb er damals an den Fürſten Leopold:*) 
„Der Effeet diefer Bataille ift größer als wohl anfänglich ſelbſt 
geglaubt habe, indem die feindtlihe Armee dergejtalt dadurch dela- 
brirt worden, daß ſolche fehr viel Zeit und Mühe haben wird, fich in 
vieler Zeit davon erholen zu fünnen. Es ztehet fi) gedachte Armee 
in der größejten Consternation gegen Mähren zurück und hoffe ich, 
daß Em. Liebden durch dieſen großen Coup dortigen Orthen nicht 
jonderlihd mehr incommodiret werden jollen, da die Franzöſiſchen 
Trouppen dadurch nicht wenig animiret werden dürften nunmehro mit 
vigeur zu agiren.“ 

Am 20jten lief jedoch die Nahridt ein, daß Prinz Karl bei Der 20fte Mai. 
Habern Halt gemacht habe, durch mehrere Negimenter verftärkt 
worden jei und es von Neuem auf eine Schlaht ankommen laſſen 
wolle. Der König beichloß hierauf, ebenfalls jtehen zu bleiben, um 
die Truppenabtheilung des Generals v. Derihau zu erwarten, deren 
Ankunft am nächjten Tage in Ausfiht ftand. Es wurde daher be- 
fohlen, daß die Armee ſich für dieſen Tag marſchfertig maden jollte. 
Auch wurde jhon die Zuſammenſetzung der Avantgarde beftimmt. 

Am 2Often ſelbſt hielt die Armee Feldgottesdienſt. Während 
die Geiftlihen das Dankgebet für den errungenen Sieg Tpracen, 
wurden aus dem eroberten Gejhüß drei Salven gelöft. Der Parole- 
befehl machte zahlreihe Beförderungen im Dffizierforps bekannt. 
So wurden die Generallieutenants v. d. Marwis und v. Buddenbrock 
zu ©eneralen der Infanterie bezw. Kavallerie, die Generalmajors 
Markgraf Karl von Brandenburg, v. Bredow und v. Geßler zu General- 
lieutenants, der Oberſt v. Bronikowski zum Generalmajor ernannt. — 

Die Dejterreihiiche Armee war am 1Sten Mat von Wilimow 
nad) Kniez zurüdgegangen und hatte hinter der Fleinen Sazawa ein 
Lager bezogen, in welchem fie bis zum 22ſten verblieb. Prinz Karl 
war in der That durch die erlittene Niederlage keineswegs entmutbigt. 
Er hoffe, fo ſchrieb er am 19ten an Lobkowitz,**) in einigen Tagen 
wieder vorrücken zu können, und erjuchte ihn, nunmehr die Unter- 


*) Polit. Korrefp. II, Nr. 852. 
**) Wiener Archiv. 


Der 21ſte Mai. 
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nehmung gegen Frauenberg vorzunehmen und zu beſchleunigen. Ferner 
wendete er ih nad Brünn an Seherr mit der Bitte, ihm eine 
Anzahl Geſchütze als Erſatz für die verlorenen zu ſchicken. Auch 
erwartete er Berftärfung, die, wie er wußte, im Anmarſche war. 
Endlich jtellte er am 21ſten oder 22jten in Wien den Antrag, die 
Armee des Fürften Lobkowitz zu feiner Unterftügung heranziehen 
zu Dürfen. 

Am 21jten früh SUhr rüdten die Generale Derſchau, Truchjeß 
und Naſſau mit 5 Batatllonen, 6 Grenadierfompagnien*) und 
28 Schwadronen im Lager ein. Nachdem der König den Vorbei- 
marjch der neu eingetroffenen Truppen abgenommen hatte, ließ er 
den General dv. Lehwald mit 6 Grenadier-Bataillonen, 5 Schwadronen 
Dragoner uud ſämmtlichen Huſaren auf der Straße nah Habern 
vorgehen. Lehwald vertrieb feindlihe Hufaren aus Wilimow, ging 
dann fo weit vor, bis er das Oeſterreichiſche Lager erbliden Eonnte, 
und machte Halt. Die feindliche Armee trat unter die Waffen, ging 
aber nicht zurüd. Ihre leichten Truppen plänfelten mit den Preußi— 
ihen Huſaren. 

Das Preußijche Heer blied nad) dem Abmarſche Lehwalds einige 
Stunden unter Gewehr jtehen und marſchirte dann treffenweije rechts 
ab in ein neues Lager bei Bridefht. Hier lehnte es den rechten 
Flügel an die Höhen von Brſcheſchi, den Tinten an Tſchaslau. 
General dv. Lehwald erhielt den Befehl, zurückzugehen, und rückte jpät 
abends in das Lager ein. 

Der Grund, weshalb der König die Defterreicher nicht angriff, 
lag in den Nachrichten, die er von Franzöfiicher Seite, und zwar 
von Belle-Isle und Broglie, erhielt. Der Erjtere hatte mitgetheilt, 
daß er jelbjt nad) Pifek eile, um die Sranzöfiihe Armee gegen den 
Feind vorzuführen, und Broglie meldete, daß er am 23ſten itber 
Protiwin auf Frauenberg marjhiren und Lobkowitz angreifen werde. 


*) Don diejen traten die Kompagnien Borde mit denen von Jeetze zum 
Bataillon Byla zufammen. Die Kompagnien Kleift und Derſchau traten unter 
Befehl des Dberjten Fouqué, jo daß dieſer einen Truppentheil befehligte, der 
aus einem Grenadier-Bataillon und 4 Grenadier-Rompagnien beitand. 
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Letzterer belagere jeit dem 18ten die kleine Feſtung. Broglie ver- 
ſprach jogar, die Moldau zu überjchreiten, wenn die Defterreicher 
nicht ſehr überlegen jeten, jedenfalls Alles zu thun, um Lobkowitz 
aus Böhmen zur vertreiben.*) 


Der König berechnete aus diejen Nachrichten, daß es am 25ſten Der 22fte Mai. 


oder 26ſten zu einem Zufammenjtoß zwijchen den Franzoſen und 
Lobfowit kommen werde.**) Um über die bevorjtehenden Kriegs- 
ereignifje fortlaufend und zuverläjjig berichtet zu werden, jchidte er 
jeinen Slügeladjutanten, den Oberftlieutenant v. Wylich, als mili- 
täriſchen Bevollmächtigten in das Franzöſiſche Hauptquartier ab. 
Das Schreiben,***) welches dieſer Belle-Isle überbracdte, enthält 
den Satz: „Ich bin erfreut, aus Ihrem Schreiben vom 19ten diejes 
Monats entnehmen zu fünnen, daß Sie fi) entſchloſſen haben, ſelbſt ven 
Oberbefehl über die Franzöſiſchen Truppen in Böhmen zu übernehmen. 
Nachdem ich endlih Sie an der Stelle weiß, an welde ich Site jeit 
langer Zeit gewünſcht habe, bin ich überzeugt, nur noch von herr- 
lihen und ruhmreichen Thaten zu vernehmen.“ 

Der König hielt es aber gleichzeitig auch für vortheilhaft, die 
zweite Sehne jeines Bogens wieder anzufpannen und die feit dem 
ilten abgebrodenen Unterhandlungen mit Lord Hyndford wieder 
aufzunehmen. Podewils wurde angewieien,y) dem Englischen Ge— 
jandten die Mittheilung zu machen, daß der König einen Frieden, 
den Dejterreih ihm anböte, nicht zurückweiſen werde. Seine Be— 
dingungen jeien die alten: Fallenlaſſen der Forderung einer Gewähr— 
leiftung des Dejterreihiichen Befitjtandes und Abtretung des König— 
gräßer und des Pardubiter Kreiſes. 

Adgejehen von der größeren Forderung Preußens hatte ſich alfo 
fünf Zage nad der Schlacht bei Chotufig die Lage ganz ähnlich jo 
gejtaltet, wie in den Tagen von Klein-Schnellendorf. Das feindliche 
Hauptheer jtand dem Könige unmittelbar in ftarfer Stellung gegen- 


*) Vergl. Anhang Nr. 28. 
**) Vergl. Anhang Nr. 29. 
—) Volit. Korreip. IL, Nr. 857. 
y) Polit. Korrefp. II, Nr. 856. 
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über. Zu jeiner Zertrümmerung bedurfte es einer neuen Schladt. 
Friedrich aber erwartete die Ausnußung der günstigen Sriegs- 
lage durch das verjprochene Borrüden feiner Verbündeten. Verfagten 
diefe wieder wie damals, jo jollten ihm die Unterhandlungen die 
Möglichkeit gewähren, jih von ihnen zu trennen und auf alle Fälle 
dem Kardinal Fleury mit einem Sonderfrieden zuvorzufommen. 

Sp war denn nocd einmal das Geſchick des Krieges in die 
Hände der Franzöſiſchen Heeresleitung gelegt. 





[2 


IIT. Der Ausgang des Iften Schlefifchen Krieges. 
22fter Mai bis 2öfter Iuli. 


1. Der mißglückte Angriff der Franzoſen in Bayern und Süd— 
böhmen. 


Reife Marſchall Belle sle war am 14ten Mat von Frankfurt aM. 
ee abgereift, um fih in das Hauptquartier des Königs von Preußen 
— zu begeben. Am 19ten früh erhielt er die Nachricht von der Schlacht 

bei Chotuſitz und von dem beporjtehenden Angriff des Fürſten Lobkowitz 
auf Frauenberg. Am Abend traf er zu Pilfen mit dem Feldzeug— 
meijter v. Schmettau zufammen und erhielt dur ihn die Kenntniß 
von der Auffaffung des Königs über die Gejammtlage. Auch 
Belle-Isle war der Anficht, daß die auf Defterreihiicher Seite 
durch die Niederlage bei Chotuſitz hervorgerufene Bejtürzung durch 
ein raſches und thatkräftiges Vorgehen der beiden Franzöſiſchen Heere 
am beiten ausgenußt wirrde.*) Er ſchickte daher eine erneute Auf- 
forderung an Harcourt, den beabfichtigten Vorſtoß gegen Pafjau zu 


*) Schmettau an Törring, den 22ften Mai 1742. 1fte Toepferihe Samm— 
lung. Belle-Isle an den Kriegsminifter, den 24ſten Mai 1742. Camp. 
d. Mar. V. 


2713 


bejchleunigen, und verjchob jeine Reiſe ins Preußiihe Hauptquartier, 
um zunächſt nach Piſek zu etlen und Broglie zur Thätigfeit an- 
zuſpornen. 

Harcourt hatte Mitte Mai mit der Spitze Deggendorf*) erreicht 
und wartete dort das Aufichliegen jeiner langen Marſchkolonne ab, 
die nad und nad in ein bei Nieder-Alterch abgeſtecktes Yager ein- 
rüdte, jedoh erjt Ende des Monats dort in einer Gtärfe von 
20 Batailfonen und 12 Schwadronen verjammelt jein konnte. 
Fünf Bataillone waren in der Gegend von Donauwörth zurid- 
geblieben, um gemeinfam mit vier Bayeriſchen Bataillonen die dort 
angelegten Magazine zu ſchützen und jpäter ihre Fortſchaffung donau- 
abwärts zu decken. Der Neft der Franzöſiſchen Kavallerie, 18 Schwa- 
dronen, jollte aus Verpflegungsrüdfichten am Regen Halt maden. 

Die Bayerifhe Armee lag in Quartieren zwiſchen Straubing 
und Plattling. 

Harcwurt, von Belle-Isle, vom Kaijer und auch von Törring 
zur Thätigfett gedrängt, beſchloß, um den Angriff gegen Paſſau ein- 
zuleiten, das Schloß Dilgartsberg, welches die auf dem nördlichen 
Donau=Ufer führende Straße von Nieder-Alteih nah Oberhaus 
jperrte, durch einen Handſtreich zu nehmen. 

Die Khevenhüllerfche Armee hatte Mitte Mat zwifchen far 
und Inn wieder Front gemacht und ftand damals mit ihrer Infanterie 
theils bei Paſſau, theils am oberen Inn und in München, während 
die Kavallerie die Iſar-Linie beſetzt hielt. 

Khevenhüller benutte die Zeit, die ihm aus dem Aufichließen 
der Franzöfiihen Marſchkolonne erwuchs, um feine Armee in einem 
Lager bei Pleinting zufammenzuziehen. Zwar waren die erjten 
Regimenter dort jhon am 18ten Mai eingerüct, doch konnte die Ver— 
jammlung der ganzen Armee erft Ende des Monats beendet jein. 
Um den Uferwechjel ficherzuftellen, ließ der Feldmarihall zwischen 
Pleinting und Vilshofen zwei Schiffbrüden über die Donau ſchlagen, 
diejelden durch Brückenköpfe auf dem nördlichen Stromufer fichern 


*) Siehe Weberfichtsfarte 1 und Skizze 10. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 18 


Kriegdlage an 
der Donau. 


Gefecht bei 
Hilgartöberg. 
den 28ſten Mai. 


Kriegälage in 
Böhmen. 
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und das Schloß Hilgartsberg durd Kroaten ftarf beſetzen. Der 
Brüden- und Schanzenbau war nod) nicht ganz vollendet, als in der 
Frühe des 28jten Mat der Angriff der Franzoſen erfolgte. 

Harcourt hatte mit einer aus 3000 Mann Infanterie, 1500 Mann 
Kavallerie und 5 Geſchützen beſtehenden Franzöſiſch-Bayeriſchen 
Truppenabtheilung einen Nachtmarſch gemacht und hoffte den Feind 
in Hilgartsberg zu überrafgen. Die Kroaten waren jedoch auf ihrer 
Hut und ſchlugen nit nur den Sturm ab, fondern gingen auch zum 
Gegenangriff über. Die Verbündeten wurden geworfen und zum 
Rückzug bis Nieder-Alteich gezwungen, 100 Zodte, 170 Verwundete 
und die ganze Artillerie auf dem Gefechtsfelde zurücklaſſend. 

Nach dieſem mißglüdten Handſtreich verſchob der Franzöſiſche 
General den Angriff gegen Paſſau bis auf beſſere Zeiten und wandte 
ſeine Sorge der Befeſtigung des Lagers von Nieder-Alteich zu. Auch 
Törring rückte in ein Lager bei Plattling und ſicherte ſich den Ueber— 
gang über die Iſar durch Anlage eines Brückenkopfes auf dem öſtlichen 
Ufer des Fluſſes. Die Verbindung mit den Franzoſen war durch 
die Donau-Brücke bei Deggendorf hergeſtellt. 

Khevenhüller ließ ſeine Armee am 1jten Juni zur Hälfte auf 
das nördliche Donau-Ufer in ein Yager rüden und ftand jo gleichfalls 
rittlings des Stromes, bereit, jeden Angriff, er mochte von Plattling 
oder Nieder-Alteich erfolgen, abzumehren, oder auch Truppen nad) 
Böhmen zu werfen, wenn die Ereigniffe dort es erforderten. Der 
Gedanke an eine ſolche Entjendung lag ihm freilich damals jehr 
fern, er wollte jogar, als er die Nachricht von dem unglüdlichen 
Derlauf des Treffens von Sahay erhielt, Ende Mat feine Armee 
hinter den Inn zurücnehmen.*) 

Marihall Broglie hatte, als er die Nachricht von dem Sieg 
des Königs bet Chotufig erhielt, von ſelbſt den Entſchluß gefaßt, 
gegen Lobkowitz vorzugehen. Als am 22ften Mat Belle-Isle in 
Piſek eintraf, wurde ein fofortiger Angriff verabredet und ausgemacht, 
daß Broglie zunächſt noch den Oberbefehl behalten, Belle-Isle aber 


*) Arneth,- IL 
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als Nathgeber bei ihm bleiben und erit nad) errungenem Siege feine 
Reiſe ins Preußiſche Hauptquartier fortjegen ſollte. 

Am 2dften marjhirten die Marſchälle mit den Truppen aus 
Piſek nach Protiwin,*) wo fih am 23ſten und 24ften die Armee ver- 
fammelte. Auch die 15 aus Bayern eingetroffenen Batatllone waren 
herangezogen worden. Von Protimin aus murden am 24jten 
32 Grenadier-Rompagnien, Abgezweigte von den Kavallerie-Negi- 
mentern und 300 Hufaren nach Wodntan vorausgejhidt. Schwache 
Defterreihtihe Vortruppen, welche dort ftanden, zogen fich bei An- 
näherung der Grenadiere zurüd, nachdem jie die Blanitz-Brücke zer- 
jtört hatten. Nach Wiederheritellung derjelben bejeßten die Franzoſen 
Wodnian. Ihre Hufaren hatten gegen Abend noch einen unbedeu— 
tenden Zuſammenſtoß mit denen des Feindes, wobei jie von fechs 
Grenadier-Kompagnien unterjtütt wurden. 

Im Lager von Protiwin, in welchem am 24jten auch Oberit- 
lieutenant v. Wylich eintraf, war die Meldung eingegangen, daß 
der Lobkowitzſche HDeerestheil in der Stärfe von 7 Infanterie- und 
7 Ravallerie-Regimentern bei Sahay lagere. 

Lobkowitz hatte nämlich am 16ten die Moldau überjchritten, 
um Frauenberg anzugreifen. 

Das Negiment Wallis ſchloß am 17ten die Feſte ein, während 
die Armee, 7 Infanterie-, 5 Küraffier- und 2 Huſaren-Regimenter 
jtarf, zur Dedung der Belagerung bet Sahay Stellung nahm. Sie 
hatte die Front nad Woleſchnik. Der linke Flügel lehnte fih an 
ungangbares, jumpfiges Gelände, der rechte an einen Berg, auf 
welhem man einige Schanzen aufwarf. Das Dorf Sahay lag in 
ver Stellung. 

Belle-Isle und Broglie kamen überein, den Marjch fortzufeten 
und das Lager des Feindes zu erfunden. Falls Lobkowitz noch Feine 
Berjtärkung vom Prinzen Karl oder Khevenhüller erhalten habe, wollten 
die Marſchälle ihn angreifen. Ste glaubten indeſſen, daß der Gegner 
ven Angriff nicht annehmen, jondern fi zurückziehen werde, und 
wollten ihre weiteren Entſchlüſſe von den Bewegungen der Dejter- 

*) Siehe nebenjtehende Tertjfizze. 

18* 


216 


reicher abhängig machen. Wi Lobkowitz der Entſcheidung aus, jo 
lag die Möglichkeit vor, daß er entweder dicht bei Frauenberg 
zwijchen dem Schloß und den an jeinem Fuß gelegenen Zeichen eine 
faft unangreifbare Stellung bejeßte, oder daß er umter Aufhebung 
der Belagerung von Frauenberg wieder hinter die Moldau zurüd- 
ginge. | 

Am Zditen Mai brad die Franzöfiihe Armee, 39 Bataillone, 
72 Schwadronen ftark, in zwei Kolonnen aus dem Lager von Protiwin 
auf. Sie ſchlug, um möglichſt lange unentdeckt zu bleiben, nicht Die 
gerade Richtung auf Sahay ein, jonvern holte über Wodntan aus. 
Hier Fonnte ſie zum Uebergang über die Blanit außer der wieder- 
hergejtellten Brüde noch eine Furt oberhalb derſelben benuten. Die 
rechte Flügelfolonne, unter Befehl des Grafen Clermont-Tonnerre, 
war deshalb nur aus Kavallerie zufammengejett worden. Sie hatte 
das Dragoner-Regiment Dauphin und eine Freisfompagnie in der 
Borhut. Die linke Flügelfolonne, aus der gefammten Infanterie 
bejtehend, wurde vom Marihall Broglie ſelbſt geführt und hatte die 
Hufaren-Regimenter Ratzki und Berhiny, die Dragoner-Negimenter 
Meitre de Camp und Surgeres*) und das Negiment Karabiniers an 
der Spite, dann folgte die Artillerie und darauf die Infanterie. 
Bei Wodnian fügten fi) die 32 Grenadier-ompagnien zwiichen den 
Rarabiniers und der Artillerie in die Marjchlolonne ein. Bon 
MWodnian ging der Mari in die Gegend von Gelze, wo die Ko— 
lonnenjpigen von der bisherigen Richtung abbogen und fi auf 
Sahay wendeten. 

Lobkowitz hatte von dem Vormarſch des Feindes über Wodnian 
gegen Budweis rechtzeitig Meldung erhalten. Er beſchloß, nach dieſer 
Straße abzumarſchiren, um ſich dort dem Gegner vorzulegen. Die 
Oeſterreichiſche Armee räumte daher ihre vortheilhafte, verſchanzte 
Lagerſtellung und trat den Rückmarſch an. Bald aber ſtellte es ſich 
heraus, daß die Franzoſen nicht auf Budweis marſchirten, ſondern 
auf Mydlowar abgebogen waren. Lobkowitz ließ daher ſeine Ko— 
lonnen wieder Kehrt machen. 


*) Früher Armenonpilfe. 
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So rückten in den Mittagsſtunden des Zöften Mat beide Heere 
in Marjchfolonne gegen die verlajjene Yagerjtellung bei Sahay vor. 
Die Franzöfiihe Armee zählte etwa 18000,*) die Defterreichiiche 
15 000 Streiter.**) 

Gegen 4 Uhr erreichten die Dejterreihiihen Spiten den Wald- 
rand ſüdöſtlich Sahay, während die linke Flügelkolonne der Franzoſen 
Mydlowar durchſchritt und auf Sahay losmarſchirte. Die rechte 
Flügelfolonne war in das ſumpfige Gelände gerathen, welches fich 
weitlich des Dorfes ausbreitete, und zu großen Umwegen genöthigt 
worden. Während die Armeen aufmarihirten, die Franzoſen nord- 
weſtlich, die Dejterreicher ſüdöſtlich Sahay, trafen die vorgefchobenen 
Spitzen aufeinander. 

Lobkowitz hatte die drei Küraſſier-Regimenter Hohenzollern, 
Seherr und Lanthiery vorgezogen und eine Abtheilung Kroaten gegen 
Sahay vorgeſchickt. Letztere jtießen in dem Dorf auf die Franzöſiſchen 
Srenadiere, denen die Brigade Navarre folgte, während zu gleicher 
Zeit nordöftlich dejjelden die Dragoners-Regimenter Mejtre de Camp 
und Surgeres im Verein mit den Karabinters gegen die Oeſterreichiſchen 
Kürafjiere anritten. Auf beiden Punkten waren die Franzoſen 
ſiegreich. 

Zwiſchen 5 und 6 Uhr war der Aufmarſch der beiden Heere 
beendet. Die Franzöſiſche Infanterie hatte ji) in ver alten Dejter- 
reihtihen Lagerjtellung entwidelt, die Oeſterreichiſche ſtand ihr am 
Waldrand gegenüber. Allein feiner der beiden Gegner ging zum 
Angriff vor. Nur die Artillerie — bet den Franzoſen 6, bei den 
Dejterreihern 11 Geſchütze — feuerte bis zum Einbruch Der 
Dunfelheit. 

Marſchall Broglie glaubte jeine rechte Flügelfolonne abwarten 
zu müſſen. Dieje aber traf erjt abends 8 Uhr auf dem Gefechts- 
felde ein. Die Kavallerie-NRegimenter erhielten dann ihren Plaß hinter 


*) Die 15 neuangefommenen Bataillone waren durdjchnittlich 500, die 
anderen nur 250 Mann ftarl. Die Schwadronen zählten durchſchnittlich 
60 Pferde. 

*x) Bromnefhe Darftellung. 


Treffen bei 
Sahay, am 
25ſten Mai. 
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der Infanterie. Bei forgfältiger Erkundung des Geländes wäre das 
verfpätete Eintreffen der Kavallerie zweifellos zu vermeiden geweſen. 
Aber ein willenskräftiger Feldherr hätte auch mit der Tinten Flügel— 
folonne allein den Angriff unternommen, um den Erfolg der Vor— 
truppen zum entjcheidenden Siege zu jteigern. 


Die Franzöſiſche Armee blieb während der Nacht in ihrer Auf- 
jtelung und beabjihtigte, am nächjten Tage anzugreifen. Aber am 
frühen Morgen ging die Meldung ein, daß der Gegner auf Budweis 
abmarjchirt jet. 

Fürſt Lobkowitz, welder nad) der Schlacht bei Chotufit feinen 
großen Werth mehr auf den Beſitz Frauenbergs legte, hielt die 
Defung des Magazins in Budweis und die Sicherung der Ver— 
bindung zwiſchen Prinz Karl und Khevenhüller für feine Haupt— 
aufgabe.*) Er trat daher in der Naht vom Zöften zum 26jten den 
Marih auf Budweis an, indem er gleichzeitig die Belagerung von 
Frauenberg aufhob. Die Armee ging über die Moldau zurüd und 
bezog ein Lager zwijchen Adamftadt und Budweis. Die Franzöftiche 
Armee folgte am 26jten und rückte in ein Lager, welches ſich mit 
dem rechten Flügel an die Teiche von Tſcheikowitz, mit dem linken 
an diejenigen bet Frauenberg lehnte. 


Der Berluft der Franzoſen**) in dem Treffen von Sahay belief 
ſich auf 69 Dffiziere, 427 Mann, der der Defterreiher ***) auf I Offt- 
ztere, 217 Mann an Zodten und Verwundeten. 


*) Lobkowitz verjammelte einen Kriegsrath der Generale und Oberſten, 
welche ſämmtlich fi dahin ausfpradhen, daß man nad) Budweis zurüdgehen 
müſſe, um durch den überlegenen Feind nicht von diefem Ort abgejchnitten zu 
werden. Nur Feldmarfchalllieutenant Graf Bromne war anderer Anſicht und 
tadelte bei diefer Veranlaffung die bisherigen Maßregeln des Fürften Lobkowitz 
jo heftig, daß diefer fpäter die Entjcheidung des Hoffriegsrathes anrief. Dieje 
Behörde fand in dem Verfahren des Fürften nichts, was ihr Anlaß zu einer 
Unterfuhung gegeben hätte; fie mißbilligte vielmehr das Benehmen des Grafen 
Browne, welcher feiner Pflicht als General, im Kriegsrathe offen feine Meinung 
zu jagen, mit größerer Ruhe und Gelafjenheit hätte nachkommen müſſen. 

**) Nach einer Berluftlifte, die Broglie an den Kaifer ſchickte. 2te Toepferjche 
Sammlung. 
*x*) Deiterr. Milit. Zeitfchr. 1828. 
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Marihall Broglie fonnte, nachdem es der Defterreichiichen 
Armee gelungen war, unbehelligt hinter die Moldau zuridkzugehen,*) 
immer noch die Entſcheidung herbeiführen, wenn er bei Frauenberg 
iiber die Moldau ging und auf Adamftadt marſchirte. Dann hatte 
das monatelange Ausharren der tapferen Beſatzung von Frauenberg 
jeinen Zwed erfüllt, denn der Werth der Feſte lag allein in dem 
Befit der Moldau-Brüde Wir wiffen heute aus dem Bericht, den 
Fürſt Lobkowitz am 26jten im Lager von Budweis mit zitternder 
Hand und fajt unleferlih**) niederſchrieb, daß er die lebhafte Be— 
jorgniß begte, fih au dort nicht halten zu fünnen,***) wir haben 
den Eindruck gejehen, den das Zurückweichen der Oeſterreichiſchen 
Armee hinter die Moldau bei Khevenhüller hervorrief. 


Schon hatte Lobkowitz die Straße nad) Sobieslau aufgegeben, ein 
Franzöſiſcher Vorftoß auf Adamſtadt ſchnitt ihn auch von Wittingau ab, 
jo daß ihm zum Nüdzug nur die Straße nad) Gratzen verblieb. Wurde 
er am 26jten oder 27ſten gejchlagen, jo war die Oeſterreichiſche Mitte 
durchbrochen und die Wirkung auf die Flügel-Armeen fonnte jehr be- 
deutend fein. Marſchall Belle-Isle wollte auch die Angriffspewegung 
bis über die Moldau fortjegen, doch wurde er zum Unheil für die 
Sranzöfiihe Führung dur eine zweitägige Krankheit verhinvert, 
jeine Anfichten durchzuſetzen. Broglie machte Halt, und dadurch wurde 
am 26jten und 27ſten ebenjo wie in den Abendftunden des 25ſten der 
rihtige Augenblik zum Handeln verjäumt. 

Wenn zu feiner Entſchuldigung angeführt wird,7) daß jein 
Blick ſtets „auf den dunkeln Punkt, welher am Horizont die Be- 
wegungen der Armee des Prinzen Karl verjchleterte”, gerichtet gemwejen, 
jo muß Dagegen geltend gemacht werden, daß er am 2öjten durd) 
Wylich Kenntniß hatte,yf) wo Prinz Karl am 22jten gejtanden, 
nämlich eine halbe Meile ſüdlich Habern, alſo 18 Meilen oder 


*) Siehe Ueberfichtsfarte 1 und Skizze 10. 

=, Aleweth,. IL. 
xxx) Defterr. Milit. Zeitfehr., Wien 1872, Bd. 4. 

7) Broglie, Frederie II et Marie Therese, Paris 1883, Bd. U. 
7) Polit. Korreip. II, Nr. 857 u. 858. 
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5 ftarfe Tagemärſche von Budweis entfernt. Ferner wird man fich 
erinnern, daß König Friedrich mitgetheilt hatte, ev werde die Defter- 
veichtifhe Armee beobachten und von jeder Bewegung derjelben Nach— 
richt ſchicken,“) und daß eine ſolche bis zum 26jten noch) nicht ein- 
gegangen war. Da der Feldjäger zwei Tage zur Neife von Tſchaslau 
iiber Brag bis Frauenberg brauchte, jo konnte Broglie am 26ften 
den Schluß ziehen, daß Prinz Karl wenigſtens bis zum 24ften ſüd— 
lich Habern jtehen geblieben jei, aljo vor dem 29ſten feinesfall3 bet 
Budweis eintreffen fonnte.**) 

Broglie, welcher jpäter für feinen Steg von Sahay zum Herzog 
ernannt wurde, blieb fürs Erfte bet Frauenberg jtehen und wollte 
daſelbſt abwarten, bis die Preußiſche Armee durch erneutes Vor- 
gehen den Prinzen Karl bejhäftigen werde, um dann jeinerjeitS den 
Angriff fortzufegen. Um ſich hierzu in bejjeren Stand zu jeten, 
befahl er, daß aus Prag das Infanterie-Regiment des Königs, das 
Königs-Dragoner-Negiment, das Kavallerie- Regiment Fleury und 
15 Geſchütze, aus Eger das Negiment Berry zur Armee marſchiren 
jollten. 

Das Einvernehmen zwiſchen beiven Franzöſiſchen Marſchällen 
war in den letten Tagen nicht das bejte gewejen; Broglie wollte, 
wenn er jpäter den Befehl in Bayern antrat, die 10 zulett an— 
gekommenen Bataillone mit ſich nehmen, während Belle-Isle mit 
Recht darauf hinwies, daß diejelben von vornherein für die Armee 
in Böhmen beftimmt gewejen und dajeldft jet nothivendiger jeten 
als je. Man einigte fich ſchließlich dahin, die Entſcheidung dieſer 
Frage zu vertagen, bis Belle-Isle von jeiner Reiſe zu den ver- 
bündeten Königen zurüdfehren und Broglie im Befehl ablöjen were. 

Belle-Isle traf am 3Often Mat abends in Prag ein und er- 
hielt dajelbft am 31ſten eine Nachricht des Königs von Preußen, daß 
die Armee des Prinzen Karl am 30ften früh aus der Gegend von 
Deutſch-Brod aufgebrochen fei, um nad Humpole zu marſchiren. 
Huſaren und Kroaten feien bis Ledetſch an die Sazawa vorgejchoben. 


*) Polit. Korrefp. II, Nr. 857 u. 858. 
*x) In der That verblieb Prinz Karl bis zum 30ften bei Deutſch-Brod. 
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Der König werde am Z3lſten aufbrechen und ein Yager bei Kutten— 
berg beziehen, um feinen Magazinen näher zu fein.*) Belle-Isle 
theilte diefe Nachricht unverzügli Broglie mit und ſchrieb ihm, er 
fürdhte, daß Prinz Karl die Freiheit des Handelns, die ihm der 
Rückmarſch der Preußen an die Elbe gewährte, benuten werde, um 
ji) mit Yobfowit zu vereinigen und mit diefem gemeinjant fich gegen 
ihn zu wenden. Er möge daher auf feiner Hut jein.**) 

Belle-Isle hielt es indeſſen auch nicht für ausgejchlofjen, daß 
Prinz Karl auf Prag marſchiren könne, deſſen Beſatzung für die 
weitläufigen Werke viel zu ſchwach war, da die vier Bataillone des 
Königs-Regiments bereits nach Piſek abmarſchirt waren. Er befahl des- 
halb dem Königs-Dragoner-NRegiment, ſowie dem Kavallerie-Negiment 
Fleury, in Prag zu bleiben, und jchiete dem Regiment Berry den 
Befehl, von Eger ebendahin zu marſchiren. Nachdem er dieje An- 
ordnungen getroffen, reijte Belle-Isle am 1ften Juni nah Kutten- 
berg weiter. 

Prinz Karl hatte am 21ſten Mat im Lager von Kniez die Nach— 
riht erhalten, daß die ihm gegeniberjtehende Preußiſche Armee Ver: 
ſtärkungen an ſich gezogen habe und hierdurh auf 40000 Mann 
angewachſen jei. Er berief einen Kriegsrath, in welchem er vorichlug, 
nah Deutſch-Brod zurüdzugeben, da er in Wien den Antrag gejtellt 
habe, die Armee des Fürſten Lobkowitz ebenfalls dorthin heranzuziehen. 
Die im Kriegsrath anweſenden Generale billigten die vorgejchlagenen 
Maßregeln, und jo jette fich die Armee, nachdem fie am 22jten bereits 
das Lager verändert hatte, am 23ſten in Marſch und bezog am Abend 
ein neues Lager bei Petrfau, wo fie bis zum 30ſten Mai verblieb. 
Am Zdften trafen einige Verjtärkungen, ein Bataillon Wolfenbüttel, 
das Küraſſier-Regiment Lobkowitz, das Dragoner-Negiment Cohary 
und das Huſaren-Regiment Ejterhazy, bei der Armee ein. 

Da Prinz Karl am 2Tten die Nachricht von dem unglüdlichen 
Treffen von Sahay, dem Rückzug des Fürften Lobkowitz nad Bud— 


*) Polit. Korreip. II Nr. 872. 
**%) Camp. d. Mar. Band V. 


Marſch de 
Prinzen Karl 
nad) Sobieslau. 
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weis und der Aufhebung der Belagerung von Frauenberg erhielt,*) 
da außerdem fein Antrag, Lobkowitz nad Deutſch-Brod heranzuziehen, 
von Wien aus abgelehnt wurde, jo entjehloß er ſich nun ſeinerſeits 
zu einem Mari nah Weiten. Er wurde in diefem Entihluß noch 
beftärft durch eine Mittheilung von Lobfowis, daß Budweis nicht 
zu halten jei. Er meldete am 29ften nach Wien,*) daß die Armee 
am 30ften nah) Humpoleß und von da über PBilgram nad Tſchernowitz 
marjchtren werde, „nachdem Lobkowitz wegen der Uebermacht Budweis 
zu verlafjen gedächte“. 

Der Prinz beabjichtigte in Tſchernowitz die Lobkowitzſche Armee 
aufzunehmen. Er wiederholte in dem Schreiben feinen früheren 
Antrag, die beiden Dejterreichtichen Armeen zu vereinigen, „um jpäter 
den Preußen gewachjen zu fein“. 

Demgemäß: brach die Armee am 30ſten auf und erreihte nad 
drei Märſchen Tſchernowitz. Hier ging die Meldung ein, daß 
Moldauthein von einem Franzöfiihen Infanterie» Bataillon und 
mehreren Grenadter-fompagnien bejeßt jei, und daß auf dent linken 
Moldau-Ufer eine Infanterie- und eine Kavallerie-Brigade ftänden. 
Die Nachrichten, die Prinz Karl iiber die Stellung der Lobkowitzſchen 
und der Preußijchen Armee hatte, find nicht befannt. Bet der ge- 
ringen Entfernung ift mit Sicherheit anzunehmen, daß er über die 
Lage bei Budweis vollfommen unterrichtet war, und es tjt bei dem 
in der Oeſterreichiſchen Armee vortrefflih gehandhabten Aufklärungs- 
dienst in hohem Grade wahrjcheinlich, daß er auch von der Stellung 
des Königs bei Kuttenberg Kenntniß hatte Der Prinz er- 
fannte, daß er von der Preußiſchen Armee, der Entfernung wegen, 
augenblicklich nichts zu fürchten habe und daß ein Vorftoß gegen die 
Franzoſen alle Ausfiht auf Erfolg bot. Er faßte den richtigen 
Entihluß, gegen Moldauthein vorzugehen und ſich des dortigen Ueber— 
ganges zu bemächtigen. Die Armee marſchirte daher am 2ten nad) 
Sobieslau. 


Gelang die Abſicht des Prinzen und handelte er nach Ueber— 





*) Browneſche Darſtellung. 
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johreiten der Moldau mit Thatkraft und in Webereinjtimmung mit 
Lobkowitz, jo war eine Niederlage Broglies mit Sicherheit zu er- 
warten. 


2. Der kleine Krieg im Rücken und in den Flanken der 


Preußiſchen Heere. 


Die Preußiſche Haupt-Armee verblieb im Lager von Brſcheſchi eh: 
bis zum Ijten uni. Nur einzelne Truppentheile, die in der Schlacht 
große Verluſte erlitten hatten, waren in Quartiere gelegt worden.*) 
Der König wurde während diejer Zeit über die Bewegungen des 
ihm gegenüberftehenden Heeres gut unterrichtet. Er erfuhr, daß das— 
jelbe am 22jten Mat nah Sboſchi, am 23ſten nah Petrkau 
marjhirt und dort verblieben jet. Am 30ſten meldete Winterfeldt, 
der mit 400 Hufaren gegen den Feind ftreifte, daß Prinz Karl an 
diefem Tage morgens 6 Uhr aufgebrohen und nah Humpoletz 
marſchirt jet. Leichte Truppen in der Stärfe von etwa 1000 Mann 
jeten bis Ledetſch vorgeſchoben worden. 

Aus diejer Bewegung des Feindes nah Weiten fonnte man 
feine ficheren Schlüffe über feine Abfichten ziehen. Der Oeſter— 
reichiſche Feldherr konnte von Humpoles aus ſowohl den Marſch 
auf Budweis fortſetzen und ſich dort mit Lobkowitz vereinigen als 
in Humpoletz ſtehen bleiben, Lobkowitz an ſich ziehen und über Ledetſch 
gegen die Preußiſche Armee vorgehen. Letzteres war allerdings nur 
möglich, wenn die Franzoſen unthätig auf dem linken Moldau-Ufer 
ſtehen blieben. 

Der König beſchloß, ſich auf alle Fälle vorzubereiten und zu 
dieſem Zweck ein Standlager zu beziehen. Am Iſten Juni mar— 
ſchirte die Armee in zwei Kolonnen flügelweiſe rechts ab und er— 





*) Das 2. Bataillon Holſtein kam nach Königgrätz, das 2. Bataillon 
la Motte nach Pardubitz, das Regiment Prinz Leopold nach Nimburg, Jung— 
Bunzlau, Reichenberg und Böhmiſch-Leipa, das Regiment zu Pferde Prinz 
Wilhelm in die Gegend von Neu-Holitz an der Strafe Königgrätz —Hohen— 
mauth. Das Grenadier-Bataillon Byla rückte mit den eroberten Gejhügen 
nad) Bardubit ab. 
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reichte noch an demjelben Tage die neue Stellung.*) Der rechte 
Flügel war an den Fleden Malefhau angelehnt, der Yinfe an die 
Höhen weſtlich des Dorfes Neſchkareditz. Die Breitenausdehnung des 
Lagers betrug 5km. Der linke Flügel war durd) tief eingejchnittene 
Wafferläufe und durch Teiche gededt. Vor der Mitte und vor dem 
rechten Flügel wurden fünf ftarfe Schanzen aufgeworfen und mit Ge- 
ihüten bemwehrt. Beide Flanken waren durch das Gelände gejichert. 
Im Rüden des Lagers dehnten ſich lange Schluchten von jehr großer 
Tiefe, Nefte ehemaliger Stlberminen, aus. Mit der unmittelbaren 
Sicherung des Yagers wurde das Huſaren-Regiment Hoditz beauf- 
tragt, mweldes einen vor dem linken Flügel gelegenen Eichwald 
bejetste. Außerdem wurden rings um die Stellung zahlreiche Feld- 
wachen ausgejtellt. Das Lager gewährte volle Sicherheit gegen einen 
feindlihen Angriff und gegen die Fahnenflucht der eigenen Truppen. 
Hier verblieb die Armee bis zum Ende des Feldzuges. 

Während nah der Schlacht die beiden Hauptheere 14 Tage lang 
auf ein bis zweit Tagemärſche fich gegenüberjtanden, war auf der ganzen 
Grenzlinie vom Waldenburger Gebirge bis zur Dder und auf deren 
rechten Ufer bis in die Gegend von Krappis ein lebhafter Kleiner 
Krieg entbrannt. 


ae Auf der Etappenftraße Tſchaslau — Ehrudim— Königgräk— 
Etappenftrage Nachod**) ſtanden die beiden Bataillone Kalckſtein in Pardubitz und 
nach Böhmen. Kizniggrätz. Von Nachod ab, wo ſich die Straße gabelt, um über 
Braunau nah Schweidnig und über lab nad Neiße meiterzu- 
führen, hatten die Truppen, die dem Befehlsbereich des Generals 
v. d. Marwit angehörten, die Sicherung übernommen. Marwitz 
jelbjt hatte fein Hauptquartier in Neiße. Von feinen Truppen jtand 
das Regiment Markgraf Karl in Glatz und hatte eine Abtheilung nach) 
Braunau zur Bewachung des dortigen Magazins vorgefchoben. In 
Camenz und Wartha lag je ein Bataillon des Regiments Sydow. 
Kavallerie war zur Sicherung diefer Straße nicht verwendet worden. 


*) Vergl. die Meberfichtsikizze auf dem Plan von Chotufis. 
**) Siehe Weberfichtöfarte 1 und Skizze 10. 
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Defterreichifcherjeits wurden in der zweiten Hälfte des Mat 
zwet ftärfere Abtheilungen gegen die rückwärtigen Verbindungen der 
Preußiſchen Haupt-Armee vorgetrieben. Die eine unter Nadasdy 
wurde nad der Schlacht bei Chotuſitz von der Armee des Prinzen 
Karl abgezweigt und wendete fich gegen Pardubitz, die andere unter 
Befehl des Oberſten Grafen Ciraky wurde von der Ungarijchen 
Armee des Feldmarjchalllieutenants Grafen Feſtetics in die Graf- 
ſchaft Glatz entjendet. 

Nadasdy ſetzte ſich ſüdlich der Straße Tſchaslau — Chrudim in 
dem von Bergen und Wäldern bedeckten Gelände feſt und ſchickte am 
24ſten eine Abtheilung Kroaten gegen Pardubitz vor. Einem Theil 
derſelben gelang es, eine vorgeſchobene Schanze zu ſtürmen und dabei 
einen Fähnrich mit 20 Mann nach tapferer Gegenwehr gefangen zu 
nehmen. Gleichzeitig erkletterte ein anderer Theil den Stadtwall, 
drang in die Stadt ein und zündete ein Strohmagazin an. Major 
v. Retzow, welcher raſch ſein Bataillon ſammelte, warf jedoch die 
Kroaten wieder aus Pardubitz hinaus. Letztere verloren in dem 
Gefecht etwa 20 Mann. 

Als am 2aſten abends die Meldung von dem Angriff Nadasdys 
auf Pardubit eintraf, wurde noch an demjelben Tage Generallteutenant 
v. Lehwald mit dem Regiment Gröben, den Grenadier-Batatllonen 
Fouque und Boljtern nebjt dem Zieten-Huſaren-Regiment aus dem 
Lager von Brſcheſchi nach Chrudim entjendet. Lehwald marjcirte 
die Nacht und den ganzen folgenden Tag und traf am 2djten abends 
in Chrudim ein. ES gelang ihm jedoch nicht mehr, das Nadasdyſche 
Korps zu erreichen. Nur die Hufaren hatten kleine Patrouillen- 
gefechte mit den feindlichen Huſaren, tödteten mehrere derjelben umd 
brachten einige Gefangene ein. Lehwald verblieb in Chrudim bis 
zum 2Tjten und fehrte dann, da Nadasdy die dortige Gegend räumte 
und nach Deutih-Brod abmarſchirte, ebenfalls wieder nach Brſcheſchi 
zurück. 

Das Streifkorps des Grafen Ciraky hatte bereits am 16ten Mai 
Habelſchwerdt beſetzt. Das unerwartete Erſcheinen der Oeſterreichiſchen 
Reiter weit im Rücken des Preußiſchen Heeres rief unter der katho— 
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liſchen und gut Oeſterreichiſch gefinnten Einwohnerſchaft der Graffchaft 
Glatz eine lebhafte Gärung hervor. Ciraky ließ ein „Patent“ 
jeiner Königin befannt machen, worin die Bevölkerung aufgefordert 
wurde, fi zu erheben, ven Preußiſchen Behörden nicht zu gehorchen, 
den Oeſterreichiſchen Huſaren aber, denen bald Infanterie folgen 
würde, jeden möglichen Vorſchub zur leiten. In der That rotteten 
fih) die Bauern an verjchtedenen Orten zufammen, um theils auf 
eigene Hand die Preußiſchen Wagenzüge zu überfallen und die Eil- 
boten abzufangen, theils mit den Hufaren gemeinjame Sade zu 
machen und mit ihnen vereint die von den Preußen bejetten Orte 
anzugreifen. Selbſt angejehene Bürger und Geiftlice ergriffen offen 
für Oeſterreich Partet. 

Am 2djten Mat hatten die Hufaren Cirafys die Keckheit, bis 
in die Stadt Glatz hineinzureiten und dort Preußifhe Verwundete 
auszuplündern. Am 24jten zeigten ſich Huſaren in Wartha und in 
der Nacht vom Zöften zum 26ften verjuchte eine Abthetlung, deren 
Stärke auf 400 Kroaten und 400 Huſaren angegeben wird, das 
dortjtehende Bataillon des Regiments Sydow aufzuheben. 

Der in der Tiefe gelegene unbefeftigte Ort war jchwer zu ver- 
thetdigen, das Bataillon war durch Abgaben und Krankheit ſehr geſchwächt. 
Trotzdem gelang es dem Oberjtlieutenant v. Forcade, den Angriff mit 
einem Berluft von 1 Offizier und 4 Verwundeten abzufchlagen, doc 
führten die Defterreiher 1 Offizier, 1 Unteroffizier und den Feld— 
prediger als Gefangene mit fih fort. Der Negimentsfommandeur 
Oberſt v. Blankenſee, welcher ji mit dem anderen Bataillon in 
Camenz befand, ſchickte auf die Nachricht von dem Ueberfall jofort 
Berjtärfung nah Wartha, doc Fonnte er nicht mehr als 100 Mann 
verfügbar machen, da fih auch bei Neichenjtein feindliche Huſaren 
gezeigt hatten. Die Preußiſche Abtheilung traf am 26jten in Wartha 
ein, als die Dejterreiher bereitS wieder abgezogen waren. Forcade 
mußte einen Theil der ihm zugegangenen Verftärfung wieder ab- 
geben, da no an dem nämlihen Tage vom General v. d. Marwitz 
der Befehl eintraf, Frankenſtein zu bejegen. Auch die Straße über 
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Silberberg wurde beunruhigt, und die Boftverbindung zwiſchen Glatz 
und Frankenſtein war unterbroden worden. 


Aber niht nur auf den von Glas nad Schlefien führenden 
Straßen jtreiften die Cirakyſchen Reiter, ſondern auch auf den Wegen, 
die über das Gebirge nad Böhmen führten. So hatte fich eine 
Adtheilung auf dem Hummel-Schloß, halbwegs zwiſchen Lewin und 
Neinerz an der Straße Glatz—Nachod feſtgeſetzt und zwei Eilboten auf- 
gehoben. Ferner wurde am 27jten Mat der Fähnrich v. Kottulinski, der 
mit einer Abtheilung von 20 Mann einen Wagenzug von Braunau nad) 
Nachod geleitet hatte und auf dem Rückmarſch begriffen war, von den 
Defterreihern bet Hronow überfallen und nad) hartnädiger Gegen- 
wehr gefangen genommen. Am folgenden Tage griff Ciraky, der 
mit einer ftärferen Abtheilung über Albendorf marihirt war, die 
Beſatzung von Braunau an. Diejelbe bejtand aus 5 Unteroffizteren 
und 104 Mann und wurde vom Hauptmann v. Billerbed befehligt. 
Die Defterreiher, von bewaffneten Bauern unterjtütt, verfuchten 
während des ſiebenſtündigen Gefechts an drei verjchtedenen Stellen, 
an den beiden Thoren und an einer jchadhaften Stelle der alten 
Mauer, in die Stadt einzudringen, wurden aber mit nicht un- 
bedeutendem Verluſt*) zurückgeworfen. Die Preußiſche Beſatzung 
verlor 4 Todte und 8 Verwundete. Ciraky zog nach dem mißglückten 
Ueberfall wieder nach der Grafſchaft ab. 


Wenn es nun auch den Preußen gelungen war, die angegriffenen 
Hauptpunkte ihrer Etappenlinie Pardubitz, Braunau, Glatz und 
Wartha zu behaupten, ſo war doch der Verkehr der Armee mit der 
Heimath geſtört; ſelbſt das große Lazareth in Ottmachau war ge— 
fährdet. Friedrich ſah ſich daher genöthigt, ernſthafte Gegenmaß— 
regeln anzuordnen. 

Er beſtimmte, daß das Regiment Schwerin nach Neuſtadt und 
Jaromierſch rücken ſollte. Dort ſicherte es die Etappenſtraße gegen 
Beunruhigungen von Landskron und ſtellte eine feſtere Verbindung 
zwiſchen Königgrätz und Nachod her. Außerdem erging der Befehl 


*) Billerbeck giebt denſelben auf 50 Todte und Verwundete an. 


Lage der 
Dberichlefifchen 
Armee. 


Scharmützel 
zwiſchen Neiße 
und Jägerndorf. 
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an das Regiment Dohna in Breslau, ein Bataillon nach Neiße in 
Marſch zu ſetzen. 

Zur Vertreibung des Grafen Ciraky wurde Major v. Dewitz 
mit 300 Bronifowsft- Hufaren nah Glas abgefhidt. Er erhielt 
vom König mündlid feine Weiſungen, marihirte am 24jten Mai ab 
und traf am 30ſten in Glatz ein. 

Der Major dv. Buntjch, der das Regiment Markgraf Karl in Glatz 
befehligte, erhielt von den getroffenen Anordnungen am 25ſten Nach— 
richt mit dem Befehle, einige der verdächtigen Bürger aus Glatz 
und ein paar PBfaffen, welche im Oeſterreichiſchen Lager geweſen, 
aufhängen zu laffen. „Ihr follet“, heißt es, „danebſt einen großen 
Galgen aufrichten und auf jolhen jchreiben laßen: Straffe derer 
treulofen, meinejdigen und verrätherifchen Unterthanen.“ 


Die Armee des Fürften Leopold, welche auch während der zweiten 
Hälfte des Mat in engen Quartieren ziwijchen Jägerndorf und 
Troppau jtand, war in Bezug auf Nachrichten vom Feinde, DVer- 
pflegung und rückwärtige Verbindungen in einer noch ungünftigeren 
Lage als die Preußiſche Haupt-Armee. 

Bor ihrer Front hielten die Ungarn die Linie Zucmantel— 
Oderberg bejett. Ueber ihre Stärke und ihre Abfihten hatte der 
Fürſt gar feine Meldungen. Die Etappenlinten der Oberſchleſiſchen 
Armee bildeten die beiden Straßen Jägerndorf — Neuftadt— Neiße, 
Zroppau— Ratibor und die Oder jelbit. 

Erjtere Straße hatte das Marwitzſche Korps bejest und nad) 
Neiße und Neuftadt je ein Bataillon des Negiments Kleiſt gelegt. 
In letterem Orte ftanden auch die Sächſiſchen Ulanen-Fahnen, welche 
beit dem Korps des Prinzen Dietrih den Nüdzug aus Mähren 
mitgemacht hatten. Maidelberg war mit einer Preußiſchen Infanterie 
Abtheilung beſetzt. 

Fürſt Leopold erhielt am 18ten in Jägerndorf die Meldung, 
daß die Oeſterreicher am 17ten Mai Zuckmantel beſetzt und die 
Abſicht hätten, Maidelberg zu überfallen. Er verſammelte daher am 
19ten eine Truppenabtheilung, beſtehend aus dem Regiment Haut— 
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charmoi, einem Bataillon Selhow, zwei Grenadier-Bataillonen, dem 
Dragoner-Negiment Kannenberg und einigen Schwadronen Mala- 
howsft-Hufaren, und ridte mit derjelben bis in die Nähe von 
Maidelberg. Hier erhielt er jedoch die Nachricht, daß die Deiter- 
reihiiche Abthetlung nur aus 300 Hujaren beftanden habe und am 
1Sten bei Neuftadt von den Sächſiſchen Ulanen angegriffen, geichlagen 
und bis in das Gebirge gejagt worden ſei. Da durd diefen Erfolg 
die Etappenjtraße gefichert ſchien, jo ließ der Fürſt jene Truppen 
wieder in ihre alten Quartiere zurüdgehen. Die Sicherheit hielt 
aber nur wenige Tage an. Am 2ten Juni beſetzten Defterreichtiche 
Streifparteien Roßwald und unterbraden die Verbindung von Neuem. 

Bor der Front der Oberſchleſiſchen Armee blieb in der zweiten 
Hälfte des Mat Alles ruhig, um jo lebhafter jchwärmten die 
Ungarifhen Truppen um den Iinfen Flügel, gegen die Straße 
Troppau—Ratibor und die Oder-Linie. Zur Sicherung der erft- 
genannten Straße jtand in Hoſchütz*) eine Abtheilung von 200 Mann 
vom Negiment Glaſenapp und 4 Schwadronen Malahomwsti-Hufaren 
unter Oberftlientenant von Wartenberg, ferner in Piltih Die 
10 Schwadronen des Negiments Möllendorf, in Schreibersporf das 
Negiment Poſadowsky, in Zaudis die Karabinters und in Kranowitz, 
auf dem Außerjten linken Flügel der Armee, das Regiment Prinz 
Friedrich. Die lettgenannten drei Negimenter jtanden unter Befehl 
des Generalmajors Prinzen Eugen von Anhalt-Deſſau. 

Schon bet einer früheren Alarmirung hatte ſich die Lage des 
Regiments Prinz Friedrich als gefährdet eriwiefen. Der Kommandeur 
dejjelben, Oberſt v. Rochow, hatte daher den Ort verſchanzt umd 
nah allen Seiten Feldwachen vorgejchoben. 

Am 20ſten Mat, mittags 1 Uhr, meldete die eine verjelben, 
daß man bei Bojanow einen jtarfen Trupp Netter bemerfe, jedoch) 
bei dem trüben Wetter nicht unterfcheiden fünne, ob man Freund oder 
Feind vor ſich habe. Rochow ließ jofort alarmiren, ritt, während 
das Negiment jattelte, auf die nächte Anhöhe, beobachtete dort den 


*) Siehe nebenftehende Textffizze. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 19 
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Durchmarſch Oeſterreichiſcher Huſaren durch Bojanow und erfannte 
auch ihre Marſchrichtung auf Janowitz. Die Stärke der feindlichen 
Abtheilung vermochte der Oberſt jedoch nicht feſtzuſtellen. 

Es war eine Streifpartei von 1400 Huſaren, die Oberſt Beleznay 
führte. Rochow wußte, daß ein Wagenzug unter Bedeckung von 
30 Karabiniers von Ratibor nach Troppau unterwegs war, hegte aber 
die Beſorgniß, ſelbſt angegriffen zu werden. Er zog daher ſeine Feld— 
wachen ein, beſetzte die Ausgänge von Kranowitz und die dort an— 
gelegten flüchtigen Verſchanzungen und meldete ſeine Wahrnehmungen 
und die getroffenen Anordnungen an ſeinen General nach Zauditz. 
Prinz Eugen ließ ſogleich das Karabinier-Regiment ſatteln und ritt 
ſelbſt nach Kranowitz, da er das abwartende Verhalten Rochows 
nicht billigte. Bei dem Regiment Prinz Friedrich angekommen, er— 
theilte Eugen dem Oberſtlieutenant v. Podewils Befehl, mit zwei 
Schwadronen Kranowitz beſetzt zu halten. Er ſelbſt trabte, von 
Rochow begleitet, mit den drei anderen Schwadronen gegen Bojanow vor, 
um auf die feindlichen Huſaren Jagd zu machen.“) Die Standarten 
und. Baufen des Negiments blieben in Kranowitz zurüd. 

Das Verhalten des jugendlichen Prinzen, der zum erſten Male 
mit dem Feinde in Berührung fan, war tapfer, aber unvorjichtig. 
Statt feine drei Negimenter zu jammeln, mit diejfer gejchlofjenen 
Brigade auf Lekartow vorzugehen und den Wagenzug aufzunehmen, 
ließ er ſich durch feinen Kampfeifer verleiten, mit einer ſchwachen 
Abtheilung ſchwerer Schlachtenreiter Ungariſchen Hufaren nachzujagen, 
noch dazu ohne eine weit ausgreifende Marſchſicherung anzuordnen. 

Die Folgen blieben nicht aus. Bei Bojanow überſchritt die 
Straße auf einem nur wenige Schritt breiten, ſchlecht gebauten 
Brückenſteg die Zinna, einen Bach mit ſumpfigen Rändern. Als der 
Prinz mit den drei Schwadronen über die Brücke trabte, gerieth die 
Spitze der Kolonne in den Feuerbereich des Gegners, der die jen— 
ſeitigen Höhen mit abgeſeſſenen Mannſchaften beſetzt hatte. Das 
Unglück wollte, daß gleichzeitig die Brücke brach, ſo daß die bereits 


*) Stille gebraucht den Ausdruck „pour donner la chasse aux 
houssards“. 
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auf dem öftlihen Ufer des Bades befindlichen Mannjchaften ab- 
gejchnitten wurden. Als die Defterreihtiihen Huſaren zum Gegen— 
angriff vorgingen, flüchtete ein Theil der Preußifchen Neiter und 
juchte fi dur) den jumpfigen Zinna-Grund zu retten. Den Be- 
mühungen des Prinzen und des Oberjten dv. Rochow gelang es, mit 
einigen abgejeffenen Mannjchaften den Ausgang der Brücde zu behaupten 
und den Uebergang jo wett wieder herzustellen, daß der größte Theil der 
Neiter, einzeln, abgejejjen und die Pferde führend, wieder auf das weit- 
liche Ufer gelangen fonnte. Dann wurde die Brüde ganz zerftört und 
der Uferrand von den abgejeffenen Mannjchaften, die Rochow ſelbſt 
führte, beſetzt. Die anderen Netter ſaßen wieder auf und jammelten fich. 

Statt nunmehr das Gefecht, das ſchon zwei Stunden gedauert 
hatte, abzubrechen, nach Kranowitz zurückzugehen und dort feine Ver- 
jtärfungen zu erwarten, zog der Prinz auch noch die beiden unter 
Podewils zurückgelaſſenen Schwadronen auf das Gefechtsfeld, ließ die 
Standarten eintreten und 309 das Negiment zufammen. 

Inzwiſchen hatte aber Oberſt Beleznay einen Theil feiner 
Hufaren unterhalb Bojanow die Zinna überjchreiten und gegen die 
rechte Flanke der Preußen vorgehen lafjen, während er mit dem 
anderen Theile den Uebergang bei der zerjtörten Brücke erzwang und 
in der Front angriff. Nur mit Mühe gelang es dem Oberſten 
v. Rochow, die abgeſeſſenen Mannſchaften auf die Pferde zu bringen und 
noch rechtzeitig das ji jammelnde Regiment zu erreichen. “Die feind- 
lihen Huſaren, deren große Ueberzahl man jett erjt erfannte, um- 
ſchwärmten nunmehr die Preußiſchen Reiter und feuerten in die 
geſchloſſenen Schwadronen hinein, wodurch fi) bet dieſen die müh— 
fam bergeftellte taftijche Ordnung wieder löftee 

Es blieb dem Preußiſchen Regiment nichts weiter übrig, als 
jich, den Degen in der Fauſt, truppweiſe durchzuhauen, wobei zwei 
Standarten verloren gingen. Die Richtung der Flucht ging auf die 
Höhe nördlich Kranowitz, da das Dorf ſelbſt von den tapferen und 
gewandten Gegnern früher erreicht wurde. 

Auf diefer Höhe waren inzwijchen drei Schwadronen Karabiniers 
eingetroffen, welche die gewworfenen Reiter aufnahmen, ebenjo erſchienen 
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jetst noch vier Schwadronen Pojadowsfy-Dragoner auf dem Gefechts— 
felde, wodurch fih das Stärfeverhältniß zu Gunften der Preußen 
änderte. Beleznay brad deshalb das Gefecht ab und zog mit feinen 
Gefangenen und den erbeuteten Siegeszeichen ab. Die einbrechende 
Dunkelheit verhinderte eine Berfolgung. 


Prinz Eugen ließ nach dem Verſchwinden des Zeindes die Kara— 
biniers und Dragoner wieder in ihre Quartiere abrüden, bis auf 
eine Schwadron der Letzteren, welde mit dem Negiment Prinz 
Friedrich Kranowitz von Neuem beſetzte. Der Prinz ordnete ferner 
noch an, daß in allen Quartteren die Wachen verdoppelt werden und 
die Pferde gejattelt bletben follten. 


Das Negiment Prinz Friedrich hatte in dem unglücdlichen Ge— 
feht 12 Zodte verloren; ferner waren 2 Offiziere, 16 Mann ver- 
wundet, 1 Dffizter, *) 224 Mann gefangen genommen worden, und 
außerdem führten die Defterreiher noch 265 Beutepferde mit fic) 
fort. Die Karabiniers hatten 7 Dann an Todten und Berwundeten 
verloren. Der Dejterreichiiche Verluft belief jih im Ganzen nur auf 
54 Mann. 


Gefechte zwifchen Die Oder**) als die Hauptverbindungslinie der Dberjchlefi- 


Brieg und 


Katibor in der ſchen Armee wurde durch folgende Zruppentheile bewacht: In 


legten Hälfte 


des Mai. 


Michelau und Löwen jtanden vom Marwisichen Korps 2 Batatllone 
Markgraf Heinrih, in Oppeln und Ober-Ölogau die nur jehr 
ſchwachen Natsmer-Ulanen, ***) in Krappisf) eine Abtheilung unter 
Major v. Hülfen, bejtehend aus 1 Offizier, 120 Mann des Negi- 
ments du Moulin und 50 Malachowski-Huſaren; in Cojel eine 
ſchwache Infanterieabtheilung, in Ratibor das Regiment du Moulin; 
Fürft Leopold hatte Schon Anfang Mai den Oberften v. Hautharmoi mit 





*) Es war dies der damalige Kornet v. Seydlit. Ein furzer Lebens: 
abriß Ddejjelben tft im Anhang Nr. 30 gegeben. 
**) Siehe Ueberjichtsfarte 1. 
Fr) Bergl. Anhang Nr. 31. 
7) Das Grenadier-Bataillon Lattorf, welches am 12ten Mai in Krappis 
ftand, war nad Jägerndorf vorgezogen. Den Befehl über dafjelbe Hatte 
Major dv. Hagen übernommen. 
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der Erkundung des Stromlaufes der Oder beauftragt. Diefe ergab, 
daß der Waſſerſtand des Fluſſes jo niedrig war, daß die Schiffe 
häufig feſtſaßen, und weiterhin, daß 300 berittene Salzbauern in den 
Wäldern des rechten Oder-Ufers bi3 in die Gegend von Groß-Strehlit 
jtreiften. Es mußten daher von Mitte Mat an auch die Oder-Schiffe 
durch militärifche Bedeckung gejichert werden, wozu die Schwachen Be- 
jaßungen von Krappitz und Kofel nicht ausveichten. 

Am 19ten Mai geleitete Hauptmann v. Liebermann mit 100 Füfi- 
lieren des Regiments du Moulin in der Nähe von Natibor 60 Oder— 
Kähne. Er wurde von einer feindlichen Streifpartei angegriffen, und 
es gelang ihm nur mit Hülfe einer rechtzeitig von Natibor herbei- 
geeilten Unterjtütungsabtheilung von 100 Füfilieren du Moulinſchen 
Negiments, 70 Malahowsfi-Hufaren und 2 Geſchützen, den Feind 
zurüczudrängen und die Werterfahrt der Schiffe zu ermöglichen. 

Da nad dem erfolgreichen Gefecht von Kranowitz die Thätigfeit 
- der Oefterreichiichen leichten Truppen noch zunahm, jo überwies der 
König am 24jten das im Anmarich befindliche Regiment Perfode und 
die ſchwarzen Hufaren dem Fürften, „um die Oder- Furt in Oberjchlefien 
und die Gegenden bet Oppeln und Cojel von den feindlichen 
Streifereien fret zu machen.“ Bon diejer Abtheilung zweigte Fürſt 
Leopold jehs Schwadronen Hujaren ab und gab ihnen den Befehl, 
nah Frankenſtein zu marjchtren, um die dortige Gegend und vor 
Allem das Yazareth in Ottmachau zu jhüten. Der Reſt der Ab- 
theilung behielt die Marihrichtung auf Krappis bei. Da aber die 
Zeit des Eintreffens dieſer Verſtärkung noch nicht feſtſtand, jo forderte 
der Fürſt am 29ften den General v. d. Marwitz auf, Feine Schiffe 
mehr von Brieg abzufhiden und einftweilen eine Abtheilung von 
1 Hauptmann und 100 Füfilieren des Negiments Markgraf Heinrich 
nad Krappit zu entfenden. Weiterhin wurden vom Negiment Natmer 
noch 1 Rittmeister mit 120 Ulanen ebendahin verlegt, welche am 
30ſten Mat dort eintrafen. 

Sp waren denn Ende Mai die beiden Zufuhrlinten der Ober- 
ſchleſiſchen Armee durchbrochen. Infolge deſſen beantragte Fürft 
Leopold am 2ten Juni abermals, Oberſchleſien zu räumen, „daß es 
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ſowohl wegen derer Fuhren als auch der Schiffahrt nicht wird 
möglich fein, nah E. K. M. hoher Intention, meiner wenigen Ein— 
fiht nach, diefe Negimenter hier in Oberſchleſien wegen Mangel der 
Subsistence zu mainteniren.“ 

In dem kleinen Kriege, der im Rücken des Preußijchen Heeres 
entbrannt war, hatten bis zum 2ten Juni demnach die Deiterreicher 
durchaus die Oberhand gewonnen, und wenn der König den dringenden 
Bitten des Fürſten Leopold nachgab, jo waren die Früchte des 
Chotufizer Steges ernftlih in Frage geftellt. Doc Friedrich erhoffte 
von dem Auftreten jeiner Hufaren einen Umſchwung in der Lage. 
Bisher war diefe Waffe nicht recht zur Geltung gefommen. Nur 
das Zieten-Regiment hatte fi einen guten Namen erworben. Jetzt 
aber hatten auch die anderen Negimenter ihre Ergänzung und Aus— 
bildung beendet und eilten, joweit fie nicht ſchon Verwendung ge- 
funden hatten, nach dem Kriegsihauplag, die Bronikowski-Huſaren 
nach Glatz, die Shwarzen Hufaren nach Frankenſtein und Neiße. Nat- 
mer- und Malahomsft-Hufaren waren der Oberſchleſiſchen, Zieten- 
und Hoditz-Huſaren der Haupt-Armee zugetheilt. Nicht weniger als 
60 Schwadronen leichter Reiterei bildeten ſomit gegen Ende des 
Feldzuges ein Gegengewicht gegen die Oeſterreichiſchen leichten 
Truppen. 

Mit Stolz konnte der König auf die Hufarenwaffe, diefe feine 
eigenjte Schöpfung, hinblicken, und gerade jett, als Marſchall Belle 
Isle in ſeinem Lager eintraf, brachten die leichten Reiter neue Nach— 
richten über die Bewegungen des feindlichen Hauptheeres, welche auf 
die Berathungen der beiden Feldherren von großem Einfluß werden 
ſollten. 

Die Meldungen beſagten, daß Prinz Karl am 31ſten Mai von 
Humpoletz nach Pilgram, am Iten Juni nad) Tſchernowitz und am 
2ten nad) Sobieslau marſchirt ſei. 
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3. Der Austritt Preußens und Sachſens aus dem Pierbund. 


Die Siegesbotihaft des Marihalls Broglie aus Sahay hatte 
der König am 26ſten Mat dur Valory erhalten. Ein Bericht, den 
Wylich geſchickt, bejtätigte am nächſten Tage die Nahridt. Der Er- 
folg änderte an der Geſammtlage wenig oder nichts. Der kurze 
Borftoß hatte ja bereits an der Moldau fein Ende erreidt. 

Durch den Generalmajor Ritter von Courten, welcher am 28jten 
eine zweite amtliche Benachrichtigung des errungenen Sieges ins 
Preußtiche Lager überbrachte, erfuhr Friedrich zudem, daß die für 
die Böhmische Armee bejtimmten Franzöſiſchen Nefruten erjt im Juli 
erwartet wurden und daß fich feine Verbündeten bis dahin zu einem 
abwartenden Berfahren entjchloffen hätten.*) Bet weiterer Fort- 
ſetzung der Kriegshandlung ruhte aljo die Laſt des Krieges wieder 
allein auf jeinen Schultern, das angefimdigte Erjcheinen Belle-Isles 
fam ihm daher kaum erwünjchter als fjeinerzeit der erjte Bejuch des 
Marihalls im Lager von Mollwitz. 

Wohl um dem Anfinnen des Franzöſiſchen Generals zuvorzu— 
fommen, vielleiht auch um ihn erjt zu einer Neife nah Dresden zu 
veranlafjen, wies er Belle-Isle ſchon am 29jten Mai auf eine Unter- 
ſtützung dur die Sähfiihe Armee hin. Für den Marſchall Fam 
jelbjtredend die fragwürdige Hülfe der Sachen erjt in zweiter Tinte 
in Betracht, und deshalb ſetzte er feine Neife in das Preußiiche 
Lager fort, freilich mit geringen Hoffnungen auf einen günjtigen 
Erfolg. Er traf am 2ten uni in Kuttenberg ein und wurde am 
4ten von Friedrich empfangen. 

Nachdem König und Marihall einige höflihe Worte über die 
Siege von Chotufi und Sahay ausgetauscht hatten, war Friedrichs 
erjte Frage, warum die Sranzofen ihren erjten Erfolg nicht aus- 
gebeutet und die günftige Lage benutzt hätten. Belle-Isle vertheidigte 
gegen jeine befjere Ueberzeugung die Franzöfiihe Führung und 
jtellte die Gegenfrage, warum die Preußiihe Armee nah Chotufik 


*) Stille. 


Belle-Söle im 
Lager von 
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Halt gemacht habe.*) Die Vernichtung der Armee des Prinzen Karl 
würde auch die Fortſetzung des Franzöſiſchen Vorſtoßes ermöglicht haben. 
Nachdem Friedrich dem Marſchall die Gründe**) für fein Ver— 
halten angegeben hatte, wollte Belle-Isle die weitere Kriegshandlung 
beipredhen. Der König unterbrach ihn jedoch und theilte ihm zunächſt 
die furz vorher eingegangene Meldung mit, daß die Defterreichtiche 
Haupt-Armee am 2ten Juni na Sobieslau marſchirt ſei. 

Bon hier aus fonnte Prinz Karl entweder nad) Budweis vor- 
rien und jeine Vereinigung mit Lobkowitz bewerkſtelligen, oder über 
Moldauthein die Franzöſiſche linke Flanke angreifen, während Lobkowitz 
die Front feſthielt. 

Die Nachricht machte auf den Marſchall einen tiefen Eindruck. 
Er ftellte dem König in bewegten Worten vor, daß Broglie nicht im 
Stande jet, diejen Angriff abzuwehren, daß er hinter die Wottawa 
zurück müffe, daß die Franzöſiſche Armee „zu ihrer eigenen Schande“ 
in die Vertheidigung zurüdgeworfen jet und daß ihre Niederlage zu 
erwarten jtände Cr bat dringend, die Preußifhe Armee an die 
Moldau marjhiren zu laſſen. Wenn der König auch nichts 
gethban habe, um feinen Chotufiger Steg auszunuten, jo jolle er doch 
wenigftens jet der Franzöſiſchen Armee zu Hülfe fommen und ihr 
jo lange Luft machen, bis die Nefruten angefommen jeten, die Ende 
Juni oder Anfang Juli eintreffen würden. 

Als der König aus dem Munde des Marihalls die Bejtätigung 
diejes verjpäteten Eintreffens hörte, entlud ſich Die ganze Schale 
jeines Zornes über den unglücklichen General. Er ſprach bis zu 
Ende der Unterredung jo fchnell und heftig, daß Belle-Isle Feine 
Antwort wagte, obgleich er die lebhafteſten Vorwürfe hören mußte. 

Seit 15 Monaten, jo etwa führte der König aus, jtänden die 
Preußiſchen Truppen im Felde, fie hätten während des verfloffenen 
Winters die ganzen Defterreichifchen Kräfte auf fih gezogen und 
Broglie eine lange Zeit der Ruhe verjchafft. Die Verftärfungen, die 


*) Die nachfolgende Darftellung der Unterhandlung beruht auf dem im 
Parijer Archiv befindlichen Bericht Belle-Jsles an Amelot aus Kuttenberg vom 
4ten Juni 1742. 

**), Der Marſchall führt die Gründe felbft nicht an. 
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der Fürſt von Anhalt-Deſſau herangeführt habe, jeien rechtzeitig ein— 
getroffen; die Preußiiche Armee habe durch die Schlacht bei Chotufitz 
Prag und Böhmen gerettet. Ihr Geſammtverluſt im ganzen Feld— 
zuge beliefe jih auf 7000 bis 8000 Wann an Todten, Fahnen— 
flüchtigen und Kranken und auf 2400 Pferde Der größte Theil 
des Trains jet in der Schlacht zu Grunde gegangen, als die Dejter- 
reicher das Lager plünderten. Es ſei umerbört, daß er, der König, 
den Krieg bis jetst, bis Ende Mat, habe allein führen müfjen. Schon 
im vergangenen Jahre hätten fich die SHeeresbewegungen feiner 
Bundesgenofjen durch Langſamkeit ausgezeihnet. Man ferne Die 
einft berühmte Franzöfiihe Armee nicht wieder, fie jei erjchlafft. 
Ihre Kavallerie jet viel zu ſchwach, und es jet unmöglich, in einem 
Lande wie Böhmen ohne leichte Truppen Krieg zu führen. Er ſelbſt 
wäre nur ein Fleiner Fürſt, aber er habe mit Aufbietung bedeutender 
Geldmittel jeine Neiteret während eines Jahres um 10000 bis 
12 000 Pferde vermehrt und die Huſarenwaffe gejchaffen, währen 
Sranfreih jede Anftrengung geſcheut habe. ES jet das nicht Die 
Art und Weije, wie man den Krieg Fchnell zum Abſchluß bringe. 
Er könne niht Alles allein thun und wenn die Franzoſen Dies 
glaubten, jo würde er aus dem Bunde austreten. Sie follten fi) 
mit ihrer Bitte um Hülfe nur an die Sachen wenden. Er habe 
jeinerzeitt der Sächſiſchen Armee als Marichziel Prag angemiejen. 
Wäre fie dorthin marſchirt, jo ftände fie jett bereit, die Franzöſiſche 
Armee zu unterjtügen. Statt deſſen aber habe fie fich hinter die 
Eger zurüdgezogen, und zwar nur aus dem Grunde, weil der Kur- 
jtaat den Yeitmeriger und Saazer Kreis behalten wollte. Dies ver- 
ſtoße jedoch gegen den Theilungsvertrag und er werde fi) dem mit 
allen Kräften widerſetzen. 

Belle-Isle hatte die lange Nede Friedrichs mit ftiller Ergebung 
angehört und jih am Schluß nur einen zweiten Empfang erbeten. 
Was die Vorwürfe über die langſamen Rüſtungen anbetraf, pflichtete 
er innerlich dem König volljtändig bei.*) 

*) Wörtlih: „Je coulai à coté des objeetions, qu’il m’avait faites 


sur ce que nous n’etions pas encore en &tat, parce qu’en efletil a raison 
et qu'il y a 3 mois que je dis la möme chose.“ 
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Bei dem zweiten Empfang erjuchte Belle - le den König, 
einen Kriegsplan für die vereinigten Heere zu entwerfen, und bat ihn 
dann abermals um Hülfe für die Franzöfifche Armee in ihrer augen- 
blicklichen bedenklichen Lage. In letsterem Punkt verhielt fich Friedrich 
ablehnend. Die Preußiihe Armee könne jich, jo führte er aus, vor 
Ende Juli nicht von der Elbe entfernen, da ihre Etappenftraße 
bereit eine Yänge von 40 Franzöſiſchen Meilen habe und außerdem 
von den Ungarn durhichnitten jet. Broglie möge fih nur hinter die 
Wottawa und, wenn nöthig, ſelbſt hinter die Beraun zurücdziehen und 
dort mit den Sachen vereinigen. 

Ueber die jpäteren Heeresbemwegungen jagte der König, daß die 
Kriegshandlung erjt beginnen könnte, wenn die Franzöſiſchen Ver— 
ſtärkungen angefommen und die Vereinigung der Sächſiſchen mit der 
Franzöſiſchen Armee bewerfitelligt jet. Dieſe vereinigte Armee Fünnte 
dann auf dem weſtlichen, die Preußiſche auf dem öftlichen Moldau-Ufer zum 
Angriff übergeben, und nachdem man die feindliche Armee gejchlagen 
und die Donau erreiht habe, könnte die Franzöſiſch-Sächſiſche Armee 
auf das ſüdliche Stromufer übergehen und dann könnten beide Heere 
längs des Fluſſes bis Wien vorrüden. Die Bewegung würde noch 
erleichtert werden, wenn eine zweite Preußiiche Armee unter dem 
Fürſten von Deffau einen Nüdenangriff von Oberjchlefien aus 
gegen die Ungarische Grenze unternähme Der Krieg würde dann 
noch vor Dftober beendet jein. 

Belle-Isle hielt nun zwar diefe Gedanken durchaus für die 
rihtigen,*) doch Fam es ihm weniger auf Pläne für Fünftige Zeiten 
als auf augenblielihe Hülfe an. Da er wohl einfah, daß militäriſche 
Gründe allein das Handeln des Königs nicht beeinflußten, jo lenkte 
er das Geſpräch auf die politifche Yage, wozu er durch die Weiſungen 
des Kardinals ermächtigt war. 

Wohl beſtand noch der Theilungsvertrag vom 19. September 1741 
zu Net, aber die Verhältniffe hatten ſich doch im vergangenen 
Winter zu jehr geändert, und die Grundlagen der damaligen Verab- 





*) Er jagt in feinem Bericht: „Je la crois en effet la plus conforme au 
bien du service et à la gloire de la nation.“ 
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redungen waren zu jehr verjchoben, als daß er für Frankreich und 
Preußen noch der Ausgangspunkt neuer Verhandlungen jein konnte. 
Belle-Isle ftellte daher im Namen jeines Königs den Antrag, das 
Bündniß zu erneuern und zu befejtigen, worauf Friedrich die Frage 
aufwarf, was Frankreich Für ſich beanjprude. Die Antwort des 
Marſchalls lautete dahin, daß fein König auf eigentlichen Landerwerb 
verzichte und nur die Schleifung Luxemburgs, die Yandesoberhoheit 
über das Gebiet zwijchen Lauter und Queich und über einige Grenz— 
orte an der Saar und der Maas im Auge habe. Friedrich führte 
nun aus, daß der Thetlungsvertrag in dem früheren Umfange*) nicht 
mehr durhführbar jet. Der Kaifer könne, wenn man größere mili- 
tärtihe Erfolge aufzuweiſen vermöchte, vielleiht noch Böhmen und 
den Breisgau erhalten, die Sachſen jedoh niemals Mähren und 
Dbdermannhartsberg. Der Kurftaat müffe fih mit Oberſchleſien be- 
gnügen, falls nit Karl VII. den Saazer und Yeitmeriter Kreis 
abtreten wolle, wozu er jedoch niemals vathen würde. 

Was die Seemächte anbeträfe, jo wäre ihr Eingreifen in den 
Krieg nur bei weiterem Mißgeſchick zu gemwärtigen, trotdem gebe 
jeine Meinung dahin, daß man Frieden jcehliegen müffe, weil neue 
Unglüdsfälle leiht eintreten könnten. Diefe Nothmwendigfeit trete 
deutlih vor Augen, wenn man die augenbliklihe Lage der Königin 
von Ungarn mit der vor einent halben Jahr vergleiche. Se fchneller 
man abſchließen könne, um fo beffer jet es. 

Da Belle sle diefe Erklärungen entgegennahm, ohne weitere 
Borihläge zu machen, jo führte die Unterredung auch auf politifchem 
Gebiet zu feinem Ergebniß. Trotzdem waren beide Theile über die 
Aussprache jehr befriedigt. 

Der König erblidte in den Eröffnungen Belle-Isles nur einen Ver— 
ſuch des Kardinals, ihn hinzuhalten, bis Frankreich ſelbſt mit Defterreich 
abgeſchloſſen habe. Er hat die Hauptpunkte des Geſprächs, ſoweit es 
ſich um politiſche Dinge drehte, noch an demſelben Tage nieder— 
geſchrieben und an Podewils geſchickt. Er ſagt in dem Briefe am 


*) S. Band II, 222. 


Unterhand- 
{ungen des 
Königs mit 
Defterreich. 
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Schluß: „Dies ift jehr merkwürdig. Sie fennen meine Denk— 
art genugjam, um zu errathen, was ic) aus alle dem ſchließe.“ 

Der Marfchall jeinerjeits ſchrieb dem Staatsjefretär Amelot: 
„sh babe Urfacde, zu glauben, daß der König von Preußen in 
Bezug auf feinen Friedenswunſch mir die Wahrheit gejagt hat, umd 
ich bin jehr befriedigt, daß ich bei feinen Eröffnungen feine Verbind- 
lichkeiten einging. Der Kardinal ift nun Herr, jeine Entſchlüſſe nad 
Zeit und Umſtänden zu fafjen.“ 

Beide Theile hatten ſich aljo innerlich bereits von dem Bündniß 
losgejagt. 

Belle-Isle verabjchtedete fih am Zten und benutte dieſe Ge— 
legenheit, um nochmals den König zum Eingreifen zu drängen. So 
erlangte er endlich die Zufiherung, daß Friedrich die Marſchſtraßen 
nah der Sazawa-Mimpdung erfunden und das Gerücht von einem 
bevorjtehenden Marſch der Preußiſchen Armee nach Prag ausjprengen 
wolle. Es wurde weiter verabredet, daß die Franzoſen eine Brücke 
bei Dawle über die Moldau ſchlagen und daß die Preußen dort die 
Berbindung mit ihnen aufnehmen follten. Schließlich ſagte der König 
no zu, daß er im Nothfalle nach Prag marſchiren und die Böh- 
miſche Hauptftadt deden werde. Er rieth jedoch dringend, daß Belle-Isle 
fich wieder zur Armee begeben und den DOberbefehl übernehmen jolle. 

Der Marſchall war hocherfreut, jchließlih noch dieſe Zuſiche— 
rungen erlangt zu haben, und veifte nunmehr, entgegen dem Nath 
des Königs, nad Dresden, um die Hülfe der Sächſiſchen Armee zu 
erlangen. So peinlih ihm auch die Rolle eines Bittenden, Die er 
geradezu als Frohndienft bezeichnete, erjcheinen mußte, jo hoffte er 
doch auf einen günftigen Erfolg, In 14 Tagen, fo jagte er bei 
jeiner Abreiſe, würden die Sachſen marjdiren und Ende Juni würde 
die Armee bet Piſek 40000 Streiter zählen. 

Unverhohlen hatte der König dem Marjhall Belle-Isle am 
4ten Juni feinen Wunſch, Frieden zu ſchließen, ausgedrüdt. Er 
wußte damals nicht, wie nahe er diefem Ziele in Wirklichkeit ſtand. 
Das entjcheidende Wort war in Wien ſchon gejproden und zwar 
auf Drängen Englands. 
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Der neue Minifter Lord Garteret hatte fich entichloffen, die 
zwiſchen Sranfreih und England. ſchwebende Machtfrage zur Ent- 
ſcheidung zu bringen, und hierfür erſchien es ihm nöthig, Oeſter— 
reich von jeinem furchtbarſten Feinde, dem Könige von Preußen, zu 
befreien. Schärfer aljo als jein Borgänger machte er in Wien die 
Hiülfeleiftung Englands von einem vorherigen Friedensihluß mit 
Preußen abhängig. 

Nah der Niederlage bei Ehotufig war für Maria Therefia 
feine Ausficht, einen Umſchwung in den Gefinnungen des Minifters 
herbeizuführen. Sie entſchloß ji, guten Willen zu einem Frieden 
mit Preußen zu zeigen. 

In allen Berhandlungen, die bisher zwiſchen Friedrich umd 
Maria Therejia hin» und hergegangen waren, hatte ji) der 
König in einem Punkte unerjchütterlich bewiejen. Unter feinen Um- 
jtänden wollte er ſich verpflichten, jene Waffen gegen die bisherigen 
Bundesgenoffen zu kehren. Diefe Forderung nun ließ die Königin 
in den Anfang Juni zu Wien feitgejtellten Friedensbedingungen 
fallen. Lord Carteret mochte daraus erjehen, daß die Königin bereit 
war, ein großes Opfer für die Englifhe Freundſchaft zu bringen. 

Daß Maria Therefia den Frieden mit Preußen wirklich ge- 
wünſcht und gewollt habe, tjt nicht anzunehmen. 

In dem Bertragsentwurf vom 22jten März hatte König 
Friedrich außer Niederichlefien und Glas auch Königgrätz und 
Pardubit gefordert, und man durfte es in Wien faum für möglich 
halten, daß der König jet, nach errungenem Siege, auf diefe For— 
derung verzichten wirrde.. Da die Königin die Aufnahme einer 
jolden Bedingung in die Friedensanerbietungen aber mit der größten 
Entjehtedenhett verweigerte, jo hätte es wohl nicht überrajcht, wenn 
der König auf Fortführung des Krieges beftanden hätte. 

Nachdem Hyndford aus Wien jeine Weifungen erhalten hatte, 
erbat er ji) am Sten Juni eine Unterredung mit Podewils und er- 
Härte dem Minifter, daß der Defterreichiiche Hof von der Forderung 
eines bewaffneten Beiftandes abjehe. Er, Lord Hyndford, fei er- 
mächtigt, größere Abtretungen zu bewilligen als die Landſtriche, 
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deren Erwerbung Preußen in dem ZTheilungsvertrage von feinen 
Berbiimdeten zugejihert war. Ueber den Umfang derjelben könne er 
fih im Einzelnen jedoch nur äußern, wenn der Preußiſche Minifter 
mit ihm die Vollmacht zum Abſchluß austaufche. 

Podewils war unter diefen Umſtänden genöthigt, weitere Ver— 
haltungsmaßregeln beim Könige einzuholen, und überjandte am ten 
einen ausführlichen Bericht über die Verhandlungen, auf welchen der 
König am Sten antwortete. 

Friedrich gejtattete den Austausch der Vollmachten, wenn Eng- 
land ihm die Kreife Königgräß und Pardubitz verſchaffe. Podewils 
jolfe die äußerſte Grenze der Gebietabtretung zu erfahren juchen, 
auf die hin Hyndford zum Abſchluß ermädtigt jet, damit der König 
jehe, wie weit er mit jeinen Hoffnungen gehen und die Segel nad) 
Erforderniß aufjpannen oder einziehen fünne Ein nochmaliger Eil- 
botenwechjel werde vielleicht ſchon eine volljtändige Verftändigung 
herbeiführen. 

Schneller indeß, als der König geglaubt, Fam die Entiheidung, 
hervorgerufen durch die Entwicklung der militäriihen Lage.*) 

Der Rüdzug Obgleich Broglie es Durchgefett hatte, daß die Franzöſiſche 

— Armee zunächſt ihre Angriffsbewegungen einſtellte und auf dem linken 
Moldau-⸗-Ufer verblieb, hielt er dennoch die Beſetzung der Uebergänge 
bei Moldauthein und Krumau für erforderlich, um ſpäter, wenn die 
Preußiſche Armee von Neuem gegen Prinz Karl vorginge, nördlich 
oder ſüdlich Budweis ſeinerſeits vorſtoßen zu können. 

Es wurde daher Graf d'Aubigné mit der Infanterie-Brigade 
Marine und der Kavallerie-Brigade Royal Allemand nach Moldau— 
thein entſendet. Er traf am 26ſten Mai dort ein, bezog ein Lager auf 
dem linken Moldau-Ufer und beſetzte die Stadt mit 1 Bataillon 
und 5 Grenadier-Kompagnien. Um die Verbindung mit d’Aubigne 
aufrecht zu erhalten, ſchob Broglie noch die Brigade Anjou bis Neu- 
dorf vor. Der Uebergang bei Krumau wurde am Iſten Juni von 
dem Herzog von Boufflers mit der Infanterie - Brigade Navarre, 
einigen Grenadier-Stompagnien und der Dragoner-Brigade Meſtre 


*) Siehe Ueberfichtöfarte 1 und Skizze 10. 
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de Kamp befett. Sp wurde die Armee auf einer Front von fieben 
Meilen zeriplittert. 

Auh die Nahriht von dem Marjche des Prinzen Karl auf 
Humpoletz, welche Belle-Isle aus Prag mit dem Rath jhidte, auf 
der Hut zu fein, vermochte es niht den Marſchall zur Wieder- 
vereinigung feiner Truppen zu veranlafjen. Er verließ ſich auf die 
Thätigfeit feiner Unterführer und hoffte von diejen rechtzeitige Mel— 
dungen über die Bewegungen des Feindes zu erhalten. d'Aubigné 
aber, dem in erfter Linie die Aufklärung gegen Sobieslau zufiel, 
hielt nod am ten Juni die Lage der Armee für völlig fiher*) und 
ſcheint auch am Aten Feine Nachrichten von dem Anrüden der Dejter- 
reichiſchen Haupt-Armee erhalten zu haben. 

Diefe hatte am 2ten Sobieslau erreiht. Hier verblieb fie 
‚aus Berpflegungsrüdfichten bis zum 4ten nachmittags und marſchirte 
dann nah Smilowiß. Die Vorhut erreichte diefen Ort um 
8'/, Uhr abends, die leisten Ntegimenter des Gros um Mitternadt. 
Am Sten früh trat die Armee in vier Kolonnen an. Ihre Borhut, 
unter dem Prinzen von Birfenfeld, erreihte um 6 Uhr Moldauthein. 
Die Oefterreihifhen Geſchütze eröffneten das Feuer, Karabinters 
und Huſaren durhfurteten die Moldau. Die Franzofen wichen, von 
den Huſaren verfolgt, mit nicht unerheblihem Verluſt. Auch fielen 
mehrere Standarten und die Bagage den Dejterreichern in die 
Hände. **) 

Ber richtigen Maßregeln d'Aubignés mußte die Defterreichijche 
Armee bei Moldauthein auf einen kräftigen Widerjtand jtoßen. Auch 
mußte die Brigade Anjou herangezogen werden. Dann war der 
Abmarſch der Armee auf Pijek in der linken Flanke gefichert. Die 
Ueberrafhung war indejjen jo groß, daß d'Aubignsé nicht einmal die 
Drüde zerjtören laſſen konnte. Er zog fih an die Armee heran, die 
‚ebenfalls jofort den Rückzug angetreten hatte, und vereinigte ſich mit 
ihr bei Neudorf, von wo aus der Mari bis Wodnian fortgefett 


*) V’Aubigne an Prinz Tingey, Z3ten Juni 1742. 2te Toepferfche 
‚Sammlung. 
**) Browneſche Darftellung. 
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wurde. Die aus den Grenadier- Kompagnien und den Rarabiniers 
beftehende Nachhut Fonnte nicht verhindern, daß die verfolgenden 
Hufaren und Kroaten einen Theil der Bagage und abermals eine 
Standarte erbeuteten. Erſt dicht vor Wodntan gelang es, die Ver- 
folger abzuweiſen. Die Nahhut blieb hier bis zum nächſten 
Morgen ftehen, um der Armee die nöthige Zeit zum Weberjchreiten 
der Blanitz zu verichaffen, und ging dann auf das andere Blanitz— 
Ufer zurüd. Das Gros war noch in der Naht bis Protimwin weiter- 
marſchirt und machte am 6ten Juni dort Halt, um die zahlreichen 
Nachzügler und die Nahhut heranfommen zu Laffen. 

Der Herzog von Boufflers war am Morgen des 5ten Syuni 
von Krumau ebenfalls zurücdigegangen, nachdem er die Moldau-Brücke 
zerftört hatte. Er zog ſich indeſſen nicht unmittelbar an die Armee 
heran, weil er fürchtete, daß ihm der Weg dahin verlegt werden 
wirrde, jondern wählte einen Ummeg durch die Berge, auf weldem 
er die Armee ohne Zwifchenfall erreichte. 

Dejterreichifcherjeits hatte Lobkowitz, jobald er den Abzug 
Broglies von Frauenberg erfuhr, noch am dten die Moldau über- 
ihritten, war die Nacht marfhirt und traf am 6ten früh 8 Uhr 
vor Wodnian ein. Sechs Franzöfiihe Grenadier-Kompagnien, welde 
die Blanig-Brüde bis dahin bejett gehalten hatten, zogen ſich 
zurüd, nahmen aber auf Befehl des inzwiſchen zur Erkundung 
porgerittenen Marſchalls alsbald ihre Stellung an der Brüde 
wieder ein. Broglie ließ dann die Armee in Schlahtordnung aufs 
marjhiren und 309 ſechs Geſchütze vor feine Front vor. Lobkowitz 
hatte ji) ebenfalls entwicelt, griff aber niht an, jondern er- 
"wartete den Prinzen Karl. Diefer war am Sten über bie 
Moldau gegangen und am 6ten auf Wodnian vormarſchirt. Die 
Spiten jener Armee erjchienen gegen Mittag öſtlich der Stadt. 
Broglie, welder vom anderen Blanitz-Ufer aus den Anmarſch be- 
obachtete, bemerkte, daß eine feindliche Abtheilung in der Richtung 
auf Protiwin marjehirte, und fürchtete einen Angriff von diefer Seite. 
Er entjandte daher zwei Infanterie- und eine Kavallerie» Brigade, 
um dem Feinde die Benugung der bei Protiwin befindlichen Furt 
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zu wehren. Es gelang denjelben auch, den Gegner, der einige Ge- 
Ihüte ins Feuer brachte und mit Yufaren und Panduren fih zum 
Durdfurten der Blanitz anjhidte, abzuweiſen. Nichtsdeftoweniger 
fürchtete Broglie für feine Verbindung mit Pifef. Die Armee ging 
daher noch in der Naht nach Keſtrſchan, überihritt am 7Tten früh 
die Wottawa, brach Hinter ſich die Brüde ab und traf um Mittag 
beit Piſek ein, wo fie ihr altes Lager bezog. Der Herzog von 
Boufflers blieb mit der Infanterie-Brigade Navarra und drei Dra- 
goner-Regimentern bei Keftrihan”) jtehen, um die dajelbft befind- 
lihen Zurten zu fihern. Der Mari) der Armee war vom Yeinde 
in feiner Weiſe beunruhigt worden, einen Theil der Bagage aber, 
welcher gegen den Befehl Broglies auf dem rechten Blanit-Ufer 
nach Piſek abmarſchirt war, hatten die Oeſterreichiſchen Huſareu er- 
beutet. 

Broglie wollte bei Piſek die Defterreiher erwarten und hoffte, 
ji dajelbft halten zu können, wenn ihn Prinz Karl nicht etwa über 
Strakonitz umginge,**) eine Möglichkeit, die allerdings von vorn- 
herein mit in Rechnung gejtellt werden mußte. In Bezug auf die 
anrücdenden Ergänzungsmannihaften und Trains ordnete er an, daß 
ein Theil der Infanterierekruten und alle Rekruten der Kavallerie— 
Regimenter über Pilſen und Rakonitz nad) Prag marſchiren jollten. 
Der Reſt des nfanterieerfates, noch acht Miliz-Bataillone, die Re— 
fruten der Dragoner-Regimenter, die Trains und alle jungen Pferde 
der Kavallerie und Artillerie, im Ganzen iiber 6000, erhielten die 
Straße von Amberg über Eger nah Prag angemwiefen. 

Die nunmehr vereinigte Defterreihtihe Armee hielt inzwijchen 
am Tten bet Wodnian Ruhetag und ſchickte nur gegen Abend dieſes 
Tages eine Abtheilung von 400 Huſaren und 300 Kroaten unter 
General Baron Trips nach Selibau. Die Armee ſelbſt marſchirte 
am Sten in vier Kolonnen über Protiwin auf Keſtrſchan, wo fie ein 





*) Dies geht aus dem Briefe von Broglie an den König vom Sten Juni 
hervor. Wenn Broglie am I1ten an Breteuil fchreibt, er habe Boufflers in 
Kattowig gelafjen, fo liegt hier offenbar ein Irrthum Broglies vor. 

*x) Dies fügt Wylich feinem Bericht aus Piſek vom Sten Juni Hinzu. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 20 
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Lager bezog, während General Nadasdy mit 6009 Hufaren die 
Wottawa zwiſchen Keftrihan und Stiefna überſchritt und gegen Pifef 
vorging. 

Die von Broglie gefürchtete Umgehung war damit eingeleitet. 

König Friedrich hatte von Broglies Yeldherrndegabung immer 
eine ungünftige Meinung, und feine Bejorgniß, der Marſchall werde 
eine Niederlage erleiden, jteigerte fih, als Valory am Tten Juni 
im Preußifchen Hauptquartier eintraf und die Nachricht brachte, daß 
Khevenhüller auf das nördlihe Donau-Ufer übergegangen ſei. Es 
trat ein Zuſammenwirken der drei Defterreichifchen Heere in den 
Bereich der Möglichkeit, und diejes konnte bei der Zerjplitterung der 
Franzöfiihen Kräfte die unheilvolliten Folgen haben. 

Die Stimmung, die Friedrich am Tten Juni beherrichte, ſpricht 
ſich ſehr deutlich in einem Schreiben an Podewils aus. „Ich fürchte”, 
heißt es darin, „die Folgen, wenn die drei Dejterreichiichen Armeen 
ji) vereinigen und gemeinjchaftlich handeln. Ich bin jelbjt in Be— 
forgniß, daß der Marſchall Broglie eine Niederlage erleiden wird, 
während Belle-Isle in Dresden vergeblich um Hülfe bittet, da Prinz 
Karl dur jenen Marih nah Sobieslau die Vereinigung mit 
Lobkowitz bewerkitelligt hat. Ich geftehe Ihnen offen, daß ich gerne 
meinen Kopf aus diefer Schlinge ziehen möchte, da ich nichts Gutes 
vorausfehe und weil das Ende ein unglücliches fein wird.” *) 

Die Beſorgniß des Königs fteigerte fih, als fih am Iten Juni 
das Gerücht verbreitete, es jet den Defterreihifchen Hufaren gelungen, 
einige Franzöſiſche Quartiere zu überfallen und 300 Mann gefangen 
zu nehmen.”*) Die Möglichkeit, daß die Franzöfiihe Armee nad 
Prag zurüdgeworfen würde, rücte näher und näher und damit auch 
für den König die Nothwendigfeit, wieder in die Kriegshandlung 
eingreifen zu müſſen, falls der Ausgleih mit Dejterreich ſich zer— 
ſchlagen follte. 





*) Polit. Korrefp. II, Nr. 876. 

**) Eichel an Podewils, Iten Juni. Geh. St.:A. „Marſchall Broglie hat 
ſich vor einigen Tagen von den Oeſterreichiſchen Hufaren überrumpeln laſſen 
und einen kleinen Anfang von. dem t6 (Seitenftüd?) von Guaftalla gemacht. Das 
eigentlihe Detail iſt noch nicht befannt.” 
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Er bejchloß daher, um auch im Falle einer Franzöfifchen und 
Sächſiſchen Niederlage im Stande zu fein, allein gegen die Defter- 
reicher das Feld zu behaupten,*) einen Theil der Armee des 
Fürften Leopold nah Böhmen heranzuziehen. Friedrich hoffte damit 
zugleich den Vortheil zu erreichen, daß die Verpflegung des Ober- 
ſchleſiſchen Deeres erleichtert werden würde. Es erging daher am 
Iten Juni der Befehl, daß Prinz Dietrih mit 8 Bataillonen und 
20 Schwadronen jofort aufbrechen und durd die Grafſchaft Glatz 
nach Böhmen marſchiren jolle.**) In dem Befehle heißt es, „bey 
dem Durchmarſch durch das Glatzifhe jollen gedachte Regimenter 
daß der Orthen ſich eingejchlichene Gefindel, wie auch etwas jo von 
feindlichen Hufaren ji hier und dort eingefchlihen, zu attaquiren 
umd auseinander zu jagen bedacht jeyn“. 

Dieje Befehle waren am Iten Juni bereits erlaifen, als das 
Gericht von dem Nüdzuge des Marihalls Broglie nad Piſek noch 
am nämlichen Tage eine amtliche Bejtätigung erhielt, einmal durch 
ein Schreiben des Marjchalls ſelbſt umd dann durch einen Bericht 
Wylichs. Die Befürchtungen, die Friedrich in den legten Tagen 
gehegt, hatten fich aljo bewahrbeitet. Setzte Broglie nun noch den 
Rückzug bis zur Beraun fort, jo blieb dem König faum etwas Anderes 
übrig als die Wahl, entweder auf jede Bedingung hin mit den 
Defterreichern abzufchliegen oder mit der Armee nad) Prag zu mar- 
jchiren und dort abermals eine Schlacht zu fchlagen. 

Friedrich mußte fih Klarheit darüber verfchaffen, ob Oeſterreich 
den Frieden wolle oder den Krieg.***) 

Er ſchickte daher am Iten Juni feinen Fliigeladjutanten, Haupt: 
mann v. Sydow, an Podewils nad Breslau ab mit dent Befehle, 
wenn möglich innerhalb 12 Stunden die FFriedensvorverhandlungen 


*) PBolit. Korreip. II, Nr. 880. 

**) Es wurden zum Marſche bejtimmt: die Infanterie » Regimenter 
Glajenapp, Truchſeß und Boigt, die Grenadier- Bataillone Kleift und Hagen, 
die Kavallerie-Regimenter Karabiniers, Prinz Friedrich, Poſadowsky und Kan: 
nenberg. An höheren Führern wurden dem Prinzen Dietrich die Generalmajor 
v. Poſadowsky und Voigt unterjtellt. 

FRE) Polit. Korreip. II, Nr. 882. 
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zu umterzeihnen. Er ging jogar fo weit, die Forderung auf Gebiets- 
erwerb in Böhmen oder Oberſchleſien nicht mehr als äußerjte Be- 
dingung aufrecht zu erhalten, jonvdern als letzte Forderung nur 
Niederſchleſien und die Grafſchaft Glatz zu bezeichnen. 

Am Ulten erhielt Valory durch Séchelles die Nachricht, daß 
Broglie ſich bei Piſek nicht halten werde aus Beſorgniß, in ſeiner 
rechten Flanke über Strakonitz umgangen zu werden, und daß er, 
wohl aus Furcht, auch im Rücken angegriffen zu werden, den Befehl 
ertheilt habe, die Brücke bei Dawle wieder abzubrechen. Valory 
theilte dem König ſofort die Befürchtungen Séchelles' mit und bat, 
zwei Bataillone nach der Moldau abzuſchicken. Den Abbruch der 
Brücke freilich verſchwieg der Geſandte. Friedrich antwortete dem 
Marquis, er könne ſeine Beredſamkeit ſparen, die Franzoſen ſeien 
für ihn in militäriſchen Dingen kein Muſter, er wolle mit geſammter 
Kraft ſchlagen oder geſchlagen werden. Je nach den einlaufenden 
Meldungen werde er morgen marſchiren, ſo unangenehm ihm dies 
auch fei.*) 

Als Vorbereitung zu dem Marſche auf Prag rückte am 12ten 
Sunt General v. Naſſau mit feinem Dragoner-Negiment und den 
Hujaren » Regimentern Zieten und Bronikowski nah Kaurſchim. 
Weiterhin erhielten an demſelben Tage die Grenadier-Bataillone 
Kanitz und Trenk den Befehl, fi) marjchberett zu halten, um unter 
Befehl des Generals v. Derihau ebenfalls aus dem Lager abzurüden. 

Marihall Broglie hatte am Sten Juni früh jeine Armee im 
Lager nördlich Piſek vereinigt und die Stadt ſowie die Uebergänge 
ober= und unterhalb derjelben durch Kleinere Abthetlungen beſetzt. 
Dieſe meldeten bald das Anrücken der Dejterreihtihen Hufaren von 
Selibau. Broglie ließ alarmiren und erwartete den ganzen Vor— 
mittag einen Angriff, von dem er glaubte, daß er auf Piſek umd die 
Front feiner Stellung gerichtet werde. Gegen 2 Uhr nadhmittags 
erhielt er vom Herzog v. Boufflers aus Keftrihan die Meldung,**) 
daß der Feind im Begriff fei, dort die Wottawa zu überfchreiten. 


*) Valory an Breteuil, den 11ten Juni. Pariſer Archiv. 
**) Broglie an Breteuil, den 11ten Juni 1742. Camp. d. Mar. V. 
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Der Marſchall entſchloß ſich infolge deffen zum Rückzuge auf Beraun. 
Die Armee trat den Marſch jo eilig an, daß die längs der Wottawa 
aufgeftellten Kleinen Abthetlungen den Anſchluß nicht erreichten. 

Einigen gelang es zwar jpäter, theilweiſe erjt in Prag,*) die 
Armee einzuholen, doc wurden in Piſek 400 Mann und in Stiefna 
3 Offiziere und 87 Mann gefangen genommen. Die Bagagen und 
Trains der Armee jchlugen, wohl infolge eines Mißverftändniffes, 
die Straße nah Pilfen ein und wurden jpäter von der Armee ab- 
gejchnitten. 

Letztere marichirte noch am ten über Mirotitz nad Mirowis, 
wo jie gegen Mitternacht ankam. Amt folgenden Morgen brad fie 
Ihon um 4 Uhr wieder auf und gelangte bis Prſchibram, am 10ten 
bis Lochowitz, am 11ten bis Beraun. Hier überfchritt fie den gleich- 
namigen Fluß und bezog ein Lager, während der Herzog dv. Biron 
mit acht Batatllonen und einer Kapvallerie-Brigade entjendet wurde, 
um den Vebergang von Königſaal zu fihern. Nachrichten vom Ver— 
bleib der Dejterreihiichen Armee fehlten am 10ten ganz **) und 
bejagten am Ilten, daß der Feind tags zuvor bei Pijef Halt ge 
macht habe. An der Beraun angefommen, war Broglie noch un- 
Ihlüffig, ob er zur DVertheidigung dieſes Abſchnitts Front machen 
oder nah Prag weiter marjhiren folltee Hinter der Beraun deckte 
er die Berbindungen von Eger und PBilfen auf Prag, die gerade jeßt 
eine bejondere Wichtigkeit hatten, da von dort die Nefruten eriwartet 
wurden. Nach einigem Schwanken entſchloß er fich, zunächft ftehen 
zu bleiben, weil er glaubte, daß Prinz Karl ihm nicht gefolgt ſei, 
jondern ſich nah) Bayern gegen Harcourt gewendet habe.***) 

Die Defterreihiiche Armee war indeß am Iten nach Piſek und, 
nachdem fie daſelbſt am 10ten Ruhetag gehalten hatte, am I1ten nach 


*) d’Espagnae, Histoire de Maurice Comte de Saxe, ©. 282, An- 
merfung. 

*x) Wylich berichtet am 10ten früh aus Prihibram an den König: „.. . auch 
jogar weiß man nicht einmal, wie weit der Feind uns verfolget und wo er 
jest ſteht.“ 

***) Broglie an Breteuil, den 11ten Juni 1742. Camp. d. Mar. V. Schon 
von Piſek aus hatte der Marfchall den General Harcourt in diefem Sinne 
gewarnt. 
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Mirotis, am 12ten nach Brſchesnitz marſchirt, wo fie auch am 13ten 
verblieb. in weiterer Vorjtoß auf der Straße nah Beraun warf 
zwar die Franzojen nah Prag zurüd, konnte aber faum einen 
größeren Erfolg haben. Prinz Karl war zu ſchwach, das Fran— 
zöſiſche Heer in der Feſtung einzufchließen. Auch führte der Marie 
nad Beraun in eine ausgefogene Gegend. Der Prinz entihloß fic) 
daher, auf Pilſen zu marjchiren, um die Franzoſen von ihrer Ver— 
bindung mit dem Reich abzujchnetden.*) Am 1dten erreichte feine 
Armee Brennporiticen. 

Am 12ten Juni, als die Armee des Prinzen Karl nad 
Brſchesnitz marichirte, erhielt Broglie in Beraun um Mittag die 
falſche Nachricht, daß der Feind Prſchibram erreicht habe und beab— 
jichtige, die Franzöfiihe Armee bei Prag aufzujuchen. Ohne eine 
Beitätigung der Meldung abzuwarten, räumte der Marſchall noch 
am 12ten Beraun und führte die Armee am 183ten nad Prag zurüd, 
wo er unter den Kanonen der Zeitung ein Lager bezog. Die über 
Rakonitz heranrücdenden Nefruten erhielten den Befehl ihren Marſch 
zu bejchleunigen, der Reſt bei Eger Halt zu machen und vorläufig 
dajelbit zur verbleiben. 

Beim Antritt des Nüczuges hatte Broglie den Oberftlieutenant 
v. Wylich erjucht, die Bewegung der Franzöfiichen Armee dem Könige 
zu melden umd ihn zu bitten, ebenfalls auf Prag zu marjchiren. 
Der Marihall hatte auf dem eiligen Rückzuge den größten Theil 
jeiner Artillerie und über 5000 Mann eingebüßt. Unter den Mauern 
von Prag hielt er jeine Lage für eine fehr günftige und glaubte 
nicht, daß Prinz Karl ihn in feiner, wie er meinte, ſehr jtarfen 
Stellung anzugreifen wagen werde.**) 

In derjelben Zeit, im welder ver König im Lager jeine Vor— 
bereitungen zu einem Marſch nah Prag traf, waren die Verhand- 
fungen in Breslau zwiſchen Podewils und Hyndford zum Abſchluß 
gefommen. 

Der Preußiihe Minifter hatte nad) langem Hin- und Herreden 


*) Browneſche Darftellung. 
xx) Broglie an Breteuil, den 14ten Suni 1742. Camp. d. Mar. V. 
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in Erfahrung gebradt, daß Hyndford ermächtigt ſei, außer Nieder- 
ſchleſien und der Grafihaft Glatz auch noch Oberfchlefien abzutretent. 
Weiterhin zeigte Hyndford ein Schreiben Robinſons, der mittheilte, 
Maria Thereſia habe erklärt, niemals Königgrätz abzutreten, auch 
wenn ſich der Höllenrachen öffnete und der König von England mit 
ſeinem ganzen Parlament ihr Verderben drohte. 

Podewils berichtete über dieſe Unterredung noch an demſelben 
Tage, indem er dem König auf das Wärmſte die Annahme der vor— 
theilhaften Friedensbedingungen empfahl. Der Eilbote, der das 
Schreiben trug, kreuzte fi mit Sydow, der am Iiten Juni früh 
6 Uhr in Breslau eintraf und die Ermächtigung für den Miniſter 
mitbrachte, auf weit ungünjtigere Bedingungen hin abzujchliegen. 
Koh im Yaufe des Tages wurden die in 12 Artikeln zuſammen— 
gefaßten zzriedensbedingungen umterzeichnet. Hiernach verpflichtete 
ſich Dejterreih, die Grafihaft Glas, Schlefien — mit Ausnahme 
des Fürſtenthums Teſchen, der Stadt Troppau und des Theiles 
jenjeitS der Oppa und der hohen Gebirge — ſowie die Herrichaft 
Katſcher mit voller Oberhoheit und Unabhängigkeit an Preußen 
abzutreten. Dagegen follten jofort die Feindſeligkeiten eingeftellt, 
und es jollte das Dejterreihiihe Gebtet innerhalb 16 Lagen von 
den Preußiichen Truppen geräumt werden. 

Für die bisherigen Verbündeten Preußens konnte nichts erlangt 
werden. Einen dahin zielenden Antrag Podewils, wenigſtens Preu— 
Bilde Vermittelung anzunehmen, wies Lord Hyndford auf das Be— 
jtimmtejte zurüd. Nur dem Kurfürftentfum Sachſen jollte ver 
Beitritt zum Frieden offen bleiben, falls daffelbe binnen 16 Tagen 
jeine Truppen ebenfalls aus Böhmen zurückzöge. 

In militäriſcher Hinſicht wurde weiter noch fejtgejett, daß bei- 
derſeits alle Gefangenen ohne Löſegeld ausgeliefert werden und alle 
Kriegsausihreibungen aufhören follten. 

Nach Beendigung der Verhandlungen reijte Sydow noch am 
llten von Breslau ab und überreichte am 1dten dem König in 
Maleihau den unterzeichneten Vertrag. Der endgültige Abſchluß des 
Breslauer Friedens fand am 28jten Juli 1742 jtatt. 


Die 
Anordnungen 
des Königs 
nad Unter— 
zeichnung der 

Friedens— 
verhandlungen. 


312 


Im Preußiſchen Lager war am 12ten Juni Mortagne mit 
einem neuen Hülfsgeſuch eingetroffen und am 1öten Tief folgende 
Meldung Wylihs ein, die am 12ten mittags 12 Uhr aus Beraun 
abgegangen war: „In dem Augenblick befommt der Marſchall die 
Nachricht, daß die feinplihe Armee heute bet Prſchibram campiren 
wird und ihr Deſſein ſein jolle, gerade nad Prag zu gehen und die 
Franzöfiihe Armee alldort aufzufuhen. Der Marſchall bridt in 
der Zeit von zwei Stunden auf und marſchirt fo, daß er morgen 
mit der Armee bei Prag jenjeits der Moldau jein kann. Dabei 
hat er auch befohlen, Ew. Majeſtät zu jagen, wie er hoffte, daß 
Höchftdiefelden mit der Armee ſich auch etwas nähern würden.“ 

Da Nafjau bereits am Tage zuvor von Kaurſchim abmarſchirt 
war,*) jo wäre der König bei Fortjekung der Kriegshandlung 
ſchließlich noch genöthigt geweſen, an der Seite Broglies zu kämpfen, 
nachdem die Franzöſiſche Armee durch den Oeſterreichiſchen Vorſtoß 
in zwei Theile gejprengt war. 

Diejer Nothwendigfeit num enthob ihn die willfommene Bot- 
Ihaft Sydows. Ungefäumt ergriff er die Mafßregeln, welche die 
neue Lage erheifhte Noch am 1öten feste er den Katjer**) und 
den Kardinal Fleury***) von der getroffenen Entjcheidung in Kennt— 
niß und beſchied Mortagne und Valory in jein Zelt. Hier händigte 
er Mortagne einen Brief an Belle-Isle ein, der die ablehnende 
Antworty) auf das letzte Bittgeſuch enthielt, und entließ den Offizier. 
Dann wendete er fih an Valory mit den Worten:TT) „sh will 
Ihren König nicht täufhen und mit voller Offenheit zu Ihnen 
ſprechen. Die Lage ijt eine verzweifelte Ihr Marſchall Broglie 
verdient jeden nur möglichen Vorwurf. Er ift über die Moldau 
zurüdgegangen, ich habe heute früh darüber die Meldung erhalten. 
Es giebt Feine Franzöfiihe Armee mehr, fie ift von ihren Ber- 

*) Nafjau erreichte am 14ten Schwarz: Kofteleg. Seine Patrouillen 
ftreiften am Abend diefes Tages bei Piſchely, Porſchitſch und Kammerburg. 

**) Polit. Korrefp. II, Nr. 892. 

*xx) Polit. Korrefp. II, Nr. 890. 


T) Polit. Korrefp. II, Nr. 889. 
77) Valory an Breteuil, den 13ten Juni. Barifer Archiv. 
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jftärfungen und Magazinen abgejchnitten. ch erkläre Ihnen, daß 
wir Frieden jchliegen müſſen und daß ich mich aus der unglücklichen 
Lage herausziehen werde, jo gut ich Fan. Ich weiß von unter- 
richteter Seite, daß der Kardinal in Wien einen Cmiffär bat, 
de Fargis, und ich weiß von wenigjtens 40 Perſonen aus Paris, 
daß er um den Frieden unterhandelt. Ich will der Betrogene nicht 
jein und ich wiederhole Ihnen nochmals, daß ich an meinem Sonder- 
frieden arbeite.“ 

Bergeblihb bot der Franzöſiſche Gejandte feine ganze Bered- 
ſamkeit auf, um einen anderen Beſcheid zu erhalten. Friedrich hörte 
ihn zwar ruhig an, antwortete aber, es ſei genug Blut gefloffen, er 
habe Alles gethan, was er gekonnt habe, aber er jet jchledht unter— 
jtüßt worden. Die Franzöſiſche Armee jet mangelhaft geführt worden. 
Der Marihall Broglie habe keinen gefunden Menjchenverjtand und 
wife nicht, was er wolle”) 

Sp blieb denn Valory nichts weiter übrig, als fih zu verab- 
ſchieden und noch an demjelben Abend das Preußiſche Hauptquartier 
zu verlaffen. 

Auf der Etappenftraße der Preußiſchen HYaupt-Armee**) hatte Die Iegten 
Dberjtlieutenant v. Dewis mit jener Hufarenabtheilung in en 
den letzten Tagen des Mai die Grafſchaft Glatz erreiht, am a 
ZO0ſten eine Anzahl bewaffneter Bauern aufgegriffen und dann Die 
Stadt Glatz beſetzt. In der Naht vom Aten zum Sten uni 
jtreifte er von dort gegen Habelſchwerdt, um Ciraky zu überfallen, 
erfuhr jedoch während jeines Marſches, daß Ullersdorf vom Feinde 
bejeßt jet. Dewitz wandte ji) daher dorthin, nahm aber von einem 
nächtlichen Angriffe Abſtand, da er über die Stärke des Gegners 
feine Nachricht hatte. Er ließ jeine Hufaren auf einer Höhe lagern, 
von welcher er das Dorf überjehen fonnte. Nah Tagesanbruch 
gewahrte Dewitz, wie ein feindliher Hufarentrupp von etwa 300 Mann 
von Ullersdorf gegen Glatz vortrabte. Da das Gelände für einen 


*) Wörtlih: „Vous avez un general, qui n’a pas le sens commun et 
ne sait ce qu’il fait.“ 
**) Siehe Weberfichtsfarte 1. 
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Angriff ungünftig erſchien, gingen die Preußiſchen Hufaren bis auf 
eine Viertelmeile vor Glatz zurück, ſchwenkten dann aber überrafchend 
Kehrt und griffen-an. Die Defterreicher wurden geworfen, verloren 
3 Todte, darımter 2 Offiziere, 8 Gefangene und eine Anzahl Pferde. 
Die Verfolgung ging bis über Eijersdorf hinaus. 

Der König jchrieb eigenhändig unter den Gefechtsbericht, er — 
Dewitz — hätte jeine Sade vernimftig und mit guter Ueberlegung 
angefangen und herzhaft ausgeführt, „möchte ferner jo continutren 
und Meiner Gnade verjichert fein“. 

‚Eine weitere Niederlage erlitten Theile der Cirakyſchen Abtheilung 
Anfang Juni in der Nähe von Wartha durch Malachowski-Huſaren. 
Auch Hier wurden die Defterreicher auseinandergefprengt; 56 derjelben 
wurden ntedergehauen oder gefangen genommen. 

Da am l4ten Juni das Regiment Schwerin nad Neuftadt in 
Böhmen und nad) Jaromierſch rüdte, um die Bejakungen in Braunau 
und Nachod zu verjtärken, auch jehs Schwadronen jhwarzer Hufaren 
Anfang Juni in Frankenſtein eintrafen, jo war die Etappenftraße 
der Haupt-Armee wieder gefihert. Es gelang indeß nicht, die Deiter- 
reicher wieder aus der Grafſchaft zu vertreiben. Der letzte Zu— 
ſammenſtoß in diefer Gegend war ein für die Dejterreicher ſiegreiches 
Scharmützel zwijchen Bronikowskiſchen Streifreitern und Cirakyſchen 
Huſaren in der Nähe von Glatz am 18ten uni. Am 19ten trat 
in ver Grafſchaft Waffenruhe ein. 

Die Straße Kägerndorf— Neiße blieb bis Mitte Junt unfider. 
Noch am Sten Juni ſchrieb der König an den Fürſten Leopold: 
„Ew. Liebden haben auch zu überlegen, ob nicht das feindliche Volt, weldhes 
jih in das Schloß Roßwalde geworfen und daraus die Wege unfier 
machet, durch ein paar Bataillons mit Canon’s delogiret und diejes 
Schloß alfdan zur Sicherheit der Wege mit einer Garnison belegt 
werden könne. Ich habe es aus der Erfahrung, daß, wenn man 
dem Ungerſchen Volk den Willen läßt, hier und da immer atta- 
quiren zu fünnen, jolches dadurch nur immer dreifter gemacht wird, 
wern man joldes aber mit gehörigen guten anjtalten und precau- 
tionen jelbft attaquiret und wegjaget, alsdan ſolches daſſelbe bald 


RT 
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zum respect bringt, und da Em. Liebden dorten Huſaren genug 
haben und die Huhlanen von Mir nun auc) mehrentheils beritten und 
im ſtande feyn, gebraucht werden zu können, jo glaube, daß es 
Er. Liebden nicht an Mitteln und Gelegenheit fehlen wird, daß hier 
und da herumſchwärmende Gefindel im Zaum zu halten, welches 
dan Dero Ueberlegung und dexteritet überlaße.“ Der Befehl des 
Königs zum Angriff auf Roßwalde gelangte nicht mehr zur Durd- 
führung. 

An der Oder fielen noch mehrere Fleinere Gefechte vor. General 
v. Berjode war mit feinem Negiment und 2 Schwadronen jchiwarzer 
Hufaren in Oberjchlefien eingetroffen und hatte am Iſten Juni Coſel 
mit 1 Bataillon, Krappis mit 1 Bataillon und den Hufaren 
beſetzt. An diefen Tage war eine Abthetlung von 40 Natzmer-Ulanen, 
welche auf dent rechten Dver-Ufer jtreifte, auf die Salgbauern *) 
geitoßen und hatte um Unterftüsung gebeten. Berjode ſchickte Daher eine 
Schwadron jhwarzer Hufaren und Alles, was jonjt noch von leichten 
Neitern in Krappis war, den Ulanen zu Hülfe Die Schwadron 
griff die Salzbauern an und warf fie. Zehn Freiſchärler wurden 
dabei niedergehauen und zwei verjelben zu Gefangenen gemacht. Bei 
dem Kloſter St. Anna**) gelang es, die Salzbauern zum zweiten 
Male zu erreichen und diesmal völlig auseinanderzufprengen. Ihr 
Berluft belief fich hierbet auf 40 Todte und 3 Gefangene. Preußiſcher— 
ſeits fielen 2 Huſaren in feindlihe Hände Durch dieſe beiden 
Gefechte wurde das rechte Dder-Ufer zwiſchen Krappis und Cofel 
von den Mähriſchen Freiſchaaren gejäubert. 

Die Gegend von Oppeln murde von Oberſchleſiſchen und 
Galiziſchen Bauern beunruhigt. Zum Schube der Stadt rückten 
amt Ijten uni zwei Grenadier-ompagnien des Regiments Marfgraf 
Heinrich und am Iten Juni zwei Grenadier-flompagnien des Regiments 
Perjode in Oppeln ein. Sie bildeten ein neues Grenadter-Batatllon, 
deſſen Befehl am Tten Juni der Major v. Wieje übernahm. Wenn 





*) Vergl. Seite 293. 
**) Wallfahrtsort auf der Höhe 1 km nordweſtlich von Leſchnitz. 
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es auch an diefer Stelle zu Kämpfen nicht mehr fam, jo blieb doc die 
Schifffahrt bis zum Friedensfhluffe unterbroden. 

Auch an der Straße ZTroppau— Natibor dauerten die Be— 
unruhigungen der Preußiſchen Quartiere fort. Am 6ten Juni fielen 
feine Gefechte von Streifreitern bei Grätz und Deutſch-Krawarn 
vor, während zu derjelben Zeit eine Defterreichtiche Dufarenabthetlung 
von 1000 Dann einen fühnen Ritt mitten durch Die Preußiſchen Quar- 
tiere unternahm. Das Streifforps marjhirte in der Nähe von Natibor 
vorbei und verſuchte am den Juni, abends 6 Uhr, einen Handſtreich 
auf Ober-Ölogau. Es gelang jedoch dem Major v. Loeben, welcher 
den Ort mit einer Schwachen Ulanenbthetlung bejett hielt, in einem 
fünfftündigen Gefechte den Feind zurückzuweiſen. Die Dejterreicher 
fehrten hierauf über Hogenploß und Maidelberg zum linken Flügel 
ihrer Armee zurüd. Der Angriff auf Ober-Ölogau war das leiste 
Gefecht auf Oberfchlefiihen Boden. Am 17ten trat Waffenruhe ein. 

Auf dem Kriegsihauplag in Böhmen gejtaltete ſich die Yage von 
Tag zu Tag unginftiger. Prinz Karl war von Brennporitihen am 
16ten Juni nah Pilſen marſchirt. Da die dortige Beſatzung nod) 
an demfelben Tage die Waffen ftredte, jo war ein Uebergang über 
die Beraun in den Händen der Defterreiher. Blieb Prinz Karl bei 
jeinem Entihluß, auf Eger zu marſchiren, jo würden ihm die ge- 
ſammten Trains der Brogliefhen Armee in die Hände gefallen fein, 
denn diefe waren von Pilfen über Karlsbad zurückgeſchickt.“) Ferner 
würde er fih zwiihen Broglie und die anrüdenden Erſatzmann— 
Ihaften geſchoben und Xetere, wenigſtens theilmetje, von Prag ab- 
gedrängt haben. Der Brinz mußte aber auch mit der Sächſiſchen 
Armee rechnen. 

Bon diefer war eine Abtheilung von 4 Bataillonen, 12 Schwa— 
dronen und 10 Ulanen-Fahnen unter General v. Bolent bereit geftellt 
worden, um zur Verbindung mit Broglie nad Rakonitz vorzu- 
rüden. Auf die Nachricht von deffen Rückzug auf Prag war der 
Mari aufgegeben, dagegen die ganze Armee bei Saaz verjammelt 
worden. 

*) Geh. St... Schwerin aus Karlsbad an den König. 14ten Juni 1742. 
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Es lag nahe, daß Prinz Karl feinen Entſchluß änderte und 
jtatt auf Eger gegen Saaz vorrückte. Auch bei diejem Marſch durch— 
ihnitt er die Franzöſiſchen Berbindungen und hatte außerdem noch 
Hoffnung, die Sächſiſche Armee zu ſchlagen. 

Prinz Karl ging jedoch weder auf Eger noch auf Saaz, jondern 
wendete fich, nachdem er am 17ten Nubetag gehalten, über Rokitzan 
nach Beraum, woſelbſt die Armee am 22ften den gleihnamigen Fluß 
überjhritt. Nur Nadasdy wurde mit 1000 Deutſchen Reitern umd 
500 Huſaren gegen die Sächſiſche Armee vorgejhoben. Der Oeſter— 
reihiiche Feldherr hatte nämlid am 15ten von König Friedrich die 
Nachricht vom Abſchluß der Friedensporverhandlungen ſowie den 
Wortlaut des Uebereinkommens erhalten. Am 17ten bejtätigte ein 
Schreiben des Großherzogs die große Botſchaft. Nun war nit nur 
binnen 14 Tagen der Nüdtritt Sahjens aus den Neihen der Gegner 
zu erwarten, ſondern e3 wurde auch Die Ungarische Armee frei und 
fonnte vor Prag VBerwendung finden. Noch an demjelben Tage 
beantragte der Prinz ihre Heranziehung nach der Moldau und die 
Bereitjtellung von Belagerungsgeſchützen.“*) 

Die Armee jeste am 23ſten den Vormarſch bis Horſchelitz fort 
und bezog am 2Tjten ein Lager vor Prag,**) welches den linken 
Flügel an Sliwenetz, den rechten bei Hlubotfhep an die Moldau 
lehnte. Am 28jten traf der Großherzog von Toskana ein und über- 
nahm den Oberbefehl. 

Marſchall Broglie hatte feine Yagerftellung am 13ten Juni fo 
gewählt, daß der rechte Flügel am Karls-Thor, der Linke am Mans— 
feld-Garten ftand. Das Heer hatte alfo die Front nah Norden ge 
nommen und den Rüden an die Wälle der Feſtung gelehnt. Es 
fonnte von den Höhen von Trſcheſchowitz aus der Länge nach unter 
Feuer genommen werden. 

Belle-⸗Isle, welcher aus Dresden wieder bei der Armee einge- 
troffen war, ſetzte, allerdings erjt nach vieler Mühe und erjt nad) 
14 Zagen dur, daß eine Frontveränderung vorgenommen, umd der 


*) Bromnefche Darftellung. 
*x) Siehe Textſkizze II, 209. 
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rechte Flügel ſüdlich der Kaiſer-Mühle an die Moldau, der linke an 
das Baſtion am Karls-Thor angelehnt wurde. Bei Groß-Venedig waren 
zwei Brücken geſchlagen. In dieſer Stellung verblieb die Armee 


während der nächſten Wochen. Durch die eintreffenden Verſtärkungen*) 


ſtieg ihre Stärke wieder auf 25000 Mann.**) 

Das Oefterreihiihe Heer verſchanzte fi in feinem Lager bei 
Sliweneß und ſchlug zwiſchen Branif und Königſaal vier Brüden.***) 
Die leihten Truppen ſchloſſen die Feſtung auf beiden Flußufern ein. 
Nachdem Mitte Jult die ſchweren Gefhüte angekommen und am 22jten 
die Ungarijche Armee eingetroffen war, fonnte die Belagerung beginnen. 
Das Hauptheer bezog zu diefem Zweck ein Lager auf dem Weißen 
Berge, während den Ungariſchen Truppen die Einfhliegung auf dem 
rehten Moldau » Ufer zufiel. Beide Armeen zujammen zählten 
44.000 Streitbare. 

Sachſen konnte bei Fortjegung des Krieges nichts mehr gewinnen. 
Die kämpfenden Heere hatten ſich den Grenzen des Staates genähert. 
Leicht Eonnte das Kurfürſtenthum ſelbſt zum Kriegsihauplag werden. 
Die eigenen Kriegsmittel waren erihöpft und ein Anfang Juni 
gemachter Verjuch, neue Steuern auszujchreiben ſowie 8000 Rekruten 
auszuheben, jtieß bei den Ständen des Landes auf Widerſtand. 

Die Erwartung, welche Prinz Karl Ende Juni hegte, daß Sachſen 
einen Sonderfrieden abſchließen würde, war daher eine berechtigte. 
Am 2ften ſchickte König Auguft dem Herzog von Weißenfels den 
Befehl, vorläufig einen Waffenſtillſtand zu vereinbaren. In dem— 
jelben wurde Defterreichifcherfeits die Räumung Böhmens durch 
die Sähfifhen Truppen ausbedungen. Der Rückmarſch begann am 
ten Juli. Am Iten überjchritten die Fetten Truppen die Sächſiſche 
Grenze und am laten rüdte die Armee in ein Lager bei Pirna, in 
welchen fie bis zum Friedensſchluß verblieb. Ihre Stärke belief ſich 
noch auf ungefähr 12 000 Mann.r) 

*) Die über Eger marſchirenden Erſatzmannſchaften gelangten nicht mehr 
zur Armee und wurden jpäter nah Nürnberg zurüdgefchidt. 

x*x) In diefer Stärke tft die Beſatzung von Prag mit inbegriffen. 


*xx) Nach einer Zeichnung in der Browneſchen Darftellung. 
7) Pisthum, Band II, 111. 
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Am 28ſten Juli wurden in Dresden die Vorverhandlungen 
unterzeichnet. Beide Theile verſprachen, das Gejchehene zu vergefjen 
und den Frieden auf Grund des Bertrages von 1733, welcher deu 
beiderfeitigen Beſitzſtand feitjetste, wieder herzuftellen. 

In Berfailles rief der Brief König Friedrichs an Fleury vom 
13ten Juni und der gleichzeitig eintreffende Bericht Valorys an den 
Kriegsminifter große Beſtürzung hervor. Die Friedenspartei gelangte 
alsbald zur Herrſchaft und war bereit, den Kaiſer fallen zu laſſen. 
Der Kardinal ſchickte an Belle-Isle die Weijung, einen Waffen- 
jtillfftand zu vereinbaren und yriedensverhandlungen anzufnüpfen. 
Auch eröffnete er dem Marquis de Stainville, dem Bevollmächtigten 
des Großherzogs von Toskana in Paris, daß Frankreich) bereit fei, 
unter gewilfen Bedingungen Frieden zu schließen. Wie Fleury 
jpäter dem Kaiſer jchried,*) jollte der Waffenftillitand auf Grund 
einer wmechjeljeitigen Räumung der eroberten Länder "vorgejchlagen 
werden; bei dem allgemeinen Frieden hoffe er für Bayern die Ab— 
tretung der Oeſterreichiſchen Vorlande zu erlangen. 

Dem Marſchall Belle-Isle mochte der Auftrag unliebſam genug 
jein. Auch) erfannte er wohl, daß Oeſterreich auf diefe Bedingungen 
hin feine Waffenruhe gewähren wirrde Als er am 2ten Juli mit 
Königsegg auf dem Schloß von Komorjchan bei Königſaal zufammenfam, 
hat er die Forderung einer Räumung Bayerns nicht gejtellt, jondern 
nur angedeutet, daß Srankreih zur Räumung Böhmens bereit ſei.**) 
Die Unterhandlung verlief ohne Ergebniß, da Königsegg feine Wei- 
jungen aus Wien erhalten hatte, Maria Therefia aber ſpäter fich 
auf das Beitimmtefte weigerte, mit Frankreich Frieden zu fchließen. 

Sie und die Staatsmänner der Hofburg hegten jest große 
Hoffnungen. Zunächſt wollte man die Franzofen aus Böhmen und 
womöglich aus Deutjchland vertreiben. Dann hoffte man die Ver- 
jöhnung der Häufer Habsburg und Wittelsbach dadurch zu bewirken, 


*) Fleury an den Kaifer. Iſſy, den: 19ten Juli 1742. Iſte Toepferjche 
Sammlung. 

**) Arneth, IL, 106. Die dort gegebene Schilderung ift nach dem im 
Wiener Kriegsarchiv befindlichen Bericht Königseggs gefchrieben. 
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daß Oeſterreich Karl Albert als Kaiſer anerkannte und daß dafür 
Franz Stephan ſchon jetzt von den Kurfürſten als ſein Nachfolger 
zum Römiſchen König gewählt wurde. 

Stainville mußte daher dem Kardinal am I6ten Juli erklären, 
es handele ſich nicht allein um einen Frieden mit Defterreih. Eng— 
land jet der Verbündete der Königin umd mit diefem Hand in Hand 
werde fie unterhandeln. Außerdem habe Frankreich die Verfaſſung 
des Römiſchen Neiches umgeftoßen. Nur bet völliger Entſchädigung 
Oeſterreichs Für den Berluft von Schlefien fünne an einen allgemeinen 
Frieden gedacht werden. 

Der Katjer erhielt die Nachricht von dem Preußiſchen Sonder- 
frieden am 23ften Juni.“) Cr wußte fehr wohl, daß König Friedrich, 
wenn er auch jet von dem Bündniß zurücdtrat, ebenfo wohl wie der 
König von England ihn in der Deutjchen Frage unterftügen mußten. 
Beide Könige hatten als Kurfürften ihn zum Oberhaupt des Neiches 
gewählt. Ihre Stimme war bei der Regelung der Deutſchen An— 
gelegenheiten von hoher Bedeutung. Dagegen wußte Karl Albert 
ebenfo, daß er feine Ansprüche auf Oeſterreichiſches Gebiet nur durch 
die Fortjegung des Krieges und nur mit Franzöſiſcher Unterftüsung 
durchjegen fonnte. Seine eigene Armee zählte bis zum Auguft nur 
20000 Mann. Wie die Dinge einmal lagen, war ein Umſchwung 
in der Kriegslage nur zu erzielen, wenn Marſchall Maillebois vom 
Rhein herangezogen wurde Schon am 24jten Juni machte ver 
Kaiſer in Verfailles diefen Vorſchlag.**) Dann fette er alle Hebel 
in Bewegung, den König Ludwig XV., den Kardinal und Belle-Isle für 
die Fortfegung des Krieges zu gewinnen, und that jein Möglichſtes, 
um Harcourt zu verjtärfen und zu fühnerem Handeln zu bewegen. 

Fleury hatte dem Kaiſer anfangs feine Friedensabfichten und die 
angefnüpften Unterhandlungen verheimliht. Als Karl Albert dennoch 
von den Unterhandlungen Kenntniß erhielt, forderte er am 20ſten Juli 





*) Karl Albert an Beauveau. Frankfurt, den 24ften Juni 1742. 2te Toepferiche 
Sammlung. 
**) Der Entwurf „Idees generales sur la situation presente des affaires“ 
von Seckendorff verfaßt, befindet fich in der 2ten Toepferſchen Sammlung. 
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von: dem Kardinal genaue Aufklärung über Frankreichs Abjichten 
und wendete fich gleichzeitig perjönlih an Yudwig XV. mit der 
Bitte, ihn, den Kaiſer, nicht zu verlaffen.*) Diefe Schreiben 
liefen in Paris ein, als man ſich dort bereits nach Ablehnung der 
Friedensvorſchläge zur Fortſetzung des Krieges hatte entſchließen müffen. 

Der König und feine Miniſter hatten während der Unterhand- 
lungen mehrfach über die Fortführung der Kriegshandlung berath- 
ihlagt. Eine Zett lang hatte man ji) einem Plane Broglies zus 
geneigt, alle Franzöſiſchen Streitkräfte aus Bayern nah Böhmen zu 
ziehen. Später hatte man wieder der Anfiht Belle-Isles den 
Vorzug gegeben, die gefammte Kavallerie aus Prag unter Broglies 
Befehl an die Donau zu werfen und dort zum Angriff überzugeben. 
Beides waren halbe Maßregeln, die zu feiner Entihetdung führen 
fonnten. 

Erſt Ende Juli, etwa zu derfelben Zeit, als die Ungarijche 
Armee vor Prag eintraf und die Einjchliegung diefer Feſtung be— 
gann, wurde die Heeresbewegung beichlofjen, die allein einen durch— 
greifenden Erfolg verfprad. Am 2ten Auguft antwortete Ludwig XV. 
dem Kaiſer: „sch habe den Entſchluß gefaßt, den Marihall Maille- 
bois mit feiner Armee nach Deutjchland zu ſchicken.“ 

Mit dem Marjch diefes Heeres nach Böhmen und mit der Be- 
lagerung von Prag durch den Großherzog begann ein neuer Ab— 
Ihnitt in dem wechjelvolfen Verlauf des Defterreihiichen Erbfolge 
frieges. 


4. Der Rückmarſch des Preußifchen Heeres in die Heimath. 


Unmittelbar nad Unterzeichnung der Breslauer Verhandlungen 
erließ der König die eriten Befehle über den Rückmarſch der 
Truppen. Es wurde hierbei ſchon auf die fünftige Friedensver— 
theilung der Armee Rüdfiht genommen. **) 

*) Karl Albert an Ludwig XV. Frankfurt, den 2Often Juli 1742. 
ljte Toepferſche Sammlung. 


**) Anlage Nr. 20 giebt eine Weberficht über die Friedensbelegung des 
Staates vor und nad) dem Iſten Schleſiſchen Kriege. 


Kriege Friedrich des Großen 1. 3. 21 
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Die neue Provinz Schlefien jollte durch 10 Negimenter In— 
fanterie, 5 Negimenter zu Pferde, 2 Dragoner- und 5 Hufaren- 
Negimenter belegt werden. Hierzu wurden theils alte Negimenter, 
namentlib aus Brandenburg und Preußen, theils neugebildete 
Zruppentheile ausgewählt. *) 

Die nicht nah Schlefien bejtimmten alten Negimenter follten 
in die früheren Standorte zurüdmarfhiren,**) während die neuen 
Truppentheile theilweife die freigewordenen Orte belegen jollten.***) 

Die Bewegungen begannen zunächſt bei der Oberſchleſiſchen 
Armee umd den Truppen des Generals v. d. Marwitz. General— 
Yieutenant Prinz Dietrih marſchirte, ftatt mit 8 Bataillonen und 
30 Schwadronen nah Kuttenberg, nunmehr mit dem Infanterie— 
Regiment Voigt und dem Negiment zu Pferde Karabiniers über Nachod 
nah Jung-Bunzlau, wo er fi den Negimentern anjchloß, die der 
Erbprinz Leopold nach dem Herzogtum Magdeburg führte Die 
übrigen Truppen des Prinzen Dietrich rücten theils in die Friedens— 
itandorte, theils bejesten fie vorläufig die Srafihaft Glatz. Der 
Reſt der Oberſchleſiſchen Armee und die Truppen des Generals 
v. d. Marwitz fetten ich gleichfalls nad den neuen Garniſonen in 
Bewegung, doch blieb Troppau bis zum endgültigen Schluß des 
Friedens durch vier Batatllone bejett. Fürſt Leopold und General 
v. d. Marwitz begaben fih Ende Juni nad Neiße, um dort den 
König zu eriwarten und feine weiteren Befehle entgegenzunehmen. 

An die in Wejel und in den wejtlihen Theilen der Monarchie 
jtehenden Truppen hatte der König bereitS am 14ten einen Befehl 
abgejchickt, der ihnen die größte Wachſamkeit zur Pflicht machte, da 





*) Die Namen der Negimenter und ihre Standorte find in Anlage Nr. 21 
gegeben. 

*x) Mit Ausnahme der Regimenter Brinz Heinrich, welches von Magdeburg 
nach Potsdam, und Münchow, welches von Potsdam nad) Brandenburg ver: 
legt worden war. Bei der Kavallerie taufchte das Küraffier-Regiment Prinz 
Friedrich jeine Standorte mit dem Dragoner-Regiment Poſadowsky, während 
das Dragoner-NRegiment Möllendorf von Inſterburg nad) Königsberg verlegt 
wurde. 

*xx) Anlage Nr. 22 giebt die Standorte der neugebildeten Truppentheile, 
jomeit fie nicht nach Schlefien verlegt wurden. 
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die Möglichkeit nicht ausgejchloffen jet, daß bei der veränderten Sach— 
lage Maillebois einen Angriff auf fie verfuchen Fünnte. 

Bei der Haupt-Armee war am 16ten Juni die Abtheilung des 
Generals von Naffau nad) Kuttenberg herangezogen worden. 


Am 1Tten hatte Friedrich an alle noch abgezweigten Truppen— 
theile folgenden Befehl erlaffen: „Ich befehle hierdurch, daß jogleic) 
nad) Erhaltung diefer Meiner pofitiven Ordre, Ihr gegen der Königin 
von Ungarn Trouppen feine seindjeligfeiten weiter unternehmen 
nod ausüben follet. Sollten noch einige Oeſterreichiſche Trouppen 
fi) gegen Euch oder die Eurigen nähern, fo habt Ihr jolde Eure 
habende Ordre bekannt zu machen und ſolche zu warnen, wolte ſich 
aber felbige nicht daran fehren und dennoch was feindliches unter- 
nehmen, jo habt Ihr Euch gegen jolde gehörig zu defendiren und 
mir dann ſolches jogleih zu melden. Ich hoffe aber nicht, daß es 
dazu kommen joll.“ 


Der Abmarjch der Haupt-Armee erfolgte in drei Kolonnen, die 
wieder in fih in viele Heine Staffeln getheilt waren. Er begann 
am 18ten und war jo angeordnet, daß am 2djten die legten Ba— 
taillone und Schwadronen das Lager von Maleſchau verließen. 


Die erjte Kolonne, aus 2 Negimentern Infanterie und 1 Regi— 
ment zu Pferde beftehend, marjchirte unter Befehl des Erbprinzen 
Leopold über Zittau und Bauten nad den Herzogthum Magdeburg 
und der Altmarf. Die zweite Kolonne ging unter Führung des 
GSenerallieutenants v. Kaldjtein über Görlig nad) Berlin und nad) 
der Kurmark. Sie war 6 Negimenter Infanterie, 2 Negimenter zu 
Pferde und 2 Dragoner-Negimenter jtark. Die dritte Kolonne führte 
Generallieutenant v. Jeetze. Ste bejtand aus den beiden Garde— 
Bataillonen, 7 Negimentern Infanterie, 5 Negimentern zu Pferde, 
2 Dragoner- ımd 3 Hufaren-Negimentern. Dieje Truppen mar— 
Hirten über Trautenau, Braunau und Glas nah Schlejien, Pom— 
mern und Preußen. 


Die Grenadier-Kompagnien traten bei der Haupt Armee am 


22jten wieder zu ihren Negimentern, nahdem am Tage zuvor auch 
21° 
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die Auflöfung der Grenadier-Bataillone der Oberſchleſiſchen Armee 
befohlen worden war. 

Der König verlieg am 2djten mit den letten Truppen der 
pritten Kolonne, den Infanterie NRegimentern Lehwald, Groeben, 
Horde und Holftein das Lager von Malefhau und marjchirte nad) 
Neu-Kolin. Die Truppen jegten von hier aus ihren Rückmarſch fort, 
während der König eine Befichtigungsreife nad) den Schleſiſchen 
Fejtungen unternahm und erft am 12ten Juli nad Berlin zurüd- 
fehrte. Die Rückmärſche der Truppen vdehnten fich theilweiſe bis in 
das Jahr 1743 aus. 





Schlußbetrachtung. 


Um die Wende des Jahres 1740 auf das Jahr 1741 trat 
ein Mann in den Umkreis der gejhichtlihen Ereignifjfe, der vom 
eriten Augenblick an es verftand, fi in den Mittelpunkt der Dinge 
zu ftellen, der, vielfach die hergebradten Schranken durchbrechen, 
ſich mit einem Schlage hoch über die Männer feiner Zeit erhob. 

Mit Fühnem Griff war König Friedrih von Preußen in die 
verwidelten Zuftände, welche der Tod Katjer Karls VI. gejchaffen 
hatte, hineingefahren und mit ficherer Hand hatte der junge, un— 
erfahrene Monarch das Steuer der Politif durch die hochgehenden 
Wogen, durch Gefahren und Stürme geleitet, einem fturmgeprüften 
Piloten gleich. 

Der große kurfürſtliche Ahnherr war das Vorbild des jungen 
Königs. Seine Freundihaft gejucht, feine Feindfhaft gefürchtet zu 
machen, war der Leitftern feiner Politif. Die Bundesgenoſſenſchaft 
des Königs von Preußen follte im Preiſe hoch ftehen. Der Gedanke, 
für jeine Bundesgenoffen die Kaſtanien aus dem Feuer holen zu 
müſſen, oder gar von ihnen dur einen Sondervertrag mit dem 
gemeinjamen Feinde „düpirt“ zu werden, war ihm unerträglich. 
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Daß feine Verbündeten ihm unausgejest gerechten Anlag zu Miß— 
trauen nad diefen Richtungen gaben, war ihm Grund genug, mitten 
im Kriege das Bündniß zu verlaffen und feinen Sonderfrieden zu 
machen. 

Man wird von Friedrich Feine Gefühlspolitif erwarten. Seine 
Politif war von einer gefunden Eigennützigkeit für die Größe jenes 
Landes. Wenn man aber fteht, in welcher kleinlichen und erbärm- 
lichen Weiſe in damaliger Zeit Politif getrieben wurde, wie Diejes 
Wort gleichbedeutend war mit Berjtellung, mit Nänfen und Kniffen, 
mit Länderſchacher, ja mit Wortbruch und Beftechlichkeit, jo wird 
man zugeben, daß Friedrich als Politiker fi) über die Männer 
diejer Zeit erhob, nicht nur durch Weite des Blicks, Größe der An— 
ſchauung und Höhe feiner Ziele, jondern auch durch ein ſcharfes 
Gefühl für Gerechtigkeit. — 

In militäriſcher Beziehung mußte Friedrich vorerjt eine Schule 
durchmachen. Es fehlte ihm an praftifcher Uebung und an Kriegs— 
erfahrung. Die Betradhtung des erſten Schleſiſchen Krieges erhält für 
uns dadurch einen bejonderen Werth, daß diejer Krieg der erite 
praftifche Lehrgang in der Kriegführung für Friedrich und feine 
Friedens⸗Armee wurde. 

Dort, wo es fih darım handelt, in freiem und fühnem Ge— 
danfenfluge aus der ſtets wechjelnden politifchen Lage die militärifchen 
Folgerungen zu ziehen, zeigt fich Friedrich gleich anfangs auf der 
Höhe feiner Aufgabe. Hier ift der junge König an Unbefangenheit 
der Anſchauungen, Klarheit, Kühnheit und Folgerichtigfeit der Ent- 
Ihlüffe, an Seelengröße feinen berühmteften Generalen überlegen. 
Schon zu Anfang des Krieges bligen in den mannigfaltigen Er- 
wägungen, weldhe der ununterbrochene Wechfel der politifhen Dinge 
nothiwendig machte, jene großen Gedanken auf, deren Ausführung 
dermaleinſt die Welt in Erſtaunen ſetzen follte. 

Am 17ten März 1741, wahrſcheinlich noch an demfelben Tage, 
an welchem der König die Angriffsabfichten der Engliſch-Ruſſiſch— 
Sächſiſchen Bereinigung erfahren hatte, jchrieb er dem Fürften von 
Defjau, wie er diefer Welt in Waffen entgegentreten wolle. 
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Ditpreußen foll preisgegeben werden; die dortigen Truppen 
jolfen zur Armee des Fürften jtoßen. Diefer ſoll den Sachſen zu 
Leibe gehen und diejelben Fampfunfähig machen. Sorgfältig wird 
erwogen, daß feine Kräfte dazu ſtark genug feiern. Sollte Hannover 
Truppen ins Feld jtellen, jo müſſe der Fürſt nach Niederwerfung 
der Sachſen fih gegen diefe wenden und fie ebenfalls jchlagen; 
keinesfalls dürfe es zu einer Vereinigung Beider fommen. Mittler- 
weile will der König durch Eroberung von Brieg und Neiße fih in 
Schlefien eine fejte Stellung ſchaffen, um diefe Provinz dur ein 
ihwäceres Korps behaupten zu Fünnen, da Defterreichs Kräfte durch 
Bayern und Franzofen, auf deren Eingreifen er mit Bejtimmtheit 
rechnen könne, größtentheils in Anspruch genommen fein würden. 
Der fret werdende Theil der Schleſiſchen Armee jollte fih dann 
unter dem König mit dem Fürften vereinigen und den Nuffen zu 
Leibe gehen, Falls dieſelben mittlerweile Oſtpreußen bejetst hätten. 

Den Grundgedanken faßt der König am Schluß des Schreibens 
in den Worten zujfammen: 

„Uebrigens wollen Euer Liebden das dortige Corps d’Armee 
dergejtalt fertig halten, damit alles im Stande und bei der Hand 
jei, ohne einen Moment zu verlieren, dahin, wo es nöthig fein wird, 
agiren und meinen Feinden daS prävenire jptielen zu fünnen.“ 

Als bald darauf der König Nachricht von Neippergs beginnen- 
dem Borgehen auf Schlefien erhielt, als die Hoffnung auf eine recht- 
zeitige Einwirkung der Franzoſen fi) als trügerifch erwies, Ändert 
Friedrich den Plan in einem Briefe vom 20ſten März dahin, daß 
er nunmehr in erfter Linie mit den Defterreichern, dem nächſten und 
gefährlichiten Feinde, abrechnen will. Falls Neipperg mit ganzer 
Macht gegen ihn vorgehen follte, wollte er „fie gleich auf den Hals 
gehen und fie ſchlagen“. Sollten die Defterreiher nah Böhmen 
gegen die Bayern entjenden, jo will er aus Schlefien und der Lauſitz 
vorbrehen, „um das Garaus dorten geſchwinder zu machen, und mir 
nachgehends mit Ihnen conjongiren, umb uns nachgehends zu wenden, 


wohr es die Noth erfordert” (nämlich erforderlichenfalls gegen die 
Ruſſen). 
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Dieſe Gedanken find der Widerhall, den in des Königs großer 
Seele die Ankündigung einer Gefahr hervorrief, vor deren Anblid 
jeder Andere zujammengebrocden wäre. 

Bon erjter Stunde an gehen alle kriegeriſchen Entwürfe Friedrichs 
von den jorgfältigiten Erwägungen über die thatjächlichen Kräfte der 
Gegner, iiber deren Bertheilung und Schlagfertigkeit aus; fie gründen 
ſich auf einer richtigen Berechnung von Raum und Zeit. Nirgends 
findet man etwas von der damals herrſchenden engherzigen Schul— 
weisheit, von dem Kleinkram in den Anfchanungen über den Krieg. 
Nirgends ift von der Beſitznahme von Landftrichen, als einer ent- 
ſcheidenden Kriegshandlung, die Rede. Er will nicht, wie feine Ver— 
bündeten, den feindlichen Heeren aus dem Wege gehen, um dort, wo 
der Feind ſchwach tft, im umblutiger Weiſe ſich Winterquartiere zu 
erobern. Wenn er angreift, jo bat er es auf die feindliche Armee 
und auf Die feindlihe Hauptjtadt abgejehen. Die beiden großen 
Nichtungen, welche den Angriffsjtoß in das Herz des Habsburgiſchen 
Staates führen und welche jpäterhin eine jo große Nolle in der 
Kriegsgeihichte gejptelt haben: von Norden der Weg durch Mähren, 
von Weiten der Weg an der Donau, beide auf Wien gerichtet, bilden 
in diefem Kriege das Mark aller Angriffsentwürfe Friedrichs gegen 
Oeſterreich. 

Dieſe weitgreifenden Pläne Friedrichs ſind im erſten Schleſiſchen 
Kriege nicht zur Ausführung gekommen. Die große Vertheidigung 
gegen eine Welt in Waffen war einer ſpäteren Zeit vorbehalten, und 
der gemeinſame Angriff gegen den Mittelpunkt der Habsburgiſchen 
Macht wurde dadurch unmöglich, daß die Verbündeten weit hinter 
den Erwartungen zurückblieben. 

Aber auch die Kriegshandlung Friedrichs entſpricht in Wirklich— 
keit nicht immer dem freien Aufſchwung ſeiner Gedanken. Der 
König bewältigte das Handwerkszeug des Krieges noch nicht in einem 
ſolchen Maße, daß er ſich des Rathes und des Einfluſſes ſeiner 
kriegserfahrenen Generale gänzlich entſchlagen konnte. Auf dieſe 
Weiſe gewann manche Voreingenommenheit der Zeit, zuweilen ſelbſt 
gegen die beſſere Einſicht des Königs, die Oberhand. 
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Mit dem Fürſten Leopold von Anhalt, den er unter die beften 
Generale des Jahrhunderts zählte, jtand der König in lebhaften 
Gedankenaustauſch, niht nur in Betreff der Kriegshandlung, fondern 
auch iiber Fragen der Ausbildung, der Ausrüftung und der Gliederung 
der Armee. Der Feldmarihall Schwerin, der Sieger von Mollwig, 
hatte im Jahre 1741 eine ausgejprochene Bertrauensitellung beim 
Könige. Seine Gegenvorjtellungen veranlaßten 3. B. den König, troß 
eigener bejjerer Ueberzeugung, vor der genannten Schlacht die beab- 
fichtigte Vereinigung der Armee jo lange zu verſchieben, bis Neipperg 
mitten in die weitläufigen Quartiere der Preußiſchen Armee hinein- 
jtieß. Im Jahre 1742, bejonders im Mähriſchen Feldzuge, ging 
diefer Einfluß auf Schmettau über, welcher jedoch niemals zu Friedrich) 
in ein näheres perjönliches Verhältniß getreten: ift. 

Zu einer Zeit, wo der Franzöſiſche Befehlshaber den Ausjprud) 
thun fonnte, daß er die Armee feines Königs nicht anders als in 
einer befeftigten Stellung einer Schlaht ausjegen dürfe, kann man 
fih nicht wundern, wenn die Anſchauungen Friedrichs über das Ver— 
hältniß zwiihen Angriff und Vertheidigung in der Schladt bei 
jeinem erjten Waffengange noch nicht völlig im Gleichgewicht ſich 
befinden. Er findet nicht den Entſchluß, den bei Mollwitz gejchlagenen 
Gegner in feinen Stellungen anzugreifen, jo jehr er auch wünſchen 
mußte, die Defterreiher nad) Böhmen zu werfen, um vor Beginn 
des Winters die letzten Bollwerfe Schlefiens zu bewältigen. So oft 
er, vom Angriffswunfche bejeelt, diefe Stellungen befichtigt, niemals 
findet er eine ſolche Schwäche an einer derjelben, daß er den An— 
arıff wagen kann. Sein Lieblingsgedanke ift, dem Gegner die Yaft 
des Angriffs zuzumenden. 

Es iſt aber auch hier ſowohl wie nach der Schladt von Chotufit 
der Wunſch, die eigenen Streitkräfte zu jhonen und einen Theil der 
Kriegsarbeit den Verbündeten zuzufchieben, nicht ohne Einfluß ges 
weſen. Es giebt überhaupt wohl kaum einen Krieg, in welchem die 
Kriegskunft dur die Staatsfunft in einem ſolchen Maße beeinflußt 
wurde — nicht zum Vortheil der SKriegshandlung — wie im 
eriten Schlefiihen Krieg. 
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Wenn nun au Friedrich manchmal einen Gedanfen eines feiner 
Feldmarſchälle zu feinem eigenen machte, jo waren feine Entjchlüffe 
doch von Anfang an jelbjtbewußter Art. Er jorgte auch in aus- 
geſprochener Weiſe dafür, daß in der öffentlihen Meinung der Ge- 
danfe nicht aufkommen fonnte, der König laſſe fich beeinfluffen. Er 
forderte von jeinen Nathgebern, wie von jedem Anderen, gemauejte 
Befolgung feiner Befehle. 

So jehen wir im eriten Schlefifchen Kriege Friedrich an der Schwelle 
des Feldherrnthums; wir jehen die fommenden Sroßthaten feimen 
und jpriegen. Seine Seele ftählt fi an vielen Widermärtigfeiten 
und Enttäufhungen, fein Geiſt ringt fih immer freier herauf über 
die Vorurtheile jeiner Zeit. ES bedarf nur noch eines erfahrungs- 
reichen Lehrjahres, um aus dieſem jeltenen Fürſten einen der größten 
seldherren aller Zeiten zu machen. — 

Der große Geift Friedrichs zeigt fih auch in der Entwiclung, 
welche die Preußiſche Armee während des erjten Schlefiichen Krieges 
genommen hat. Bald nad der Schlacht von Mollwitz vollzieht ſich 
der geheimnißvolle Vorgang, durch welchen der Geijt eines großen 
Führers fi) über die ganze Truppe bis auf den legten Mann herab 
verbreitet. 

Die Infanterie, welche bet Mollwitz noch maſchinenmäßig im 
gewohnten Getriebe arbeitet, fängt an, fi) in ungewohnte Lagen zu 
finden, fih mit den verwegenen leichten Schaaren des Gegners in 
Buſch und Dorf herumzufchlagen. Wo irgend ein Zufammenftoß in 
größeren oder kleineren Abtheilungen jtattfindet, überall geht Die 
Preußiſche Infanterie mit Ehren hervor. Es hätte Niemand gewagt, 
diefem Könige unter die Augen zu treten, ohne das Aeußerfte gethan 
zu haben, was die Waffenehre gebot. Ohne Zagen geht bei Chotufit 
die Infanterie des Linken Flügels an die ſchwierigſte Aufgabe, welche 
damals einer Truppe geftellt werden konnte, im Feuer eines über- 
legen und umfafjend anrückenden Gegners aus einem Engwege heraus 
aufzumarjhiren. Von der Uebermacht erdrüct, führt dieje Infanterie 
ein erbittertes Gefecht im brennenden Dorfe und verſucht ſchließlich 
mit Erfolg, den Gegner am Heraustreten aus dem Dorfe zu hindern. 
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Man wird zugeben, daß dieje Infanterie auf der Höhe Friegeriichen 
Geiſtes und kriegeriſcher Ausbildung jtand. 

Nach größer zeigt ſich der Einfluß Friedrichs bei der zweiten 
Hauptwaffe, der Kavallerie. Es iſt wohl noch nie dageweſen und 
wird ſich wohl ſchwerlich wiederholen, daß während eines Krieges, 
innerhalb Jahresfriſt, eine ſo ſchwer veränderliche Waffe in ihrem 
innerſten Weſen eine ſolche Umwandlung erfährt. Hier zeigt ſich in 
erhebender Weiſe, was ein eiſerner Wille an oberſter Stelle vermag. 
Nicht in jahrelanger Friedensarbeit, ſondern in einigen Monaten 
unruhigen Kriegsiebens erhebt ſich die Kavallerie, welche bei Mollwit 
gejchlagen wurde, wo fie fich zeigte, ebenbürtig der erjten Kavallerie 
der Welt. In jeinen Huſaren ſchuf ſich Friedrich eine regelmäßige 
leichte Kavallerie, welche fih bald den tapferen Ungarn überlegen 
zeigen ſollte. — 

Wenn es die vornehmfte Aufgabe der Gefhichtsichreibung tft, 
den nachkommenden Geſchlechtern jene Gejtalten vor Augen zu führen, 
deren Vorbild zu allem Großen und Edlen begetjtert, jo dürfen dieſe 
Worte über den erjten Schlefiichen Krieg nicht ſchließen, ohne noch ein— 
mal jener jungen Fürjtin Erwähnung zu thun, deren Heldengeftalt 
den Dejterreihiichen Erbfolgekrieg überſtrahlt. Erfüllt von Gott— 
vertrauen, von dem Bemwußtjein ihres Rechts und von dem Gtolz 
ihres Haufes, fteht die junge, unerfahrene Königin von Ungarn 
umerjchütterlich da, während Alles um fie herum wanft und zittert. 
Berlaffen von alfer Welt, umringt von Feinden, welche die Beute 
ihrer Staaten ſchon im voraus unter fich vertheilten, ergreift Die 
junge rau das Scepter, um in wenigen ‘Jahren als die mäch— 
tigjte Fürſtin des Erdkreiſes dazuftehen. Ahr einziges Miß— 
geſchick beſteht darin, daß unter ihren Feinden ein Friedrich ji) 
befindet. Aber auch für Friedrich wurde e8 zum Verhängniß — 
wenn man die jchwere Prüfung des fiebenjährigen Rieſenkampfes als 
ein joldhes bezeichnen fan —, daß er es gewagt hatte, einer Maria 
Zherejia die ſchönſte Perle aus ihrer Krone zu entreißen. 


Anhang. 


I. Kleinere Bemerkungen. 


Nr. 1, zu Seite 15. Die Entwürfe befinden ſich im Geheimen 
Staatsarchiv. Sie ſind beide von einer Hand geſchrieben, die in 
den Akten des Schwerinſchen Hauptquartiers öfter wiederkehrt, jedoch 
nicht die des jüngeren Schmettau iſt. Auf dem zweiten Entwurf ſteht 
von Schwerins Hand: à Landskron, 26. Febr. 


Nr. 2, zu Seite 17. Der Brief ſelbſt iſt nicht mehr vorhanden, 
doc gejtattet der Marſillyſche Bericht einen Rückſchluß auf jeinen 
Snhalt. Der Major meldete, er fei in Dresden weder von dem 
König noch von dem Grafen Brühl empfangen worden, doch hätten 
ihm ſowohl Graf Mori al3 auch Deſſalleurs von der Berpflegungs- 
Haujel Mittheilung gemacht. Er jagt dann wörtlich: „Der Graf 
von Sachjen verjichert, daß man dieſe Bedingung von Sächſiſcher 
Seite nur gejtellt habe, um das Schicjal der Unternehmung auf Iglau 
in Shre Hände, Herr Marjchall, zu legen.“ 

Kr. 3, zu Seite 23. Stärfeberechnung der Armee nach Band IT, 
68/69. 

Die Infanterie: 


11 950 Streitbare, 884 Nichtitreitbare, 
Hiervon jind für die Iſtſtärke in Abzug zu bringen 
950 Abgezweigte (für das Bataillon 50). 
Mithin verbleiben: 
11 000 Streitbare, 884 Nichtjtreitbare; ferner 5 p&t. Kranke und Fehlende 
594 Mann; 
Mithin betrug die Sititärfe: 
10 406 Mann oder rund 10400 Mann. 

Diejer Berechnung liegen folgende Angaben zu Grunde: 

Bom Negiment Truchjeß iſt aus einer Meldung des Feld— 
marſchalls Schwerin vom 7. März bekannt, daß von demjelben 
100 Abgezweigte in den Winterguartieren zurücgeblieben jind, ferner 
werden jolche Abtheilungen der Negimenter Prinz Dietrich, la Motte 
und Schwerin erwähnt, ohne daß man hieraus Schlüfje auf die Stärke 
derjelben ziehen könnte. 

Aus den Drdres des Königs dom 16. März; an den Grafen 
Schwerin und den Grafen Truchjeß, in welchen der König die Rückkehr 
der Abgezweigten zu den Negimentern anordnet, jcheint hervorzugehen, 
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daß von allen Negimentern Abtheilungen in den Wintergquartieren zuriick 
gelaffen worden ind. 

Bringt man bei allen Negimentern dieſe Abgezweigten in gleicher 
Stärke in Abzug, jo fommt man zu dem vorjtehenden Ergebnif. 


Für die Kavallerie: 


Stärke nach) Band J, 69. 

5795 Streitbare, 5597 Pferde, 478 Nichtitreitbare. Die vorgejchriebene 
Stärke ijt jedoch von feinem Regiment erreicht worden. 

Bom Regiment Kannenberg ijt bekannt, daß dafjelbe auf einen 
Befehl des Marſchalls Schwerin vom 17. Januar mit 100 Pferden die 
Schwadron ausjchließlich der Unteroffizier, Tambours und Fahnen- 
jchmiede ausgerückt iſt. Legt man dieje Stärke gleichfalls für die 
gejammte Kavallerie (40 Schwadronen) zu Grunde, fo ergiebt dies: 
4000 Streitbare, 4000 Pferde, 478 Nichtitreitbare; dazu 

400 Bronifowsfi-Hujaren und Nabmer-Ulanen, ergiebt 
4 400 Streitbare, 4400 Pferde und 478 Nichtitreitbare. 

Nr. 4, zu Seite 24. Das „Memoire” vom 31. Sanuar über 
die Einnahme von Hradilch, jowie die „Notamina“ vom 30. Januar 
befinden ſich im Geheimen Staatsarhiv im Nachlaß Schmettaus. 
Da Ste Dinge behandeln, welche zum Dienſtbereich Schwerin 
gehörten, jo ift nicht ausgejchloffen, daß Lebterer der Verfaſſer ift, 
und daß Schmettau fie wegen ihrer gejchichtlichen Bedeutung abjchriftlich 
zu jeinen Akten genommen hat. 

Nr. 5, zu Seite 45 amd 119. Droyjen I, 408. „Nach 
Lanczinsky, Ruſſiſcher Minifter in Wien, 27ſten Februar, find bereits 
6000 Ungarn du nouvel enrolement unter General Ghilanyi in 
dem Prerauer Kreis eingerüct, in 8 Tagen werden 15000 Hujaren 
unter dem Balatin Palffy folgen, außerdem noch 10000 Mann In— 
fanterie, que les contes ont livres. Man rechnete, daß Ungarn, 
ein paar Deutjche Negimenter, die dorther kamen, ungerechnet, 
84000 Mann ins Feld geitellt Habe. So der Hannoverjche Reſident 
in Wien, 14ten März 1742.” 

Daß dieſe itbertriebenen Nachrichten auch zur Kenntniß des Königs 
famen, zeigt ein Brief im Kriegsarchiv des Großen Generaljtabes 
bom 10ten März 1742. Er ijt ohne Unterjchrift, doch zeigt Die 
Anrede „Monseigneur“, daß er an eine hohe Perſönlichkeit gerichtet 
it. Ober zu den am I1ten März abgefangenen Briefen gehört, fonnte 
nicht feitgejtellt werden. In demjelben wird die Stärke der Ungarijchen 
Truppen wie folgt angegeben: 


Infanterie oder Bortaliften . . . ...22 000 Mann 
Snjurgenten oder Ungarijche Adlige zu Pferd 
Theyßer und Maroſcher En zu Pferd und 

zu Zu . . „7 10.000 Susn 
Slavonier und Warasdiner, ſo bergangenes Jahr in 

Schlefien gedient . . . RL - 


Zu lammen 84000 Mann 
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Nr. 6, zu Seite 69. Ueber die Quellen, aus denen der König 
jeine Nachrichten jchöpfte, ift wenig befannt; einen Theil derjelben 
erhielt er durch Valory, dem fie wieder Bincent, der Franzöfijche 
Gejandte in Wien, zufommen ließ. Da Frankreich an dem Krieg 
gegen Dejterreich nur als Hülfsmacht theilnahm und den Krieg nicht 
erklärt hatte, jo waren auch die diplomatilchen Beziehungen nicht ab- 
gebrochen. Auch hat der König eimen Spion in Wien gehabt, 
der fortlaufend Bericht erjtattete. Wer derjelbe war und in melcher 
Stellung er ſich befand, ließ ſich nicht feititellen, vielleicht war 
es ein Subalternbeamter des dortigen Kabinets. Es jtimmen nämlich 
auffallenderweije die Stärfeangaben, die Friedrich in jeinen Briefen 
Anfang März über das Ungarische Aufgebot maht — u. a. Bol. 
Korrejp. II, Nr. 729, wo er die Stärke der Ungarilchen Armee auf 
16 000 Mann angiebt —, mit denen überein, die Brinz Hildburgs- 
haufen, der mit der Gejammtaushebung in Ungarn beauftragt ivar, 
jeiner Königin einreichte. Lebterer hatte am Aten Sanuar 1742 ge— 
meldet, daß bis zum 10ten Februar 14 Bataillone zu je 900 Mann 
und 3000 bis 4000 Reiter aufgejtellt ſeien. Es ergiebt dies 15600 
hi3 16600 Mann. 

Der Bericht Nr. 13 des Spions, vom 9ten März aus Wien 
abgejchiekt, ift im Geheimen Staatsarchiv vorhanden und wurde am 
12ten März von Eichel an Podewils gejandt. 


Nr. 7, zu Seite I6. Die Oeſterreichiſche Militär. Zeitjchrift 
jowohl wie Arneth enthalten die Angabe, daß die in einem Brief an 
den Prinzen Karl getroffene Entſcheidung der Königin auf die Anfrage 
des Prinzen, ob er jich gegen die Franzojen oder gegen die Preußen 
wenden jolle, durch Gefangennahme des überbringenden Boten am 
7ten März in Preußiſche Hände gefallen jei. In diefem Falle würde 
Sriedrich der Große einen militärischen Fehler begangen haben, indem 
er, anjtatt jeine Kräfte gegen die anmarjchirende Dejterreichiiche Haupt- 
Armee zu vereinigen, ihre Theilung befahl. Daß obige Angabe aber 
eine irrthümliche ift, ergiebt ein Vergleich der Zeitangaben. Der 
Kriegsrath hat am Aten März in Neuhaus jtattgefunden. Am 7ten 
machte Browne, der demjelben nicht beiwohnen konnte, dem Prinzen 
Karl feine Gegenvorjchläge. Nach dem 7ten wurden dieje Gegenvor- 
Ihläge dem Wiener Hof zur Entjcheidung vorgelegt. Siehe Arneth, 
Il, 42. Die Entjcheidung der Königin konnte aljo erit in den Tagen 
nad) dem 7ten erfolgt fein, mithin ift es ausgeſchloſſen, daß der that- 
ſächlich am 7ten aufgefangene Bote diejelbe bei ſich haben Fonnte. 
Außerdem ift der Brief, auf den fi Arneth IT, 43 bezieht, nicht 
vom 7ten März, jondern vom ten und nicht an den Prinzen Karl, 
jondern an Bartenftein gerichtet. 


Nr. 5, zu Seite 97. Der Grund, aus welchem der König die 
Belegungsliite vom 5ten März abänderte, läßt ſich nicht feititellen. Aus 
dem jpäteren Verhalten des Ritters von Sachſen fann man jchließen, 
daß er jchon unmittelbar nach Antritt des Oberbefehls unter Hinweis 
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auf die Schwäche feiner Truppen Borftellungen gegen die ihm zuge- 
theilte Aufgabe erhoben hat. 


Nr. 9, zu Seite 102. General v. Dürrfeld meldete dem Ritter 
von Sachen, daß der König zu gleicher Zeit, als er der Sächſiſchen 
Armee eine Frilt von fünf Tagen gewährte, aljo am 13ten, den Be- 
fehl an Truchjeß ertheilt habe, am nächlten Tage Löſch zu bejegen. 
Der urfächliche Zufammenhang zwiſchen dem langjamen Marjch der 
Sachſen und dem Haltmachen des Preußiſchen Einſchließungskorps in 
der Linie von Nennowiß bis Raußnitz geht aus diefer Angabe Dürr- 
feldS, zufammengehalten mit dem Befehl vom 10ten März, hervor. 


Nr. 10, zu Seite 104. Es geht aus der jehr zuverläffigen Dar- 
jtellung von Kindl, Breve Compendium, Brünn 1743, nicht hervor, 
ob Graf Draßfowiß mit 180 Mann den erjten Angriff allein aus— 
geführt hat. War dies der Fall, dann war die Meldung der Preu- 
ßiſchen Musfetiere jtarf übertrieben. ES jcheint aber noch ein ziveites 
Piket, vielleicht das von Andraſſy oder Ujvary, ausgerückt zu jein. 
Die Stelle bei Kindl lautet wörtlich: „Bis endlich auch das andere 
Piket nachmarjchirt und unter einem unaufhörlichen feindlichen Feuer 
nit aller Bravour an das Schloß angerücdet.“ Auch Die zweimalige 
Aufforderung zur Mebergabe läßt auf ein zweimaliges Eintreffen von 
Infanterie jchliegen. Die auf Seite 103 aufgeführte Abtheilung von 
300 Mann traf nach der Darjtellung von Kindl erſt ein, als das 
Schloß jhon geräumt war. 


Nr. 11, zu Seite 105. D'Elvert, Verſuch einer Gejchichte 
Brünns. Brünn 1828. Graf Truchjeß jagt in feinem Bericht: 
„ach Ausfage unterjchiedlicher Leute, jo aus Brünn gekommen, joll 
der Feind zwilchen 300 und 400 Todte und Blejjirte haben“, und 
in einem anderen, er könne darüber nichtS Genaueres jagen; gegen 
3 Uhr jeien Bauersleute, die aus Brünn nah Schlapaniß gingen, 
einer ziemlichen Anzahl Bleſſirter begegnet, wobei auch jehr viele 
blejjirte Pferde geweſen jeien. 


Nr. 12, zu Seite 110. Aus diejer entjprang wahrjcheinlich auch 
der Befehl an das 1. Bataillon Schwerin, welches im Marſch nach 
Naupnig war und nad) Mönitz follte, jeine Marſchrichtung zu ändern 
und nad) Oſtra und Weſſely zu marjchiren. Der Feldmarjchall meldet 
ven ertheilten Befehl am Sten. Ob der König denjelben genehmigt 
hatte, jteht nicht feit, da ein Brief des Königs vom 5ten, auf den fich 
Schwerin bezieht, nicht mehr vorhanden ift. 


Nr. 13, zu Seite 121. Die bei Orlich I, 351 abgedrudte Ver- 
fügung vom 13ten März, in welcher die zum Marſch nach Schlefien 
beitimmten Truppentheile namentlich aufgeführt werden, wurde am 
14ten und 27jten März abgeändert. An erjterem Tage wurde an 
Stelle de3 Regiments Anhalt-Zerbit das Regiment Gröben bejtimmt, 


an leßterem die Zahl der dort aufgeführten Grenadier-Kompagnien 
anderweitig geregelt. 





335 


Nr. 14, zu Seite 125. Zahlreiche Beläge hierfür giebt Dupdif, 
„Die Preußen in Mähren“, der auch, nebenbei bemerkt, die Angabe 
macht, daß da, wo die Fuhren zur Fortichaffung des gelieferten 
Getreides fehlten, die Soldaten die Einwohner gezwungen hätten, e3 
wieder zurüczufaufen. 


Nr. 15, zu Seite 131. Die Anzahl der Geſchütze konnte nicht 
feftgeftellt werden, ebenjo wenig ob fie in einer oder mehreren Sendungen 
eintrafen. Es liegt nur eine Meldung dom Major v. Görne vom 
1jten März vor, wonach die Flügeladjutanten des Königs mit den Canons 
duch Wilchau gekommen jeien, und daß er eine Bedeckung von 
100 Grenadieren bis Aufterlit gejtellt habe. 

Sn der Weilung für den Prinzen Dietrich) vom Iten April — 
Anlage Nr. 5 — jagt der König von drei in Oberſchleſien ftehenden 
Negimentern: „Jedes don dieſen Regmtrn. muß 6 Canons bei ſich 
aben.” 

Sn der Schlacht bei Chotufiß führten die dort kämpfenden 33 
Bataillone 78 Infanteriegeſchütze. 


Nr. 16, zu Seite 147. Hierauf läßt eine Stelle aus Kindl 
Ichliegen, der angiebt, daß am 3ten April die Preußischen Truppen 
aus der nächjten Umgebung der Feltung in der Richtung auf Aufterliß 
und Raußnitz abmarjchtrt jeien. 


Nr. 17, zu Seite 148. Am 2ten April ſchrieb der König, Polit. 
Korreip. IL, Nr. 774, an den Nitter: „Meine Nachrichten bejtätigen, 
daß der Prinz Karl von Lothringen über Prag berfallen will“, und 
am ten an Podewils, Bolit. Korreſp. II, Nr. 776: „Da ich fichere 
Nachrichten und jelbjt durch einen Kurier von Valory erhalten habe, 
daß der Prinz Karl von Lothringen, nachdem feine Armee durch 
12000 Mann aus Bayern verjtärkt ift, die Abficht hat, den Marſchall 
Broglie zu jchlagen und über Brag berzufallen, jo habe ich diejen 
Schlag für jo gefährlich gehalten, daß ich jofort den Entihluß faßte, 
die Sachſen nad) Brag marjchiren zu lafjen und mich jelbjt mit den 
größten Theil meiner eigenen Truppen im Königgräßer und Bunzlauer 
Kreis aufzustellen.“ 


Kr. 18, zu Seite 159. Kabinetsjchreiben an Erbprinz Leopold 
vom 13ten April 1742. Bei Orlich I, 424 fehlt der Schluß „und da 
ſolche (die Negimenter des Fürften) dergejtallt nach Böhmen ziehen, 
jo haben Ew. Liebden des Fürften Durchlaucht die Marjchrouten durch) 
das Böhmiſche nach) ihren Standquartieren fürderfamft zuzujenden, wie 
denn des Fürſten Durchlaucht, folches jchreibe und jelbigen deßhalb an 
Ew. Liebden meije.“ 


Nr. 19, zu Seite 160. Die Nachricht von diefem Gefecht erhielt 
der König erſt am 19ten; ex fchrieb mit Bezug auf dies Scharmüßel 
und wohl auc) auf die Gefechte bei Löſch und Napagedl an den 
Fürſten: „Sch muß gejtehen, daß es mir nur Vergnügen macht, daß, 
da der Feind in diefem Jahr auf verjchiedene Art mit meiner Infanterie 
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ſowohl wie mit den Dragonern und der Kavallerie probirt hat, es 
dennoch demjelben noch nicht hat glücken wollen, etwas gegen jolche 
auszurichten, und zweifle ich demnach nicht, daß, wenn es auch noch zu 
einer decifiven Affaire mit dem Feinde fommen jollte, ich von meinen 
Leuten Alles haben werde, mas man nur don jolch braven Soldaten 
gerwärtigen fan.“ Orlich I, 356. Der Lieutenant v. Wolded erhielt den 
Berdienftorden. | 

Nr. 20, zu Seite 162. Dieſe Bitte jcheint der König abſchlägig 
bejchieden zu haben. Cine Aeußerung von ihm hierüber liegt nicht 
vor, wohl aber bat der Ritter von Sachſen am 17ten den ©eneral- 
Intendanten Sechellesg, er möge ihm von Prag aus Brot, Mehl und 
Fourage entgegenjchiefen und zwar in die Gegend zwijchen Tichaslau 
und der Elbe. Er laſſe auf jeinem Mari) Tſchaslau links, Chrudim 
rechts liegen. 

Nr. 21, zu Seite 167. Dieſes Schreiben ift nicht mehr er- 
halten. Ob Kamede gefangen genommen wurde, ift nicht befannt. Den 
Inhalt und die angeführten Worte ergiebt das Kabinetsjchreiben an 
den Prinzen Dietrich vom 22ften — vergl. Anlage Nr. 8 —. Daß 
Kamede im Hauptquartier am 20ſten angelangt it, jagt Stille ©. 62. 


Nr. 22, zu Seite 181. Zwei Pfälziiche Bataillone waren nod) 
in Neuburg als Bejaßung, die drei Pfälziſchen Schiwadronen wurden 
aus Amberg mit den Pferden des Küraſſier-Regiments Coſta, welches 
nach den Linzer Mebergabeverhandlungen ein Jahr lang nicht gegen 
Dejterreich verwendet werden durfte, beritten gemacht, Fonnten aber 
größtentheils noch nicht reiten. 2te Toepferiche Sammlung. 28ſten April 
1742, Törring an Karl Albert. 

Nr. 23, zu Seite 195. Großherzog Franz hat nach den 
Defterreichiihen Quellen gegen den Marih auf Prag Einſprache er- 
hoben und einen Mari auf Königgrätz vorgejchlagen, nach der 
Oeſterreichiſchen Militäriſchen Zeitjchrift 1827, von Wien aus, mas 
nad) Raum= und Beitverhältnifjen nicht gut möglich erjcheint, da die 
Armee bereit? am 12ten Mai von Saar abmarjchirte. 


Nr. 24, zu Seite 206. Der König ordnete über die Einnahme 
von Freudenthal eine ftrenge Unterfuchung an. Am Sten Mai jchrieb 
er dem Fürſten Leopold: „... daß von dem Hautcharmoyſchen 
Regiment eine Abtheilung bon 60 Mann vom Feinde aufgehoben 
worden, thut mir jehr leid. Sch begreife nicht, wie jolches eigentlich 
geichehen Fünnen, daher E. 2. die Sache näher zu eraminiren und Mir 
den Rapport davon einzujenden haben... . Die 60 man von hocharmoy 
machen mihr viel hagrin und wolte ich einen Finger geben, daß es 
nicht gejchehen wehre.“ 

Kr. 25, zu Seite 211. Ueber die meiften Vorgänge auf dem 
linken Flügel fehlt es an ficheren Nachrichten, da die Winterfeldtjchen 
Berichte nicht mehr vorhanden find. So auch über einen Streifzug, 
den Winterfeldt in der Zeit vom 23ften April bis zum 2ten Mat in 
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der Grafſchaft Glatz ausführte. Stille berichtet über denjelben ©. 85 
und giebt an, daß Winterfeldt ein Bataillon de3 Regiments Markgraf 
Karl bei ich gehabt habe. E3 ift wahrjcheinlich, daß auch das Grenadier- 
Bataillon Trenf an dem Streifzug theilgenommen hat und’ in der 
Grafichaft zurücgeblieben tft, denn das Bataillon rückte am 13ten Mai 
nicht in daS Lager von Chrudim ein, jondern ftieß zu Verſtärkungen, 
die Derihau aus Schlefien heranführte, und traf erjt mit diejen bei 
dev Armee ein. Winterfeldt perſönlich fam am 2ten Mai nad 
Chrudim zurüd, wie Stille bejtimmt angiebt, und jcheint am Sten 
abends den Befehl auf dem linken Flügel bei Sebraniß übernommen 
zu haben. 


Nr. 26, zu Seite 237. Die Einzelheiten der Bejebung, wie er 
fie in feinem Bericht angiebt, daß nämlich „das 1fte Bataillon vor: 
wärts, welches hinter die Zäune und Front nach dem rechten Flügel 
machte, jtund, das 2te Bataillon auf jelbige Art vorwärts nach unferem 
(infen Flügel zu die Front hatte”, kann der Erbprinz nur nach der 
Karte und ohne Kenntniß der Bejchaffenheit de Geländes am Süd— 
ende des Dorfes angeordnet haben. Man fteht auf den erjten Blid, 
daß eine ſolche Beſetzung unmöglih ift, und die mußte ein fo er- 
fahrener General, wie Erbprinz Leopold, ebenfalls jofort erkennen, jo- 
bald er nach dem Südausgange des Dorfes ritt. Es fehlte ihm aber 
hierzu die Zeit. 


Nr. 27, zu Seite 263. Behrenhorſt jtellt in jeinen „Bes 
trachtungen über die Schlacht bei Chotufiß” die Möglichkeit einer 
jolhen Bejebung in Abrede. Die hohe Parkfmauer wäre nur dann 
zur Snfanterievertheidigung geeignet gemwejen, wenn man Gerüſte für 
die Bejagung hätte bauen fünnen, und dazu habe es an Zeit gefehlt. 
Nach) dem Bericht des Erbprinzen aber bejtand die Umfafjung des 
Wildgartens aus einem halb gemauerten, halb gegitterten Zaun, war 
alfo für Snfanterievertheidigung jehr wohl geeignet. 


Nr. 28, zu Seite 271. Beide Schreiben find im Geh. St.A. 
Eichel jchicte fie am 22jten Mai 1742 an Podewils, indem er über die 
Dejterreichifche Armee jchrieb, „daß man jolche mit der Hoffnung amüſirte, 
eö werde der Fürſt v. Lobkowitz mit jeinem Korps dazu ftoßen und 
dadurch, auch durch die aus Ungarn angefommenen zwei Negimenter 
Snfanterie und Kavallerie jelbige im Stande fein, nochmals ein Treffen 
zu Hazardirn. Wie meit ſolches Vorgehen wegen des Fürjten 
Lobkowitz gegründet fei, jolche8 werden Em. Excellenz aus beifommen- 
den Driginaljchreiben der Marjchälle Belle-Isle und Broglie zu er- 
ſehen geruhen.“ 


Nr. 29, zu Seite 271. Bolit. Korrefp. II, Nr. 860. Der 
König an Podewils, den 23ften Mai 1742. Die Angabe Stilles, daß 
Belle-Isle gejchrieben habe, es werde zwijchen dem 22ſten und 26jten 
zur Schlacht kommen, ift ungenau. 

Kriege Friedrichs des Großen I 3. 22 
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Nr. 30, zu Seite 292. Friedrich) Wilhelm von Seydlitz murde 
am 3ten Februar 1721 in Calcar al3 der Sohn des Rittmeifters 
Daniel Florian von Seydlitz, Chef einer Kompagnie im Regiment zu 
‚Pferde des Markgrafen Friedrich) von Brandenburg. Schwedt, geboren. 
Sm Herbit 1725 wurde das Regiment nad) der Mark und die Kom— 
pagnie des Rittmeiſters von Seydliß nach Freienwalde verlegt, mo der 
junge Seydliß feine erjte Erziehung und Schulbildung genoß. 

Nachdem fein Vater im Jahre 1728 gejtorben war, nahm ihn 
der Chef des Regiments mit 14 Jahren zu feinem Pagen. Am 
13ten Februar 1740 wurde Seydlitz als Cornet bei demjelben Regi— 
ment angejtellt. 

Beim Ueberfall von Kranowis im Mai 1742 wurde er vom 
Defterreichiichen Huſaren-Rittmeiſter von Rueſch gefangen genommen und 
nach Raab in Ungarn abgeführt. 

Nach dem Kriege ausgemechjelt, lebte er ohne Anftellung in 
Schleſien. 

Am 23ſten Juli 1743 wurde er auf feinen Antrag vom König 
al3 Nittmeifter und Chef einer Schwadron im Natzmerſchen Hujaren- 
Negiment wieder angejtellt. 


Nr. 31, zu Seite 292. Die Ulanen follten in Hufaren um- 
gewandelt werden. Das Regiment war zu dieſem Zweck Hinter Die 
Sront der Armee gelegt worden. AS Datum der Umwandlung gilt 
der Ate uni, jedoch wird daS Negiment jchon vorher in einigen 
Berichten als das Natzmerſche Hujaren-Regiment bezeichnet. 
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II. linterfuchungen über den Verlauf der Schlacht 
| bei Chotufiß, 


Die Darftellungen, die wir über die Schlacht bei Chotufiß bon 
Ranke, Droyjen, Grünhagen und Kojer beißen, weichen in zwei 
Hauptpunften voneinander ad, einmal in der Schilderung des Kampfes 
öftlich Chotuſitz, zwiſchen dieſem Fleden und der Parkmauer don 
Sehuſchitz und dann in den Angaben über die Thätigfeit des Preußijchen 
rechten Infanterieflügels. 

Da es nicht angängig erjchien, in der Darjtellung die Gründe zu 
entwideln, die für die Stellungnahme zu den berührten Fragen maß- 
gebend waren, die Löſung der Fragen jelbjt aber für die Beurtheilung 
der Schlacht jchlechthin entjcheidend ift, jo wurde der Weg gewählt, im 
Anhang und zwar im Anschluß an die Droyſenſche Unterfuchung „Zur 
Schlacht von Chotufiß, aus den Abhandlungen der Königlichen Akademie 
der Wiljenichaften, Berlin 1873" daS zu geben, was die dort er— 
langten Ergebnifje zu jtüßen oder zu widerlegen geeignet erjcheint. 

Was den erjten jtreitigen Punkt anbetrifft, jo ſpricht Droyſen 
von einem „mißlungenen Aufmarſch“ und verlegt die Attacke der Negi- 
menter Prinz Wilhelm und Waldow auf das weftliche Ufer der 
Brölenfa, während dies Grünhagen bejtreitet, Ranke und Kojer aber 
unbejtimmt lajjen., Die zweite Frage dreht ſich weſentlich um den 
Beitpunft, in welchem der König den rechten Infanterieflügel zur Ent- 
Iheidung einjeßte. Hier jtimmen Ranke, Droyfen und Koſer in der 
Anerkennung Friedrich überein, während Grünhagen die Frage auf 
wirft, weshalb der König von 8Y/. Uhr früh bis nach 11 Uhr nidhts 
gethan habe, um feinem bedrängten linken Flügel zu Hülfe zu fommen, und 
hierin „eine Anklage gegen die Preußiſche Heeresleitung” fehen will. 

Ehe zur Prüfung diefer Fragen gejchritten wird, mögen zunächit, 
wieder in Anlehnung an Droyſens Arbeit, die Duellen angeführt 
werden, welche die Durchforſchung der Archive neuerdings erſchloſſen hat. 

1. Die Darjtellungen des König in den verjchiedenen Faſſungen 
und die Stillejchen Arbeiten, wie fie im Druck und in den verjchiedenen 
Handſchriften vorliegen, hat Droyjen jo eingehend unterfucht, daß auf 
ihn verwieſen werden fann. 

2. Dafjelbe ijt im Allgemeinen auch mit dem Bericht des Erb- 
prinzen der Fall. Dieſer Bericht ift zeitlich unbejtimmt und jeden- 
falls nach dem 28ſten Mai gejchrieben. Droyſen wollte die richtige 
Faſſung nach der Urſchrift in Beilage geben, doch die Urjchrift wurde 
1873 vergeblich gejucht (Droyfen ©. 139). Sie ijt unterdejjen aufs 
gefunden und diefjeit3 mit dem Drud in Eduard vd. Bülow ver— 
glichen worden. Da die Abweichungen nur unbedeutend find, wurde 
von einem Neuabdruck Abjtand genommen. Dagegen fand fich ein 


Die Preußiſchen 
Duellen. 


früherer Bericht de3 Exbprinzen, der am 17ten Mai in Tichaslau ger 


Ichrieben ift. Er ift in Anlage 14 abgedruckt. 
03% 
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3. Zu den Berichten Schmettaus haben ſich einige, nicht un— 
wichtige Ergänzungen gefunden. Droyſen erwähnt nur den Bericht 
aus Nürnberg vom 22jten Mai 1742 an irgend eine Ercellenz und den 
für den Kaiſer verfaßten Bericht aus Frankfurt a. M. vom 26. Mai 
1742, welchen Schmettau in Abjchrift an den König einſchickte. Was 
den Nürnberger Bericht anbetrifft, jo ift das im Kriegsarchiv des 
Großen Generaljtabes vorhandene Schriftitüd nur ein Auszug aus 
einem längeren Brief, daher fonnte Droyjen den Empfänger nicht er— 
mitteln. Das vollitändige Schreiben befindet ſich in der Toepferjchen 
Sammlung und ift an den Feldmarſchall Törring gerichtet. Außer 
diejen beiden Schriftjtücen liegt noch vor: 

a) Ein zeitlich unbejtimmtes, anjcheinend vor den 20jten Mai 
verfaßte® Schreiben an den König, welches die Meldung enthält, 
Schmettau habe am 18ten zwijchen Kolin und Podiebrad und jelbit 
bis Nimburg „600 cavaliers et dragons de nos fuyards* und: 
2 Dffiziere angetroffen. 

b) Die am 2oſten niedergejchriebene Urjchrift des Berichtes vom 
26ſten. Schmettau hat den Bericht auf der Reife nach Prag entworfen 
und auch an Borde, der mit der Weberbringung der Siegesnadhricht 
nad) Paris beauftragt war, eine Abjchrift gegeben „etant convenus 
ensemble que nous voulions debiter notre récit de cette ba- 
taille partout egalement“. 

c) Im Königl. Sächſiſchen Haupt-Staatarchiv befindet jich ohne 
zeitliche Angabe und ohne Unterjchrift eine Copie d’une lettre Ecrite 
au Duc de Weissenfels par une personne de distinetion, qui a 
ete presente ä la bataille de Chutositz le 17 May 1742. 

Der Inhalt, Stil und einige Redewendungen laſſen es fraglos, 
daß die „personne de distinetion“ niemand Anderes als Schmettau 
it, eine Annahme, die durch ein Schreiben des Feldzeugmeiſters ar 
den König beftätigt wird, in welchem er aus Pilſen den 20jten Mai 
meldet: „J’ai ecrit d’ici au Pr. de Weissenfels et lui ai donne 
la nouvelle de cette bataille et victoire si complete.* Der 
Brief ift in Anlage 15 gegeben. 

4. Im Herzogliden Archiv zu Wolfenbüttel befindet jich ein 
Bericht des Prinzen Ferdinand von Braunschweig an dem regierenden 
Herzog über die Schlacht, aus Tſchaslau den 17ten Mai. Er ift 
jehr allgemein gehalten, und es ift daher von feiner Veröffentlichung 
Abjtand genommen worden. 

5. Der Bericht des Oberſten von Kalnein, Kommandeur des 
Infanterie-Regiments Holjtein, an den Fürjten Leopold von Anhalt. 
Der Bericht ift bei Grünhagen abgedrudt. Oberſt v. Kalnein hat ji). 
aber auch an den König gewendet und das Verhalten feines Regi— 
ments zu entjchuldigen gefucht. Diejes Schreiben ijt nicht mehr vor— 
— wohl aber die Antwort des Königs; Letztere iſt in Anlage 16 
gegeben. 

6. Ein Erlaß des Königs an Generalmajor v. Gröben, be— 
treffend das Prinz Ferdinandſche Regiment, und eine kurze Meldung 
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des Generallieutenants v. Bredow an den Fürjten von Anhalt, 
Letztere ohne bejondere Bedeutung. 

7. Außer den von Droyſen — ©. 156 u. f. — angeführten 
Schlachtplänen ijt durch feine Erläuterung noch der Lepeljche Plan 
bemerfbar. 

Zu den don Droyjen ©. 130 u. f. unter 1 bis 7 aufgeführten 
Quellen treten noch hinzu: 

1. Eine mehrfach, jo auch bei Kind! (oh. Mich. Kind! „Breve 
Compendium oder gründlich = furge Bejchreibung des Preußiich- und 
Sächſiſchen Feindlihen Einfalls In Marggraftfum Mähren Auch 
folgbare Bloquade der Königlichen Stadt Brünn und Vestung 
Spielberg“. Brünn 1743) gedrudte Bejchreibung der Schlacht, 
welche auf dem Bericht des Prinzen Karl beruht, denjelben erweitert 
und ergänzt. 

2. Im K. 8. Haus, Hof und Staatsarhiv zu Wien befindet 
fih in einem etwa 1750 gebundenen Band, der in bunter Zujammen- 
ftellung eine Zahl von Drudjachen, Aftenftücen und Briefen, meiſt Ab- 


ſchriften, enthält: 


a) Ein „lettre de Mr. le C(omte) de P. & un de ses amis“ 
ohne zeitliche Beitimmung, möglicherweile der Entwurf einer Flug- 
jchrift oder eines ZeitungSblattes. 

Der Verfaſſer ſpricht als Augenzeuge und jcheint die Schlacht 
als Adjutant mitgemacht zu haben. Adelstitel und Anfangsbuchitabe 


des Namens lafjen die Möglichkeit zu, daß Graf Paradies, General- 


adjutant des Prinzen Karl, der Schreiber gewejen iſt. Das Schrift 
ſtück iſt in Anlage 17 abgedrudt. 

b) Ein „Extrait d’une lettre particuliere. Touchant l’affaire 
de Ozaslau du Camp de Habern du 19 Mai 1742“ ohne Angabe 
des Verfaſſers. Der Auszug ift in Anlage 18 gegeben. 

3. Die Browneſche Darftellung lag Droyjen, wie er Seite 131 
angiebt, nur in der Abjchrift vor. Die im A. K. Kriegsarchiv in 
Bien befindliche Urjchrift enthält in den Anlagen zwei Zeichnungen, 
die den Anmarſch und Aufmarjch der Defterreichiichen Armee ver- 
deutlichen. Sie find al3 Anlage 19 gegeben. 

4. Ein im K. K. Kriegsarchiv zu Wien befindlicher, gejtochener 
Plan ‚„‚Representation, der den 17 May 1742 zwijchen Caslau 
und Kuttenberg gehaltenen Action‘ mit eingehenden Erläuterungen 
und ur Dejterreichiicher Drdre de Bataille. Er it al Skizze 11 
gegeben. 

Die Preußiſche Drdre de Bataille it hiev bemerfenswerth. Sie 
zählt 49 Bataillone und 80 Schwadronen, während in der Schlacht 
nur 33 Dataillone und 70 Schwadronen zur Stelle waren. Diejelbe 
Drdre de Bataille befindet fich auch in der Browneſchen Daritellung. 
Beide find? — Bis auf umbedeuteude, durch unrichtiges Leſen ent- 
ſtandene Kleinigkeiten — gleichlautend mit der Drdre de Bataille, die 
der König am 15ten April aufitellte. (Siehe Seite 165 und An- 
lage 6.) Da diefe Drdre de Bataille niemals ausgegeben worden iſt, aljo 
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geheim blieb, jo Tann jie nur durch eine Perjon aus des Königs 
nächiter Umgebung verrathen worden fein. 


Stille fchreibt in feinen Betrachtungen Seite 167: „ll est donc 
constant que le prince de Lorraine n’avoit d’autre but, que 
de nous livrer bataille‘ und „Le roi de son cöte penetrant 
fort bien les allüres du Prince Charles, voulut lui epargner 
une partie du chemin et gagner la plaine de Ozaslau pour l'y 
combattre avec plus d’avantage: de sorte que ce ne fut nulle- 
ment une affaire inopinee ou non-prevue, mais un dessein bien 
arrang€ de part et d’autre.“ 


Am 13ten hatte der König dem Duartiermeifter der Armee, 
Oberſten dv. Schmettau, der fich in Tſchaslau befand, befohlen (Preuß, 
Urkundenbuch I, ©. 5), er jolle melden, „wie das Land und Die 
Gegend dorten bei Czaslau herum bejchaffen“. Schmettau hatte aljo 
da3 Gelände jedenfall erfundet. 


Da nun der König am 16ten eben diejen Dberjten zum Erb- 
prinzen mit dem Befehl zurücjchidte, ein Lager weitlich der Daubramwa 
zu beziehen, jo gelangt man, wenn man die Erwägungen berüdjichtigt, 
die Droyjen (©. 186 bis 188) in Beziehung auf diefe Zagerjtellung 
anftellt, zu der Bermuthung, daß dort eine taftilch jtarfe Stellung 
vorhanden fein muß, don welcher der König, beide Schmettaus, der Erb- 
prinz und Stille Kenntniß hatten. 

Der Erbprinz jagt wörtlich: „Sch war intentionirt, Das 
Lager dergeftalt zu nehmen, den rechten Flügel an Czaslaw und den 
Iinfen an ein Dorf ohnweit der Dobrowa zu apphiren, mit dem 
Schwerinjchen Regiment aber die Stadt Czaslau zu bejeßen.“ 


Stille jagt in Ms. H. (Droyjen ©eite 273): „de le mettre 
pres de Ozaslau et y appuier sa droite ayant devant le front. 
un fond marecageux et la riviere de Dobrawa sur la gauche.“ 

Dies iſt augenscheinlich diejelbe Stellung, die der Erbprinz meint, 
nicht aber — wie Droyjen glaubt — eine andere. Der fond mare- 
cageux ijt unzweifelhaft die Brölenfa zwijchen Tſchaslau und Druha- 
nit. Stellte man ſich nördlich derjelben auf, jo war, nach Stille, doc) 
noch der rechte Flügel an Tſchaslau „appuyirt“. Gerade aus Dem 
„Stügen an Tſchaslau“ aber glaubt Droyjen eine andere Stellung 
ſüdlich der Brölenfa, ableiten zu müſſen. Hier fann feinen Schluß- 
folgerungen nicht beigeftimmt werden. 

Es iſt auch in hohem Grade unmwahrjcheinlich, daß der Erbprinz 
eine andere Stellung, ſüdlich der Brslenka, hat einnehmen wollen. Er 
fannte das Gelände nicht, ex wußte den Feind im nächiter Nähe, es 
begann jchon zu dunfeln, wie jollte er da auf eine andere Stellung 
fommen al3 auf die, welche ihm Oberſt v. Schmettau zeigen und be- 
\hreiben fonnte? Iſt er doch ſelbſt in dieſe Stellung nicht marſchirt, 
weil ſie ihm zu gefährlich erſchien! 

Iſt es aber richtig, daß Leopold und Stille dieſelbe Stellung 
nördlich der Brslenka meinten, dann lag Chotuſitz hinter der— 
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jelben, und der linke Kavallerieflügel muß in der Verlängerung des 
meft-öftlichen Laufes der Brölenfa bis zur Daubrawa gejucht werden. 

Diefe Verlängerung aber führt gerade auf die Südecke des 
Thiergartend von Sehuſchitz. 

Wenn nun der König in feinen Betrachtungen jagt: „il auroit 
falu jeter quelque Infenterie dans le parc de Spislau, apuyer 
Yaille gauche de la Cavalerie a ce parc et metre le village de 
Cotoschitz derriere l’aille gauche de l’Infanterie et con- 
servant Le reste de l’ordre de bataille Selon qu’il L’etait le 
jour de cette Action“, jo ilt dies ebenfalls genau die oben be— 
ſprochene Stellung. 

Aber auch der Feldzeugmeilter Schmettau fennt fie. Nach ihm 
(Schreiben an den Herzog von Weißenfels) hätte jein Bruder den 
Befehl überbracht: „de camper entre Ozaslau et Chotusitz‘“, und 
dann jagt er weiter: „nous ne pümes pas prendre le camp que 
le roi avait fait marquer‘. Cr giebt von dem Gelände folgende 
Schilderung: „le petit ruisseau marecageux qui coule à un coup 
de carabine au devant de cette ville (Tſchaslau) de sorte, que 
n’y ayant m&me pas pratique d’autres Pont, que les deux de Ma- 
gonnerie qui se trouve sur les deux grands chemins de Czaslau 
à Kuttenberg et de Czaslau ä Teiniz. . ... t 

Alſo die Stellung nördlih der Brölenfa jperrte die beiden 
Straßen. Eine militärische Erkundung mußte fi demnach in eriter 
Linie auf diefe Stellung nördlich der Brölenfa erjtreden. Da ergab 
fih dann, daß hier allerdings ein Gelände vorhanden ift, wie es ſich 
die damalige Taktik für eine Schlacht nicht bejjer wünjchen konnte. 

Das Thal der Brölenfa zwiſchen Tſchaslau und Druhanig bildet 
einen etwa 300 m breiten, 4 bis 6 m tiefen Einfchnitt. Der nörd- 
liche Thalrand überhöht den ſüdlichen um 2 bis 4 m und bietet der 
Artillerie Schußfeld auf die denkbar mweitejten Entfernungen. Ein von 
Süden fommender Angreifer hatte daher im Vormarſch zunächſt das 
Kanonenfeuer auszuhalten und mußte dann, im wirkſamſten Infanterie 
feuer, die Brslenka überjchreiten. 

Zwiſchen Druhanig und dem Thiergarten von Sehuſchitz ift der 
Boden feit und eben, ohne alle Hindernifje und bietet einer dort auf- 
marſchirten Kavallerie ein Attacenfeld, uni, propre pour le combat 
(Darftellung des Königs, angeführt bei Droyjen Seite 260; Die 
Erkundung hat dies durchaus beftätigt gefunden) bi nach Wlatſchitz, 
Butihis und Kondelow. Der rechte Flügel der Stellung ift an den 
Klenarfa-Bac angelehnt und findet in Höhe 253 einen Stüßpunft. 

Da der König big zum 16. abends in der Hoffnung lebte, der 
Erbprinz würde dieje Stellung bejegen, jo find, wie hier beiläufig 
erwähnt fein mag, aud die Mafregeln für die Avantgarde erklärt. 
Die Stellung dedte die Straße Tſchaslau—Kuttenberg; die Avant- 
garde fonnte aljo ganz ruhig in der Nacht vom 16ten zum 17tem 
Duartiere beziehen, was anderenfall3 ein militärischer Fehler gemejen 
wäre. Auch deutet der an die Avantgarde am 16ten abends ausgegebene 
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Befehl auf die Abjicht hin, auf der Straße Nuttenberg— Tiehaslau, 
aljo über Cirkwitz, und nicht, wie es durch die veränderten Umſtände 
am 17ten früh nothwendig wurde, über Neuhof zur Armee zu mar- 
ſchiren. 

Doch wie dem auch ſei, der Erbprinz wurde durch die ein— 
getretenen Verhältniſſe verhindert, die befohlene Lagerſtellung eins 
zunehmen, und es trat für die militäriſche Erkundung die Frage auf: 

- Ergeben jich noch Anhaltspunkte, die einen Schluß gejtatten, welches 
Lager die Preußiſche Armee in der Nacht vom 16ten zum 17ten twirklich 
innegehabt hat? 

Die wirkliche Unter der heutigen Bevölferung iſt die mündliche Ueberlieferung 
en iiber die Schlacht, namentlich über die Perjon des Königs und die 
sen Chotu: Preußiſchen Truppen, eine merfwirdig rege, während fie bon dem 
fit und dem Prinzen Karl und der eigenen Armee nichts zu erzählen weiß. Die 
Thiergarten von Häujer, in denen der König in der Nacht vor der Schlacht in Kutten- 
Sehuſchitz. Herg, nach der Schlacht in Tſchaslau gewohnt hat, werden gezeigt, der 
Pfarrer von Chotufit weiß, daß jein Pfarrhaus und die Kirche die 
einzigen von dem Brande verjchont gebliebenen Gebäude find, der 
Pfarrer von St. Jacob erzählt, daß der Preußenkönig vor der Schlacht 
von jeinem Kirchturm aus den Anmarjch der Dejterreicher beobachtet 
habe. Ein mächtiger Felsblod auf der Höhe von Podhorſchan, von 
dem aus der König am 16ten erkundet haben joll, heißt der Friedrich- 
jtein, und bei Tihaslau zeigen ji) die Leute einen Graben, über den 
der König mit dem Pferde gejprungen fei und dabei den Hut ver— 
loren habe. Die mündliche Weberlieferung jagt auch mit voller Be— 
Itimmtheit, daß das Lager der Preußen jich von der Kamajfa-Höhe 

bis zum Schloß von Sehuſchitz erjtrecdt habe. 

Die Quellen jagen darüber: 

1. Der Erbprinz: „daß der rechte Flügel unterwärtS CUzirkewitz 
ohnmeit einer See, meijt die Mitte von Chotusitz und der linfe an 
Sehuschitz appuyrt war.“ 

2. Stille: „il le posa donc à une demie lieu de Ozaslau 
entre les villages de Sehousitz et de Ozirckowitz, ayant celui 
de Chotousitz devant le centre.“ 

Dieje Angaben find in Beziehung auf den rechten Flügel wohl 
ungenau. Der Erbprinz jagt jelbjit in jeinem Bericht an jpäterer 
Stelle, daß er dent rechten Flügel Befehl ertheilt habe, „rechts um, 
oder wie e3 in anderer Herren Dienft heißt, halb rechts zu machen 
und ſich ganz nahe an den See heranzuziehen“. Der rechte Flügel 
war aljo „ohnmeit“, aber doch nicht „ganz nahe“ an dem See, mas 
mit der Kamajfa-Höhe jtimmt. 

3. Schmettau jagt im Nürnberger Bericht: „la droite vers 
Czirquiz, le centre ä Chotusitz et la gauche vers le parc de 
Suchitz“, in dem Schreiben an den Herzog von Weißenfels: „la 
droite vers Sedlitz, le Centre à Chotusitz et la gauche ä 
Sehuschitz.‘“ Unter la droite hat er hier jedenfall® die Avantgarde 
mit einbegriffen, denn Sedliß liegt dicht bei Kuttenberg. 
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4. Der König jagt: „Ce camp etoit situe dans une plaine 
à la gauche il tiroit vers le parc de Spislau entre ce parc et 
le village de Cotoschitz le terain &etoit Marecageux et traverse 
par quelques ruisseaux. La droite finissait proche de Neuhof 
et s’apuyait ä une chene d’etans.“ In diefem Saß jind drei An— 
gaben bemerfenswerth, einmal die Schilderung des Terraind dor dem 
linfen Flügel, dann die unbejtimmte Angabe des rechten Flügels — in- 
jofern unbejtimmt, al3 unter der Kette von Teichen auch die verjtanden 
jein fünnen, die fich von der Kamajka- bezw. Pavillon Höhe nach 
Nordweiten ziehen — und die Bemerkung, daß das Lager in einer 
Ebene gelegen habe. Das Lebtere jtimmt nur für dem linken Flügel. 
Dafür aber, daß der rechte Flügel hoch lag, haben wir, außer der 
mündlichen Ueberlieferung, wenigjtens eine Zeugenausjage. 

Stille jagt in jeinen Betrachtungen vom Prinzen von Lothringen: 
„Lorsqu’il nous vit descendre dans la plaine.“ 

Die hohe Lage des rechten Flügel der Lagerjtellung bejtätigt 
gewiſſermaßen die Dejterreichiiche Angabe Prinz Karl jagt, daß er 
„auf eine Kleine Anhöhe von jebt bejagtem Czaslau vorgerüdt” — 
aljo auf Höhe 253 oder 244 — und er von hier aus „zwar einige 
Truppen vom Feinde entdeden, jedoch weiln jie in einem Thal und 
hinter dem Dorfe COhotuschitz campirten, die eigentliche Force 
derjelben, nicht ausnehmen kunte“. Er ſah alſo nur den rechten 
Flügel auf der Kamajfa-Höhe. Hätte diejer rechte Flügel vorwärts 
und in der Mulde geitanden, jo würde er gar nichts von der Preu- 
Bilhen Armee gejehen haben. 

Die Beitimmung des rechten Flügels der Lageritellung hat für 
den Berlauf der Schlacht feine große Bedeutung. Sie erjchien nur 
deshalb geboten, um durch Verlängerung des rechten Flügels den linken 
fejtzuftellen, und dieje führt auf das Schloß von Sehuſchitz, alfo auf 
die Nordweſtecke des großen Thiergartens. 

Betrachtet man das Gelände zwiſchen diejer Linie einerjeits und 
einer Linie Druhanig—Südede andererjeit3, daS im Welten von der 
Brölenfa, im Dften von der Thiergartenmauer eingefaßt wird, jo 
bildet diejes eine deutlich ausgeprägte flache Mulde. Diejelbe it heute, 
ebenjo wie der Teich von Cirkwitz und die großen Teiche im Bart, 
entwäfjert und der Kultur zugängig gemacht. Nach den übereinſtim— 
menden Angaben des Pfarrers von Chotufiß und der Beamten von 
Sehuſchitz war dieſe Mulde vor den Entwäfjerungsanlagen von Sümpfen 
bededt, wie dies auh aus den geringen SHöhenunterjchieden 
zwilchen ihr und den Wiejen der Daubrawa, Brölenfa und des Thier- 
gartens hervorgeht. (Die Brölenfa + 217 + 215 + 213 m, Die 
Daubrama + 214 + 212 m, die Mulde etwa + 216 m.) 

Der nach Süden anfteigende Rand der Mulde geht in daS feite 
ebene Gelände über, welches ſich zwijchen Druhanig, Wlatſchitz und 
Wrchy ausbreitet. Hier war aljo die „ſchöne Plaine“, von der der 
Erbprinz in feinem Bericht fpricht, und nördlich derjelben Tag das 
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„terrain marecageux et traverse par quelques ruisseaux‘‘ und 
nördlich diefes Geländes der linfe Flügel des Lagers. 

Ueber den Anmarjch der Armee des Prinzen Karl laſſen vie 
Defterreihijchen Quellen kaum einen Zweifel. Der Bericht des Prinzen 
jelbft jagt, „daß man in zwei Kolonnen dergeſtalt grad nachher 
Ozaslau vorgerücdt it, daß eine Kolonne die andere leichtiglich zu 
jouteniren im Stande gewejen, das Corps de Reserve aber hat den 
Weg zur rechten Hand über Zleb genommen“. Die Zeichnung diejes 
Marjches in der Bromnejchen Darjtellung (Anlage 19) ftellt zwei Ko— 
lonnen dar, die von Ronow erſt in weitlicher Richtung marjchiren, dann 
die Daubrawa und darauf einen Bach überjchreiten, anjcheinend den 
Hoſtatſchovka-Bach, darauf die Richtung nad) Norden einjchlagen, die eine 
öftlich, die andere weſtlich an Tſchaslau ſich haltend, wo fie an zwei 
Stellen dicht nördlich der Stadt auf das jenjeitige Ufer der Brölenfa 
itbergehen. Der Marjch der Reſerve ift au der Zeichnung nicht er- 
fichtlih. Der Anmarſch in drei Kolonnen wird beftätigt durch Die 
Wahrnehmung Schmettaus, der in jeinem Bericht an den Kaiſer — bei 
Droyjen ©. 262 — jagt: „on vit la tete de 3 de leurs Colonnes 
sortir de Butschitz et de la droite et de la gauche de Uzaslau.“ 
Auch die Angaben des Erbprinzen ftehen mit den Defterreichijchen 
Angaben nicht in Widerjpruch. Der Brinz hat eine feindliche Kolonne 
Kavallerie nördlih Tſchaslau (die Spitze der beiden Marjchfolonnen) 
und etwas jpäter „die Tete einer feindlichen Kolonne die noch jo weit 
zurück entfernt war, daß ſie exit bei dem Dorf an der Dobrawa 
war“ (die Nejerve) gejehen. 

Der Angabe des Berichts des Prinzen Karl iſt auch die Dejter- 
reichiſche Militärische Zeitichrift 1827 gefolgt, und auch Ranke hat fie 
übernommen. 

Drogen dagegen erwähnt in feiner Unterjuchung an der für den 
Anmarſch in Frage fommenden Stelle — ©. 191 und 192 — nur die 
„Dispofition“ des Prinzen. Dem Bericht legt Droyjen nicht Die 
Glaubwürdigkeit bei, die er verdient. 

Die verjchiedenen von der „Dispofition“ überlieferten Faſſungen 
weichen aber in ihren Angaben voneinander ab. Die Urjchrift ift 
nicht mehr vorhanden — in der im Wiener Priegsarchiv befindlichen 
Sammlung der Armeebefehle des Prinzen Karl fehlt dieſelbe —, da— 
gegen iſt jie mehrfach gedrudt, jo in den „Nachrichten von Schlefien“ 
©. 556 und, wie dort angegeben, auch in Wien. In den Drudjchriften 
heißt es, es marjchirte „die Kavallerie der beiden Flügel in zwei Ko— 
lonnen voran, dann die Infanterie in fünf Kolonnen, endlich Die 
Rejerve- Artillerie“. Im Kriegsarchiv des Großen Generalſtabes be— 
findet jich unter den Papieren de3 Prinzen Ferdinand von Braunjchweig 
eine Abjchrift der Dispofition, hier heißt es aber: „die Infanterie 
folgt in drei Kolonnen“. 

AngefichtS der Unmöglichfeit, die richtige Faſſung der „Dis— 
pofition“ feitzuftellen, mußte fie als Duelle gegen den „Bericht“ zurüd- 
ftehen, um jo mehr, als diejer auch mehrfach (durch die Zeichnung in der 
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Browneſchen Darjtellung, durch Schmettau, durch den Erbprinzen) be- 
ſtätigt wird, amdererjeitS aber die Angaben de3 Königs und Stilles 
ſowohl mit der „Dispofition“ als auch dem „Bericht“ in Widerſpruch 
jtehen. 

’ Der König jagt 1742: „l’armde ennemie marchoit sur nous 
en colonne“, 1746 „en quatre colonnes“, ebenjo 1775. Gtille giebt 
in den Betrachtungen (Seite 168) an: „sur quatre colonnes, deux 


de cavalerie sur les ailes et deux d’infanterie au centre“, und 


im 11. Brief: „Le 17 à six heures du matin nous vimes l’armede 
ennemie se ranger sur les collines, qui sont vers Czaslau. Ce 
n’etoit que leur aile gauche et sa droite marchoit encore en 
colonne du cöte de Wlaschutz et Bergenau.‘*) 

Dieje Stelle, im Zuſammenhang mit einer anderen aus dem Erb- 
prinzlichen Bericht — deren Werth bei Bejprechung des Preußiſchen 
Aufmarjches beurtheilt werden wird —, daß nämlich eine feindliche 
Kolonne von der Daubrawa heranmarjchirt jei und jpäter über Dru— 
hanitz bei Chotuſitz in das Gefecht eingegriffen habe, hat Veranlafjung 


zu einer Auffafjung gegeben, die Grünhagen vertritt. 


Nach dieſer Anficht iſt öſtlich der Brölenfa eine abgezmweigte 
Defterreichiiche Abtheilung vorgegangen, und gegen dieje ijt die Attacke 
der Negimenter Prinz Wilhelm und Waldomw gerichtet gemwejen. 

Was zunächit die Auffaffung Grünhagens über den Anmarjch der 
Defterreicher anbetrifft, jo jagt er ©. 250: „Die Dejterreicher waren 
in bier Kolonnen anmarjchirt, und drei derjelben waren erheblich vechts 
gefommen, jo daß fie den Preußiſchen Beobachtern aus Butſchitz nicht 
weit von der Daubrawa herzufommen jchienen. Hierin ftimmen die 
Berichte ganz überein.“ 

Der lebte Saß, der die Uebereinjtimmung der Quellen betont, 
iſt wohl nicht zutreffend. 

Daß drei Kolonnen bei Butichiß erjchienen, wird aus der jchon 
oben angeführten Stelle Schmettaus abgeleitet: „On vit la tete de 
3 de leurs colonnes sortir de Butschitz“ — Grünhagen ©. 250 
Anmerkung 4 —, dabei aber jind die nächſten Worte „et de la droite 
et de la gauche de Czaslau‘“ nicht berüdjichtigt. Dieje Ableitung 
dürfte aljo hinfällig jein. 

Dann werden die oben angeführten Angaben Stilles, daß um 
6 Uhr früh der Defterreichiiche rechte Flügel noch in Kolonne „du cöte 
de Wlatschitz et Bergenau* marjchirte, und die noch zu behandelnde 
des Erbprinzen, daß eine feindliche Kolonne von der Daubrama heran— 
gefommen jei, erwähnt und eine zweite Stelle aus Schmettaus Bericht 
als übereinjtimmend mit ihnen angegeben, mit den Worten: „man habe 
Preußijcherjeit3 exit am Morgen wahrgenommen, daß der Feind jeine 
größte Stärfe recht3 von Chotuſitz habe.“ Unter vechts ift öftlich ver— 
Itanden. Die fragliche Stelle im Schmettaujchen Bericht lautet: „A la 


faveur de la nuit l’ennemi avoit cache sa disposition et on 


*) Bojman ift gemeint. 
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n’a pu d’abord remarquer que sa plus grande force &toit à la 
droite du cöte du Bourg de Uhotutzitz.* Dies ift zu überjeßen, 
„daß der Feind feine größte Etärfe auf jeiner Rechten — d. h. auf 
jeinem vechten Flügel — nad) der Seite von Chotufiß hatte“. Die 
Stelle ſtimmt aljo mit Stille und mit dem Erbprinzen nicht überein. 

Was Stille anbetrifft, jo kann man aus jeinen Angaben mohl 
entnehmen, daß um 6 Uhr Defterreichiihe Truppen bei Wlatſchitz 
waren, nicht aber, daß fie, wie der Erbprinz jagt, auf Druhaniß weiter 
marjchirt find. Um Licht in die Zweifel zu bringen, ift es nöthig, den 
Defterreihiichen Aufmarſch zu unterjuchen. 

Grünhagen läßt von den drei Kolonnen, die ji) bei Butſchitz 
gezeigt, zwei über die jüdlih von Chotufiß weit nad) Oſten aus- 
biegende Brölenfa gehen, aljo etwa bei Druhanig, und auf deren linkem 
Ufer Stellung nehmen und jagt von der öſtlich am weiteiten bis an 
die Daubrawa gerüdten Kolonne unter Berufung auf den Bericht des 
Erbprinzen, „fie jet bei Beginn des Treffens noch nicht in die Schlacht- 
linie eingerüct gewejen und habe dann jpäter die Preußen links über- 
flügelt und in der Flanke angegriffen“. 

Die erjte Angabe it eine Annahme, die auf feinen Quellen 
fußt und gemacht werden mußte, um die Vorgänge auf dem weftlichen 
Brölenfa-Ufer mit den aus Schmettau herausgelejenen drei Kolonnen 
bei Butihig in Einklang zu bringen. 

Aus der zweiten Angabe, dem Erbprinzlichen Bericht, folgert 
Grünhagen weiter: „Wir müffen aljo annehmen, daß jtch die Defter- 
reichiſche Schlachtordnung formirt hat, ohne jene öſtliche Kolonne, die 
von der Daubrawa herfam, abzuwarten, und daß dieje Lebtere gleich- 
ſam ein Ddetachirtes Korps darftellt, aus Infanterie und Kavallerie 
zujammengejeßt, welches zur Umgehung des Feindes bejtimmt war. 
Hiernach jcheint es aljo nicht richtig, wenn die Schlachtpläne uns Die 
beiden Heere einander gegenüberjtehend zeigen, jo daß nach traditioneller 
Weile das Fußvolk in der Mitte in zwei Treffen pojtirt war, Die 
Neiterei auf beiden Flügeln vertheilt.“ 

Auf die Unzuverläffigkeit und die Widerjprüche der Preußijchen 
fartographijchen Ueberlieferung hat Schon Droyjen — ©. 158 bis 163 — 
mit Necht hingewiejen, ebenfo auf den Umftand, daß die Dejterreichiiche 
Darjtellung von 1827 den Stilleſchen Plan giebt. 

Vergleicht man die beiden wirklichen Defterreichiichen Pläne — An— 
lage 19 und Skizze 11 — mit den Preußifchen, jo zeigen fich zwei 
mwejentliche Abweichungen. 

Einmal reicht nach erfolgtem Aufmarſch der rechte Oeſterreichiſche 
Kavallerieflügel nur bis zu einem Wafjerlauf und nicht über den- 
jelben hinaus auf das öftliche Ufer, ebenfo wenig aber auch der 
Preußiiche linke Kavallerieflügel. Die Zeichnung in der Bromnejchen 
Darjtellung läßt nicht unmittelbar erkennen, ob der Wafjerlauf die 
Brslenka it. Nur die Lage von Chotufis läßt darauf jchliegen. Der 
Berfertiger der Skizze 11 dagegen hat in dem betreffenden Wafjerlauf 
jraglos die Brslenka darjtellen wollen, denn Wlatſchitz und Druhanitz 
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liegen auf dem öftlichen, Chotufig auf dem weſtlichen Ufer des 
Baches. 

Beide Dejterreihiichen Pläne zeigen ferner, ebenjo wie alle Preu— 
ßiſchen, die Schlahtordnung der Dejterreichischen Armee in herkömmlicher 
Weile mit Ausnahme der Truppen vor dem linken Flügel. Nicht ein 
einziger Plan aber und nicht eine einzige quellenmäßige Angabe ftüßt 
die Vermuthung, daß auf dem rechten Flügel, öſtlich der Brölenfa, 
ein abgejondertes, aus nfanterie und Kavallerie bejtehendes Korps 
in Thätigkeit getreten ift. 

Die zweite Abweichung der Dejterreichiichen Pläne betrifft die 
Truppen des Corps de Reserve, die vor dem linfen Flügel gezeichnet 
find. Dieſes Corps de Reserve bejtand aus den beiden Küraffier- 
Negimentern Balffy und Birkenfeld und den ungeregelten Truppen. 
Es wurde nicht etwa am 17ten, angefichtS der bevorjtehenden Schlacht, 
ausgejchieden, jondern findet ſich bereitS als bejonderes Korps in den 
Zeichnungen, die die Bromnejche Darjtellung von den Lagern bei 
Olſchan und Klojter Saar giebt. 

Da3 Corps de Reserve iſt nad) dem Bericht des Prinzen Karl 
über Schleb marjhirt. Die Truppen aljo, die von Preußiſcher Seite 
um 6 Uhr früh bei Butſchitz beobachtet wurden, können nur die 
des Corps de Reserve gewejen jein. Es entjteht die weitere Frage: 
Was ift nad) 6 Uhr aus dieſen Truppen geworden? 

Die Preußiſchen Pläne zeigen die beiden Küraſſier-Regimenter im 
zweiten Treffen — Balffy in den Iinfen, Birkenfeld in den rechten 
Ravallerieflügel eingereiht —, dagegen Truppen unter Bezeichnung 
Nejerve, Warasdiner, Seriner hinter der Mitte der Infanterie zweiten 
Treffens. 

Die Dejterreihiichen Pläne dagegen lafjen beide Küraffier-Negi- 
menter mit den ungeregelten Truppen — die auf beiden Zeichnungen 
den Namen Warasdiner tragen — ein Bortreffen vor dem Tinfen 
KRavallerieflügel bilden. Weiter tritt noch ein berittener Truppen— 
theil auf, welchen der Plan „Bereitjchaft”, die Bromnejche Zeichnung 
„Kommando“ nennt und der offenbar derjelbe it, den der Bericht des 
Prinzen Karl mit „Pifeter“ bezeichnet. 

Droyjen mißt dem „Bericht“ nicht die Bedeutung bei, die ihm 
zulommt. Schon bei der Unterjuchung über den Anmarjch hat er ihn, 
wie wir jahen, hinter die „Dispofition“ zurückgeſtellt. Doch liejt er 
©. 196 aus dem Bericht, durchaus richtig, fünf zeitlich aufeinander 
Be Vorgänge während des Kavalleriegefechtes heraus: 

. Das Anprallen der 400 Hufaren. 

5 Den Angriff der Bereitjchaft. 

3. Bei deren Zurücjagen die volle Auflöjung de3 Corps de 
Reserve. 

4. Die Meberflügelung des bededenden Regiments und 

5. infolge dejjen die Unordnung von drei anderweitigen Kavallerie 
NRegimentern. 
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Diefe Angaben ftimmen mit den Defterreichiichen Quellen durch- 
aus überein, obgleich fie Droyfen „unklar und faft in allen Momenten 
unbegreiflih“ nennt. 

Skizze 11 zeigt die Bereitichaft im erften Vortreffen, dann im 
zweiten Vortreffen das Corps de Reserve, dann im erften Haupttreffen, 
vom linken Flügel gezählt, die Regimenter Liechtenftein, Württemberg, 
Podſtatzky und in gleicher Höhe, etwas nad) außen abgejchwenkt, 
Philipert, welche aus dem zweiten Haupttreffen zur Flankendeckung 
vorgezogen it, jo daß in dieſem nur noch daS Negiment Diemar 
verbleibt. 

Die Browneſche Zeichnung giebt den Augenblid, wo die Bereit- 
ichaft Schon geworfen, denn fte ift Hinter dem Corps de Reserve 
gezeichnet. Abweichend von Skizze 11 it aber Bhilipert noch auf 
jeinem Plab im zweiten Treffen. 

Graf Spaur jagt: „Das Corps de Reserve mit den Kroaten 
wurde zur exrjten Attade beordert.“ 

Graf P. giebt an, Prinz Karl „ordonna au Comte de Bathiani, 
qui commandait le corps de Reserve d’avancer et d’attaquer“. 

Der Brief des Dejterreihiihen Offiziers aus Habern weiß nichts 
von den Vortreffen zu berichten, erzählt aber: „La Cavallerie enne- 
mie attaqua de front et de flangue en m&me temps la notre, 
dont le choc fut si rude que le Regiment Philibert, qui etait 
sur l’aile de la seconde ligne, fut obliger de se plier, et celui 
de Lichtenstein sur l’aile de la premiere ligne eut le même 
sort, Louis Würtemberg ne retourna pas d’abord, mais toute 
la cavallerie lui etant tombee sur le corps, il fit oblige de se 
retirer pareillement.“ 

Nach diefer Angabe und nad) Skizze 11 kann man den vierten Vor- 
gang dahin ergänzen, daß das deckende Regiment Philipert gemejen, 
und den fünften, daß unter den drei anderweitigen Kavallerie-Regi— 
mentern fich Liechtenftein und Württemberg befanden. 

Was Die ungeregelten Truppen anbetrifft, jo werden in der 
Deiterreichiichen Verluftlifte der Browneſchen Darftellung bei der In— 
fanterie Warasdiner, bei den Huſaren Szegediner aufgeführt. Da über 
fie feine weiteren Angaben vorliegen, jo muß angenommen werden, 
daß fie nach) Vorgang 3 Hinter der Mitte der Infanterie wieder ge- 
jammelt wurden und hier — nach Stille — den NRegimentern Prinz 
Wilhelm und Waldow zum Opfer fielen. Droyſen ©. 197 und 207. 

Den jonjt übrigens jehr jcharflinnigen Bemerfungen Droyjens in 
Bezug auf die Truppen der Reſerve Eonnte daher mit Rüdliht auf 
die nunmehr vorliegenden bejtimmten Dejterreichifchen Angaben nur 
theilweije gefolgt werden. 

Es mußte vielmehr angenommen werden, daß das Corps deReserve 
um 6 Uhr in Butſchitz war und von dort nach Tſchaslau marſchirt 
it — mas der Bericht ausdrüdlic) mit den Worten „und hat den 
Weg zur rechten Hand über Zleb, ebenfall3 dahin nacher Czaslau 
genommen“ meldet — und daß um 8 Uhr, bei Beginn der Schlacht, 
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diefe Truppen das zweite Vortreffen gebildet haben. Von Butſchitz 
find 6500 m bis zu dieſem Platz zurücdzulegen, was in zwei Stunden 
gut bewerfftelligt jein fonnte. 

Nach dieſer Auffafjung und nach den beiden Defterreichtjchen 
Plänen befanden ſich demnach um acht Uhr bei Beginn der Schlacht 
gar feine Defterreichiihen Truppen djtlich der Brölenfa. 

Der Erbprinz ertheilte den Befehl zum Aufmarjch an einer Stelle Die Attaden- 
vor dem linfen Flügel, von deſſen nächſter Umgebung er folgende Ge- — — 
ländebeſchreibung giebt: „Dieſes Terrain war mir dergeſtalt bekannt, ® Wilhelm, ? 
daß es juſtement nicht mehr oder weniger, als zu diejen 20 Eskadrons Waldow und 
von nöthen war, denn ich hatte jolches durch den Major Wrede ab- Bredow und der 
jchreiten Iafjen; welches Terrain aus einer fchönen Plaine, worin fein an A 
Graben war, beitand.“ Preußiſchen 

Es kann dies kaum an einer anderen Stelle geweſen ſein als linken Flügels. 
auf Höhe 222 nördlich Druhanitz. Von hier aus dehnt ſich aller— 
dings nah Wlatſchitz und Wrchy ein für Kavallerie ſehr brauch— 
bares Gelände ohne Gräben aus, und auch heute würde jeder Führer, 
um einen Ueberblick über die Gegend zu gewinnen, auf die Höhe 222 
reiten, die ſehr in die Augen ſpringt, da auf ihr hohe Linden ſtehen, 
die ein altes Heiligenbild umgeben. 

Der Erbprinz befahl, wie er ſelbſt in ſeinem Bericht meldet, dem 
General v. Jeetze, „er ſollte die Regimenter Infanterie La Motte und 
Prinz Leopold auf der Geite von dem Flecken Chotusitz behalten, 
damit das Iſte Bataillon La Motte immer längs jolches Fleckens, 
jowie der rechte Flügel auf der anderen Seite avancirte, mit bor- 
marjchirte”, dem General dv. Waldow jolle er jagen, „daß er mit den 
4 NRegimentern, als 5 Eskors. Bayreuth (über die Zweifel in Bezug 
auf das Regiment Bayreuth vergl. Droyjen ©. 202), Bredow, Alt 
Waldow, Wilhelm, dergejtalt immer mit avanciven follte, und zwar 
auf der Plaine, wo wir eben hielten, dergeftalt, daß der rechte Flügel 
von Bayreuth an den linfen Flügel vom Prinz Leopold'ſchen Regi— 
ment jollte gejchlojjen bleiben und der Linfe Flügel von der Kavallerie, 
nämlich der linfe Flügel von dem Prinz Wilhelm’jhhen Negiment 
immer an der Thiergartenmwand entlang marjchirend*. 

Der Bericht ijt völlig Har. Der Erbprinz hat den Vormarſch 
des linken Flügels in entwidelter Front für möglich gehalten und 
befohlen. 

Das Vorrüden hat aber nicht in dieſer Weile ftattgefunden, 
darüber laſſen die Quellen gar feinen Zweifel. Es handelt ſich num 
zunächit darum, eine Vorjtellung zu gewinnen, wie der Vormarſch 
wahrjcheinlich jtattgefunden haben wird. 

Durh das jumpfige Gelände vor dem linken Flügel des 
Preußilchen Lager führte nur ein Weg, der den Südausgang von 
Sehujchiß mit dem Nordausgang von Chotufi verband. Nimmt man 
nicht völlige KRopflofigfeit der Führung an, jo werden die Preußijchen 
Generale, nachdem fie fich von der Unmöglichkeit überzeugt hatten, im 
Front vorzumarjchiren, auf diefem Wege abgebrochen fein, um jpäter 
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zwifchen Druhanig und der Südecke des Thiergartens wieder auf- 
zumarjchiren. 

Bei der Eile, mit der man naturgemäß abmarjchirte, werden 
Infanterie und Kavallerie nebeneinander marjchirt jein” Dies ift auch 
daraus zu jchließen, daß der Aufmarjch beider Waffen jpäter zu gleicher 
Zeit verjucht wurde. Der Abmarjch jelbjt kann rechts oder Links 
jtattgefunden haben. 

Auf diefe Weiſe mußte der ganze Flügel, Infanterie und Kavallerie, 
vor dem Aufmarſch durch Chotuſitz durchmarjchiren, bezw. den hart 
öſtlich des Dorfes vorbeiführenden Weg benußen. 

Es find nun durch die Berichte don den in Frage fommenden 
8 Bataillonen und 30 Schwadronen die ganze Infanterie und 20 Es— 
fadrond (Prinz Wilhelm und Waldow durch den Lepeljchen Plan, 
Werdeck durch den Bericht des Oberſt Kalnein) in Chotufib bezw. 
weſtlich des Dorfes nachgemwiejen. Bon den zehn Schmadronen Bredow 
und Bayreuth und den Hujaren fehlen eingehende Nachrichten. Da 
fie nicht an einer anderen Stelle des Schlachtfeldes nachgemiejen find, 
jo fteht der Annahme, daß fie ebenfall3 durch Chotuſitz marjchirt find, 
nicht8 im Wege. 

Das Regiment Schwerin hatte General Jeetze, wie feititeht, aus 
dem Dorfe herausgenommen und etwa 200 m meit auf die Höhe 
ſüdlich des Dorfes vorgeführt. Die Maßregel war durchaus richtig, 
denn das Regiment hatte in der Tiefe gar fein Schuffeld, wie Die 
Erkundung an Ort und Stelle ergab. Die VBermuthung Droyſens, 
daß über Jeetze eine Friegsgerichtliche Unterjuchung verhängt worden - 
jet, jcheint fich nicht zu bejtätigen. Die Nachforjchungen, die des— 
halb in den Akten des GeneralauditoriatS angejtellt wurden, blieben 
ohne Ergebniß. Im Geheimen Archiv des Kriegsminifteriums befinden 
ih die Perjonalpapiere des Generals, in denen es nur heißt: „In 
der Schlacht bei Czaslau, Chotusitz in Böhmen, den 17. Mai 1742 
führte Jeetze den linfen Flügel des erſten Treffens, verlohr das Pferd 
unterm Leib, blieb unter den Todten liegen, erhob jich aber bald 
wieder umd al3 ihm der Befehl ward, den Feind zu verfolgen, jeine 
Pferde nicht zu finden waren, jchickte ihm der König ein Pferd.“ 

Als die Spibe der in Marſchkolonne befindlichen Truppen Chotufiß 
erreichte, erfolgte der Angriff der Defterreicher gegen das Negiment 
Schwerin. 

Died war der Augenblid, in welchem die Anordnungen der 
Führung über den Haufen geworfen wurden, denn anftatt mit der Spibe 
links zu jchwenfen und zwiſchen Druhanig und der Thiergartenmauer 
aufzumarjchiren, blieben die Truppen naturgemäß geradeaus, in der 
Richtung auf den Feind, und verjuchten fich zu entwiceln. 

Es entjteht nunmehr für die Feititellung der Attadenrichtung der 
vorderen Kavallerie-Regimenter die Frage: Wo ftand der Feind zu 
jener Zeit? Oben wurde verjucht darzulegen, daß die ganze Oeſter— 
reichiſche Armee weſtlich der Brslenka aufmarjchirt war, im Gegenſatz 
zu der Grünhagenſchen Auffafjung, die eine abgezweigte Abtheilung 
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öſtlich des Baches angreifen läßt. Grünhagen ſtützt fich dabei auf 
eine Stelle des Erbprinzlichen Berichts, die von einem jpäteren Gefechts— 
moment, der Erjtürmung von Chotufiß Durch die Defterreicher, handelt. 

Der Erbprinz berichtet nämlich: „Die feindliche Kolonne In— 
fanterie, wovon oben Erwähnung gethan, daß fie noch jo weit zurüc 
und an der Dobrawa gemwejen war, hatte inzwijchen den Marſch fort- 
gefeßt und war über daS qute Terrain, wo unſer linfer Flügel hätte 
jtehen jollen marjchirt, weil nun jelbige feine Resistance gefunden, 
jo war es ihr jehr leicht geworden, von rückwärts in den Flecken zu 
fommen.“ 

Die feindliche Kolonne Hatte der Exrbprinz um 6 Uhr früh von 
Höhe 222 aus bei Butſchitz — Dies iſt jedenfall das Dorf an der 
Daubrama — beobachtet, und in diejer Zeit befand ſich in der That 
Dort das Defterreichiiche Corps de Reserve. Dann aber war der 
Erbprinz nach dem rechten Flügel geritten, hatte dem König über feine 
Anordnungen Meldung erjtattet und hatte den mit dem König an- 
gefommenen Generalmajor v. Lehwald nach dem Linken Flügel gejchiekt, 
um den Aufmarjch dejjelben zu überwachen. Später, fur; vor dem 
Berluft von Chotufiß, etwa gegen 9 Uhr, tjt der Brinz nach dem linken 
Flügel zurücgefehrt, wie aus dem Kalneinſchen Bericht erfichtlich tft. 

Die Bewegungen der Deiterreichiichen Kolonne von 6 bis gegen 
9 Uhr erzählt der Erbprinz alſo nicht als Augenzeuge, und deshalb 
fonnte er auch jehr wohl die Truppen, die er um 6 Uhr anjcheinend 
im Anmarjch auf Druhanitz gejehen, mit denen vermwechjeln, die 21/2 bis 
3 Stunden jpäter wirklich von dorther ins Gefecht eingriffen. Hierin 
liegt aber offenbar ein Srrthum Bon Butihig bis Druhanib find 
32 km. Blieb die Dejterreichiiche Kolonne in diefer Richtung im 
Mari, jo mußte fie jpätejtens um 7 Uhr Druhanig bezw. Chotuſitz 
erreichen. Die Attade der Preußiſchen Regimenter zu Pferd fand aber 
um 8 Uhr jtatt, vielleicht jogar noch etwas jpäter. 

Die Forſchung jtößt aljo hier, wenn fie den Annahmen Grün— 
hagens folgt, auf einen Widerſpruch in den Zeitangaben. Aus dieſem 
Grunde und aus der oben dargelegten Unterfuchung über den Dejter- 
reichiſchen Aufmarſch mußte der Annahme gefolgt werden, welche ſich 
in Droyjen findet. 

Gewiß wollten die Negimenter Prinz Wilhelm und Waldow, als 
fie durch und neben Chotuſitz marjchirten, gegen den Feind borreiten 
(fiehe Grünhagen ©. 255 Anmerf. 1). Diejer aber war gegen 8 Uhr 
nicht don Butſchitz im Marſch auf Druhanig, jondern ftand, völlig 
aufmarjchirt, weitlich der Brölenfa, alfo mit feinem Kavallerieflügel 
unmittelbar ſüdlich Chotuſitz. 

Die Truppen, die, wie gleich zu zeigen, nach Beendigung des 
Kavalleriekampfes von Druhanitz her — über das „gute Gelände” — 
hinter dem Rücken des ſüdlich von Chotuſitz kämpfenden Regiments 
Leopold, gegen 9 Uhr in Chotuſitz eindrangen, waren aller Wahrſchein— 
lichkeit nach Theile des Oeſterreichiſchen äußerſten rechten Flügels, alſo 
der Regimenter Franz Lothringen und Harrach. 

Kriege Friedrichs des Großen. 1.3. 23 
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Was nun den verjuchten Aufmarſch der Preußiſchen Kavallerie 
anbetrifft, jo fprechen fich die Quellen folgendermaßen aus: 

Der Erbprinz berichtet zunächſt, daß Jeetze ſich vor dem Dorf 
mit drei Bataillonen aufgejtellt und „dadurch die Kavallerie veranlagt 
habe mit der größten Mühe bon der Welt durch 2 tiefe und jchlimme 
Bäche durchzumarschiren um an dem Prinz Leopold’jchen Regiment 
geiihloffen zu bleiben“, und fährt dann fort: „Da nun die Attade 
unferes Iinfen Flügel3 auch begann, jo pouſſirte fie (die Kavallerie) 
eben auch auf den feindlichen rechten Flügel, fam auch auf die In— 
fanterie und hat ſonderlich das Prinz Wilhelm'ſche Negiment einige 
Bataillon über den Haufen geworfen, welches Regiment da es ſoweit 
abancirt war, mit unjerer Cav. rechten Flügel wieder zurückkam. 
Gedachte Cav. (aljo die des rechten Flügels und das Regiment Prinz 
Wilhelm) aber jeßte ji) wieder hinter unjerer Infanterie und re- 
poujjirte abermal3 die feindliche, Fam aber gleichmäßig wieder zurüd. 
Inzwiſchen waren die Regimenter Cavallerie unſeres linfen Flügels 
dur und um den Flecken Chotusitz zurückgetrieben auch das Prinz 
Leopold’jhe Regiment ꝛc. . . ... 

Bei der Schilderung des Vormarſches hat dem Exrbprinzen offen- 
bar noch jeine Abjicht vorgeſchwebt, daß der ganze Flügel Infanterie 
und Kavallerie in Front vormarſchiren jolltee Bei der Daritellung 
des Kavalleriefampfes find zwei Beitabjchnitte zu erfennen, das Durch- 
brechen eines Theils der Kavallerie durch Die feindliche und das 
Zurückwerfen des anderen Theils durch Chotufit. Da der Erbprinz 
feine Unterjcheivung zwijchen dem erjten und zweiten Treffen macht, 
jo ift es nicht möglich, aus jenem Bericht allein ein Bild der Neiter- 
kämpfe zu gewinnen. 

Stille jagt: „La cavalerie de leur droite attaqua la nötre 
pres du village de Chotousitz et la surprit m&me, puisqu’elle 
sortoit d’un defile, et qu'il n’y avoit que peu d’escadrons 
formes. C’etoit un incident fächeux, qui arrivait de ce que, 
certain Officier General n’ayant pas ex&ecute la disposition, 
qui lui avoit été confide pour cette aile, la cavalerie se voyait 
obligee, pour s’alligner avec l’infanterie, de passer deux gues 
et autant de ravines en presence de l’ennemi: incident, qui 
a pense devenir presque irreparable, comme j’aurais l’honneur 
de Vous le dire en parlant des suites qu’il a causdes. Toute- 
fois ce peu de cavalerie fit si bien son devoir, qu’elle rompit 
les attaques et qu’ensuite le Regiment du Prince Guillaume 
et de Vieux-Waldow tomberent sur une troupe de croates, 
dont ils firent un grand carnage. Cette ardeur outree devint 
cependant tres-deplacde; car ces braves cavaliers ayant perdu 
par-lä le terrain qu'ils devoient remplir, ne purent jamais le 
recouvrir, et se virent engages si avant que force leur fut de 
se faire jour au travers de deux lignes ennemies, pour revenir 
ensuite sur notre droite. Ceci paroitra paradoxe, mais il n'est 
pas moins vrai, puisque nous l’avons vu de nos propres yeux. 
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Notre flance gauche etait done quasi tout à fait degarni, et 
les Autrichiens l’auraient entäm& des lors, si ce qui etait 
reste en decä du defile, n’eut fait bonne contenance, ou que 
notre infanterie eüt ete moins respectable.‘ 

Die Schilderung des Vormarſches ift übereinjtimmend mit der 
de3 Erbprinzen, aljo VBormarjch in entwidelter Front, wobei die Ka— 
vallerie, um an der Infanterie gejchlofen zu bleiben, zu weit rechts 
fam. Aus der Daritellung des Kavalleriefampfes find drei Zeit: 
abjchnitte zu erfennen: 1. Der Angriff der wenigen aufmarjchirten 
Schwadronen, an welchem fich die Wucht des feindlichen Angriffs brach. 
2. Der Durchbruch der Regimenter Prinz Wilhelm und Alt-Waldow. 
3. Die gute Haltung des Theil der Kavallerie, der dieſſeits der Enge 
geblieben war. 

Was den Teßteren Punkt, die gute Haltung diefer Kavallerie 
anbetrifft, jo jet gleich bemerkt, daß Stille mit jeiner Angabe allein 
iteht, überhaupt macht fein Bericht über die Vorgänge auf dem finfen 
Flügel einen jehr gewundenen und vorfichtigen Eindrud. Er fchrieb 
augenjcheinlich unter dem Eindruck des Zwiejpaltes zwijchen dem König 
und dem Erbprinzen, den Droyjen ©. 138 andeutet. 

Schmettau erwähnt über den Vormarſch nichts und jchreibt: 
„L’ennemi attaqua en mê mée tems la gauche de notre ca- 
valerie, et comme la seconde ligne n’etoit pas encore tout ä 
fait fermee quelques Regiments en furent pousses et se reti- 
rerent vers le village de Chotusitz, mais d’autres Regiments 
de cette gauche et surtout les 5 Escadrons du Prince Guillaume, 
frere du Roi, et le Regiment de Waldow repousserent les 
ennemis en pergant m&me les deux lignes. . .“ 

Nach diejer Schilderung war das zweite Treffen nicht aufmarjchirt. 
Daß das erite Treffen aufmarjchirt war, wird nicht gejagt, wohl aber, 
daß zwei Negimenter fiegreich waren. 

Am deutlichjten ift jedenfall die Darftellung des Königs. Sie 
lautet: „Le Prince Leopolt ayant trop tarde à former l’armee, 
n’avoit pas eu le tems de La porter sur le terrein qui lui 
estoit le plus avantageux, il avait garni en hate le vilage 
de Cotoschitz par le Regiment de Schwerin, et il avoit poste 
Son regiment de L’autre Coôté dans Intention de porter La Ca— 
valerie de la Gauche entre le parc de Spislo et cete infen- 
terie; mais le terein qui etoit devans le camp de Cete 
Cavalerie se trouvoit si entrecoupe de Ruisau et si Mare- 
cageux quau lieu de s’avancer en bataille, pour occuper son 
poste, elle etoit obligee de defiler en partie par le vilage de 
Cotuschitz et en partie par quelques ponts pour se rendre. 
Lorsque Les regimens de Prusse, de Waldau et de Bredau 
paserent ces pons, ils trouverent deja le Conte Badiani 
tout forme Visa Vis d’eux, ils Le Renverserent, Culbuterent de 
Meme la segonde Ligne, hacherent en piece Les regimens de 
palfi et de Wetesch infenterie qui etoient en troisieme ligne et 
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ayant ete emportez trop loin par leur ardeur, ils se firent 
jour par la segonde et par la premiere Ligne de l’Infenterie 
autrichiene et veinrent ainsi se reformer sur Notre droite. 
La segonde ligne de L’aille gauche de la Cavalerie fut 
attaqude par la reserve des Autrichiens dans le tems qu’elle 
sortoit de l’autre coteE du vilage. Les regimens de cete 
segonde Ligne furent batus et fort mal traitez, de sorte qu’en 
möme tems nos Üuirasiers de la premiere Ligne etoient Vic- 
torieux et les dragons de La segonde Vaincus; Les Autrichiens 
pouserent Leurs avantages, et ataquerent de tous Cotez le 
Regiment de Leopolt.‘ 

Aus drei Quellen (König, Erbprinz, Stille) geht hervor, daß 
das Regiment Leopold gleichzeitig mit der Kavallerie aufmarjcirte; 
aus einer Quelle (Erbprinz, in der Daritellung des Königs it der 
Ausdrud de l’autre côté unbeitimmt), daß es vor dem Dorf, alfo 
ſüdlich ftand. 

Dies wird auch Durch Seegebarthb, den Feldprediger des Regi— 
ment3 Leopold, noch beitätigt, der angiebt, daß das Dorf 30 Schritt 
hinter dem Rücken des Negiments gelegen habe. 

Da auch das Regiment Schwerin aus dem Dorfe vorgezogen 
war, jo fünnen diefe vier Bataillone als das Gerüſt angejehen werden, 
an deſſen Seiten ſich alle$ Uebrige, Kavallerie und Infanterie, an- 
zuſchließen juchte. 

Daß das erſte Kavallerietreffen nicht zum Aufmarjch gelangte, 
ergiebt fich aus Stille, ohne daß die anderen Quellen (König, Erb— 
prinz, Schmettau) dem widerjprechen. Nach Stilles Darjtellung famen 
die eriten Schwadronen — vielleicht die fünf Eskadrons Bredow, Die 
ja beim Rechtsabmarſch die Spike hatten — zum Aufmarjch, an ihnen 
brach fich der Dejterreichiiche Stoß, und darauf brachen Prinz Wilhelm 
und Waldomw durch. Ihnen werden jich Theile des Bredowjchen Regiments 
angeschloffen haben, wodurch fich die Angabe des Königs erklärt, daß 
die drei Negimenter die große Attade geritten haben. 

Das zweite Kavallerietreffen Fam ebenfall3 nicht zum Aufmarſch 
(Duelle König, Schmettau und, wenn man will, Erbprinz), wohl aber 
zur Attacde und wurde geivorfen. Schmettau nennt in jeinem Bericht 
an den Herzog von Weißenfels ausdrücdlich daS Negiment Werded und 
einen Theil des Regiments Bayreuth. Dem jteht freilich die Stillefche 
Angabe gegenüber, daß ein Theil der Kavallerie die Enge nicht über- 
Ihritten und eine gute Haltung bewahrt habe. 

Dieje Stillefhe Angabe muß gegen die bejtimmte Ausjage 
Schmettaug und vor Allen des Königs zurücdtreten, wenn man nicht 
die Annahme machen will, daß Stille die fünf Schwadronen Bronikowski— 
Hujaren gemeint hat, über die jede Nachricht fehlt. 

Daß das erjte Treffen ſiegreich war, das zweite gejchlagen wurde, 
ergiebt jich mittelbar auch aus den Belohnungen, die der König ver— 
lied, bezw. den Strafen, die er verhängte. Vom Negiment Prinz 
Bilhelm erhielten zehn Offiziere den Verdienftorden, von Waldom und 
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Bredow je zwei. Daß das Regiment Bredow jeine Schuldigfeit ge- 
than, bezeugt der König ausdrüdlich. Bon den Werdedichen Dra- 
gonern dagegen werden 2 Lieutenants und 1 Fähnrich nad Cüftrin auf 
die Feltung gejchickt, weil fie in der Schlacht „Feldflüchtig” geworden. 

Bon dem Aufmarjch und den Kämpfen der Kavallerie laſſen die 
Quellen alfo ein in großen Zügen jedenfall$ richtiges Bild zu. 

Außer den vier Bataillonen Schwerin und Leopold fommt für 
das erite Treffen zunächſt das Negiment la Motte in Betracht. 
Schon Droyjen hat ©. 201 auf den auffallenden Umstand hingemiefen, 
daß alle Schlachtpläne das Negiment getheilt zeichnen, zu beiden Seiten 
des Regiments Schwerin. 

Das Negiment wird nur in zwei Quellen erwähnt, im Bericht 
des Erbprinzen und im Bericht Seegebarths. Erſterer jchreibt, daß 
„eine Lüde an dem Dorf bei dem Regiment la Motte entitanden 
war“ und daß er in diefe Lücke da3 1. Bataillon Holftein geſchickt habe. 

Dann berichtet er weiter: Die Defterreicher „ſetzten ſich aber 
hinter Prinz Leopold und das la Mott’jche Negiment hinter die 
Zäune und hohlen Wege, weswegen der Öeneralwachtmeijter Lehwald 
dieje 3 Bataillon rechts umkehren ließ. . ..“ 

Hierbei fällt auf, daß der Erbprinz nur drei Bataillone nennt 
ftatt vier. Das eine Bataillon la Motte — des Negiment3, an dem 
die Lücke entjtanden war — Stand alſo nicht neben Prinz Leopold. 

Ueber die Lücke giebt der Bericht Kalnein Auskunft. Der Oberft 
meldet: „Sch war jogleich, noch ehe vollfommen das 2te Treffen in 
Ordre de bataille jtand, von Ihrer Durchlaucht dem Erbprinzen 
von Anhalt fommandirt, mit dem 1. Bataillon von Holstein in die 
erjte Linie zu rüden, umb die Lüde zwijchen dent 1. Bataillon 
von Borck, jo gleichfalls in das erſte Treffen einrücen müßte und 
dem Regiment von Schwerin, welches ich ſchon im vollen Feuern 
fand, einzurücden und jogleich da8 Dorf Kottoschitz, jo kurz hinter 
mich lag zu appuiren.“ 

Der Erbprinz hat alfo in die Lücke bei dem Negiment la Motte 
zwei Bataillone hineingeworfen, und da Kalnein feinen Platz zwiſchen 
Schwerin und Borde angiebt, fo muß das eine Bataillon la Motte 
recht don Borcke gejtanden haben. 

Sieht man einmal don dem Ausdrud „Lücke“ ab — der doch 
offenbar nur entjtanden ift durch die Vorftellung des fertigen Auf- 
marjches zur Linie — und gebraucht eine uns heute geläufigere Be— 
zeichnung, jo würde man jagen, der rechte Flügel des Negiments 
Schwerin wurde durch drei Bataillone verlängert und zwar durch das 
1. Bataillon Holftein, das 1. Bataillon Borde und das 1. Bataillon 
la Motte. 

Die Anordnung kann nur hervorgerufen worden jein durch eine 
Gefahr, die dem rechten Flügel Schwerin drohte. 

Das Negiment Schwerin deckte, wie jchon gejagt, den Aufmarfeh; 
mußte aljo von der voll enttwictelten Dejterreichiichen Linie in beiden 
Flanken umfaßt werden. Auf der linken Flanfe fanden zunächit Die 
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KRavalleriefümpfe, namentlich der Durchbruch der Negimenter zu Pferd, 
ſtatt. Demnach mußte die Gefahr am größten auf dem rechten Flügel 
erjcheinen, und es war nur natürlich, daS auf dem rechten Flügel des 
eriten Treffens jtehende — oder vielleicht noch im Aufmarſch be— 
griffene — Bataillon, alfo das 1. Bataillon fa Motte, zunächſt zur 
Verlängerung zu bejtimmen. 
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Diejes hat fich dann mwahrjcheinlich zu weit recht3 gezogen (viel— 
leicht durch zurücdgehende Kavallerie gezwungen), wodurd zwilchen ihm 
und dem rechten Flügel Schwerin die Lücke entjtand, welche nunmehr 
durch das 1. Bataillon Holitein und das 1. Bataillon Borde aus- 
gefüllt wurde. Die Verwendung des 2. Bataillon Borde wird jpäter 
unterjucht werden. 

Daß ſüdweſtlich de3 Dorfes mit großer Hartnädigfeit und vielen 
Berluften gefämpft wurde und daß die Preußiichen Bataillone hier 
Stand hielten, ift erwiejen. (Vergl. auch Droylen ©. 213 und 214.) 

Zunächſt jei noch der Angabe Seegebarths gedacht. Der Prediger 
Ihreibt: „Von unfjerer Armee hat nur das 1. Treffen agiret und 
von demjelben nur die Kavallerie und 6 Bataillone Infanterie, welche 
auf dem linken Flügel jtunden die waren 2 von Prinz Leopold, 
1 von la Motte, 1 von Schwerin, 1 von Holstein und 1 von 
Prinz Ferdinand, welche 2 leßteren aus dem II. Treffen in die 
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Stelle der 2 erjteren rücdten, welches jedoch nachher fich wieder an- 
ſchloß, nachdem es jtch wieder gefammelt. Die übrigen Bataillons in 
der 1iten Linie haben meiſtentheils auch feinen Schuß gethan, auch 
nur wenig gelitten, die 6 erjtgedachten dejto mehr.“ 

Bom Gejammtitandpunft aus beleuchtet, find die Angaben Seege- 
barth3 jedenfalls unrichtia, denn nicht 6, jondern 12 Bataillone haben 
den Kanıpf durchgefochten und jchivere Verlujte erlitten. Seine Aus— 
jage muß daher von feinem Standpunkt aus beurtheilt werden. Er 
hat nur ſechs Bataillone gejehen, er hat von dem Kampf an der 
Südweſtſeite des Dorfes offenbar feine Kenntniß. Bon dieſem Ges 
jihtspunfte aus ift aber feine Ausſage um jo wichtiger, als wir außer 
von dem Erbprinzen und Salnein feinerlei Angaben über die Regi— 
menter la Motte, Holitein, Borde und Prinz Ferdinand befißen. 
Wir find aljo, wenn dies nicht mit anderen Quellen im Widerjpruch 
jteht, zu der Annahme gezwungen, daß die von ihm nicht genannten 
Bataillone ſüdweſtlich des Dorfes gefochten haben, daß aljo hier, 
außer den erſten Bataillonen der Negimenter Schwerin, Holitein, 
Borcke und la Motte, auch noch daS 2. Bataillon Borde und ein 
Bataillon Prinz Ferdinand Verwendung fanden. 

Wenden wir und nun zu dem Kampf auf dem linfen Flügel 
des Regiments Schwerin. Hier ftanden, wahrjcheinlich links rückwärts, 
das 2. Bataillon la Motte und das Regiment Prinz Leopold. Dieje 
Truppen wurden umgangen und in ihrem Rüden das Dorf vom Feinde 
bejeßt. 

Der Erbprinz berichtet über dieje Gefechtslage: „Weswegen der 
Seneralwachtmeifter Lehwald diefe 3 Bataillons rechts um fehren 
ließ und folche Feinde, nachdem er einige Male auf fie chargiren 
lafjen, mit die Bajonnet3 auf fie hereinmarjchirte und ſie aus dem 
Flecken jagte.“ 

Geegebarth jchildert dies Gefecht erheblich anders: „Nachdem 
unjere Cav. allhier zerjtreut war, ging es über die Infanterie her 
und unjer Regiment war auf dem Iinfen Flügel eben das lebte; daher 
e3 nicht nur jtarf gelitten, jondern auch ſich in Confusion retirirete 
und von feindl. Cavallerie und Grenadier durch daS Dorf Chotusitz, 
da3 etwa 30 Schritt hinter unjerem Rüden lag, gejaget wurde. Wäre 
die Netirate nicht gejchehen, jo wäre entweder das ganze Regiment 
gefangen worden oder fein Bein davon geblieben, denn wir wurden 
bon born und don der Geite und zum Theil auch von hinten an- 
gegriffen.“ 

Das Thatjächliche geht aus beiden Quellen jedenfall Har hervor. 
Die drei Bataillone haben — entweder auf Befehl oder durch Die 
taftiihe Lage gezwungen von jelbit — Kehrt gemacht und find durc) 
das Dorf zurücdgegangen, entweder in regelrechtem Bajonettangriff 
oder „in Confusion gejaget“. 

Es entjteht nun die Frage: Wie hat die Umfafjung oder Um— 
gehung jtattgefunden, die das Zurückgehen der drei Bataillone zur 
Folge hatte, und welche Rolle haben die drei anderen Bataillone, 
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ein: von Schwerin, eins von Holitein und eins von Prinz Ferdinand 
— die Seegebarth noch ausdrücklich aufführt —, in diefem Kampfe 
geipielt ? 

E3 it Schon oben auf die Unmahrjcheinlichfeit hingeiviejen, daß 
eine abgezweigte Abtheilung von Butichib über Druhanig ber in 
Chotuſitz eingedrungen ift. Die einzige Möglichkeit wäre, daß das 
Deiterreichiiche Corps de Reserve, wenn auch nicht ganz — denn 
die Neiter-Negimenter und mindeltens ein Theil der Kroaten jind auf 
einem anderen Theil des Schlachtfeldes nachgewiefen —, hier vor— 
marjchirt wäre, aljo der noch verbleibende Reſt der Kroaten. 

Sowohl der Erbprinz wie Seegebarth jprechen aber von Grena— 
dieren. Aus Kalnein ift nicht herauszulejen. Andere Quellen aber 
haben wir nicht. 

Oeſterreichiſcherſeis Fommt Der Beriht des Grafen Spaur, 
Kommandeur des Negiments Walde, hier in Frage. Er meldet an 
den Chef des Regiments: „Wie dann unjer Flügel a parte war und 
zwar alſo daß es bei die 50 Schritt nur entfernt geweſen, fing unjer 
Feuer an mit ſtetem Avanciren, welches der Feind jehende ſowohl 
deſſen Infanterie als Kavallerie fic) an die Flucht begab. Wie nun 
das erite Treffen, in gleicher Weile wurde das zweite culbutirt; und 
als der Feind in der confusion retirirte, er Sich in ein Dorf, 
woran der Flügel appuirt war“ und meiter: „Euer Durchlaucht 
unterhabende3 Regiment und Franz Lothringen hatten diefe in Händen 
habende Victoire erfochten.“ 

Dieje beiden Negimenter bildeten den rechten Dejterreichijchen 
Flügel im erjten Treffen, und diejer mußte, der ganzen taftiichen Lage 
nach), auf das Negiment Leopold ſtoßen, bezw. es umfafjen oder, wenn 
man will, umgehen, wobei nicht ausgejchlofjen iſt, daß ein Theil bei 
Druhani die Brölenfa durchwatet und „über das gute Terrain” in 
Chotufiß eingedrungen ift. Dies könnte man auch aus den Berluften 
ſchließen. 

Wie Droyſen S. 208 nachweiſt, war auch das Regiment 
Königsegg an dem Kampf betheiligt. Nach der taktiſchen Lage muß 
auch Regiment Harrach hier gefochten haben. Dieſe beiden Regimenter 
haben aber einen Verluſt von 395 bezw. 406 Streitern zu verzeichnen, 
während Franz Lothringen nur mit 178 und Waldeck mit 338 Mann 
verzeichnet ſind. Hiernach zu urtheilen, ſcheint Franz Lothringen die 
Umfaſſung bezw. Umgehung ausgeführt, Waldeck, Königsegg und Harrach 
den natürlich verluſtreicheren Frontalſtoß geführt zu haben. 

Preußiſcherſeits wurden gegen dieſe Umfaſſung bezw. Umgehung 
quellenmäßig folgende Maßregeln ergriffen: 

Der Erbprinz ſagt aus: „Es drang die feindliche Infanterie 
durch den Flecken zwiſchen unſere Linien, worauf ich das 2te Bataillon 
Holstein links ſchwenken ließ . . . .. Eben in dieſer Zeit ſteckte der 
Feind den Flecken in Brand. Ob nun dieſer Brand oder der An— 
marſch des Holstein’schen 2ten Bataillons es veranlaßte, daß ſich die 
Oeſterreichiſchen Grenadiere und einige Bataillons, die wirklich ſchon 
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zwilchen den Linien waren, wiederum durch den Flecken retirirten, 
fan ich eigentlich nicht jagen. Che ſie aber zurücgingen, hatten fie 
verurfacht, daß das 1/Holstein und daS Negiment von Borck und 
das von Ferdinand etwas in Unordnung famen, jo jedoch bald 
redrejfirt worden. Dieje Feinde zogen ſich dann Durch) das Dorf 
zurück, jeßten jich aber hinter Prinz Leopold und das la Motte’jche 
Beoimen!. ;..;- “ Mlsdann folgt die Schilderung des obenerwähnten 
Bajonettangriffe. 

Diefe Darftellung ift augenjcheinlic” nur in der Neihenfolge der 
Begebenheiten unrichtig.. ALS ſich die Defterreichiiche Umfaſſung oder 
Umgehung geltend machte, lieg der Erbprinz „das 2te Bataillon 
Holitein links jchwenfen und gegen das Dorf anmarjchiren“. Heute 
würde man jagen: Kehrt machen und das Dorf bejeben. 

Oberſt Kalnein berichtet: „Das II. Bataillon von Holstein 
wurde durch den Generalwachtmeifter von Wedel in das Dorf Kotto- 
schitz eingeführet, benebjt dem Dragoner-Negiment von Werdeck, 
welche leider jich gar nicht lange haben jouteniren können.“ 

Hier tritt alfo auch noch ein Dragoner-Negiment auf. Ob das— 
jelbe jchon vorher attadirt, wie auß dem Bericht Schmettaus an den 
Herzog von Weißenfels hervorzugehen jcheint, und fic) dann wieder 
gejammelt hatte oder ob es erſt jest im Aufmarjch begriffen war, 
jteht dahin. Jedenfalls wird durch den Kalneinſchen Bericht Die An- 
gabe des Grafen Spaur bejtätigt, daß die Kavallerie „pele-mele* mit 
der Infanterie war. 

Das 2. Bataillon Holjtein und die Dragoner konnten fich nicht 
lange in dem Dorf halten. Jedenfalls wurde aber in dem Dorfe 
gekämpft. 

Augenjcheinlich Hierdurch bewogen, gingen die drei Bataillone, 
die Lehwald führte, in das Dorf zurück und vermehrten die Unordnung 
dajelbit. Was das 2. Bataillon Schwerin that, werden wir gleich jehen. 

Das Dorf ging nach heftigem Kampf verloren, und die aus dem— 
jelben herausgedrängten vier Bataillone jebten ſich an der Weitjeite 
iwieder, Front gegen das Dorf. Dies geht aus den Ausſagen Des 
Seldprediger8 hervor. Geegebarth fährt nach) den obenerwähnten 
Worten, die den Rüdzug durch daS Dorf jchildern, fort: „ES rücten 
aber gleich ein paar andere Bataillons in die Lücke“ (Seegebarth meint 
hier die Lücke, die durch) daS Zurückgehen des NegimentS Leopold 
entjtanden, und fann unter den „paar anderen Bataillons“ nur das 
2. Bataillon Holftein und ein Bataillon Prinz Ferdinand veritehen, 
denn ſonſt hätte er mehr als ſechs Bataillone aufzählen müfjen) „und 
unjer Regiment jeßte fich wieder jenjeitS des Dorfes und delogirte mit 
E. anderer den Feind aus demjelben, wurde auch zugleich an— 
geſteckt.“ 

Dieſer Angriff des Regiments Leopold fand alſo in einer ſpäteren 
Gefechtslage in der Richtung von Weſt nach Oſt ſtatt, während der 
von dem Erbprinz mit dem Bajonettangriff verwechſelte Rückzug ſich 
als eine im Kehrt ausgeführte Linksſchwenkung darſtellt. 
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Daß der Erbprinz die beiden Lagen in jeinem zweiten Bericht 
vermwechjelt, geht aus jeinem erjten Bericht hervor. In dieſem meldete 
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er ganz in Mebereinitimmung mit Seegebarth: „Der Feind hatt, da 
die Cavallerie des linken Flügel$ weg war mein Negiment mit den 
Städtchen poussiret und jelbiges angejtochen, daS Ende aber hatt 
auch mein Negiment gemacht, da es mit denen Bajonetten die feind- 
lichen Grenadiers jo vor dem Städtchen noch jtanden, weg gejaget.“ 
Ueber daS Regiment Schwerin haben wir außer den jchon erwähnten 
Nachrichten vom Erbprinzen, Kalnein und Seegebarth noch Angaben 
jeitens des Königs, Schmettaus und eines Dffiziers vom Schwerinjchen 
Negiment. Der König jchreibt: „Ils (les Autrichiens) entrerent 
alors (nad) dem AZurücgehen des Negiments3 Prinz Leopold) par le 
revers dans le village de Cotoschutz, ils y mirent le feu, le 
regiment de Schwerin qui s’en apercut en temps, changea sa 
position, se mit en flanc de Notre infanterie faisant face 
au village.“ Den Ausdrud „se mit en flanc“ hat der König 
jpäter geändert in „abandonna le village et forma le flanc“. 

Beides kann aber faum anders aufgefaßt werden, als daß aud) 
Schwerin oder wenigjtens jein linfer Flügel — wohl ziemlich gleich— 
zeitig mit den drei Bataillonen Lehwalds — Kehrt machte, im Zurüd- 
gehen links ſchwenkte und fich weſtlich des Dorfes, Front gegen das— 
jelbe, wieder jeßte. 

Denjelben Vorgang fcheint Schmettau mit den allerdings nicht 
jehr Karen Worten wiederzugeben: „On n’avait occupe ce bourg 
(Chotusitz) qu’avec deux bataillons du Regiment de Schwerin 
et apres, que l’armde e&toit rangee en ordre de Bataille, il se 
trouva un. Vuide entre ce bourg et la gauche; ainsi le Prince 
d’Anhalt retira encore un de ces Bataillons pour le remplir 
et par consdquant il ne restoit qu’un seul Bataillon de Schwerin. 
Sur cela les Ennemis s’avanceerent ..... et attaquerent avec 
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8 Bataillons ce bourg en y mettant le feu, c’est ce qui obligea 
le dit Bataillon de se retirer et de joindre en chargeant en 
bon ordre la gauche de notre infanterie.“ Es fei noch an 
geführt, daß Schmettau nicht Augenzeuge war und den Kampf der 
anderen Infanterie Negimenter des linken Flügels überhaupt nicht 
erwähnt. 

Der Offizier des Negimentd Schwerin jagt in jeinem Tagebuch: 
„Das Negiment jollte erit daS Dorf Chotusitz bejegt halten. Der 
General v. Jeetz aber nahm folches heraus und ließ es in der I. Linie 
mit einrüden. Es bat jolhe in der Aktion, viel gelitten, denn da 
die unter jelbigem auf dem linfen Flügel gejtandenen 9 Bataillon 
repouffiret wurden und der Feind durch das Dorf Chotusitz überdem 
die Flancke attaciret, jo mußte bejonderd das 2te Bataillon die ganze 
Force de3 eindringenden Feindes mit aufhalten.“ Unklar iſt in dieſem 
Bericht der Ausdrud: „Die unter jelbigent auf dem linken Flügel ge- 
jtandenen Bataillon3“, indem da „unter jelbigem“ ſich ſowohl auf 
den General Jeetze beziehen als auch bedeuten kann: die linf3 von 
Schwerin befindlichen Bataillone. Beides iſt übrigens nicht richtig, 
denn unter Jeetze jtanden — ehe Lehwald und der Erbprinz ein- 
trafen — 10 Bataillone, und links von Schwerin fümpften 5 Ba- 
taillone (Negiment Prinz Leopold, das 2. Bataillon la Motte, das 
2. Bataillon Holftein und ein Bataillon Prinz Ferdinand). Bedeut- 
jamer it die Angabe, daß das 2. Bataillon die Hauptwucht des 
Stoßes habe aushalten müfjen; dies jtimmt mit der ganzen taktischen 
Lage, jo wie jie oben gegeben wurde. 

Bom Regiment Borde jagt Droyſen ©. 209, daß jeine beiden 
Bataillone an der Dftjeite von Chotufiß vorgejchict worden jeien. 
Da Droyjen feine Duelle angiebt, konnte feiner Angabe nicht gefolgt 
werden, da jte unmittelbar mit den Ausfagen von Kalnein, des Erb- 
prinzen und mittelbar mit denen Seegebarths in Widerſpruch jteht. 
Durch Kalnein wiſſen wir, daß das 1. Bataillon Borde neben ihm 
jüdmeltlich des Dorfes focht. Seegebarth nennt fein Bataillon Borcke 
unter den ſechs, die um Chotuſitz gekämpft und fich weſtlich des 
Dorfes gejebt haben. Der Erbprinz nennt das Negiment Borde 
unter denen, die durch den Nücenangriff der Dejterreicher in Unordnung 
gebracht worden find. 

Die Angaben find nur in Einklang zu bringen, wenn man ans 
nimmt, daß gleich nach dem Aufmarſch — oder während dejjelben 
nit nur die eriten Bataillone von la Motte, Holjtein und Borcke, 
jondern auch das 2. Bataillon Borcke den rechten Flügel 
von Schwerin verlängert haben. Dies wird ziemlich gleichzeitig 
mit der DBejeßung des Dorfes dur) das 2. Bataillon SHolitein 
ftattgefunden haben. Nun wurden die zweiten Bataillone von 
Schwerin und la Motte, das ganze Negiment Prinz Leopold 
geworfen und mit dem 2. Bataillon Holitein aus dem Dorfe gedrängt. 
Die Dejterreicher verjuchten nun noch aus der Wejtjeite Heraus vorzudringen 
und die jüdweitlich fämpfenden Bataillone — die den rechten Flügel 
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von Schwerin verlängert hatten — im Nücden anzugreifen. Dies war 
augenscheinlich der Höhepunkt ihres Erfolgs. Das DVorbrechen aus 
dem Dorf gelang nicht, wohl aber verurjachte es Unordnung auch bei 
den Bataillonen, die rechts von Schwerin fochten. Der Erbprinz nennt 
das 1. Bataillon Holftein (die Unordnung beitätigt Kalnein, der 
zweimal die Fahne ergriff und das Bataillon wieder vörführte), 
das Negiment Borde und Prinz Ferdinand. 

Dies führt zu den Quellen, die vom Regiment Prinz Ferdinand 
handeln. 

Yußer von Seegebarth und dem Erbprinzen liegen feine Angaben 
über das Regiment vor. Dafjelbe gehörte urjprünglich nicht zu dem 
linfen Flügel der Infanterie, Hat erheblich weniger verloren als Die 
Negimenter Schwerin, Leopold, Borde, Holitein und fa Motte, aber 
doch wieder jehr viel mehr als die Regimenter des rechten Flügels. 
Das Regiment ift augenscheinlich erjt nach der Wegnahme von Chotufik 
zur Unterftüßung des linken Flügel® vorgezogen worden. Dabei mag 
ein Bataillon fi) an dem Kampf gegen die aud dem Wejtrand des 
Dorfes vorjtoßenden Dejterreicher betheiligt haben, wenigſtens nennt 
Seegebarth bei dieſem Kampf ein Bataillon des Regiments. Das 
andere Bataillon mag in den Kampf des 1. Bataillons Holſtein 
und des Regiments Borcke ſüdweſtlich des Dorfes eingegriffen haben 
und dort, wie der Erbprinz angiebt, vorübergehend in Unordnung ge— 
rathen fein. 

Erwähnt wird das Negiment noch in einer Ordre an den General 
major d. Gröben vom 8. Juni 1742. 

Diejelbe lautet: „Sch Habe aus Eurem Schreiben erjehen mas 
Shr wegen einer Nede, jo in der Armee gehe, als wenn Ihr in Der 
Bataille des Prz. Ferdinand’jche Regt. auf gejchehenes Zurufen nicht 
hättet anführen wollen, gebeten habt. Ich hoffe aber, Shr werdet als 
ein vernünftiger Mann an dergleichen übel ausgedachte bruits, Die, 
wenn fie umterjucht werden, auf einen Hexenproceß herauslaufen, Euch 
nicht kehren, ſondern jolche verachten, widrigenfall® und da Ihr Euch) 
deſſhalb nicht beruhigen mwolltet, könnet Ihr Euch an Eure Auß ger 
(Ausfager?) Halten.“ 

Der Ausgang Auf das taktische Verhalten des rechten Infanteriefliigels mußte 
ee im erfter Linie der Ausgang des Neiterfampfes zurückwirken. Nach 
pfes vor dem x { i ’ 
Kreußiichen der bisherigen Auffafjung war diefer — abgejehen von den einzelnen 
rechten Flügel. Nücjchlägen — doch im großen Ganzen umnentjchieden, und in den 

Darjtellungen verſchwinden ſchließlich Die beiderjeitigen Kavallerien 
vom Schlachtfelde, ohne daß zu erkennen ift, was aus dieſer Neiter- 
majje geworden. Auch über die Dauer des Kampfes geben jie Feine 
Auskunft. 

Es jei daher geftattet, zunächjt die quellenmäßigen Angaben zus 
jammenzuftellen, die über den Ausgang des Savalleriegefechtes vor— 
handen find. 

Prinz Karl von Lothringen jagt in feinem Bericht: „Won der 
Kavallerie unjeren linken Flügels ſowohl, al3 von dem Corps de Reserve 
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hat man indefjen gleichfall3 jo viele Eskadrons als nur Menjchen 
möglic) ware, in die Ordnung gejtellet, damit des Feindes vechten 
Flügel angegriffen, jelben über den Haufen geworfen, und durch jein 
Lager bis Kuttenberg, ja noch weiteres zwar mit ungemeiner Bravour, 
jedoch in feiner Ordnung und auf Huſaren-Art zurückgetrieben.“ 
Dberjtlieutenant Graf Spaur macht feine Angabe, was erflärlich, 
da derjelbe Kommandeur des auf dem rechten Flügel in Chotufiß 


kämpfenden Infanterie-Regiments Walded war. 


Graf P. jchreibt: „Le Regiment de Würtemberg ä la gauche 
passa au travers de l’Ennemi et entra dans Kuttenberg, le 
Regiment de Dimar, s’est aussi fort distingue, malgre tout 
cela le gros de notre Cavallerie ou s’etait mise au pillage, 
ou s’etait debande de ses Etendarts.“ u. ſ. w. 

In dem Brief eines Dejterreichiichen Offizier aus Habern heißt 
e3: „Mais comme tout etait en confusion on repoussa l’Ennemi 
à la Turque ou Husard il y eut une alternative, car l’Ennemi 
nous repossa 4 fois et la dme nous chassämes tout & fait leur 
Cavallerie et nous la rompimes, ce qui n’etait pas arrive 
auparavant car l’Ennemi avait toujours conserve son bon 
ordre et rang jusque à la Dme charge, toute cette Bataille de 
Cavallerie a pü durer entre 3 et 4 heures.‘“ 

Aus der Zeichnung der Browneſchen Darftellung iſt über den 
Ausgang des Neiterfampfes nicht? zu entnehmen, dagegen zeigt der 
Blan die Attackenrichtung der Dejterreicher zwilchen dem Cirkwitzer 
See und dem Preußiſchen rechten Snfanterieflügel Hindurch, dann 
meiter zwijchen St. Jacob und Cirkwitz fort bis Kuttenberg. Die 
Erläuterung zu dieſer Attacenrichtung beißt: „Wie nad) 3 mahliger 
Repoussirung unjeren linken Flügels jolcher dem feindl. rechten Flügl 
der Uavallerie zum Aten Mahl attaquivet übern Hauffen würft, ja 
bis Kuttenberg verjagt und verfolgt.“ 

Dieje Ungaben zeigen Kar, daß man fich Defterreichijcherjeits in 
dem SKavalleriefampf den Sieg zugejchrieben hat. Erheblich weniger 
zuverjichtlich lauten die Preußiſchen Quellen. 

Des Königs Darftellung von 1742 athmet zwar volle Gieges- 
freude: „La cavalerie ennemie de l’aile gauche et de l'aile 
droite etoit battue, ce qui donna le moyen au Roi d’avancer...... 
sur quoi, l’ennemi fut chasse de notre droite, et tous tant 
cavallerie qu’infanterie, prirent la fuite....“ In der „Öejchichte 
meiner Zeit“, Faſſung 1746, aber ift doch jchon eine Abſchwächung 
bemerfbar: „Lors que la pousiere tomba on ne Vit que 5 esca- 
drons de la cavalerie autrichiene, tout le reste avoit pris la 
fuite....“ (Droyjen ©. 256) und in der Fafjung von 1775: „Lors 
que la pousiere fut dissipee, il ne parut sur ce terrain, ou 
tant de monde s’etoit battu que 10 escadrons de l’ennemi; 
c’etoient les dragons de Würtemberg, commandes par le colonel 
Pretlack.‘“ Hier ift alfo von der Flucht der Defterreichifchen Kavallerie 
nicht mehr die Rede, jondern es wird nur gejagt, daß ſie — bis auf 10 Es— 


366 


kadrons — nicht mehr zur Stelle war. Was aus dem Reſt und der 
Preußiſchen Kavallerie geworden, wird mit feiner Wendung angedeutet. 
Schmettau jagt in jeinem Bericht an den Kaiſer (gedrucdt bei Droyjen 
©. 263): „Et comme une Partie de la Cavallerie de notre droite 
s’etoit retirde à la seconde ligne de notre infanterie pour s’y 
rallier et reformer les Escadrons, on n’avoit pas assez de force 
pour debusquer entierement les ennemis de ce cöte-lä. En 
attendant le feu aupres le village de Chotutzitz dura toujours;, 
Mais S. M. ayant rewarqué qu’en gagnant une hauteur vis-A-vis 
de la droite de son infanterie ou pouvoit donner dans le flanc 
de celle de la gauche des Ennemis abandonnee de sa Oavallerie, 
fit avancer....... “ Sn dem Brief des Teldzeugmeiters an den 
Herzog von Weißenfels heißt es: „La Cavallerie de notre droite, 
qui avoit eü un peu besoin de se remettre, revint au trousses 
de la gauche de l’Ennemi, qui se retira aux plus vite par les 
deux ponts devant Ozaslau.“ 

Stille jagt im 11. Brief: 

„Quoi qwil en soit, si cette cavalerie (die des Preußiſchen 
rechten Flügels) n’est pas en droit de se vanter, d’avoir termine 
affaire, il est incontestable au moins, que sa condvite a beau- 
coup influ&e sur les suites de la bataille; car non seulement 
il-y-eut des esquadrons Autrichiens, qui s’en allerent, sans 
vouloir revenir & la charge, mais quelque infanterie encore, 
sur laquelle le General Comte de Rothembourg s’etoit brave- 
ment jette avec ses Dragons, prit la fuite et decouragea ex- 
tremement toute cette aile* und im 18. Briefe: „ce ne fut plus 
un combat d’aile en aile, mais des escarmouches pour ainsi 
dire, de quelques esquadrons detaches, dont les succes differens 
ne deeiderent rien. Toutefois comme les nötres ne furent pas 
egalement battus partout, mais qu'ils battirent aussi & leur tour, 
le nombre des esquadrons ennemis diminua si considerablement, 
que de quarante, qu’ils etoient sur cette aile à l’entree 
du combat, nous n’en vimes que treize à quinze, lorsqu’il 
firent leur retraite...... Ce qui est sür, c’est que pas un 
esquadron Antrichien ne s’est approche de notre infanterie & la 
portee du fusil: il est vrai, que quatre a cing esquadrons parurent 
sur nos derrieres et qu’on leur lächa quelques volees de canon 
sans leur faire de mal, mais on reconnut bientöt, que c’etoient - 
de nos gens, qui n’y faisoient pas trop belle figure, Hors de 
ceux-]ä nous n’avons vu à l’aile droite ni amis ni ennemis, 
jusqu’a lissü& du combat, lorsque les derniers firent la 
retraite, et que les nötres revinrent quoiqu’ assez lentement 
et sans trop d’envie de renouer un engagement.“ 

Damit wären die Quellen erichöpft. Man wird nicht umhin 
fünnen, in den Preußiichen Angaben mittelbar eine Beltätigung dafür 
zu finden, daß die Kavallerie des Preußiſchen rechten Flügels am 
Schluß des großen Neiterfampfes geworfen worden ift. 
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Sehen wir mun zu, wie die bisherigen Schlachtichilderungen das 
Ende des Havalleriegefechtes darftellen. 

Ranke jagt: „Die Küraſſiere von Buddenbrod und Die den- 
jelben aus der zweiten Linie nachjtürmenden Dragoner Rothenburg 
warfen die Dejterreicher über den Haufen, jprengten fie auseinander, 
und erſt al3 fie die Flanfe des Fußvolfes angriffen, fanden fie Wider- 
ſtand; zugleich von Hujaren angefallen und durch dichte Staubwolfen 
irregemacht, fehrten ſie an ihre Stelle zurüd.“ (Nanfe 3. 4. ©. 526.) 

Lebtere Angabe it nach den Berichten mindeſtens als ungenau 
zu bezeichnen. Droyſen (Bd. I, ©. 449) faßt das Ende des Kampfes 
in die Worte zufammen: „Der Neiterfampf hier Löfte ſich in ein wüſtes, 
auf und abſchwankendes Handgemenge auf.“ 

Grünhagen (S. 250) giebt an: „Sedenfalls büßte die Preußiſche 
Kavallerie die errungenen Vortheile wieder ein. Allerdings wagten 
fich die Dejterreichiichen Hufaren nirgends an die Preußiſche Infanterie, 
ja fie ftürmten jelbit über das Schlachtfeld hinaus, jo daß, als die 
Wolfen auch des Staubes fich verzogen hatten, don der Delter- 
reichiichen Neiterei Ddiejes Flügel3 nur wenige Schwadronen noch zu 
jehen waren, allerdings ebenjo wenig von der Preußiſchen.“ Sind Die 
Darftellungen von Droyſen und Grünhagen auch den Berichten ent- 
Iprechend, jo lafjen jte doch nicht erkennen, was aus den beiderjeitigen 
Kavallerien jchließlich geworden iſt, und machen feine Heitangaben. 

Grünhagen freilich deutet an, daß er den Neiterfampf frühzeitig 
für beendet hält. Zunächſt macht er die Angabe, daß die Attacke 
Buddenbrods eine halbe Stunde früher begonnen habe als der 
Kampf auf dem Preußiſchen Linken Flügel. Er jchließt dies aus der 
größeren Entfernung des Deiterreichijchen rechten Flügel3 beim Auf— 
marſch. ES wurde jchon oben der Nachweis verfucht, daß der Deiter- 
reichiſche Aufmarjch beendet war, al3 das VBorrücden der Armee begann. 
Demgemäß ſtieß auch der rechte Dejterreichifche Flügel zu gleicher 
Zeit auf daS Regiment Schwerin bezw. auf die fich neben dieſem ent- 
wicelnde Kavallerie, wie der linfe Flügel auf Buddenbrod. Der 
gleichzeitige Beginn beider Neitergefechte wird aber noch durch zwei 
Beugenausjagen ausdrüdlich bejtätigt. Schmettau jehildert in feinem 
Bericht an den Sailer die Attade Buddenbrods und fährt fort: 
L’ennemi attaqua en m&äme tems la gauche de notre Cavallerie*, 
und Graf P. jagt „La Cavallerie prussienne paraissoit redoutable 
par sa premiere belle contenance et facon d’attaquer...... 
ce qui causa d’abord un grande desordre ä nos deux ailes 
ä la fois.“ 

Doch dieſer Punkt ift unerheblich, nicht jedoch die zweite Zeit— 
bejtimmung über die Attade der Kiraffier-Negimenter Prinz Wilhelm 
und Waldow. Grünhagen jagt: „Von da erreichten dieje allerdings 
arg Ddezimirten Schwadronen den rechten Preußiſchen Flügel, Hinter 
welchem fie jich jammelten. Daß fie von der zurücdgebogenen Flanfe 
der Dejterreicher bis zum Preußijchen rechten Flügel gelangten, ohne 
daß wir von weiteren Kämpfen, die fie hier zu beftehen hätten, etwas 
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erfahren, drängt uns zu dem Schluſſe, daß dies zu der Zeit erfolgt 
jei, wo jchlieglich die gejammte Kavallerie beider Theile auf dieſer 
Seite fich zerjtreut hatte und faktiich vom Kampfplatz verſchwunden 
war.“ Dieſer Schluß ift doch wohl nicht berechtigt. Gerade der 
Umstand, daß feine weiteren Kämpfe berichtet werden, läßt darauf 
ſchließen, daß die Klirraffiere nicht nach Beendigung des Kampfes 
nördlich Kalabouſek erjchienen find, denn allen Angaben zufolge waren 
ichließlich doch noch einige Defterreichiiche Schwadronen auf dem Kampf- 
plaß, mag man num 5, 10 oder 13 bis 15 annehmen, und dieſe 
würden fich jicher gegen die Preußifchen Küraffiere gewendet haben, 
und ir würden jpäter von neuen Neitergefehten hören. 

Ebenjo erjcheint der zweite Einwand, den Grünhagen gegen das 
frühe Erjcheinen der Negimenter Prinz Wilhelm und Waldow auf dem 
Preußiſchen rechten Flügel erhebt, nicht ftihhaltig. Er jagt nämlich: 
„Wollte man annehmen, e3 jei die doc früher erfolgt, aljo etwa 
nach der Niederlage der Defterreichiichen Kavallerie des Linken Flügels, 
jo könnte nicht wohl bei Gelegenheit des großen Hujarenangriffs, zu 
welchem man jich dann Defterreichiicherjeit3 auf dieſem Flügel aufraffte, 
Vreußijcherjeit3 nur eine Schwadron Kavallerie noch auf dem 
rechten Preußiſchen Flügel gehalten haben, denn wie reduzirt auch jene 
10 Schwadronen waren, fie hätten doch bei jolhem Anlaß einem 
neuen Kampf ſich nicht entzogen.“ Zunächſt wird bier Doch Die 
Öefechtsfraft einer bi auf ein Viertel der urjprünglichen Stärke 
zufammengejchmolzenen Kavallerie überjchäßt, dann aber zwingt nichts, 
den Durchbruch der Negimenter Prinz Wilhelm und Waldow zu einer 
jo frühen Zeit anzunehmen, auch wenn man der Grünhagenjchen Zeit- 
beitimmung nicht zu folgen vermag. 

Diele HZeitbejtimmung ift übrigens weiter nichts als die Folge 
der Annahme, daß eine von der Dejterreichiichen Armee abgezmweigte 
Adtheilung aller Waffen öſtlich der Brslenka aufgetreten jei. Gegen 
dDiefe um 6 Uhr bei Butjchi beobachtete Abtheilung — die nad) 
Grünhagens Anficht fäljchlicherweile nicht auf den Schlachtplänen 
verzeichnet iſt — richtet fich, eine halbe Stunde nach Beginn Der 
Attacke Buddenbrods, der Angriff der Kürafjier-Negimenter, die deshalb 
öftlic) der Brslenka gefochten und den weiten Weg über Druhanib, 
Wrchy bis zu den Steinbrüden nördlich Tſchaslau Haben reiten 
müfjen. Hierzu und zu dem nun ftattfindenden Sammeln gehört Zeit, 
und deshalb wieder mußte das Durchbrechen der Negimenter durch 
das Infanterie-Regiment de Vettes auf einen möglichit ſpäten Zeit- 
punkt verlegt werden. 

Der ganzen Lage und den Quellen nach iſt anzunehmen, daß Der 
auf beiden Flügeln gleichzeitig beginnende Neiterfampf etwa folgenden 
Berlauf genommen hat. Auf dem Preußijchen rechten Flügel warfen 
die Küraſſiere die feindliche Kavallerie, die Dragoner verbiſſen fih an 
der Infanterie des 1jten Treffens, die Hujaren am linken Flügel-Regiment 
de3 2ten Treffend. Auf dem Preußiſchen linken Flügel brachen die 
Küraſſiere don Prinz Wilhelm und Waldoiw durch die Defterreichijche 


EEE —— 


Bd 0m ei ade 


369 


Kavallerie und gelangten, Negiment de Vettes überreitend und Die 
grünen Hujaren mit fich fortreigend, in daS wilde Getümmel nördlich 
Kalaboujel. Wenn man den Grünhagenjchen Zeitangaben nicht folgt, 
jo iſt es nicht mothwendig, die Droyſenſche Vermuthung über Die 
grünen Huſaren — die doch viel innere Wahrjcheinlichkeit Hat — auf- 
zugeben. Bergl. Grünhagen ©. 256, Anmerk. 3. Nun folgte der 
Umſchwung durch den Rüdenangriff der Dejterreichiichen Hujaren und 
den Angriff der wiedergejammelten Kürafjier-Negimenter der Reſerve und 
de3 Dragoner-Regiments Diemar in der Front; auf beiden Geiten 
löſten jich alle taktiichen Verbände, die wirre Mafje — deren Einzel- 
fümpfe ſich jeder Forſchung und Daritellung entziehen — von 
82 Schwadronen (hierin find Brinz Wilhelm und Waldomw eingerechnet), 
untermijcht mit zwei bis drei Defterreichiichen Hufaren-Regimentern, mußte 
den ganzen Raum einnehmen von Salaboujef bis Höhe 236 und von 
dieſer Linie weſtlich 6i3 zum Cirkwitzer Teich und dem Klenarka-Bach. 
Diefer Kampf dauerte jedenfall3 eine geraume Zeit. Hierfür beiten 
wir wenigjtens eine wenn auch vielleicht übertriebene Angabe in dem 
Brief des Dejterreichiichen Offizier aus Habern, die lautet: „Cette 
Bataille de Cavallerie a pu durer entre 3 et 4 heures.“ 

Will man aus der Natur des Kavalleriegefechtes im Allgemeinen 
einen Rückſchluß auf dieſen bejonderen Fall ziehen, jo it es wahr: 
ſcheinlich, daß die erbittertiten Kämpfe in der Richtung jtattgefunden 
haben, aus welcher der Hujarenangriff erfolgte, aljo an dem Süd— 
ende des Cirkwitzer Teiches, und daß hierhin auch der größte Theil der 
Preußiſchen Kavallerie zurücdgedrängt worden iſt, fernerhin, daß fidh 
in demjelben Maße, wie die Deiterreicher die Oberhand gewannen, 
Theile aus dem wirren Haufen loslöſten und unter fortwährenden 
Einzelfämpfen über Cirkwitz und von da theils nach Kuttenberg, theils 
nach dem Preußilchen Lager jagten. Sehr bezeichnend iſt es, daß 
Schmettau noch am Tage nad) der Schlacht 600 Neiter und Dragoner 
traf, aljo Berjprengte in der Stärfe eines ganzen Kavallerie-Regiments 
und zivar bei Neu-folin und Nimburg. Andere Losgelöjte Theile 
mögen zwijchen dem Nordoſtende des Cirkwitzer Teiches und dem 
rechten Flügel der Preußiſchen Infanterie dDurchgejagt jein, wie dies 
der Dejterreichiiche Plan als Attadenrichtung für die geſammte Dejter- 
reichiſche Kavallerie angiebt, womit freilich die Stillefche Angabe, daß 
man auf dem rechten Infanterieflügel bis zum Ausgang des Kampfes 
weder Freund noc Feind gejehen habe, nicht übereinftimmt. Aber 
warum bildete man dann eine Flanke von drei Grenadier-Bataillonen? 

Am zutreffenditen jcheint die jüngſte gejchichtliche Darjtellung über 
den Ausgang des NeitergefechtS zu jein. Kojer jagt (©. 168): „Das 
ganze Neitergefecht löſte jich bald in Wlänfeleien einzelner Schwadronen 
auf, undurchdringliche Staubwolfen verhinderten jeden Ueberblid . . . 
So ging den Preußen ihr anfänglicher Erfolg gänzlich) verloren. 
Stundenlang hatte jo der Reiterfampf gewogt, ohne daß die Infanterie, 
durch) den wilden Wirbelftuem in ihrer Flanke zur Vorficht gemahnt, 
aneinander Fam.“ 

Kriege Triedrichd des Großen. I. 3. 24 


Der Zeitpunkt, 
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Das Erlöſchen des Kampfes und das Berziehen des Staubes 


in welchem der wird naturgemäß allmählich vor fich gegangen jein. ine Zeitbejtim- 


Kavalleriefampf 


vor dem linfen 
Preußiſchen 
Flügel beendet 


mung nach der Uhr erſcheint heute nicht mehr möglich, wohl aber iſt 
es angängig, die Gleichzeitigkeit dieſer Vorgänge mit der Gefechtslage 
zu betonen, in welcher nach der Erſtürmung von Chotuſitz der Kampf 


und in welchem auf dem linken Preußiſchen Flügel ebenfalls allmählich zum Stehen kam. 


Chotuſitz von 
den Oeſter⸗ 
reichern ge— 

ſtürmt wurde. 


Die Vorgänge 


Am klarſten ſpricht ſich über dieſen Punkt der Schmettauſche 
Bericht an den Kaiſer aus. Nachdem er den erſten ſiegreichen Angriff 
Buddenbrocks und den Verluſt von Chotuſitz erwähnt hat, ſagt der 
Feldzeugmeiſter: „Tout cela passa entre les 3 & 9 heures du 
matin.“ Dann deutet er die SHeftigfeit des Kampfes bei Chotufik, 
„dont les ennemis avoient occupes les hayes et les chemins 
creux, qui regnent & la droite de ce bourg“ — aljo vom 
Preußiſchen Standpunkte aus gejehen, d. h. weſtlich — mit den Worten 
an: „Le combat et le feu y etoit tres vif“ und geht mit der 
Wendung: „Pendant tout cela se passa‘ zur Darjtellung des Dejter- 
reichiſchen Huſarenangriffes und der Beendigung de3 großes Neiter- 
fampfe3 nördlich Kalabouſek über. 

Beide Gefechtölagen würden aljo nad) Schmettau in die Zeit 
zwijchen 9 und 10 Uhr zu jeßen jein. Ausdrücklich heißt es dann 
nach den Schlußworten, die dem Reiterkampf gewidmet find: „En 
attendant le feu aupres le village de Chotusitz dura toujours 
mais le roi fit avancer ..... — . 


fih auch ein jcheinbarer Widerſpruch in den Angaben des Königs. 
Sn der Darftellung von 1742 giebt Friedrich an, daß der Sieg jeiner 
Kavallerie — oder, wie man heute bejtimmter jagen fann, die Be- 
endigung des Neiterfampfes — ihm die Möglichkeit verjchafft Habe, 
borzurücen, während die „Öejchichte meiner Zeit“ in den beiden Faſſungen 
den Flammen von Chotufiß, die wie eine undurchdringliche Barriere 
beide Armeen trennten, dieſe Möglichkeit zujchreibt. 

Dffenbar hat Beides mitgewirkt. 

Setzt man dieſe Gefechtölage auf 10'/ oder 11 Uhr, jo entiteht 
die Frage: Was gejchah auf dem Preußiſchen rechten Infanterieflügel 
bis zu dieſer Zeit? 

Grünhagen, der das Kavalleriegefecht jehr früh beendet jein 
läßt, verlegt die Entjcheidung der Schlaht auf 12 Uhr mittags. 
Durch dieje Zeitbeitimmungen entjteht aber für die Infanterie des rechten 
Flügels eine lange Pauſe, die er nicht zu erklären bermag. 

AS der König um 8 Uhr früh auf dem Schlachtfelde eintraf, 


auf dem rechten ſah er, wie feine Armee nur zum Theil aufmarjchirt war und in Eile 


Preußiſchen 


Infanterieflügel 


dem Feinde entgegengeworfen wurde, und mußte die Nothwendigkeit 


dous bis 11Unr erkennen, bei dem ſich entſpinnenden Begegnungsgefecht wenigſtens einen 


vormittags. 


Theil ſeiner Truppen zunächſt zurückzuhalten und ſo der Führung einen 
Einfluß auf den Gang der Schlacht zu ſichern. Dies war naturgemäß 
der rechte Infanterieflügel, den der König fraglos Halt machen ließ 
und in den er die Bataillone der bisherigen Avantgarde einordnete. 
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Es kann dies, nach der Geländegeſtaltung, nur in der Mulde, die ſich 
zwiſchen dem Cirkwitzer See und dem Nordweſtende von Chotuſitz 
erſtreckt, geſchehen ſein. Hier ſtanden die Bataillone der Sicht und dem 
Feuer des Feindes entzogen. Schon Droyſen hat — S. 172 — 
darauf hingewieſen, daß der König an den Anordnungen des Prinzen 
Leopold für den rechten Infanterieflügel zu ändern nöthig fand. Bei 
der damaligen taktiſchen Schwerfälligkeit iſt anzunehmen, daß die Auf— 
ſtellung des rechten Infanterieflügels in Schlachtlinie eine gewiſſe Zeit 
erforderte, und man wird kaum fehl gehen, hierzu eine volle Stunde 
anzuſetzen, hat doch der Aufmarſch bei Mollwitz 11/2 Stunden gedauert. 
Nach) 9 Uhr aber trat die gefährlihe Wendung ein. Chotufi war 
verloren, der Kavalleriefampf auf den vorliegenden Höhen begann für 
die Preußiihen Waffen eine ungünftige Wendung zu. nehmen. 

Wenn die Defterreichiichen Berichte darüber einig find, daß die 
Schlacht für fie gewonnen war, ſobald ihre ftegreiche Kavallerie — 
itatt den Feind zu verfolgen und das Lager zu plündern — ſich 
jammelte und die Preußiſche Infanterie angriff, jo folgt mit Noth- 
wendigfeit hieraus, daß Die Lebtere eine derartige Attade erwarten 
mußte. Der Umſtand, daß man mit den Negimentsgejchüben auf die 
im Rücken des zweiten Treffens erjcheinenden Neiter feierte, ohne fich 
erit zu vergemifjern, ob es eigene Truppen waren, zeigt deutlich Die Be- 
jorgniß, die nach der ganzen Lage geherricht haben muß. Sehr bezeich- 
nend find Hierfür auch einige Stellen eines Briefes von Eichel an 
Podemils. 

„Wenn es erlaubt ijt“, jchreibt der Kabinetsſekretär, „Eleine 
Sachen mit Großen zu meliren, jo muß von mir melden, daß ich bei 
diejer ohnvermutheten Action in jehr fchlechte Situation und in der 
größten Gefahr gewejen, von den während der Action Hinter der 
Armee an allen Eden und Orthen herumjchwärmenden Hujaren ges 
fangen zu werden, da bey der ganzen Bagage, bey welcher ich mich 
anfänglich gehalten, feine Bedeckung gegeben war, jo daß ich noch nicht 
weis, wie es zugegangen, daß der überall herumfchweifende Feind nicht 
alles weggenommen und ich endlich resolviren mußte, vor meine 
Verjohn mich Dicht Hinter das 2te Treffen der Armee zu halten.“ 
Eichel jhliegt mit den Worten „und fünnen Ew. Excellenz glauben, 
daß die Umſtande der Bataille jo eritique gewejen, als jemahlen die 
von Mollwiß, daß sub rosa zu jchreiben, wir urjach haben, Gottes 
Gnade zu preißen, der uns den Sieg gegeben. Die Deiterreicher haben 
gewiß gethan, was nicht geglaubet.“ 

Der ganzen Lage nach mußte daher der König zwilchen 9 und 
10 Uhr — denn jo lange, wenn nicht noch länger, wird die Gefahr 
angehalten haben — jeine Infanterie zufammenhalten. 

Auf die offenbare Unrichtigfeit der Stillefchen Angabe, daß der 
rechte Preußiſche Infanterieflügel von Beginn der Schlacht ftetig im 
Avanciren geblieben, weit Grünhagen mit Necht Hin. 

Erſt als ich die Lage auf beiden Flügeln geklärt hatte, aljo um 
10 Uhr oder jpäter, trat an den König die Frage heran, ob er jeine 
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Bataillone auch noch in das Dorfgefecht hineinwerfen oder durch einen 
Vorſtoß außerhalb des Drtes die Entjcheidung herbeiführen follte. 
Wirde man fich jchon heute unter ähnlichen Verhältniſſen für das 
letztere Verfahren entjcheiden, jo war es damals um jo richtiger, als 
die auflöfende Wirkung jedes Dertlichfeitsgefechtes die Preußiſche In— 
fanterie ihrer beiten taktischen Kraft, des Feuers in der gejchlofjenen 
Ordnung, beraubte und die zahlreichen Bataillonsgefchüge dort nur zu 
einer untergeordneten Wirkung gelangen fonnten. 
Die Ent- Bei dem Vorrüden aus der Mulde auf die Höhe 236 und der 
— folgenden Linksſchwenkung des rechten Infanterieflügels hatte der 
Küczug der äußere Flügel etwa 1200 Schritt zurückzulegen. Nach den Angaben 
Defterreicher. don Schmettau und Stille erfolgte das Vorgehen nicht im „ordinären 
Schritt“, jondern im „großen Schritt“. Die Bewegung fonnte daher 
in einer Viertelftunde beendet fein. Nimmt man die Angaben der 
beiden Preußiſchen Offiziere als übertrieben an (der Brief eines Dejter- 
reichiichen Offizier aus Habern giebt an, daS Borgehen jei in Fleinen 
Schritten erfolgt) und legt den „ordinären Schritt“ zu Örunde, jo 
beanspruchte die Bewegung 25 Minuten bis eine halbe Stunde. 
Hierbei find Ererzirplagverhältnijje und fein feindlicher Widerſtand 
borausgejebt. 

Das Vorgehen, obwohl es die Schlacht entjchied, kann jedoch nicht 
zu einem Zuſammenſtoß mit der feindlichen Infanterie geführt haben, 
dazu jind die Verlufte zu gering. Diejer Umstand ift höchſt auffallend. 
Er ift nur zu erklären durch die Annahme, daß der Vorſtoß jchon ſein 
Ende fand, al er eben Höhe 236 überjchritten hatte Wäre er bis 
Höhe 244 fortgeführt worden, jo wären zwar die Verlujte größer 
geworden, dagegen ijt nicht abzujehen, wie die Defterreichijche Armee 
der Vernichtung hätte entrinnen können. 

Für dag Haltmachen in der auf dem Plan mit M — M be 
zeichneten Linie laſſen fi) nur zwei Gründe anführen, einmal der 
Umjtand, daß Chotufiß noch in den Händen der Defterreicher war, und 
dann, daß die Beſorgniß vor einem feindlichen Neiterangriff gegen die 
rechte Flanke der Preußiſchen Infanterie Doch noch nicht ganz ge— 
Ihwunden war. 

Die Defterreichiichen Angaben betonen einjtimmig, daß der Nüdzug 
in guter Ordnung und auf Befehl der oberen Leitung ftattgefunden habe. 
Prinz Karl jagt in dem „Bericht“ zwar ziemlich unbejtimmt: „Nach 
dem jothane Action don 8 Uhr früh bis Mittag, mithin 4 ganze 
Stunden gedauert, entübrigte fein anderes Mittel, al$ den Wahlplah 
zu verlaſſen und bis über den Bach hinter Czaslau, allmo unjere 
Armee wieder verjammelt ınd en ordre de bataille rangirt wurde, 
zurüdzuziehen“, aber Graf P. will ſelbſt dem General-Feldzeugmeijter 
v. Thüngen den Befehl gebracht haben, die Truppen Roths zurüd- 
zunehmen, und berichtet weiter: „De general Thüngen etait encore 
du cöte du village, ayant avec lui le general Daun, Königsegg 
et Mercy et continua un feu terrikle sur l’ennemi, jusquw’ä ce 
qu'il gagna place pour se retirer en bon ordre.“ 
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Der Brief aus Habern giebt an: „Is (die Preußen) n’avan- 
cerent faute de cavallerie qu’a petit pas, mais ayant trouve 
notre contenance bonne, ils se contenterent de nous accom- 
pagner pendant une heure de tems par plusieurs voles de 
Canon qui ne firent pas grande domage par ou le tout se 
finit.“ 

Graf Spaur endlich berichtet: „S. Excellenz der Feldzeugmeifter 
(Thüngen) befam Ordre mit den Batatllons jich nach Uzaslau zu 
retiriven, welches wir dann auch glüdlih à la barbe de l’ennemi 
gethan.“ 

Aus den Preußiſchen Berichten hat Droyſen (©. 217) eine recht 
lebhafte Schilderung vom Ende der Schlacht zujammengeftellt, Die 
jedoch an innerer Unwahrjcheinlichfeit leidet. Wären die Defterreicher 
wirklich einfach davongelaufen, jo hätte die Zahl der Gefangenen eine 
größere jein müſſen — es waren ihrer nur 1000 bis 1200 Mann —, 
und dann mußte die Schlacht früher beendet fein, als dies thatjächlich 
der Fall war. 

Hiermit gelangen wir zu dem verjchiedenen Zeitangaben über das 
Ende des Kampfes. Es jagen hierüber: 


1. Die Preußiſchen Quellen: 

a) Der König macht in der Darjtellung von 1742 feine Zeit- 
angaben und jagt in der „Geſchichte meiner Zeit“ in beiden Faſſungen, 
daß die ganze Schlacht nur drei Stunden gedauert habe. 

b) Schmettau macht in dem Bericht an den Sailer und dem 
Nürnberger Brief ebenfall3 feine Zeitangaben, jagt aber in dem 
Schreiben an den Herzog von Weißenfels: „Qu’ä 11 heures et 
m&me avant la deroute des ennemis fut generale“ und jpäter: 
„A 2 heures apres midi on ne vit plus aucun‘“ (ennemi). 

c) Stille jchreibt: „Vers les onze heures du midi cette 
grande affaire fut determinee à notre avantage.“ 

d) Eichel theilt Podewils mit: „Das Feuer von beyden theilen 
dauerte bis 1/11 Uhr, worauf die feindliche Armee zum weichen ge— 
zwungen.“ 

e) Prinz Ferdinand von Braunſchweig berichtet: „IIls furent 
obliges de nous ceder le champ de bataille, à 1 heures apres 
midi, en leur gagnant au dela de 3 gros quarts de lieu de 
terrain.“ 

f) Dewitz fchreibt in feinem Tagebuch: „Und 309 ſich der Feind 
gegen Mittag um 12 Uhr völlig au unjerem Geficht.” 

8) Seegebarth giebt an, daß nach der Wiederbejegung von 
Chotufiß durh die Preußen das Feuer auf beiden Geiten nod) 
1'/a Stunden gedauert habe, und jagt dann weiter: „Um !/s1 Uhr 
war die bataille vorbei“, wodurch erjtgenannter Zeitpunkt auf 11 Uhr 
beitimmt wird. 

h) Erbprinz Leopold macht feine Zeitangaben. 
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2. Die Oeſtereichiſchen Duellen: 

a) Der Bericht des Prinzen Karl von Lothringen jagt: „Wannen- 
hero, nachdem jothane Action von 8 Uhr früh bis Mittag, mithin 
4 ganze Stunden gedauert, fein anderes Mittel entübrigte, als den 
Wahlplab zu verlafjen.“ 

b) In der „Sammlung der Armee-Befehle bei der Armee des 
Prinzen Carl” im Wiener K. K. Kriegsarchiv heißt es: „Eodem 
it abermals die Armee aufgebrochen und... .. um 1/8 Uhr früh 
auf den Feind geftoßen, wo die Aktion fogleich feinen Anfang ge 
nommen und bis 11 Uhr gedauert.“ 

c) Die übrigen Defterreichischen Quellen, Graf Spaur, Graf B., 
der Brief des Offiziers au Habern, die Erläuterung des Planes, machen 
feine Zeitangaben. 

Der Widerjpruch, in welchem 1a, 1c, 1d, 2b mit 1e, 1f, 2a 
ſcheinbar jtehen, ift durch die Ausjagen von 1b und 18 gelölt, aus 
welchen deutlich hervorgeht, daß nach der Entjcheidung der Rückzug 
der Defterreicher noch eine geraume Zeit in Anſpruch nahm, während 
deren das Feuer, hauptjächlic) wohl Artilleriefeuer, noch fortdauerte. 
Vom Nordende von Chotuſitz bis zum Nordende von Tſchaslau find 
5 km, eine Entfernung, die in einer Stunde zurüdzulegen ijt. 

Sit demnach, wie man aus der Gejammtheit der Zeugenausjagen 
unbedingt annehmen muß, die Entjcheidung um 11 Uhr gefallen, 
d.h. war bis zu Diejer Zeit die Höhe 236 von dem Preußiſchen 
rechten Snfanterieflügel gewonnen, jo wird die Zeit von 11 bis 
12 Uhr bezw. bis 121/2 Uhr durch den Rüdzug der Defterreicher nad) 
Tſchaslau ausgefüllt, und um 2 Uhr war der Feind ganz aus dem 
Geſichtskreiſe der Preußiſchen Armee verſchwunden. 

Alles dies iſt aber taktiſch nur möglich, wenn der Vorſtoß des 
Königs auf Höhe 236 endete und wenn erſt, nachdem die Maſſe der 
Oeſterreichiſchen Armee ſich von Chotuſitz nach Tſchaslau à la barbe 
de l’ennemi abgezogen hatte, die Grenadier-Bataillone und die wieder— 
gejammelten Schwadronen Buddenbrods von dort gegen Tſchaslau 
borgejchidt wurden. Der Brief des Defterreichiichen Offizier aus 
Habern jagt ausdrüdli: „Louis Würtemberg et les autres 
Regimens servant l’Arrieregarde avec toute la bonne con- 
tenance, nous ne fümes pas poursuivie par l’Ennemi, vu que 
nous avions chass& la Cavallerie jusqu’& leur camp et rompüe 
de facon, qu’ Elle ne se montra plus.“ 

Auch die Angabe Schmettaus, daß die Preußiſche Kavallerie erſt 
bei der Verfolgung wieder erjchien, und die Stilles, daß fie jehr lang- 
ſam herankam und feine Zuft bezeugte, nochmal einzubauen, jtimmen 
mit der Dejterreichiichen Ausſage überein. 

So jehen wir, daß der Sieg der Dejterreihiichen Neiter über 
den Preußiſchen rechten Kavallerieflügel in feinen taftijchen Folgen nicht 
nur den König mit der Infanterie eine geraume Zeit in gefährlicher 
Lage feitbannte, jondern daß er auch noch bei der Entjcheidung wirkte 
und den Rüdzug der eigenen Armee überhaupt ermöglichte. 
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Was nun die Ordnung der Dejterreicher bei ihrem Rückzug bis 
Tſchaslau anbetrifft, jo wird die Wahrheit zwiichen ihren Angaben 
und den Preußifchen in der Mitte liegen. Die nach mörderijchem 
Kampf aus dem brennenden Chotuſitz zurickweichenden Bataillone, die 
unter dem Schuß der auf Höhe 244 — vielleicht weiter növdlich — 
ſtehenden Truppen Roths und der Artillerie nach den Brslenka-Brücken 
nördlich Tſchaslau abzogen, mögen nur noch wenige taktiſche Haltung 
gehabt haben, und den Preußiſchen Beobachtern mag dieſer Abzug, 
dem die Truppen Roths unter Preisgabe der Geſchütze eiligſt folgten, 
wohl als eine Flucht „sans tenir ni rang ni files“ vorgekommen 
jein. Die taftijche Ordnung war jedenfalls jo weit verloren, daß Prinz 
Karl, nach feinem eigenen Bericht, es für nöthig hielt, die Truppen 
ſüdlich Tſchaslau erjt von Neuem zu ordnen, ehe er den weiteren 
Nüdzug antrat. 

Die Stärke der Preußiſchen Armee würde, nach dem Etat be- 


vechnet, 32150 ©renadiere, 
19 544 Musketiere, 

5 838 Neiter, 

4185 Dragoner, 

1136 Hujaren, 

zujammen 32 853 Gtreitbare 

betragen Haben. Dienftliche Berichte über die Kopfitärke find nicht 
erhalten. Stille giebt diejelbe nur auf 23 000 bis 24 000 Mann an, und 
auf Grund dieſer Angabe berechnet Droyjen: 


2 000 Grenadiere, Bun Bataillon zu 400 ann, 

14 840 Musfetiere, - 530 

6000 Reiter und Dragoner, Die e Schwabeon zu 100 - 
900 Hujaren, A 





zujammen 23700 Mann. 

Die Dejterreichiiche MilttärsZeitfchrift von 1827, der auch Orlich 
folgt, berechnet: 

33 Bataillane zu 600 Mann = 19 800 Mann Infanterie, 

70 Schwadronen = 120 = = 8400 = SRavallerie, 


zujammen — 28 200 Mann. 

Die Armee jeßte ſich aus drei Theilen zujammen, den Truppen, 
die der Fürſt mitgebracht hatte, den Truppen, die unter dem Erb— 
prinzen gejtanden hatten, und denen, die unter dem König den Feldzug 
in Mähren mitgemacht hatten. Die Truppen des Fürjten und des 
Erbprinzen Hatten wenig gelitten. Ihre Sollftärfe betrug 27 546 
Mann. Für Kranfe und Abgezweigte wird man faum mehr als 
10 Prozent in Abzug bringen dürfen. Dann verbleiben noch 

24792 Mann. 

Die Stärke der Musfetier-Bataillone, die aus Mähren gekommen 
waren, jchäßt Droyjen auf Grund einer Lifte vom Mai, die über die 
anderen in Mähren gewejenen Truppen vorliegt, zu je 450 Köpfen. 
Dieſe Schäßung ift richtig. Fürſt Leopold rechnete am 26ſten April 





Stärkeberech— 
nungen. 
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das Musfetier-Bataillon zu 330, das Grenadier-Bataillon zu 300 Mann. 
Der König jchrieb hierzu an den Rand: „Sie Seindt Stärfer umd 
fan Jedes Dat. a 450 Man gemiffe gerechnet werden.“ Eine 
Schwadron Reiter oder Dragoner ſchätzt Fürſt Leopold am 26 jten April 
auf 100 Köpfe. 

Hiernach würde ſich für die fünf Musfetier-Bataillone eine Stärfe 
von 2250 Mann und für die beiden Grenadier-Bataillone, das Bataillon 
zu 350 Mann gerechnet, 700, aljo im Ganzen 2950 Mann Infanterie 
ergeben, wozu noch 500 Dragoner treten. Die Gejammtitärfe würde 
demnach jein 

24792 Otreitbare, 
2 950 = 
500 ⸗ 


28 242 Streitbare, 
aljo rund 28 000 Mann, oder nach Waffengattungen 


18 400 Mann Infanterie, 
8600 = Kavallerie, 
1000 ° =... Hılareız 


zujammen 28 000 Mann. 


Die Stärke der Preußiſchen Artillerie wird ſehr verjchieden an- 
gegeben (Droyjen ©. 177). In der Daritellung wurde der Angabe 
des Königs gefolgt. Eine unter den Papieren des Prinzen Ferdinand 
von Braunfchweig befindliche, jedenfalls nach der Schlacht gejchriebene 
„Spezifikation unjerer Feldartillerie im Jahre 1742 bei der in Böhmen 
jtehenden Preußiſchen Armee“ giebt fir die Kanonen diejelben Zahlen 
wie Orlich, alfo 8 Sechöpfünder, 2 Zwölfpfünder, 2 Vierundzwanzig— 
pfünder, 76 Dreipfünder. Es iſt jedoch zu beachten, daß die 
abgezmweigten Truppen, das Negiment Kalkſtein umd die Örenadier- 
Bataillone Kahlbub und Pfuhl jedenfall Geſchütze hatten, die in obiger 
Summe einbegriffen find. 

Wenn Droyſen (©. 177) aus der „Snftruftion vom 25ften März 
1742“ den Schluß zieht, daß ein Theil der Geſchütze, etwa 40, nicht 
eingetheilt geweſen jei, jondern eine Art Aejerve-Artillerie gebildet hätte, 
jo it dem entgegenzuhalten, daß die Schlachtberichte davon nichts 
wijjen. Das Ausscheiden einer Artilleriemafje war wahrſcheinlich vom 
König beabfichtigt (vergl. Bd. II, ©. 44), kam aber, weil Friedrich 
bei Beginn der Schlacht nicht zur Stelle war und Prinz Leopold eine 
Anordnungen in großer Eile traf, nicht zur Ausführung. Da der Erb- 
prinz ausdrüdlich nur über Die vier ſchweren Kanonen verfügt, jo find 
wir zu der Annahme gezwungen, daß die gefammten Dreipfünder und 
Sechspfünder bei ihren Bataillonen geblieben find. 

Die oben erwähnte „Spezififation” erwähnt übrigens außer den 
leichten und den 4 jchweren Kanonen noch 2 18pfündige Haubißen 
und 4 10pfündige Mörder. 
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Auch über die Oeſterreichiſche Armee liegt Feine zuverläffige Stärfe- 
angabe vor. Die Defterreihiihe Militär-Beitichrift von 1827 ſchätzt: 


38 Bataillone zu 500 Mann . . . = 19000 Mann Infanterie, 
ee se OR Baal VERA R 2000 Warasdiner, 

72 Schwadronen zu 100 Mann . . —= 7200 Heiter, 

4 Negimenter Hufaren zu 600 Mann — 2400 Hularen, 





zujammen 30 600 ©treitbare 
und etwa 40 Gejchüße. 
Stille giebt an (im Ms. H.), die Dejterreichiiche Armee habe 
26 000 bis 28 000 Mann gezählt; an anderer Stelle jagt er „gegen 
30 000 Mann“. Die Infanterie habe 16 000 Mann gezählt. Nach 
den Stillejchen Angaben berechnet Droyjen 


36 Bataillone zu 460 Mann . . = 16500 Mann Snfanterie, 
72 Schwadronen zu 100 Mann, 
10 Kompagnien Karabinier und? "= 8200 Neiter, 


Grenadiere zu 100 Mann 
4 Regimenter Hujaren zu 500 Mann = 2000 Hujaren, 
N et, 1300 Warasdiner, 
zujammen 28 000 Streitbare, 
welcher Angabe, al3 der wahrjcheinlichiten, gefolgt ift. 
Bemerfenswerth als Ergänzung dejjen, was Droyjen über Die 
Dejterreichijchen Verluftliften jagt (©. 169), ift no, daß im Wiener 
Archiv auch die von Oberftlieutenant Feuerjtein unterzeichnete Verluſt— 
liſte der Artillerie vorhanden iſt. Aus ihr geht hervor, daß die Deiter- 
reichiiche Artillerie 12pfündige Haubiten, 3pfündige Feldjtüde und 
3pfündige Schlängel mit fich führte und im Ganzen 1 Haubiße und 
16 Dreipfünder verloren hat. 
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Anlage Nr. 1, zu Seite 9. 
—— zes ee 


Precis 
de ce qui s’est passe dans deux Conseils tenüs le 19. et 20. 
Janvier 1742 ä Dresde avec le Roi de Prusse. 


Le Roi de Prusse etant arriveE à Dresde avec le Projet 
que Sa M“ a propose de faire en faveur du Roi de Boheme 
et de son Electorat envahi, et pour degager Mr. de Segur 
dans la Haute autriche, une diversion aux ennemis dans la 
Moravie, expedition pour la quelle Elle a demand& les Trouppes 
Saxonnes en Boheme dans le dessein d’y joindre 15 000 hs 
des siennes, et de les commander en personne, et le Roi de 
Pologne de Son cöte, n’etant pas moins porte en bon et 
fidele Allie de secourir au possible S. M. Bohemienne, et de 
seconder ä cet egard les bonnes intentions de S. M. Pr. 
autant que le Projet seroit trouve practicable dans la pre- 
sente Situation des affaires et de la Saison, on est convenü 
de deliberer lä dessus et cela s’est fait en deux Üonferences 
le 19. et 20. d. c. 

Sa Majté Prussienne aiant propose, que si le Roi de 
Pologne vouloit luy pr&ter Ses Trouppes qui se trouvent en 
Boheme commandees presentement par Mr. le Chevalier de 
Saxe, Elle y joindroit 15000 hommes de Son Armee et les 
meneroit en Moravie jusques sur la Riviere de Theya, d’ou 
Elle pousseroit des partis dans l’autriche jusques aux Portes 
de Vienne, il a été considere, que, quelque avantageux que 
seroit l’execution d’un tel Projet, si on pouvoit s’en pro- 
mettre un Succes desire, il etoit necessaire de faire attention 
ä ce que par lä, Prague et toute la gauche du Marechal 
de Broglio resteroient ä decouvert, et que par consequent 
la Saxe seroit un champ fort aise aux incursions ennemies; 
il etoit douteux de quoi vivroient les Trouppes Saxonnes 
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jointes aux Prussiens en Moravie, ou il y avoit des Sieges 
ä faire, peu practicables dans la presente rude Saison, 
que suppose meme quon püt se flatter de vaincre ces 
obstacles, et de faire par lä une diversion aux ennemis, 
elle seroit toujours bornee par le Danube, qu’il falloit consi- 
derer comme la Barriere entre les Allies et les autrichiens, 
la quelle il seroit difficile de forcer en tems d’hiver, oü ces 
sortes de manoeuvres ruineroient les Trouppes, et par oü 
les Saxons risqueroient le plus. Il y fut ajout€e par Mr. le 
Ct® de Brühl, qui produisit une lettre de Mr. le Chevalier 
de Saxe, que les Saxons etoient peut &tre deja en mouvement 
pour se rapprocher tout le long de la Sazava vers Prague 
pour conserver la Communication avec cette Capitale, depuis 
que les ennemis poussoient leurs partis de ce cöte lä jusqu’ä 
Pistritz, Wobolitz, Domasin et Wlachim; mais que le plus grand 
ennemi du Corps d’Armee Saxonne, etoit la famine, qu'il 
falloit combattre continuellement, et qu'il etoit impossible 
de subsister plus long tems aux environs de Teutschbrod. 

La dessus il fut propose pour expedient, que, si Mr. de 
Sechelles fournissoit aux Saxons le pain et l’avoine pendant 
cette expedition, ils marcheroient pour l’entreprendre avec les 
15000 Prussiens, le Roy de Prusse ne pouvant pas desapprouver 
cette proposition si naturelle, pendant qu'il a des Magazins 
pour Ses Trouppes qu’il feroit suivre dans ces marches en 
Moravie, et de quoi les Saxons sont entierement depourvüs, 
et supposant que dans des Operations égales, il falloit avant 
toutes choses etablir des conditions égales, S. M. Prusse 
declara qu’ Elle iroit ä Prague pour y determiner Monsr. de 
Sechelles. 

Le lendemain matin a Prince ayant repris le fil des deli- 
berations de la veille, c’est apres quelques reflexions de part 
et d’autre, et apres des representations persuasives, qu'on 
convint enfin ensemble; que les Saxons marcheroient jusqu’ä 
Iglaw pour en faire l’attaque, le m&me jour que le Roi de 


u, 
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Prusse s'y rendroit auec 15000 hs des siens par la Moravie, 
ä condition que Mr. de Sechelles fournit aux Saxons les Sub- 
sistances autant et lä oü ils en auroient besoin pour cette 
expedition, apres la quelle et apres qu’on auroit laisse ä 
Iglaw une garnison de quelques Bataillons pour assurer la 
droite ils se rapprocheront le long de la Sazawa vers Prague 
pour se rejoindre au Corps de Mr. le Marechal de Broglio: 
ä quoi Mr. le Ct de Saxe a encore finalement remontre, 
que, si le Marechal qui commande l’Armee francoise, ne vouloit 
pas quitter Piseck et la Votawa pour se mettre derriere la 
Beraun, Prague oü il n’y avoit qu’une garnison modique, 
resteroit à decouvert et expose à l’insulte d’un coup de main. 
Voila le Resultat des deliberations apres le quel Sa M 
Prussienne s’est mise en chemin vers Prague. 
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Anlage Nr. 3, zu ©. %. 


— 


— 


Ordre de Bataille 
des Prinz Dietrichſchen Korps. 


Generalmajor v. Poſadowsky. 


— 


Generalmajor v. Voigt. Generalmajor v. Selchow. Generalmajor v. Pannwitz. 





I. Prinz T; I. Grenadier-Bat. 
— — — — ar 
Karabiniers. Kannenberg. Moritz. Voigt. Derſchau. Glaſenapp. Geift. Jeehe Klaſt. Poſadowsky. Gensdarmes. 


——— ir Gan 5 


E ME MM PPrrrrPrerr 


Bieten. 
F 


—— — 


ES 
ıfı ıfı ıfı 8 
wur 


4 ſchwere Gefchüße. 


Unlage Wr, 2, zu Seite 19. 


Ordre de Bataille 


der vereinigten Breußiſchen, Hächſtſchen, Franzöſtſchen Armee, den 12. Februar 1742. 


Seine Majeſtät der König. 


Graf Rutowski. 
Ritter v. Sachſen 


Prinz Dietrich von Anhalt. Senerallieutenant v. Jasmund. Graf Polaſtron. Genexallieutenant v. Birckholtz. 
Generalmajor v. Rothenburg. Generalmajor v. Möllendorf. Generalmajor v. Voigt. Generalmajor Graf Truchſeß. Generalmajor v. Rochow. Generalmajor du Caila. Due de Biron. De Beuvron. Generalmajor v. Arnim. Generalmajor v. Grumbfom. 
2 Bataillone 2Schwadr. 
I Rein Leib⸗ Regiment Franzöſiſche France 1Schwanr. Königl. Leib— Garde 
du Corps. Schlichting. 


10 Schwadronen Grenadier⸗Bataillone Prinz IL : I. 
Kleift. Geiſt. Jeetze. Ia Motte. Dietrih. Sydow. Glajenapp. Schwerin. Weißenfels. Xaver. Königin. 2. Garde. 1. Garde. Gren.-Bat. du Noi. Grenadiere. Noyal. Fouguet. Maffey, Prinz Küraffier. Cavabiniers. 


BE ES BE BEE ONE 5 „vr Frhr DD —— 


5 Schwadronen 5 Schwadronen 
Karabiniers. Rothenburg. Möllendorf. 


EPUFP PPEPP U 7 r Oo Go BE BE BE BENNO © 5 | 
Feldmarſchall Graf v. Schwerin. 
(Wegen Krankheit abweſend.) 


Generalfientenant v. Nenard. Senerallieutenant v. Polenz. 








Generalmajor v. Poſadowsky. Generalmajor la Motte. Generalmajor v. Seldom. Generalmajor Graf Cofel. Generalmajor v. Harthaufen. DApcher. Gen.-Maj. v. Arnſtädt. Generalmajor v. Dürfeld. 
5 Schwadronen 5 Schwadronen Prinz II. 2 Bataillone 1Schwadr. 1Schwadr. 
Kannenberg. Rojadorosty. Norib. Voigt. Selchow. Truchſeß. Schoenberg. Nieſemeuſchel. Frankenberg. Coſel. Weißenfels. Negt.vuNoi. Fleury. Andelot. DO’Byın. Gersdorff. Minkwitz. Haudring. Rechenberg. 
—— — — BEE BE BE GE BE DE BE DEE EB Bu De» „vr vr rn vn vr 
2 Schwadronen 
Natzmer- 2 Schmwadronen 10 Schwadronen 270 Nann leichte 10 Fahnen 
Kavallerie bezw. Freifompagnien. Blendoffsty-Ulanen. 





Ulanen. Bronikowski. Zieten. 
vr rr 44144444444 » —— — > 


(200) 
Anmerkung: Die Franzöſiſchen Truppen find unterſtrichen. Polaſtron hatte wegen der Schwäche feiner Truppen vorübergehend aus den 3 Schwadronen des 
Regiments France Noyal 2 Schwadronen und aus den 6 Schwadronen dev Negimenter Fouquet, Andelot und Fleury 3 Schwadronen gebildet. 
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Kriege Friedrichs des Großen. 1. 3, 
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- Anlage Nr. 5, zu Seite 151. 
— — —— — — — — — — — 


Inſtruction 
Vor des Generallieutenant Prinz Diderich v. Anhalt, Liebden. 


Da Seine Königl. Mayt. in Preußen Unfer Allergnädigiter 
Herr, vor gut gefunden, ein Corps d’observation in Dber-Schlefien 
zu formiren, auch das Commando darüber dero General-Lieutenant 
des Prinz Diederichs von Anhalt Liebden anzuvertrauen, als haben 
Sie nur ged. Ihro Liebd. wegen Dero Verhaltens, mit nachjtehende 
Instruction verjehen wollen. 

1. Was des Gen. Prinz Diederich Liebd. vor Negimenter 
unter Dero Commando befommen, ſolches zeiget die anltegende Lijte*) 
und ftehen die Gen.-Majors Möllendorff, Selchow und du Moulin 
dabei. 

2. Die Position dieſer Truppen foll folgende jein, die 
2 Regmtr. v. Truchses und v. Selchow in Ollmütz. Das Negmt. 
v. Brinz Moritz in Prerow, Neu Titschin oder der Orten, wo 
es nöthig gefunden wird. 

Die 6 Grenad. Compag. v. Dohna, du Moulin und Mün- 
chow unter Commando des Obriſten Fouquet, werden jo ver- 
leget, daß dur ſolche die Communication zwijchen Ollmütz und 
Jägerndorff fiher und frei bleibe. Das Regiment v. du Moulin 
jtehet in Ratibor, das Regiment v. Münchow in Troppau und 
das Regiment v. Hautcharmoy in Jägerndorff. Jedes von 
viejen Regmtrn. muß 6 Canons bet ſich haben, welche, warn fie nicht 
bereit3 vorhanden find, von Neisse aus verabfolget und geholet 
werden müſſen. Die beiden Grenad. Compagnien v. Hautcharmoy 
‚bejegen Krappitz und die 2 Grenad. Compagnien v. Truchses 
bejegen Oppeln. Die vorjtehende 4 Grenad. Compagnien ſoll der 
Major v. Lattorff Truchses’schen Regmts. commandiren, das 
Pr. Friderich’sche Negmt., ingleihen das v. Kannenberg müfjen 


*) Diefelbe fehlt im Zerbfter Archiv. 


Tr 
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des Prinz Diderichs Liebd. zwiſchen Ratibor und Troppau 
jo verlegen, wie fie es amt beſten von der Convenience finden werden. 
Das Möllendorffsche Regmt. aber zwiſchen Troppau und Ollmütz. 
Bon dem Malachowskyschen Yufaren Regmt. jollen 4 Esfadrons 
bet Ollmütz, 4 Esfadrons in der Gegend v. Prerow oder auch nad) 
Troppau, wie e8 der Gen. Vieut. Prinz Diderich Xiebd. amt 
convenablesten finven, verleget werden, und die übrigen 2 Esk. in 
denen Gegenden von Ziegenhals und Zuckmantel. 

Bon den 2 Bataill. Kleistischen Negmts. bleibet das eine zu 
Neisse in Garniſon, das 2te fommt nad) Neustadt, die 2 Grenad. 
Compag. diejes Regmts. bejeen Ottmachow. 

Die Garnifons v. Breslau, Brieg, Neisse und Neustadt ſtehen 
unter Commando des Gen. Lieut. v. Marwitz. 

3. Die Bolten von Oppeln und Krappitz jowohl als die 
übrigen Poften, müſſen jo viel als es möglich tft, im guten de- 
fensions Stande gejeget werden, damit die darin jtehende Garniſons 
feinen Ueberfall zu bejorgen haben, und ſich darin mehren können. 
Sollten aud) des Gen. Lieut. Pr. Diderich Liebd. finden, daß die 
Borftadt v. Olmütz dafelbiten ſehr hinderlich wäre, jo können fie 
jolde allenfalls abbrechen laſſen. 

4. Des Gen. Lieut. Prinz Diderich Liebd. follen den Boten zu 
Ollmütz nicht anders als einen Pojten, der in der Luft ftehet, an- 
jehen, jo daß wenn der Feind en force und mit üiberwiegender Macht 
auf Ollmütz ſich nähert, jte alsdann, wann derjelde auf 2 bis 
3 Marche davon tft, jolden Poſten ſogleich evacuiren und ver- 
lajfen müffen. 

5. Die rechte force jollen des Pr. Diderichs Liebd. zwijchen 
Troppau, Jägerndorff und Ratibor haben, und dero meiftes 
Augenmerk dahin gerichtet jein, jo viel die iibrigen Poften anbetrifft, 
da müſſen des Prinz Diderich Liebd. mit jolden nad) den Mouve- 
ments und der force des Feindes richten, und jelbige nöthigenfalls 
durch Anfichziehung der darin ftehenden Truppen evacuiren, woferne 
es jedoch nur feindl. Barthien oder Hujaren jind, jo müſſen des 
Gen. Lieut. Prinz Diderich Liebd. feinen Pojten verlaffen. 

25* 
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6. Sollten dieſelbe mit einer ſtarken Macht vom Feinde zu 
thun bekommen, und wieder alles Vermuthen derſelbe ſtark auf ſie 
zudrängen; So müſſen des Prinz Diderichs Liebd., alsdann erſtlich 
Ollmütz verlaſſen, ſodann, wenn es nöthig iſt, Ratibor, dann 
Troppau und endl. Jägerndorff, des Prinz Diderich Liebd. müſſen 
darauf zu Mehdelberg fid) jegen, und zwiſchen Neustadt und Neisse, 
ein jo avantageuses Yager nehmen, daß fie fi darinnen wohl main- 
teniren fünnen, und daß derojelben der Feind mit feiner ganzen 
Macht nicht attaquiren noch etwas anhaben Fünne; zu dergleichen 
Lager werden des Pr. Diderich Liebd. zwiſchen Neustadt und Neisse 
Gelegenheit genug finden. 

7. Die Negimenter von du Moulin und Münchow fünnen des 
Prinzen Liebd. jodann in die ihm nächjt belegenen Derter in Garniſon 
legen, dadurch fie jolche gleichfalls hei der Hand zu ihrer Dispo- 
sition haben, wie fie dann auch jodann die unter Commando des 
Dbriften Fouquet jtehende 6 Grenad. Compaq. hinterwärts ver- 
legen fünnen. 

8. Des Prinz Diderich Liebd. müfjfen ihre Mouvements 
jedesmal nach den Feind jo vor fie ift, einrichten, die Regimenter 
aber können fie jedesmal zuſammenziehen, ohne deshalb zuvor bei 
Sr. Königl. Mayt. anzufragen. 

9. Die Cavallerie muß jo wenig als es immer möglich ift, 
unter die Zelter gebracht werden, jondern jo viel es ji) thun laſſen 
will, zu Conservation der Pferde in Dörfer geleget werden. 

10. Die vornehmfte Sorge des Gen. Lieut. Prinz Diderich 
Liebd. joll fein, jo viel fie nur fünnen, den Feind die Subsistence 
zu benehmen, auf diejer Seite von Mähren wird joldes ſchon ge= 
ichehen fein; nach Meseritz aber und Teschen zu, muß dem Feind fo viel 
Abbruch als auf der Welt möglich ift, geſchehen. Wann es auch die 
Umstände erfordern, jo können des Prinz Diderich Liebd. einer Ver- 
ſuch thun, den Feind einmal aus Teſchen mwegzujagen. 

11. Zu Troppau muß das Haupt-Magazin fein, zu Ollmütz 
aber nicht3 weiter bleiben, als nur wie man faget aus der Hand 
in den Mund. So fann au) in Mährisch Neustadt ein Magazin 
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angeleget werden. Das Feld Commissariat joll zu ſolchen Magazins 
ein paar Proviant Uommissarien nebjt einigen Proviant Schreibers 
geben, um die Aufficht über ged. Magazins zu haben. 

12. Alles was in Ollmütz vorräthig tft, follen des Prinz 
Liebd. nad) Neisse oder Neustadt bald möglichſt transportiren 
laſſen. 

13. Das Lazareth vor die Kranken muß zu Ratibor, Krapitz 
oder an einen Ort wo es des Prinz Diderich Xiebd. jonften am 
gelegenjten finden angelegt werden. 

14. Die Rationes und Portiones vor die Offiziers, müſſen 
aus Dber-Schlefien vom Lande geliefert werden, jo daß jolde 
Sr. Königl. Mayt. nichts koſten. 

15. Vor die Conservation derer Leute und Pferde jollen des 
Gen. Lieut. Prinz Diederich Liebd. menſchmöglichſt jorgen, wann auch 
hie oder da ein Pferd abgehet, ſolches durch gute Bauer Wallachen 
erjegen Yaffen. Wann auch diejelbe aus Mähren nah) Ober-Schlefien 
gehen müſſen, jollen fie vorwärts jo viel möglich die Pferde mit- 
nehmen. 

16. Alle Kaſſen in Ober-Schleſien und wo des Prinzen Yiebd. 
jonften jtehen, jollen fie in Beichlag nehmen und einen von denen 
Auditeurs zum Haupt Rendanten jeßen, der die Gelder monatl. 
einziehen und Darüber richtige Rechnung führen müße Wie dann 
davon monatlih ein Extract an Se. Königl. Mayt. eingejfandt 


werden joll. 


17. Was an Nefruten anno zufammen gebradt werden kann, 
ſoll nad) Neisse gejchiefet werden, wojelbjt der Gen. Lieut. v. Marwitz 
bereits Ordre hat, wie er es ferner damit halten ſoll. 

18. Des Gen. Lieut. Prinz Diderich Liebd. jollen an Se. Königl. 
Mayt. fleißig von allen jo vorfällt berichten, au mit dem Gen. Lieut. 
v. Marwitz eine Correspondence unterhalten, zu Bejtellung der 


Briefe aber jollen fie 12 Feldjägers befommen. 


19. Auf die gute Ordnung Disciplin und subordination bei 
denen Regmtr. jollen des Prinz Diderich Liebd. wohl halten, aud) 
die Regimenter Infanterie ſowohl als Kavallerie exereiren lafjen, 
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‚nah der Art wie joldes von neuen iſt eingeführet worden, es 
muß auch dahin gejehen werden, daß die Huſaren ihre Ma- 
noeuvres recht lernen. 

20. Des Gen. Vieutenants Prinz Diderich Liebd. jollen den 
Sen. Major v. Walrawen bejtens assistiren, damit folcher die 
erfordert. Anzahl von Arbeiter zum Neissischen und Briegschen 
Fortifications Bau aus Dber-Schlefien jedesmal richtig und promt 
erhalten möge. 

21. Sr. Königl. Mayt. verlaffen ſich übrigens in allen Stücken 
auf mehr ged. dero Gen. Lieut. Prinz Diderich Xiebd. dergeftalt, 
daß ſolche nicht nur vorftehenden allen ein völliges Genüge leiſte, 
jondern auch dasjenige jo Sr. Königl. Mayt. Dienft und die 
Conservation derer Truppen erfordert und hier etwa nicht berühret 
worden. 

Insbeſondere haben ſie das ſichere Vertrauen, es werden des 
Pr. Diderich Liebd. ihre precautiones jederzeit dergeſtalt nehmen, 
damit der Feind, wann er am fie käme, deroſelben feinen affront 
thun noch deren Truppen und Garnijons einige Insulte zufügen 
können. 

Gegeben Haupt-Quartier Selowitz, den 3. April 1742. 

gez. Friedrich - 
x*)wegen der Mauten und Salz revenüs accise und Zölle au) 
Contributions, wirdt der Print ordentlih von ober Schleſien 
und von das Stüf Mähren was er Ine behält mohnatweiße ein 
Zihen und nacher Neis in der Casse jhiken. 


Friedrich. 


Instruction 
Bor des General Lientenants 
Prinz Diderich von Anhalt 
Liebden. 





*) Eigenhändiger Zuſatz des Königs. 


Anlage 6, zu Seite 165. 


Ordre de Bataille 


(vom König eigenhändig geſchrieben). 


Der König. 
6. Inf. Pr. Leopoldt. 
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Anlage Nr. 7, zu Oeite 165. 


Leutomischl, 15. April 1742. 


Durchleucdhtigfter Fürſt. 
Freundlich geliebter Detter. 


„Nachdem Ew. Liebden nunmehr mit denen unter Dero Com- 
mando marchirenden Trouppen bald in Böhmen anlangen werden, 
ſolche Regimenter aber, mit denen welche Ich bey Mir habe, Bey 
eröfnung der campagne, Eine Armee formiren, welche Ich en chef 
jelber commandiren werde; So habe Ich vor nöthig gefunden, zu 
verhütung alles beſorglichen Mißverſtändniſſes zwiihen Mir und 
Em. Liebden, Derojelden Meine Intention wie Ich es darumter 
gehalten wißen will, hierdurch dahin zu eröfnen und zur Instruction 
befanndt zu maden, daß da Ich die Armee jelber commandire, 
Em. Liebden 1jtens) alsdann ſich mit denen Officiers in feinen ſtücke 
etwas zu thun machen, noch ji) 2tens) in commando Saden ein— 
laßen werden, als auf Meine expresse ordre. Gleichergeſtalt die- 
jelben Sich Ztens), wann die Armee marchiret, nicht anders als 
mit den Corps jo unter Dero Commando jtehet, zu thun machen, 
auch Atens) feine Poſten visitiren werden, als wo Ich es befehle, 
5tens) Diejenigen officiers, welche Ich distinguire, mit einiger 
Consideration begegnen, danebjt Gtens) feinen officier mit Üorrection 
anjehen werden, als auf Weinen Befehl. Inſonderheit werde Ich 
tens) gerne jehen, daß wenn officiers in Gejellihaft von Em. 
Liebden an Meiner Tafel etwas ſprechen, denenjelben in Meiner 
Gegenwart, nicht (wie Ich wohl ehedem mit einigen Widerwillen 
gehöret) gradeweg contradieiret werde, alfermaßen foldhe die Consi- 
deration jo man Mir au in folchen Gelegenheiten jehuldig tft, 
nicht gejtatten will und von denenjenigen officiers, welhe Jh an 
meine Tafel ziehe, alsdann einer jo viel gilt wie der andere. 

Ueberhaupt werden Stens), Ew. Liebden von Commando Saden 
bey Meiner Anwejenheit fih von nichts anders zu thun machen, als 
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was Ich Derofelben commitiren und auftragen werde. Wie dann 
Diefelde Itens) auf alle weyfe zu verhindern fuchen werden, daß bey 
der Armee fi feine Partheyen oder factiones gegen einander 
formiren, als welchen Ich auf alle wege zu jteuern, genöthigt ſeyn 
würde. 

Dieſes würden ungefehr die Mesures ſeyn, welche zu erhaltung 
einer beftändig guten harmonie zwiſchen Mir und Em. Liehden in 
acht zu nehmen nöthig jeyn dörffen, wohergegen diejelbe Sich aller 
Consideration und Freundihafft von Mir zu verfihern haben, da 
Sch anderer gejtalt obligiret jeyn würde, Mid) Meiner Autorität 
zu gebrauchen. 

Ew. Liebden ift der Dienjt bey einer Armee zu ſehr befanndt, 
als daß Diefelben nicht vorftehendes alles vor juste und noth— 
wendig finden folten. Ich aber bin übrigens Ew. Liebden freund- 
williger Vetter 

F. 
An des Gen. Feldt. Marihall Fürjten von Anhalt. 
Durdl. 
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Anlage Nr. 8, zu Seite 169. 


Chrudim, den 22. IV. 1742. 


Durchlaudhtigfter Fürſt. 
Freundlich lieber Vetter. 

Ich verhoffe, es werden Ew. Liebden Mein Yetsteres jo ven 
Lieut. dv. Kameke wieder mit zurückgegeben wohl erhalten haben, und da 
Ich ſeyt deſſen Ankunfft allhier nichts wieder von Ew. Liebden 
empfangen, jo erwarte nunmehro mit vielen Verlangen von Dero- 
jelben und der dortigen Situation umftändlihen Bericht zu erhalten. 
Meinen Nachrichten zu folge tft der Prinz Carl von Lothringen zu 
Brünn gewejen von dar aber nad) Pohrlitz zurücdgegangen. Das 
Corps trouppen jo derjelbe in Mähren bat, joll in allen aus 8 bis 10 
höchſtens 12/m Wann bejtehen, das große Corps d’armee aber joll 
bet Bilgram jtehen und Mine maden, als ob es nah Mähren 
marchiren wolle, warın es subsistence finden fan. Ich ziehe in— 
zwiichen alle Nachrichten jo auf der Welt möglich feyend, ein, um zu 
erfahren, wo diejes Corps eigentlich hin will indem vorgegeben wird, 
daß es auf Prag abfichten Habe. Ew. Liebden haben indeß Dero 
Überlegung zu machen und Mir zu berichten, ob diefelbe warın Sie 
laut Meinen letzteren fich hinter der March ziehen und Ollmütz vor 
ih bejetet haben, Sich gegen das völlige Corps des Feindes wann 
alles in Mähren zujammen, souteniren fünnen, bis Ich Ihnen zu 
Hülfe kommen fan, oder ob fie vermeynen, daß es Gefahr habe? 
Diejes müſſen Diejelbe nach vecht reifliher Ueberlegung Mir jchreiben. 
Ich laſſe jego Magazine zu Neisse machen jowie zu Glatz. Wann es 
nöthig tft, jo werde mit einen Corps Trouppen jelbft bey Sie fommen 
Meine subsistence alsdenn mitbringen, nur wird es wegen Ihrer 
darauf ankommen: ob Sie vor die trouppen, jo Sie dorten haben 
die Subsistence von Jägerndorff und Troppow zu ſich bringen 
fünnen, dann vor die conservation derer Trouppen beſtmöglichſt 
gejorget werden muß. 
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Ich erwarte Dero Berichte jo offte als es nur immer möglich) 
ift, wann auch nichts jonderliches vorfalfen jolte, indem Mir zum 
Höchften daran gelegen, daß ich von allen informiret werde. 

Zur überjendung Dero Schreiben an Mi) haben Sie die ver- 
anftaltung zu machen, daß ſolche jedesmal dur ein 30 Mann von 
denen dort befindlihen Sächßiſchen Hulahnen escortiret werden, 
welche leuthe Jh dann alsdenn von hier aus an den Chevalier de 
Saxe ſchicken, vor die fihere überkunfft Meiner Antworten aber 
ihon gehörige veranftaltungen machen werde. Ich reposire Mic 
in allen auf Ew. Liebden Dispositiones und bin übrigens 

Ew. Liebden 

freundwilliger Vetter 
x) ich bitte Ihnen Bedacht zu Seyn das jo viel müglich nachricht 
von Ihnen Frige, bis das Man recht erfähret, ob fi) der feindt 
verftärket oder Was passiret. Solte Sid) der feindt Naher 
Mähren verjtärfen Wollen, So marſchire ih mit den ganten braft 
hin und werde dur Neis u. Glatz Mein Corps zu provisioniren 
Suchen. 

F. 


An des Gen. Lieut. Br. Diederich Lbden. 





*) Eigenhändiger Zuſatz des König. 
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Anlage Nr. 9, zu Seite 181. 
DT — eç — ⸗ 


Ordre de bataille“) 


der von Frankreich im Frühjahr 1742 aufgeſtellten Hülfs-Armee. 


A. Infanterie. 





1ste Division 2te Divifion 
Le Due d’Harcourt, Lieut. general Mis de Rambures \ Maux de Camp 
De Molleges, Mal de Camp Mis de la Ravoye 
D’Appelgrehen, brigadier d’infanterie 
Sur eg, Picardie ... 3 bat. Inf. Reg. Enghien.... 2 Bat.) 
⸗ —— 1.72 ⸗ Xaintonges.. 1 - 
⸗ La Marck... 2 Languedoc .. 1 
: Bresse...:. 1 ; Baxter} 
La Marche... 1 (12 * Tournaisis .. 1 12 Batl. 
Mivaralis ... 1 = ⸗ J00 
Boulonnais .. 1 = ⸗ 
Appelgrehen . 2 - : Auvergne... 2 = 
La Fere I. 
Ste Divifion. Ate Divifion. 
Le O. d’Herouville, Lieut. general De Butkeley, Lieut. general 
Le O. de Rieux, Mal de Camp Due de Boudeville \ Maux de Camp 
Clermont d’Amboise 
Sur. dien: Royal... .. 3 Batl. nf. Reg. Bretagne .... 1 Batl. 

: Boaulles......, 3 ⸗ Kgéna 
Beauffremont . 1 8 Sail, ⸗ Normandie .. 4 = 8 Batl. 
Birm ..... .. 1 Medoer, 2.0.5 L= | 

Brie.ıc Ne —— 


*) 2te Toepferſche Sammlung. 
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1jte Divifion. 


De Grandville, Mal de Camp 


De Puisieulx, brigadier 


> eye 
Rohan 
arDplie 2... 2... 
EEE 0 
Puisieulx : 2... 


B. Savallerie. 


2te Division. 


De Reffuges ) 
D'Arganges Be 
er 2 Maugison !. „NE 2 
Beaucaitp u... 3 | 
— Languedoe ———— 4 
Oav. Commissaire | 
gönsral AN2E 3 


Zte Divifion. 


Du Chayla, Lieut. general 
0. de Langeron, Mal de Camp 


Cav. Regt. Noailles . 
Drag. Rgt. Harcourt 


Summa: 40 Bat., 30 Esk. 


DEBIAN, Wen 


Bon der Infanterie gingen nad) Böhmen: 


Inf. — Orleans . 
EDEN Mn 
Languedoc .. 
Beaufremont . 
Auvergne . 
Tournaisis . 


2 Bl, 


1 


"Nm r 


Sn. ie Mies ne 1 Batl. 
Danroy -, 9.738 
Appelgrehen . 2 

⸗ Vivarais 1 
z Bresser „4, 1 
La Ferer.257 


12 Esk. 


—— 
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Anlage Nr. 10, zu Seite 207. 
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Anlage Nr. 12, zu Seite 235. 
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Anlage Mr. 13, zu Seite 255. 
— — — — — 


Verluſtliſte 


der Preußiſchen Armee für die Schlacht 


bei Chotuſitz. 





Todt oder infolge 





























der Verwundung Verwundet Vermißt Summe 
geſtorben 
Truppentheile. 3 3 = 
:|® | 8 s|& | $ 
.& u ee We = 2 > ES 2 —5 
FEAR —[— 
aAlaleloa) re 
| 
SE Yı 21 — —5—212 — -|-|-| — 
I ee RR): ur 1i-|—-I-! 1 —|I— 1 — 
Be Se ER RT Ba — 6 — — — — - | - — 
Se LE: 28 1.|. 88h, = 20 | 19112 017 7 — 
a 310 — | 5 12 —| 1|18 — 
TE EONOID. . » 2.27% Sen 5 120 — | 9/3089 — I — — — 
ER — 5 — 1]| 3 —21— bi — 
ET MR a a RE — — — 14 —| — 2) — 
N REEL. 2 2 ee ie — — — 1 1 — — 2 — 
a. 2 1) WILD Ba 
Le — 15 — | -—- | 21 — — | — — 
SETS) 1 1—| 1 5 —I1— | — | — 
ae N 2 RT GE 1208 — | 8 238 — | — | — — 
2 1 5, YO EN RG, = — 14 —|— | 34 — — 15 — 
nann 2 50 — 3 70 — — 40 — 
Gren.:Bat. Uhtländer ...... — — — — — | — — — — 
DB — — —— — ———— — 
ST a — 2 — — — -|I|- — — 
— 2 — — se 
EEE Nana Ir UM — el Mn. km Brad Amel Ya en 
Prinz Wilhelm zu Pferde 1 | 296| 25| 2/1120 — | 21 — ! — 
Möllendorf zu Pferde... .... 3! 49 1600| 4| 6 — | — | 19 — 
Buddenbrod zu Pferde... .. . 4! 84 14] 4 575 —| 1 1 — 
Alt-Waldow zu Biere... 5150 380 5 eb 2| | 
Jung-Waldow zu Pferde... .. 2 | 57 Ba 2a aa I 
BIEDDRE AU DIETDE a... — 132 34| 8 | 118 — | 1| 4 — 
DER au PDieiden.. ........ 1| 29 771 3] 36 — I — | — |4 | 
Rothenburg-Dragoner...... . . 3/1383 18} 2| 21 — | — I — | — 
Werded-Dragoner ...... ..1— | 152) 322 6| 71 —ı 6 | 278 — 
Bayreuth-Dragoner ........ 2 | 2021 49i 9 | 8 — | 2| 32 — | 
Bronitowsh-gufaren ....... — 1 —-|I—-|- | —— — | — | | 
Be... ae — | 141 —1!11)| 2% -—!I1 6 — 
ee... . a — [18 40 | | | 
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RT, | 38 — 90 
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Truppentheile 








Generalität. 
Generalmajor v. Wedel. 
P v. Werded 
4 Infanterie, 
Garde Kapt. v. Knobelsdorff 
“ Schwerin. Lieut. v. Normann 


Holſtein. Oberſtlieut. v. Wernsdorff 
Kapt. v. Schorgée 
v. Wantckow 


Premierlieut. v. Billerbeck 
⸗ Schlegell 
v. Zieten 
——— v. Waldow 
Fähnr. v. Calſo 


Prinz Leopold 


Flanß 


ng=Borde Sefondlieut. v. Mac 


— — — | — — — — — 





Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 


Todt oder infolge der Ber: 
wundung gejtorben 


Namentliches Verzeichniß 
der gebliebenen, ſowie der verwundeten Offiziere. 





—J Verwundet 





Generallieut. v. Waldow 
| Generalmajor Graf v. Rothenburg 


Major v. Manteuffel 

an v. Zarten 

Zernidom 

Mellin 

Maſſow 

. Hohendorf 

. Schlegel. 

. Schwerin 

Fähnr. v. Friedeborn 
=.» Kleiit 


Lieut. 


z 
z 


— 


Major v. Knoblauch 
Kapt. v. Hahn 
- Graf v. Iſenburg 
— v. Kalckſtein 
v. Schafſtedt 


Major v. Rindorf 

- 2». Bandemer 
Kapt. v. Bonin 

⸗v. Damitz 

v. Sers 

Sefonblieut. v. Diezelsky 
Fähnr. nn 

: ». Muſchwitz 

=». Rintorf 


Kapt. v. Wittjtrund 


Kapt. v. Kruſemarck 
v. Froſten 
Sekondlieut v. Chambaud 
e v. Below 
2 v. Kleijt 


26 
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; Todt oder infolge der Ver— 
Truppentheile —— — Verwundet 





— — — — — — — — — — 


Lehwald Kapt. v. Hohendorf Sekondlieut. v. Thun 





Premierlieut. v. Mitzlaf 


— 
= 


La Motte Kapt. v. Bod 


v. Schene 
v. Haade 
Setonblict v. Maſſow 
v. Marunde 
⸗ v. Stojentin I. 
v. Stojentin I. 
Fähne. v. Bismard 


Major v. Hauß 
Kapt. v. Bandemer 
Sefondlieut. v. Gruzewsky 


Oberſt v. Pritz 


rinz Ferdinand 
Sekondlieut. v. Rohe 


-—_—— [un — — — | — — — — — — — — ——— — — — 


Kavallerie. 
Prinz Wilhelm Kornet v. Fitzmann Rittm. v. Fabian 
| Lieut. v. Pfuhl 
Möllendorf Rittm. v. Kaldjtein Rittm. Graf v. Katte 
Lieut. v. Nolden Lieut. Graf v. Katte 
: v». Schlieben Kornet Graf v. Truchſeß 
: v9. Maltit 
Buddenbrod Dberft v. Maltzahn Major v. Buddenbrod 
Major v. Byern Rittm. v. Ameide 
Lieut. v. Plothow Lieut. v. Grüter 
Kornet v. ee ya, An Kornet v. Katte 
Alt⸗Waldow Rittm. v. een Major Graf v. L'Oſtange 
Lieut. v. Trotta Rittm. v. Aſchersleben 
: v. Haacke : ». Sydom 
Kornet v. Lardehn Lieut. v. Schmeling 
er I. N ee Kornet v. Taubenheim 
Jung⸗Waldow Oberſt v. Kortzfleiſch Lieut. v. Sydow 
Lieut. v. Packmohr Kornet v. Kortzfleiſch 
Bredow Rittm. v. Pfeifer 
-V . Lange 
v. Düring 
Lieut. Cramer v. Clausbruch 
-v. Bülom 
Kornet v. Wulffen 
v. Baſſe 


⸗ v. Kamecke 
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Todt oder infolge der Ver— 


Truppent heile wundung gejtorben Verwundet 





” 


Geßler 


Major v. Schöning Rittm. v. Wegener 
Lieut. v. Pelchrzim 
- 9». Zailtrom 


{ Rothenburg Kapt. v. Knobelsdorff Oberſt v. Sudom 
- v. NRadell Lieut. v. Weftphal 
Fähnr. v. Wedel 


Fahne v. Stutterheim J. 
v. Stutterheim II. 
v. Broeſicke 

v. Graßhoff 
v 


Werdeck. Lieut. v. Kracht 
Lüderitz 


Kapt. v. Suckow Lieut. v. Seelhorſt 


z 


Bayreuth Oberſt v. Bismard Kapt. v. Quaſt 


885686688 
ker = 
oO 
— 
— 
[er] 
— 
a 


A ee \ 1 | u | \ 


. Borhard 


Artillerie, 
Lieut. v. Winterfeld. 






Notiz: 1. Die Schreibweije der Namen gejchah, jomweit fie nicht in der jegigen Rangliſte ver- 
* zeichnet ſind, nach der Rangliſte von 1740 im Beiheft zum M. W. Bl. 1891. 
2. Die Namen der vermißten Offiziere ſind nicht zu ermitteln geweſen. 
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Anlage Nr. 14, zu Anhang I. 


Allerdurchlauchtigfter p. 


Ew. Gnaden mus in Allerunterthänigfeit melden, daß St. 
Königlihe Meajeftät Mich hHeuthe über die gewonnene Bataille 
bey Chotewitz zum General-Feld-Marſchall ernennet. Der Feind 
iſt totaliter geſchlagen, ob Er gleich in Batatllons und Esquadrons 
viel jtärfer, wie wir waren, gewejen. Wir haben 13 Canons er- 
beuthet, und 1 Fahne. Die Cavallerie hatt weith beßer, wie bey 
Mollwitz gethan. Jedoch aber hatt die Infanterie wieder ohne die 
Cavallerie die Bataille gewonnen. Von Unſern NRegimentern 
Infanterie hatt meins am meijten gelitten, jo abermahls völlig 
ruiniret, und wovon 5 Offiziers geblieben, und 11 blefsiret, unter 
denen letten tft der Obriſt-Lieutenant Rindtorff, die Majors Osten, 
und Bandemer, die Uapitaines Bonin, Kleist, Damitz und Sers, 
wovon der Teste nur gefährlid. Der General Werdeck iſt Tod, 
und Waldow und Wedell audh Rothenburg blefsiret. Die 
beyden letstern möchten wohl jterben. Die Ordre de Bataille war 
in dem 1. Treffen Buddenbrock, Gelsler, Jung-Waldow, Roeder, 
Prinz Dietrich, dieſes Negiment, wie alle die vom rechten Flügel, 
haben feinen Schuß gethan, auch feinen Mann verlohren. Bevern, 
La Motte, ®rinz Leopold, 5 Esquadrons Bayreuth, Bredow,. 
Alt- Waldow und Prinz Wilhelm, das 2. Treffen beſtand 
aus Moellendorff, Flanfs, Gröeben, Prinz Ferdinand, Borck,, 
Hollstein und Werdeck. Sr. Königliche Majeftät waren mit 
den andern 4 Bataillons, und 10 Esquadrons, und 8 Grenadier— 
Batatllons voraus marjchtret bis Kuttenberg; Ich hatte das Lager 
genommen Gejtern, daß der Iinfe Flügel von Johnsitz appugiret, 
und die Mitte vor ein Städthen ohne Mauern hatte, worin das 
Schwerinjde Negiment geleget, und der rechte Flügel an einen 
großen Teich. Ich war Geftern nur "/s Meile von der feindlichen 
Armee bey Sperlem, die Dobra pafsiret, und bey Zlep Ihre 
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Armee campiren jehen, weswegen wohl glaubte, daß Ste Heuthe 
auf Mir fommen wurden, welches auh Sr. Königliche Majeftät 
meldete, wie Ich die feinplihe Armee gejehen. Die gante Nacht 
wurde ih durch Ihre Hufaren allarmiret, und heute früh, als Ich 
die Poſten visitirte, lies Mir die Feld-Wacht melden, daß Ste was 
von denen Feinden marjchiren jähen, welches, da Ichs gewahr ward, 
gleih zu Pferde fiten, und die Batatllons formiren lies, und damit 
rückte aus den Feind entgegen auf eine Höhe, meine disposition 


. war, daß der rechte Flügel, an dem See jolte appugiret jeyn, und 


der linke, als die 20 Esquadrons Cavallerie, meine 2 und 1. La 
Motte immer jollten zwijchen den Thier-Garthen, worum ein halb 
gemauerter, und halb gegitterter Zaun und den Flecken Chotositz 
bleiben, und immer der linke Flügel an den Thier-Garthen lang 
marjhiren, auch die Cavallerie, jo wie es Sr. Königlihe Majeſtät 
befohlen, jo bald der Feind à portee wäre ihn zu attaquiren. 
Sr. Königlihe Majejtät Famen eben, mit denen 10 Esquadrons, 
und 4 Bataillons, Königs-Negiment und Lehwald, dann Die 
7 Grenadier-Batatllons an, die Sr. Königlihe Majeftät mit den 
Pfulschen Kolin beſetzen laßen, als ich den erjten Canonen-Schuß 
auf den Feind thun liß, weswegen 2 Grenadier-Batatllons in dem 
1. Treffen auf den rechten Flügel 3 in der Flanque, alfe übrigen 
aber in die hintre Linie gejetet wurden, wovon aber nad) der Zeit 
das 1. von Hollstein noch in das 1. und das 2. von Hollstein in 
den Flecken Chotesitz kahm. Unjere Cavallerie von beiden Flügeln 
hatt einige mahl den Feind repousfiret, ift auch wieder repousliret 
worden, die Infanterie aber iſt eben jo ſtandhaftig geweſen, wie bey 
Molwitz. Die Defterreihiihe Infanterie aber hatt fi überaus 
guth, und beßer wie die Cavallerie gehalten, aber nur auf den 
Iinfen Flügel attaquiret. Die Cavallerie hatt niemahl3 auf unjere 
Infanterie attaquiren wollen; Sie mag wohl ein Haar in der 
Molwitzer Bataille gefunden haben, jondern recht Selbige evitiret, 
und nur die Cavallerie aufgefuht. So viel hatt mann von denen 
deserteurs, und Gefangenen heraus, daß die Feinde 37 Batatllons, 
und 14 Regimenter Cavallerie, ohne Hufaren, Tolpatschen pp. 
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gewejen. Wann Ich die vechte Liste davon erhalten werde, will nicht 
unterlaffen Ew. Gnaden jolde in Allerunterthänigfeit zu überſchicken, 
ingleihen die Todten Offizier und blefsirte Listen, ingleiden was 
an Leuthen geblieben if. Dan der Buddenbrock mit an der 
30 Esquadrons den Feind zu verfolgen commandiret, au) Jeetz 
mit denen Grenadiers nachgeſchickt worden, jo kann feine Gewißheit 
eingeben. Der Obrifte Maltzahn, Kortzfleisch, Bifsmarck follen 
auch Tod jeyn; Pritz tft leiht blefsiret. Der Feind hatt, da die 


Cavallerie des Iinfen Flügels weg war, mein Negiment mit dem - 


Städten poufsiret und jelbiges angeftochen, das Ende aber hatt 
auch mein Regiment gemacht, da es mit denen Bajonetten, die 
feindlihen Grenadiers jo vor dem Städtchen noch jtanden, weg 
gejaget, die gante Bataille hatt nur 21/e Stunde gedauert denn fie 
um 7'/ Uhr angteng, und ſchon um 10 Uhr aus wahr. Gott jey vor 
diefe große Gnade, jo er mir abermahls an diefem heuthigen Tag 
erwiefen. Ich aber recommandire Mid zu Ew. Gnaden Gnade, 
und erjterbe mit aller Treu, und gantz unterthänigiten Respect 
Em. Gnaden 
Sant unterthäntgiter treu 
gehorjamjter Sohn und 
Diener 


Leopold M. Pr. zu Anhalt. 
Bei CZaslau, als 


bis wo die Armee den 
Feind verfolget 
ven 17. Mai 1742. 


u ——— * 
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Anlage Nr. 15, zu Anhang IT. 
————————————— a Hure. 2. pre — — 


Copie 
d’une lettre ecrite au Duc de Weissenfels par une per- 


sonne de distinction, qui a été presente à la bataille 
de Chutosiz le 17 May 1742. 


Le Roy de Prusse ayant eu le 14. May la nouvelle cer- 
taine, que les Ennemis sous les Ordres du Pr. Charles de Lor- 
raine et du FeldMar! Ct® Koenigseck marchoient vers Haber, 
et que leur dessein etoit, de passer par Przibram, Willimow, 
Zlep et Ronnow vers Czaslau, en mettant la Dobrawa devant 
eux, et s’emparant de Kollin, et du pont sur l’Elbe, ils vou- 
loient s’emparer d’un gros Magazin, que nous avions fait ä 
Podiebrad, ou le bruler, afin de nous öter par là le moyen de 
les aller suivre vers Prag, ou ils avoient compté d’aller; Le 
Roy lä dessus prit le 15. May un Detachement de 10 Bataill. 
10 Escadrons de Cavallerie et 10 Esc. de Hussars, et marcha 
ce jour jusqu'à Podazan, et ayant vu sur cette hauteur un 
Campement des Ennemis du cöte de Willimow, qu’il crut leur 
avantgarde, S. M. resolut de marcher le 16. à Kuttenberg 
et detacha un Bataillon de Grenadiers, pour aller chasser les 
Ennemis de Kollin, et l’oceuper. Et comme $S. M. avoit 
ordonn€ à Son Armee de suivre Sa Marche le 16. de Chrudim, 
Elle envoya avant de partir le matin de Podazan, un Aide 
de Camp au Pr. Leopold, pour lui dire de passer ce même 
jour la Dobrawa, pour se camper entre Czaslau et Chotusiz. 
La dite Armee arriva à 11 h. du matin le’ 16. May ä la 
hauteur de Podazan, d’ou l’on distingua tres bien tout le Camp 
Ennemi, qui avoit marche le möme jour de Willimow à Zleb 
et Ronnow. Le Roy qui avoit eu nouvelle de leur marche, 
mais qui croyoit toujours, que ce n’etoit que l’Avantgarde, 
fit dire par son Aide de Camp le Col. de Schmettau au Pr. 
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Leopold, que comme les Ennemis sembloient vouloir venir 
vers nous, S. M. ayant pourvü & la sürete de Kolin et du 
Magazin de Podibrad, comptoit de rejoindre son armde avec 
son Avantgarde le 17. avant midi, pour marcher conjointement 
le 18. vers les Ennemis, et les attaquer. Nous avons scü 
depuis des Prisonniers, que les Ennemis au Camp de Zleb ont 
tenü l’apres midi du 16. May un Conseil de Guerre, oü il sont 
resolü, pour nous derober leur mouvement, de marcher le 
m&me soir du 16. May jusqu’& Czaslau, afın d’etre range en 
Ördre de Bataille sur nous le 17. & la pointe du jour, et nous 
attaquer à l’imprevü. Effectivement les ennemis, qui depuis 
deux jours nous avoient harcel&es continuellement avec 3 ou 
4000 Hussars, ne discontinuerent pas cette manoeuvre toute 
la nuit du 16. au 17. le long de nötre Front. Car nous avions 
passe la Dobrawa pres de Chotusitz, et comme les Ennemis 
nous avoient prevenü & occuper Czaslau, nous ne pümes pas 
prendre le Camp, que le Roy avoit fait marquer, mais nous 
campames la Droite vers Sedlitz, le Centre ä Chotusiz, et la 
gauche ä Seuschiz. Tout la nuit les Ennemis nous allar- 
merent par leurs Hussards, qui escarmoucherent avec nos 
Piquets. Selon moi ils firent une grande faute; car etant 
venü la nuit au beau clair de la pleine lune jusqu’a Czaslau, 
ils y restoient jusqu’a l’aube du jour, sans passer le petit 
ruisseau marecageux, qui coule à un coup de Carabine au de- 
vant de cette Ville, de sorte, que n’y ayant m&me pas pratique 
d’autres Ponts, que les deux de Maconnerie, qui se trouvent 
sur les deux grands chemins de Ozaslau ä Kuttenberg, et de 
Czaslau à Teiniz, ils consumerent le matin du 17. beau- 
coup de tems pour defiler par ces deux Ponts avec leur 
gauche leur Infanterie et leur Canon, de sorte qu'il etoit 
7. heures et °/a quand leur droite fut à portee de nötre 
gauche, et il etoit 8. heures avant que leur Corps de 
Bataille et leur gauche y arriva; et ce fut alors, que nötre 
Canon commenga ä jouer. Le Roy etoit arrive avec son Corps 
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ä postee de nötre droite, et avoit fait dire aux Generaux de 
ne point perdre te tems pour l’attendre, puisqu’il etoit à postee, 
et nous joignoit en diligence. L’Ennemi avoit pris ses mesures 
pour faire son effort au Centre et vers sa droite, ou il 
arrıya avant que la seconde ligne de nötre gauche fut 
entierement formde, et l’attaqua aussitöt. Cela causa un peu 
desordre, et obligea quelques Regiments, sur tout celui 
de Werdeck, et une partie de celui de Bareuth, de se 
replier sur l’Infanterie, de sorte que l’Ennemi eüt occassion 
d’entrer dans nötre Camp sur nötre gauche et d’y piller quel- 
ques tentes. Cependant une partie de nötre gauche, et sur 
tout le Regt. du Pr. Guillaume poussa vertement les Ennemis 
pergant leurs deux lignes et vint rejoindre nötre Infanterie, 
en poussant toujours l’Ennemi. 

A nötre Droite, ot les Ennemis furent engages insensible- 
ment à nous pr£ter le flanc, parcequ’ils ne pouvoient pas voir dans 
un fond plus de 10 Escadrons, qui les debordoient, les pri- 
rent en flanc, et de cette fagon renverserent entierement leurs 
deux lignes. 

Cependant environ 3000 Hussards, soutenüs de quelques 
Dragons, vinrent à leur tour prendre nötre Droite en flanc, 
s’etant glisse par un vallon ce qui sauva leur gauche, qui 
avoit deja été rencoignee dans un gros Peloton, dans lequel 
il se trouva plus de 30 Estendarts entre la gauche de leur 
Infanterie et ce ruisseau qui passe devant Czaslau; Car nötre 
Droite ayant ete obligee de faire t£te ä la queue pour se 
debarasser de cette Cohu& de Hussars, qui avoient deja eü 
quelque avantage dans un et autre Escadron des nötres, ce 
qui donna lieu ä ce Gros de Cavallerie ennemie de se degager, 
et quelques uns m&me en vinrent seconder les Husars, quoiqu’en 
g, mir. 

Les Ennemis au Centre avoient attaqu&e avec 8 Bataill. 
le Village de Chotusiz, oü il n’y avoit alors qu’un Bataill. de 
Schwerin, qui recüt les Ennemis tres bien, mais ceux-ci avoient 


confusion, sans tenir ni ran 
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d’abord mis le feu aux deux bouts du Village, et ce Bataillon 
fut oblige d’en sortir pour se ranger aupres du Corps de Ba- 
taille, toujours en tirant tres regulierement sur l’Ennemi. 

‚Le Roy qui des le Commencement de la Bataille s’etoit 
trouve@ partout, et dont les Escadrons et Bataillons avoient 
deja repris leur rang et ordre remarquant, que vers la 
gauche de l’Infanterie ennemie leur Cavallerie l’avoit laissee 
ä decouvert, en passant par nötre Droite, y fit marcher en 
diligence les 2 Brigades de sa droite de l’Infanterie à la tete 
des quelles se trouverent 16 pieces de Canon, lesquels aussi- 
töt que le Roy eüt gagne la hauteur, firent un degat epouven- 
table dans l’Infanterie ennemie. Et comme en m&me tems tout 
le front avanga plus vivement, l’Ennemi fut bientöt oblige 
à prendre la fuite, de sorte qu’& 11 heures et m&me avant, 
la deroute des Ennemis fut generale. 

La Cavallerie de nötre Droite, qui avoit eü un peu besoin 
de se remettre, revint aux trousses de la gauche de l’ennemi 
qui se retira au plus vite par les deux ponts devant Czaslau; 
mais à peine la tete de l’Infanterie s’y approcha, des qu’on 
leur lacha deux Coups de Canon les ennemis prirent la fuite 
precipitamment. 

Le Roy defacha lä dessus Mes’ les Lieut. Generaux 
Bodenbruck et Jeez, le premier avec 30 Escadrons, et l’autre- 
avec 4 Bataillons de Grenadiers et 8 Pieces de Canon, pour 
ne pas donner le tems aux ennemis de se rassurer, ou de 
prendre leur vieux Camp ä Zleb et Ronnow, ainsi qu’ ils 
avoient donne le Rendezvous à leurs fuyards; ce qui fit que 
’Ennemi ne s’arr&ta pas un moment ni & Ronnow ni ä Zieb, 
et partit tout de suite par une infinit@ de differents chemins. 
A deux heures apres midi on n’eu vit plus aucun, et les 
deux Generaux detaches firent dire au Roy, qu’ils poursui- 
vroient l’ennemi toute la nuit, à moins que S. M. n’en ordonnät 
autrement, et à chaque heure ils renvoyerent des prisonniers. 
et des Deserteurs. 


a ia a ec u u BET 


TREUE 
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La nuit apres la bataille on comptoit deja au delä de 
1800 Prisonniers et 18 Canons de fonte; on a pris aussi 
tous les Havresacs remplis de pain pour 4 jours, tous les 
Chaudrons et Flacons de l’Arm&e ennemie, qui etoient ranges 
en ordre derriere le Champ de Bataille. 

Les Ennemis ont perdu environ 3000 h. sans les prison- 
niers et deserteurs, qui viennent en grand nombre. 

Entre les Prisonniers il y a les Lieut. Generaux Palland, 
Lievingstein et beaucoup d’autres Officiers de distinetion. 
Nous avons perdü pres de 2000 h. Cependant jamais la bataille 
ne m’a pas parü douteuse. Ü’etoit un charme de voir la 
contenance et l’ardeur avec la quelle nötre Infanterie ne cessa 
pas un moment d’avancer contre l’ennemi. On avoit bien de 
la peine pour empecher les Soldats de joindre les ennemis & coups 
de bayonettes, ce que le Roy ne trouva pas ä propos dans la Urise 
ou etoit la gauche de nötre Cavallerie, de m&me qu’une partie de 
nötre Droite. Le Roy avoit ordonne& au FeldMar!: Ote. Schmettau 
d’avoir soin de nötre droite, oü il commanda sous lui les Lieut. 
Generaux Bodenbruck et Gesler, qui y firent de merveilles. 
Ce dernier a eü le bras casse d’un coup de feu. Nous avons 
le General Werdeck tue, Waldow et Wedel blesses, les Colo- 
nels Bismarck, Boniz, Malzhahn et Kurzfleisch tues. 

Je compte: que l’Infanterie ennemie est entierement abimee; 
Ils ont souffert extremement par nötre Canon. Les Ennemis 
ont eü 35 Bataill. et 65 Escadr. regles et pres de 6000 Hus- 
sars. Nous avons eu 32 Bataillons et 60 Escadrons et 10 Escadr. 
de Hussars. Le 19. May nous aurions ete de 20 Escadrons 
et de 6 Bataill. plus forts. Cependant si les Ennemis eux 
memes n’avoient donne occasion à cette Bataille le Roy avoit 
resolü de les attaquer le 18. A Czaslau et dans les villages 
d’alentour on a pris tous les blesses des Ennemis. 
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Anlage Nr. 16, zu Anhang I. 
—— A — — — — 


Minuten Bd. 25. Den 15. 8. 422. 
Potsdam. 


An Obr. von Ralnein v. Yolft. R. 


Mein . . . Ich Habe aus Eurem Schreiben erjehen, was hr 
zur Nechtfertigung des Holstein’shen Reg. wegen jeines Verhaltens 
in ver Bataille bey Chottositz habt vorjtellen wollen. Was Ich 
davon an den Capit. v. Oesterreich gejchrieben, gehet dem 
1ten Bataillon und infonderheit Euch vor Eure Perfon gar nit an, 
maßen ich von demjenigen, jo diejes Bataillon in gedachter Bataille 
gethan, zufrieden und von Euch vollfommen persuadiret bin, daß 
Ihr darin, wie allemahl Euch als ein braver und vernünftiger 
Officier der Meiner Königl. Gnade u. Propension würdig erwieſen 
habt. Wann hr aber bedenken werdet, wie viel Leuthe vom 
2ten Bataillon nad der Bataille von denen Oesterreichern als 
gefangen ausgeliefert worden, ohne derjenigen zu erwehnen jo bey 
Ihnen Dienfte genommen haben: So werdet hr von jelbjt leicht 
urtheilen können, wie mißvergnügt Ich von jelbiges zu jeyn Uhrſach 
habe. Indeſſen will Ich hoffen, es werde jolches ein ander mahl ſich 
bejjer halten u. die faute repariren. . .. 
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Unlage Nr. 17, zu Anhang II. 
Meer ee he hend re 


Lettre de Mr. le Comte P. 
à un de ses Amis touchant la Bataille de Czaslau donnee 
le 17 du mois de Mai. 


Comme je scais que les Ennemis ne manqueront pas des 
parler avantageusement de l’action arrivee en Boheme entre 
les Trouppes de la Reine et celles de Prusse le jour 17. du 
courant, et qu'ils battent toujours nos Trouppes même ä la 
moindre rencontre qu'ils ont avec Elles sur la papier pour 
satisfaire en m&me temp au desir Monsieur que vous aves de 
connoitre dans un Pays si eloigne la verite, je vous ferai un 
simple detail de tout ce qui s’est passe, je vous dirai done 
que le 15 en arrivant à Ronoff situ au pied de la Montagne 
qui ouvre le chemin vers Ohrudim, Nous y decouvrimes vers 
les 7 heures du soir un Camp sur la hauteur, ce que j'ai 
rapporte moi-m&me à S. A. S. lequel selon l’avis du General 
Barianai crümes &tre celui de l’Armee Prussienne, par 
autre avis on apprit, qu’& 6 heures du soir la dite Armee 
campoit encore devant Chrudim et cela füt verifie le lendemain 
16”®- nous aprimes qu’& 2 heures de nuit les Prussiens de- 
camperent, precedes d’une Avantgarde ä la tete de laquelle 
on pretend, que le Roi se trouva et que le General Barianai 
et moi crümes &tre tout l’Armee, ils marcherent pres de 
7 milles de Boheme d’une haleine et se posterent entre 
Czaslau et Kuttenberg et le village de Kottuschitz; sur cet 
avis le Prince Charles, le Marechal et les autres Generaux 
avec une acclamation generale des tous les offiziers et soldats 
 resolurent de marcher entre les 7 et 8 heures du soir, et 
le Prince Charles marcha ä la tete jusque ä la petite Ville 
de Czaslau, oü il avoit deja fait prendre poste par le 
Comte de Bentheim, Colonel du Regiment de Hohenems, ä la 
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pointe du jour 17 8. A. 5. se mit en marche pour passer par 
les fauxbourgs de cette ville, a un Champ de Bataille entre 
Nous et les Prussiens, au delä d’un marais ou il fallut defiler 
et lui m&me et le Marechal rangerent l’Armee en Bataille, 
le Prince se mit a la tete entre la jonction de l’aile droite 
de Cavalerie et d’Infanterie et commanda ä haut voix à 
l’Arınde de marcher, il ordonna au Comte de Bathiani, 
qui commandoit le Corps de Reserve, d’avancer et d’attaquer 
ä peu pres en même tems, l’Armee Prussienne avanca 
de mäme vers Nous à petits pas ayant tout son front 
garni d’Artillerie dont on fit un feu epouvantable, et 
ses ailes munies de Cavallerie; Notre aile droite etoit 
appujece contre un Marais ce qui nous garantit d’etre enve- 
loppes d’une ligne qui surpassoit la nötre de plus de 
15000 hommes, la premiere attaque etoit tres vive de 
part et d’autre, et la Cauallerie Prussienne paroissoit redou- 
table par sa premiere belle contenance et facon d’attaquer 
m&me soit par le poids de leurs chevaux ou autre 
accident leurs Escadrons renverserent quelques uns de 
nötres, ce qui causa d’abord un grand Desordre ä nos deux 
ailes ä la fois, et exposa nötre Infanterie ä &tre harcelee 
dans ses flancs, cela cependant ne l’emüt pas, et bien loin de 
fuit ou de reculer, elle maintint son terrain, et en gagna sur 
V’Ennemi si avant, qu'elle le poussa au delä du village de 
Kottuschitz, auquel village les nötres mirent le feu, ce qui 
obliga une partie des Ennemis de deloger et consuma l’autre 
qu’on pretend avoir dt€e au nombre de deux mille, la Ca- 
vallerie Prussienne qui vint de si bonne grace vers la nötre 
n’en retourna pas de m&@me, et on n’a jamais vu tant de 
chevaux pris dans une action, que ce jour lä, la nötre 
s’etoit en quelque facon mise en desordre, c’est à dire quelque 
Regiment, mais aussi quelquesuns qui avoint fait asses mal 
d’abord, se sont remis et retournes ä la charge, l’Infanterie 


se tint toujours ferme et gagna du terrain, et quoique beau- 
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coup inferieure en nombre, et qu'elle se vit abandonde de la 
Cavallerie, Elle a fait la Bataille quasi seule contre l'Armée 
Prussienne, le Regiment d’Althann et de Hohenems l'ont 
toujours soutenü, celui de Würtemberg ä la gauche passa 
au travers de l’Ennemi, et entra dans Kuttenberg, le Regi- 
ment de Dimar s’est aussi fort distingue, malgre tout cela le 
gros de nötre Cavallerie, ou s’etoit mise au pilliage, ou 
s’etoit debande de ses Etendarts, et quoique le Prince Charles 
leurs Officiers et Generaux les exhortoient, et les menacoient, 
il n’y a pas eü moyen de les ramener pour achever une 
vietoire, qui etoit deja ä Nous, car nos gens combattoient 
alors au delä du Camp Ennemi, dont nous etions les Maitres, 
et qui fut pille par nos Husars, les Prussiens voyant nötre 
aile gauche quasi dissipee à cause qu’elle avoit pousse l’aile 
droite des Ennemis au delä de leur Camp, formerent une 
ligne d’Infanterie qui tacha d’envelopper le reste de nötre 
seconde ligne commandee par le General Roth, qui n’avoit 
que les Regimens de Charles Loraine Thüngen et Leopold 
Daun alors S. A. S. à la veüe du danger de perder les 
Drapeaux de ces trois Regiments, qui ne pouvoient resister 
contre 15000 hommes et un train d’Artillerie, comme ils 
avoient, m’ordonna de faire retirer cette Brigade, le 
General Thüngen étoit encore du cote du village ayant avec 
lui le General Daun Königsegg et Merci, et continua un feu 
terrible sur l’ennemi, jusqu’ä ce qu’il gagna place pour se 
retirer en bon ordre, ainsi que nous vinmes camper au soir 
à Willemor laissant le camp de Bataille & l’Ennemi, qui lui 
coute si cher, que je souhaite souvent des pareilles victoires 
pour lui, car vous pouves compter Monsieur que sa Üauallerie 
est entierement defaite, et qu’au moins on a mene 3000 
chevaux ä nötre Armee, oütre ceux qui sont restes sur le camp 
de Bataille, et qui ont &te blesses. Le Prince Charles a été 
envirronne d’une Trouppe de Cavallerie ennemie, qui s’etoit 
meledes avec nous de sorte qu’il etoit comme coupe, mais Dieu qui 
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le destine de devenir un jour le liberateur de l’oppression de 
l’Empire l’a sauve de m@me que le Marechal, qui echappa 
un pareil danger, la perte des Prussiens est de 12 000 hommes, 
entre tuds blessds et prisonniers sans compter les Deserteurs, 
la nötre passe les 4000 hommes, l’Ennemi etoit de 46 & 48000 
ranges en Bataille, et nous environ de 23000, juges de la 
proportion malgre cela, si les prieres et les menaces du Prince 
avoient pü ramener les pillards à se remettre, l’Ennemi eüt 
ete mis totalement en deroute, car Nous etions deja Maitre 
de leur canon, et le quartier m&äme du Roy fut pille par nos 
Husars, pillage qu'il nous a arrache la victoire, il est incro- 
yable comme les Prussiens desertent, une seconde journee 
come celui achevera l’Armee de ce Roi, nous avons pris 
16 Etendarts y compris quelques Drapeux, mais les Enne- 
mis ont pris sur nous huit petites pieces et plus de canon, 
que nous avons été obliges d’abandonner à cause du marais. 
Du reste nötre retraite se fit en si bon ordre que les soldats 
auroient pü les tirer aisement avec Eux, au reste Monsieur 
vous verres ä la suite par les evenemens la verite de tout 
ce narre et vous jugeres s’il n’est pas vrai, que nous avons 
gagné la Bataille au Camp de Bataille pres, ou les Ennemis 
auront et le deplaisir de voir de quelle maniere nous les 
avons traites, l’on peut dire que nötre Reine merite le nom 
de grande Reine laquelle aidee de Dieu peut resister jusqu’ici 
a tant des Ennemis, qui l’attaquent de tout part dans les 
coeur de ses Etats. 
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Anlage Nr. 18, zu Anhang II. 


Extrait d’une lettre partieuliere. 
Touchant affaire de Czaslau du Camp de Haberen 
du 19 Mai 1742. 


Nous eumes le 17. & 7 heures du matin une Bataille tres 
sanglante avec les Prussiens et voici en peu de mots comme 
la chose est arrivee. 

Nous marchammes le 16. toute la nuit pour arriver ä 
Kuttenberg avant l’Ennemie, ou bien pour l’attaquer si nous 
pouvions le joindre Le 17. vers 5 heures du matin nous 
decouvrimes. L’Ennemi, qui marchoit vers nötre aille droite 
une demi beure loin de nous; enfin la bataille commenca entre 
Ozaslau et le Petit Village Kottuschitz, le Canon Ennemi joua 
pendant une bonne heure et l’aile droit Prussienne debordoit 
de beaucoup la nötre parceque leur Armee doit &tre de 
90000 hommes, à cet effet la Üavallerie Ennemi attaqua 
de front et de flangue en m&me tems la nötre, dont le choc 
fut si rude, que le Regiment Philbert, qui &toit sur l’aile 
de la seconde ligne füt obliger de plier, et celui de Lichten- 
stein sur l’aile de la premiere ligne eut le m&me sort: Louis 
Wirtemberg ne tourna pas d’abord, mais toute la Cavallerie 
lui etant tombee sur le Corps, il füt obliger de se retirer pareille- 
ment, apres une Decharge qu’il fut sur l’Ennemi; mais il se 
raillia en peu de tems et chargea l’Ennemi ä son tour, mais 
comme tout etait en confusion, on repoussa l’Ennemi à la Turque 
ou Husard, il y eut une alternative, car l’Ennemi nous repoussa 
4 fois et la 5”° nous chassämes tout à fait leur Cavallerie et 
nous la rompimes, ce qui n’etoit pas arrive auparavant, car 
l’Ennemi avoit toujours conserve son bon ordre et rang jusque 
a la 5m° charge, toute cette Bataille de Cavallerie à pü durer 
entre 3 et 4 heures. 

En attendant les 2 Infanteries se battoient avec de conti- 
nuelles decharges, et comme le feü de l’Ennemi etoit 

Kriege Friedrichs des Großen. I. 3. 27 
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fort superieur au nötre, nötre Infanterie fut obligee ä la 
retraite bien que en tres bon ordre et avec un feu regle 
Louis Wirtenberg et les autres Regimens servant d’Arriere- 
garde avec toute la bonne contenance nous ne fümes pas 
poursuivi par l’Ennemi, vü que nous avions chasse la Cavallerie 
Ennemi jusqu’ä leur camp, et rompüe de facon qu’Elle ne 
se montra plus; il est pourtant vrai, que si la Cavallerie, - 
Ennemi avoit profité de ses premiers avantages, et qu’Elle ne 
se fut pas arretee pour vouloir tenir trop bon ordre, nous ne 
nous aurions pü remettre qu’avec bien de la peine. Elle a 
été tres mal traitde par la nötre, et nous n’avons pas perdu 
grande chose, mais nötre Infanterie a perdu un peu plus, bien 
que celle des Ennemis n’y a rien gagnée non plus, ayant ete 
asses mal mende par le nötre Vous veries les pertes 
de part et d’autre dans les Relations qu’on va publier, 
nos Croates ne tirrent pas longtems et ils ont été mal 
traites, nos Husars au lieu d’attaquer l’Ennemi ont été au 
pillage et ont fait beauconp de butin, il y en a eü forts peu 
de morts ou blesses car on n’en a guerres vu dans la Ba- 
taille hormi quelques uns quiprenoient des Chevaux Prussiens 
qui couroient sur le champ de Bataille, on peut juger par 
cette maneuvre que les Trouppes Allemandes sont l’unique 
objet solide et d’usage dans une Bataille, et que le reste 
n’est que pour la petite guerre. 

Du reste c’est uue Bataille — EDE veu que la 
Cavallerie a eue ä faire auec la Cavallerie et l'Infanterie avec 
Y’Infanterie quoique leCanon des Ennemis nous incommodat beau- 
coup du comencement ils n’avancerent faute de Cavallerie qu'à 
petit pas pour nous inquieter dans nötre retraite, mais ayant 
trouv& nötre contenance bonne, ils se contenterent de nous 
accompagner pendant une heure de tems par plusiers volees 
de Canon, qui ne firent pas grand domage, par ou le tout 
se finit. 
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Anlage 19, zu Anhang IT. 


Plan zur Schlacht bei Chotusitz 
nach der Browne'schen Darstellung. 


Representation deren beiden gestandenen 
Armeen welche sich den 17 May 
mäteinander geslagen.. 
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Anmarsch zur Schlacht bei Ghotusitz 
nach der Browne’schen Darstellung. 


% 
un 


Le 16.May 1742 
Marsch deren beiden Fligeln 
der Armee in der Nacht von Ronowr 
auf lzaslau,3 Stundt. 


| 


WWWſl BLZ 


: 
MN 


Dive INNNHIEIIINT 


N Ca 





Ber. 


42° 





— — — — 


203 au obvju 





"TE PRQ n 


und 
2916 = aꝛuobva I 
ouo y wav 
ↄbꝛqupal qjol 2 


naayuvl 
US RMUNDAK G 





usprahrsaqung 
wepba usa ug 





ua 
dr: aan I 


'scdaorgusanl 
⸗nc sophgnoach 


aoguoauub 
⸗aauobva Z 


20a04 
ne aoapruuↄauwow 


"aan 
ULRMUHAK G 


uognoag 





aoguouirb 
6⸗aaꝛuobva 
raoguv⸗ 
US auauub⸗ 69 





"AviunaIg aun 
umumosk 





VOWPR-ARWNFWARS T uoavin 
yuundag T aun »sdaog Z ‘aayuaundarg -rauodvag 9 8daod ng SHAWg vorwapg qun ↄdaolg ne napuaundarg ZT MoNWwmg 6) v9 








(PR zn? dag ce) MoWpg-apL 0) 

Suogwpwg draupnlap| zZ 

Yvhuw -y ouoywpo8 
"MONWWRIAWQ F VO 


Yaralsk 


ne aopuaurbea 68 
‘aaayunl 
UERUUNDIK G 


Mogugepg uoui 
KG 21404uvluß 


Bangaadvıg 
unq vboꝰaoc 








— 








o0aolgꝙ; 
n? aauaube 68 


“aaayuv! 
UBAUIUNBAK G 


Banguaaumag 





"UO100X 
away % T 

"warn 

sdao d⸗qug 


20aolc 
ne puauuba 61 


5d109 

ng sↄ gavſ9 ↄaꝛ 

rouvlug 
aↄtuauubo ᷣ OT 


o0avꝙ9 


uvosog; 
aun ua 





Hu uoſp uoiſp uoglaa Ha Pnagsuygz q Bundsppgswaang na age IPpıAasgon 


43* 


aououi | 
dargumng g | | 
uud 
IK RUHE % 
“rayuaund 
ag -aalloanyg G | 
daoru 
ok wuaꝛuubo 61 
oaAaoaauvſiuſ oAraoguv⸗ 
aaruauunboau OL | US aapuaundag 9 








maus | 
VUPD | malpısjanı ung ug | 





aououi 
6⸗aauobva8 


“aanıv) 
USRUUNdAK 3 


wma 








I 





| 
| 
| 


aoquouiub 
eG = aauobvag F 
“mu 
darg-aallaung T 
raoguv⸗ 


UKARUWUNDNK 9 


zwıunag aun 
ua⸗auutog; 


| : "AUOOFORAIWARL Z aun aapuaunsarg 
-uaavind 9 Aauoauuboxw⸗ aoauo bua OT Sdaod a SIAWO uoAQduPpg T qun aapuaundag-aaıllvang ZT duauubo q-⸗aauoꝛ; T uojw.v; I8 99 


(Rz ne do OF) auay wvg⸗qjL 08 
"NOgUHR auo y wv € 


aoguoui 

vo· aaulvang F 
oguv⸗ 

u8a⸗opuauubo F 


ggg uoui 
da ↄ2u00uvlußS 


Bangaadoyz 
unddornaG 





J 














uoy wavg⸗· cavo F 09 
| ouo y wavꝙ 
| nonnavojo Z 
‘uam 
dag» uanolnG I 
‘ua 
ua | Wargaallvang T 
DK UODVAg; T ‘sdıog) 
ua | TI RIWN aꝛ 
vow⸗aaulvanxg oraoguvl⸗ 
naajuv⸗ uKapuauiboa 8 
USRMWUNDIK F o0avꝙ 
vbanquoguvag uwosnog 
aun UK 





soboiay uoſplaulajſp usa sa bunbiquooſ ſppu bunbajoqsuogoaiaꝰ 1a aoqu IpHasgan 


44* 


% 
Anlage Per, 21, zu Seite 322. 


Die Belegung von Schlefien nach dem Friedensjchluf. 
| kam u der Grafſchaft Glatz. 


I. SEN N Roeder 


2. Sroeben 

3 Lehwald 

4. Hautcharmoy 
5. Borcke 

6 ⸗ Perſode 

7 — du Moulin 
8. z Jung-Dohna 
Graevenitz 
10. ⸗ Markgraf Heinrich - 
11. Küraffier-Regiment Buddenbrod 
12. : - Geßler 

13. - ⸗ Rochow 

14. s - Möllendorf 
15. Waldow 

16. Dragoner Negimen Sonsfeld 

I. Naſſau 

18. —— Bronikowski 
19, - 3 Malahomsfi 
20. - Nabmer 


21. Schwarzes RD RER Regiment 
22. Braunes Hujaren-Regiment 
23. Pionier-Regiment Walrave 


Anlage Kr. 22, zu Seite 322. 


Standorte der nengebildeten Negimenter, joweit jolche 
nicht nach Schlefien verlegt wurden. 


blieb in — el. 


1. Infanterie-Regiment Riedefel 

2. s Neu:Dohna 

3. Dragoner-Negiment Rothenburg 

4. - - Kannenberg 

5 Blaten 

6 At-Württemberg 


nad) Preußen. 


Kochſtraße 68—70. 


- 
- 


Neiße und Gegend. 


-- Breslau. 


Brieg. 

Breslau. 

Dppeln. 

Slogan. 

Neuftädtelb. Glogauu. Geg. 
Breslau. 

Sauer und Gegend. 
Schweidnitz. 

Liegnitz. 

Ohlau und Gegend. 
Frankenſtein und Gegend. 
Breslau und Gegend. 
Namslau und Gegend. 
Grünberg und Gegend. 
Guhrau-und Gegend. 
Pleß und Gegend. 
Ratibor und Gegend. 
Neiße und Gegend.*) 
Ratibor und Gegend. 
Neiße und Glap. 


kam * Cuſtrin und Gegend. 


2 
= 


4 
Gedruckt in der Königlichen Hofbuchdruderei von €. ©. Mittler & Sohn, Berlin SW., 


Landsberg a. W. u. Gegend. 
Marienwerder und Gegend. 
Treptow a. R. und Gegend. 


*) Ein Theil des Regiments rückte bereits kurz nad) dem Friedensſchluß 
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Truppenstellung am 9. October 174. 


Preussen. 1. In Schlesien: a) unter d. Könige im Lager bei Friedland: 32 Bat., 89 Schw., 
b) ausserdem in Schlesien: 10 Bat., 5 Garn.-Bat., 7 Schw., ) trrim — 
2. in Preussen: a) unter d. Fürsten L.v. Anh.- Dessau im Lager bei Gräningen: ? 5 ß 1‘ 4 —8 
34 Bat., 45 Schu. — z ; — MER — — ———— 
b) ausserdem in Preussen 12 Bat, 10 Schw. u. 70 Garn. / — ilsheii 2 5 i 2 \ \ 
Komp. (davon 18 in Memel, Königsberg u. Pillau.) 5 
Bayern. 1. In Ob. Oesterreich: a) unter d. Kurf. bei Ybbs 12 Bat., 16 Schw., e N * —9 6 
b) ausserdem in Ob. Oesterreich als Besatzung vertheilt: £ Küngen i R Q 
etwa 1600 Mann, — — — — 
2. in Bayern: a) an d. Böhm. Grenze: 5 Bat., 5 Schw. u. 700 Milizen, 
b) in Passau, Braunau, München u. Rosenheim: 5 Bat., 4 Schi., 15/8. R 
c) in Wernberg, Amberg u. Schärding schwache Besatzungen, L — sl \ — 7 
ausserdem in Braunau, Burghausen und Rosenheim ü d f ö \ — NY 
Milizen in nicht festzusiellender Stärke. —* ERS 2— Em Freistaden 
Sachsen. Unter Rulowski bei Torgau u. Eilenburg: 21 Bat., 26 Schw. & n % — b a\y 
(Dieselben sollten mach einem am 6. 10. erhalt: Befehl auf Freiberg u. SS "Tübin: 3 e 1 (Ber 
Pirna marschiren, hatten den Marsch aber noch nicht angetreten.) th.Gallneukirchen Wurf! 
Franzosen, Kurpfälz. und Kurcöln. Truppen: — — 
I. erste Staffel unter Leuville in d. Versammig. bei Ybbs begriffen: aa are, I 
18 Bat. Inf., 1 Bat. Art,, 50 Schw. Kav., 7 Freikomp., 
ausserdem an der Bayer. Böhm. Grenze: 6 Bat., 2 Freikomp. und 
in Ingolstadt u. Donauwörth schwache Besatzungen, 
2. le unter Polastron im Anmarsch, Spitze in Lauingen: 6 Bat., 
12 Schw., 
3. dritte Staffel unter Gassion im Anmarsch, Spitze in der Gegend von Lauf‘: 
13 Bat., 32 Schw., 
4. am Niederrhein unter Maillebois 40 Bat. Inf., 1 Bat. Art, 75 Schw. Kav., 
ö Freikomp., ausserdem Rurpfälz. Truppen: 4 Inf.-Rgtr. u. 1000 unber. 
Kavallerısten, ferner Kurcöln. Truppen. 2 Inf.-Rgtr. 
1. In Schlesien und Mähren : a) unter Neippergim Lager b. Gyeisau: 29 Bat. 
Inf., 84 Schw. Kav., 30 Schw. Hus.. 
3 Nat.-Hus.-Rgtr. u. 2000 Warasdiner, 
b) ausserdem in Schlesien und Mähren als 
Besatzung wvertheilt etwa 5000 Mann, 
2. in Ndr.-Oesterreich: S Bat. Inf., 12 Schw. Kav., 1100 Nation.-Hus., 
etwa 2000 Warasdiner u. Kommandirte von 3 Inf.-Rgtrn., 
3. in Tivol u. Steiermark: 3 Bat., 1200 Landesschützen an der Tiroler 
Grenze u. schwache Besatzungen der Steierischen Püsse, 
4. in Böhmen: 9 Bat. Inf., 30 Schw. Kav. u. etwa 300 Milizen, 
5. im Breisgau: 9 Bat., 
6. in Ungarn: 9 Bat., 18 Schw., 
7. in Siebenbürgen u. Slavonien: 9 Bat., 18 Schw., 
8. in der Lombardei: 30 Bat., 28 Schw., - 
9. in den Oesterr. Niederlanden: 24 Bat., 12 Schw., 1 Imval.-Komp. 
& Dänen, Hessen und Hannoveraner an der Weser: etwa 18000 Mann. 


hönigsech” F \ \ 

rigen ı, Altstadt, Auspitz\ 
5 SI; = /6 * 
— ——— rien Goeding, 


Abmarsch d.1.Staffe, Y 








5 Oesterreicher. 

































Ann Geogr.bist v.Wilhelm Greve, Berlin SW. 
Verlag d.KslHofbuchh v-E.S.Mittler &Sohn, Berlin (Kochstr: 68/70) | A 
= | Masflstab 1: 2200000. 2. 
Wo a7 6 sus 210 0 Re — —— U 
vn men 6 70 — — — 


L 
* 
Bi 





Uebersichtskarte#. 
Zu: Grosser Generalstab,Kriege Friedrich des Grossen, I. Theil, der Erste Schlesiscte Krieg. | 





























D: 


e 















7 = HAMBURG 
5) / Harburg A 








Erklärungen. 


—— Landesgrenzen von. Preussen, 

— » vom Kurfürstenth.Bayern, 

— ” von Üesterreich, 

en. Provünzialgrenze zwischen Böhmen u.Mähren, 

— SonsligeProvinzialgrenzen Desterreichs, 
Kreisgrenzen in Oesterreich. 














f NN — — 
Bayer Dan: H IV) 4 Bal. 
} Hunnoveranß: * 







Die Orte,nach welchen die Kreise in Böhmen und. | 


Mühren. benannt sind, sind unterstrichen. 








{0} 



















© 4 Fraustadt 
ER S a : Are, 
1 S %, Rawitsch E 

7 Bal.glog Xu E 
—— * 


V 
— Q 
Spot, 
— 


N 
REN 








u 


v 











Arnsberg 





Gent „——— 7 
HP 25. 


lendı Mond | IBat\, \ 

sreichäs. : a \ N 
kn Y 0 | 5 : 
er 7, - Wl 2 \ >) Eiserailh, 


Hersfeld/..- 








ig Kay: Casseli$ 


IE MI — BRESLA| 
A 3Bat / 


10 Schw Hus,\ g) 

























DRESDEN EN B ölkenberg 

N * £ N N / 
Q Lues, « ER / Schweidnitz 
Ban 











Strehlen 


en. Zandeshut 
x Nfleichendn 
riedland 







— 
\ Schmtedeberg | — 




















J NE N 5 
— 
— 
F Trautenau o Ward — — 
BB ) 





Wetzları 


— 




































I 3 x — ee | 
= S > >a BReutsch- Bro | 
— fer air Yun. — Zn 
— = = 5 = / z % N S 3Rav:Rgk 
Eh 8. März 1742.* e N * * — 2, Mühlhaus 
EB. Preussen: Truppenstellung am 28. März 1 42%) > 2 er 
in den I GN ‚s Adlan 
„, Niederschles.,vor@latzu.inBöhmen 16 „ „ a Mes — EEE > 
vor Brünn unter dem Könige ...13 „ „ I „ 2. 3 > - WB = / > — F ; —— 
in Oberschlesien, Neisse und Mähren z N . 2 \ ; > 
unter FM. Schwerin. ....... nn... Fe © [5 — Wo 
ausserdem 8 einzelne Grenadier-Kompagnien. 
im Anmarsch unter Pr. Dietrich. . 7 Bat.Inf.,20 Schw. Kav., 10 Schw. Hus. Donzustaut‘ 
2 „ » Erbpr. Deopold 2 „ „0 ,„ „I, „ Ir SR _ u 
p 5 „ Fürst Leopold 14 „ „ 25 „ N: * — 
Im Ganzen: 92Bat.Inf., 126 Schw.Kav., 60 Schw. Hus. - 2 — — 
ausserdem 8 einzelne Grenadier- Kompagnien. R o = 7 f 
ein Sachsen: er] 


im Kurfürstenthum .......... 9Bat.Inf., 6 Schw. Kav., 8 Schw. Chev.leg.u.Ul. 
9840 26 10 
zur Verbindung d.Armeem.d.Heimath 2 — 


franzosen: 
in Böhmen unter FM. Broglie......34 Bat, 83 Schw. Kav. 


im Abmarsch d. Vertrag ausser Thätigkeit 11 
„ Anmarsch vom Rhein. ......... 40 „ 30 ,„ H 
am Niederrhein unter M. Maillebois .... 41 


ausserdem 4 Kurpfälz. Inf.-Rgtr., 1000 unber. Kurpfälz. Kav.u. 2 Kurcöln. Inf.-Rgtr. 
Im Ganz. auss.d. Kurpflz.u. Kurcöln. Trp.: 126 Bat., 199 Schw. Kav. 


Wi Bayern: 


in Prag, Frauenberg u. Straubing . 4 Bat.Inf. und 500 Mann Abgezweigte, 
„ Bayernd.Vertragausser Thätigkeit 5 
unter E'M. Törring an der Donau. . 13 
ausserdeman Kurpflz.Trp.i.Neuburg 2 „ „ 3 > 3; 


wu Oesterreicher: 
unter Prinz Karl von Lothringen ... ... 13 Inf.-Rgtr., 12 Bav.-Rgtr., 4 Hus.-Rgir. 
2 


„» Fürst Dobkowitz.. 0 uaonaucc. 8 „ m Mm m ” „ 
„EM. Hhevenhüller. 2.22... 8, 5» Bm 2 1. 2: S 
in Brünn als Theil der Besatzung...... 1, nah —— — = — 
auf dem Marsch von Freiburg zur Armee ee 
des EM. Rhevenhüller 1, , =, „—, „ 
in Ungarn, Slavonien und Siebenbürgen .. 7 „ „sus —, —5 
——33 — ————— 
„ den Oesterr. Niederlanden. Ben ei — 


Dänen, Hessen, Hannoveraner an der Weser etwa 18000 Mann. 









alten Provinzen... Bat. Inf.,26 Schw. Kav., 10 Schw. Hus. 
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Im Ganzen: 30 Bat. Inf.,32 Schw. Kav., 18 Schw.Chev.leg.u. Ul. 
darunter 2 Bat. Artillerie, 
„ UM, 


„ 7 >, 
darunter 1 Bat. Artillerie, 





»„ „  *Schw Kav. 


» on ”„ ” 


Armee 


gefangen...» .... EEE, 2 
Im Ganzen: 24Bat. Inf.,28Schw. Kav. 








m regellose Truppen. 





B ER Pi 
Im Ganzen: 52 Inf. Rgtr.,32 Kav -Rgtr.,8 Hus.-Rgtr. | 




















"Die Gamisontruppen, Freikompagnien, Milizen u.s.w. sind als belanglos für die Heeresbewegungen — 
weder auf der Karte noch in der Truppenzusammenstellung aufgenommen. | 


Verlag d.KglHofbuchhx:E -8.Miltler &Sohn, Berlin (Kochstr. 68/70) 
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Beabsichtigter Aufmarsch der Preussischen Armee 
2 Vormarsch " 3 a ” Wi 7 ; — 
Vom Könige vorgeschlagener Vormarsch, der Franzosen, und a gg 

















300 km. 














zur Belaßerung von Brieg 


und 


« N 
Skizze des Lagers bei Mollwitz. > 























Belagerung von Brieg vom 1l.4.bis 4.5.1741. 
Lage am 4.5. 1744. 


An Preussischen Truppen waren vor-Brieg DieÖsterreichischeBesatzung von ‚Brieg unter 
unter ben.Lt.von Kalckstein: G.F!W.Gr£Piccolomini bestand aus: 


2lnf-Regimenter Jeetze u. Graevenilz 11 Kompagnien. Wenzel. Wallis, 
2 Mush: Bat-I.Kalckstein uf. (bis zum 21. IJAlt-Borcke, 7 v Battı, 
3 Gren Bat..Buddenbrock, Reibnitz, Saldern, 6 — Browne, 
6 Schw-Schulenburg-Grenadirre zu Pferde (hiessen vom, 1 Freikompagnie. de Ein 
Arab Rotlunburg u.Bissing-Drag.)vom 20.4.cb nur Schw. 17 Liechtenstein-Dragoner, 
S ED; IHFeld-Aruilleristen, 
An beschützen gelanglen zur Thätigkeit ee] 
am 28.4. Mittags, 4® vr.Batterie 5, 9 Mörsern. 
« 29.4. Morgens NE ou 
304. weitereö! . . 6w 
bez.1.5. — 
amı1.5. . 10% . 
» 2.5. „ weleredl . 











eine Ifusketier-Kompagnie 
eine Grenadier-Kompagnie 
12“ge Kanone, 
| - ER y 1 & 2449° Kanone, 
N 5 N \ \ 2 Moörser (50 49e75%9ergdler 100%3e) 





RER 


III Mafsstab 1: 6250. 
N abgearannT 


Te 7 — 500 Meter. 

















Preuss.Lager bei Mollwitz \ 
vom20.4bis 26.5.1741. = 








Mafsstab 1:100000. 
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Schlacht bei Chotusitz 


am 17'°° Mai 1742. 


Plan&. 
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"Ballıyan)ı Obv 








Märsche und Lagerstellungen vor und nach der Schlacht bei Chotusitz. 


Lagerstellungen M 1:300 000. 

















ZZ vorderSentach — = 
Elbe-Teinitzg 











nach derSchlacht. 
* 
(PA audit z 
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Erklärungen. 


Preussen, 


. = Lager der Preussischen 
Armeeunter Pr. Leopold 
v. Anh.-Dessau, 

. = Anmarsch der Truppen 
des Königs, 

— Allmähliger Aufmarsch 
des Preuss. Heeres, 

— Angriff der Kavallerie 
des Preussischen rechten 
Flügels, 

. — Angriff der Kavallerie 
des Preussischen linken | 
Flügels, 

M-M. = Stellung d. Preussischen 
Armee bei der Emt- 
scheidung. 


Schlacht 


Preussen. 


33 Bat., 60 Schw. Kav., 10 Schi. 
Hus. 78—3 und 6 pfdge., sowie 
4 schwere Geschütze. 


I., Treffen, 


Schw. Buddenbrock-Kür., 
Möllendorf- „ 
Gessler- 5 
Jung- Waldow-Rür., 


. Gren.-Bat. Uchtländer, 
m „  Itzenplitz, 

“ Regiment Roeder, 
Pr. Dietrich, 
Jeetze, 

= Bevern, 

” Schwerin, 
. lies Bat. la Motte, 
3. 2ies 


m 


mon ” 


. Regiment Pr. Leopold, 


. 5 Schw. Bredow-Kürassiere, 
5 „ Alt-Waldow „ 
"5 „ Dr. Wilhem- , 


Rechte Flanke. 
. Gren.-Bat. Geist, 

7 n  Jeetze, 
Kanitz. 


” ” 


II. Treffen. 


5 Schw. Bayreuth-Dragoner. 
.5 „ Rothenburg- „ 


23. 2les und 36s Bat. Garde, 
24. Regiment Lehwald, 
25. " Flanss, 
26. n Groeben, 
Pr. Ferdinand, 

28. en Borcke, 

. I!es Bat. Holstein. 
30. 215 „ ” 


31. 5 Schw. Bayreuth-Dragoner, 
32. 10 „ Werdeck- A 


Schwere Artillerie. 
33. 2—12pfdge. Kanonen, 
2-24pfdge. Haubitzen. 


Bronikowski-Husaren. 


34. 5 Schw. Wechmar, 
35.5 „  Dewitz. 


Oesterreicher. 


4A. — Anmarsch der Oester- 
reichischen Kolonnen, 
B-B. = Aufmarsch der Oester- 
reichischen Armee, 
F-F. = Vorrücken und Rück- 
zug der Vortruppen, 
H-H. =.Kampf der Kavallerie 
d. Oesterr. link. Flügels, 
J-T. Eingreifen der Oesterr. 
Hus. in d. Kav.-Kampf, 
= Vorrücken der Oestern. 
Inf. u. d. Kav. d. rechten 
Flügels zum Angriff auf 
Chotusitz, 
= Stellung der Oesterrei- 
chischen Armee bei der 
Entscheidung, 
. = Rückzug der Oester- 
reichischen Armee. 


ordnung. 


Oesterreicher. 
36 Bat., 72 Schw. Kav., 5 Rgtr. 
Husaren, 1300 Warasdiner u. 
etwa 35 Regimentsgeschütze. 


I. Vortreffen. 


1. 400 Nädasdy-Husaren, 


| 2. Kavallerie-Pikets. 


II. Vortreffen. (Corps de Reserve.) 


. 6 Schw. Birkenfeld-Kürass. 
. 1300 Warasdiner, 
. 6 Schw. Karl Pälffy-Kürass. 


I. Treffen. 


. 6 Schw. Althann- Dragoner, 
6 „  d’Ollone- 7 
.6 „  Lubomirski-Kür., 


. 2 Bat. Franz Lothringen, 
. Regiment Waldeck, 
n Leopold Daun, 
m Starhemberg, 
Mm Grünne, 
Mm Moltke, 
. 2 Bat. Karl Lothringen, 


. 6 Schw. Podstatzky- Kürass., 
.6 „  Württemberg- Drag. 
6 „ Liechtenstein „ 


I. Treffen. 


6 Schw. Batthyänyi-Drag., 
.6 „  Hohen-Ems-Kür., 


Regiment Harrach, 
er Jung- Königsegg, 
en Marschall, 
„ Pay, 
. 2 Bataillone de Vettes, 
. Regiment Thüngen, 


. 6 Schw. Diemar- Küraseiere, 
6 ,„  Philipert-Dragoner. 


. Bes.- Artillerie. 


Husaren. 
30. Regiment Kärolyi-Husaren, 
31. — Pestvurmegqui-, 
Anm. Die Regimenter Desseuffy- und 
Szegediner-Husuren konnten nicht auf 
dem Plan eingetragen werden, da über 
deren Thäligkeit keine sicheren Angaben 
vorliegen. 
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der Preussischen Armee unter dem Könige und der Oesterreichischen Armee unter F.M.Nei 


Zu:Grosser Generalstab, Kriege Friedrich des Grossen, I.Theil, der Erste Schlesische Krieg. 


Märsche und Laßerstellungen 


vom 26.Mai bis 9. October 1741. 
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Skizze 6. 
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Be Preussische 


— Oesterreichische 


N Lagerstellung 


*--+---- Märsche der Preussen 


engem 


} Märsche der Oesterreicher { 








Deu ae ne 5% 


ar Tl) 


von Bielaw nach Baumgarten, 
von Frankenstein nach, Greisauv. 





























Zu: Grosser Generalstab,kriege Rriedrich des Grossen, LTheil der, Erste Schlesische.Ksieg. 


Skizze 7. 











wi Oesterreloher: 

unter Prinz Karl v. Lothringen. 22.2.2.  » 12 Infi-Rgtr., 7 Kav.-Rgtr., 
3 RL 6.00 0 0 0m 6 10 
EM:SRhevenhüler I. 10 8 
ATI GENE edLer Landen ee 8 
ae ee he, 6 
TERKeIbUrgmeBreisgaus 66 Ser 

, — davon 1 Regiment seit 1.1.42 auf dem Marsch zur Armee des FM. Khevenhüller, 
an N 8 a h Ä = n Siebenbürgen, Banat und Slavonien... .. 2... 2 „ 3 Kav.-Rotr., — Hus.-Rgir. 
Dez Gesammtstärke: 52 Inf.-Rgtr., 32 Kav.-Rgtr, 8 Hus.-Rgtr 


Hus-Rgtr. 


aus“ 


4 
2 
1 
1 


do 

usa 
ss saa 
323. 
wsza% 





Drauns 


Wanzleben. 
— 






An Hannoveranern, Dänen und Hessen befanden sich: 
in Unterkunft bei Verden, Nienburg und Grohnde etwa 18000 Mann. 
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Age 
Bi: lwopold, 


Bi) / 5 N e - > zu — — — a NN F & 5 3 5 
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wi Preussen: Verbündete. 


\ Ä indenalten Provinzen 43 Ba ae a —— 
Menzel Ka N — a = f davon 2 Bat. seit 14.1.42 aufdem Marsch von Weselzur Feld-Armee, 
Br —— — — 5 \ in Niederschles. unter 
N Om ERger ) R 4 @L. v. d. Marwitz 14 Bat. Inf.,24Schw. Kav., 20 Schw. Hus. 
> Gyulai, Dieringstein ge \ e ⸗ und 8 einzelne Gren.- Komp. 
v in Böhmen und Glatz 
unter dem Erbpr. 14 Bat. Inf.,30 Schw. Kav.,20 Schw. Hus. 
in Oberschles., Neisse 
und Mähren unter 
EM. Schwerin. . . 14 — WEL OR EU, 
Inı Ganzen: 85 Bat.Inf., 126Schw.Kav.,60 Schw. Hus.u.Ul. 
und 8 einzelne Gren.-Komp. 
win Sachsen: 


im Kurfürstenth. 9Bat.Inf., 6Scht. Kav., 8 Schw. Chev.leg. wUl. 
i.Böhmenz, Verbin- 
dungm.d.Arme 2 „ „u — ne, 7 m 
beiDeutsch-Brodunt.d. 
Ritterv,Sachsen 19 „ „ 26 — —* 
Im Ganzen: 30 Bat. Inf.,32 Schw. Kav., 18Schw. Chev.leg. u. Ul. 
Bi Franzosen: 
T.Armeed.M.v.Mailleboisam Niederrhein 41 Bat, 75 Schw. Kav. 
darunter 1 Bat. Art, ausserdem 4. Kurpfälz. Inf.-Rgtr., 
1000 under. Kurpfälz. Kav. und 2 Kurcöln. Inf--Rgtr. 
II. „ ,„ „ v. Broglie in Böhmen: 
a) bei Pisek unter M. v. Broglie.... 18 Bat,, 56 Schw. Kav. 
b) in Linz unter GL. Segur ..... — — 
c) beiDeutsch-Brodunt.GL.Polastron 4 „ Tr in 
d) ander Sazawaunter @M.Berchiny 2 „ — u N 
e) in Prag, darunter 2 Bat Artillerie, 9 „ Der en 
MD vor Eger ...-»- —* REEL EL OBERE * 
5 Im Ganz. auss.d.Kurpflz.u.Kurcöln.Trp.: 86 Bat, 169 Schw. Kav. 
jayern; 
in.Bayernnördl.d.Donau 9 Bat. Inf., 16 Schw. Kav. 
mom Grm m mie En m EB 
3 








SaAlzaıı —/ 





„ Passau... 
„ München. » » 





— 2 u u 


SBarerınn = — 
Im Ganzen: 22 Bat. Inf., 25Schw. Kav. Pr 
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Truppenstellung am 20. Februar 1742. ve 


Zu: Grosser Generalstab,Kriege Friedrich des Grossen, LTheil, der Erste SchlesischeKrieg. £ 
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ui Oesterreloher: 


— De 4 r 
— Mustrin —* unter Prinz Karl v. Lothringee. — J * 2 Kav.-Rgtr., 4 Hus.-Rgtr. 
EI — \ ke ae 10 2 


— nen Time ” f. Ihevenhüller 22220... AURTaR? 8 
77 — = orqurse his N in/denE. Niederlanden. cn. ee Le 
—— 
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—— N fi — ——— — 2 

—— —— A R EN 7 \ 4 NER n Siebenbürgen, Banat und Slavonien 3 
” hi 


n 
n 
n 
Niindedt n Freiburg im Breisgau 


Pe Heinrich 


Arnunschnelg 


n 


Gesammtslärke: 52 Inf-Rgtr-, 32 Kau.-Rgtr., 8 Hus.-Rgir. 


An Hannoveranern, Dänen und Hessen befanden sich: 
in Unterkunft bei Verden, Nienburg und Grohnde etwa 18000 Mann. 
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wi Preussen: Verbündete. 


in den alten Provinzen 43 Bat. Inf., 51Schw. Kav., 10 Schw. Hus., 
davon 2 Bat.seit14.1.42 aufdem Marsch von Weselzur Feld-Armee, 
in Niederschles. unter 
GL.v.d. Marwitz. 6Bat.Inf., 5Schw. Kav., 10 Schw. Hus. 
in Böhmen und Glatz 
unter dem Erbpr.. 10 „ n Öö n» n 18 „ 
in Oberschles., Neisse 
und Mähren unter 
Pi fSchwerin „13 —n ar (7, 2 - — 
und 8 einzelne En Komp. 
> in Mähren unter dem 
ter 3% Sg 2 x . N Könige . .. +... 19 Bat. Inf.,30Schw. Kav.. 12 Schw. Hus: 
— — Im Ganzen: 91.Bat. Inf.,L26 Schw.Kav., 60,Schw. Hus.u.D1. 
und 8 einzelne Gren.-Komp 


” 





Sachsen; 
5 iv N im Kurfürstenth. 9 Bat Inf., 6Schw. Kav., 8 Schw. Chev.leg.u.Ul. 
—— 1177. RS / in Böhmen. Verbin- 
— 8 durgmud.Arme 2 u — —— 
ur Iglau unter 

„v. Rutowski 19 mn rn 26 m — 


— a a HL u, 
Im Ganzen: 30 Bat. Inf, 32 Schw. Kav.,18Schw. Ohew.leg.u.Ul. 
———— 


I.Armeed.M.v.Mailleboisam Niederrhein 41 Bat., 75 Schw. Kav. 
darunter 1.Bat. Art., ausserdem 4 Kurpfäle. Inf.-Rgtr., | 
1000 unber. Kurpfälz. Kav. und 2 Kurcöln. Inf-Rgir. 
IT. „ nr v. Broglie in Böhmen: | 
a) bei Pisek unter M. v. Broglie .. . 18 Bat, 56 Schw. Kau. 
b) »ı Prag, darunter 2 Bat. Artillerie, 9 8 R * 
‚on der Sazawa unter EM. Berchiny 2 - 
N) ke Aatasiron, 4 


n non 








a vor Eger . 6 
im Abmarsch, d. Vertrag ausser Thä 
Trn Ganz. auss. d.Kurpflz.u. Kurcöln. Trp.: 86 Bat., 169 Schw. Kav. 
Bayern: 
in Bayern nördlich der Donau unter 
EM. Törring 14 Bat. Inf., 19 Schw. Kav. 
— — ——— 2 3 
in Prag » 
in Frauenberg 21. 500 Abgezweigte 
im Abnarsch,d. Vertragausser Thätigket 5 „ 


ae en 
Im Ganzen: 24 Bat. Inf,28Schw. Kav. 
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Skizze zur Einschliessung von Brünn. 


Zu:Grosser Generalstab, Kriege Friedrich des Grossen, LTheil, der Erste Schlesische Krieg. 


Skizze I 
































Gelände bei Retz 
im Mafsstab 1:100 000. 
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unter dem Könige vor Brünn. R, Malsstab 00 a & N 
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Preussen: MM 13 Bat.15Schse-Kar- u.2 Schw. Bus. } 


Sachsen : | 19 Bat.26 Schw-Kur-w. 1001. Fahnen 
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Truppenstellung am 13. Mai 1742. 





Zu:Grosser Generalstab, Kriege Friedrich des Grossen, Theil, der Erste Schlesische Krieg. 








wi Oesterreloher: 


die Haupt-Armee unter Prinz Karl v. Lothringen im Lager 

I bei Ohotieborsch DU OL GE Or DD a 0:0 13 Inf.-Rgtr., 12 Kav.-Rgtr., 
die Ungarische Armee unter GM. Festelies: etwa 12000 Mann, 
in Böhmen unter Fürst Lobkowitz 


nn n  n Brünn 
in den Niederlanden 

Braunschneig FR} J 
Wanzleben 7 N ı % % n Ttalien 9.08 
= NS J 5 e n Siebenbürgen, Banat und Slavonien 





Kon |o | u 





n v n 


— 
Gesammistärke: 52 Inf--Rgtr., 32 Kav.-Rgir., 8 Hus.-Rgtr 


An Hannoveranern, Dänen und Hessen befanden sich: 
in Quartieren bei Verden, Nienburg und Grohnde etwa 18000 Mann. 
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köenstein 
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u. 
1/R 
gNeder-Alteieh 1 — re — S 
k 1 NZ IE 5 
Hilge 5 b 
\ RT ‚ES L —— Verbündete. 
in den alten Provinzen 23 Bat. Inf.,26 Schw. Kav., 2 Schw. Hus. 





x z fi — bei Chrudim unter dem 
Buchsen nahe rmgal, ESS - N enge ee. DEMO EL EN NONE 
u. Mus Myt.Daranıyuy und 2 einzelne Gren.-Komp. 
eredus > E 3 DA im Anmarsch zur 
— — / Armee de: Königs. 6 Bat. Inf., 10 Schw. Kav., 18 Schw. Hus. 
J e und 6 einzelne Gren-omp. 
\ ander Elbem Böhmen 2 Bat. Inf, — Schw. Kav., — Schw. Hus. 
in Oberschl.unt. Fürst 
L.v. Anh-Dessau. 19 „ „8 m EM, — — 
in Niederschl. u. Glatz 
unt.GL.v.d.Marwiz 4 „ — FL OR ı 


Bat. Ager, ⸗ * Im Ganzen: 99 Bat.Inf..126 Schw. Kav.,60 Schi. Hus.u,Ul. 


Königseug Wilikkek, Jung-Dai: x: —2 und 8 einzelne Gren.-Komp. 
Bel N N, — a ; ei Sachsen: 
7 5 im Kurfürstenthum vertheilt und in Quartieren 
N in Böhmen nördl.d. Eger 30 Bat. Inf.,32 Schw. Kav.,18Schw.Chu.lg.u.Ul. 
ausserdem in Schlesien mehrere Ul.-Fahnen. 
Ei Franzosen: 
T.Armeed.M.v.Mailleboisam Niederrhein 41 Bat., 75 Schw. Kav. 
darunter 1 Bat. Art., ausserdem 4 Kurpfälz. Inf.-Rgtr., 
1000 unber. Kurpfälz. Kav. und 2 Kurcöln. Inf.- Rgtr. 
II. „ „ „v. Broglie in Böhmen 
a) bei Pisek unter M. v. Broglie .... 24 Bat, 33 Schw. Rav. 
b) im Anmarsch auf Pisck...... Gm — 
Bun 
d) in Eger eo 5 = 
e) bei Pilsen, Bischoft 1 39 
im Anmarsch von Rhein . - BEE DEEP 0 E 
ImGanz.auss.d. Kurpflz.u.Kurcöln.Trp: 115 Bat., 188 Schw. Kav. 
wu Bayern: 
bei Straubing unter EM. Törring ... 14 Bat. Inf., 19Schw. Kav. 
ausserdem an Kurpfälz. Truppen 
bei Straubing und Neuburg . . . 
in Bayern nördlich der Donau 
bei Amberg und Cham durch Vertrag 
ausser Thätigkeit. a 5 
in Prag . . .. 
„ Frauenberg 
‚gefangen — 
































Geogr. Instv.Wilhelm Greve,Berlin SW. 
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Darstellung der Schlacht bei Chotusitz 


nach einer im K.K.Kriegs-Archiv zu Wien befindlichen Handzeichnung 





Zu:Grosser Generalstab,Kriege Friedrich des Grossen].Theil,der Erste Schlesische Krieg: 
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Verlag d Kl. Hofbuchh v.E. S.Mittler & Sohn, Berlin (Kochstr 68/70) 
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Photolith. d Geogr Inst: v Wilhelm Greve, Berlin SW. 
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